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Vorrede. 


Die  in  diesem  Bande  mitgetheilten  Belegstellen  beruhen, 
ebenso  wie  es  im  ersten  Bande  der  Fall  war,  wesentlich  auf 
eigenen  Sammlungen.  Dabei  konnte  ich  mich,  was  das  Alt- 
indische betrifft,  vielfältig  auf  meine  früheren  Arbeiten  be- 
rufen, es  sind  aber  auch  neue  Beobachtungen  aus  dem  Veda 
über  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Präsensklassen  hinzu- 
gekommen, von  denen  ich  hoffe,  dass  sie  sich  bewähren  werden. 
Bei  dem  Avestischen  bin  ich  noch  zurückhaltender  gewesen 
als  früher.  Hoffentlich  nehmen  nun  die  Kenner  bald  Gelegen- 
heit, über  die  iranische  Syntax  einlässlicher,  als  bisher  ge- 
schehen ist,  zu  handeln.  Die  Benutzung  der  homerischen 
Gedichte  (denn  das  übrige  Griechisch  ist  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  wenig  oder  gar  nicht  herangezogen  worden) 
ist  mir  ausserordentlich  erleichtert  worden  durch  den  ausge- 
zeichneten Index  Ilomericus  von  A.  Gehring  (Leipzig  1891). 
Wie  viel  Zeit  und  Mühe  mir  durch  dieses  Werk,  ebenso  wie 
durch  das  ähnliche  von  W.  D.  Whitney  (Die  Wurzeln,  Verbal- 
formen und  primären  Stämme  der  Sanskrit- Sprache,  Leipzig 
1885)  erspart  worden  ist,  habe  ich  während  der  Arbeit  immer 
wieder  mit  dem  lebhaftesten  Danke  empfunden.  Im  Gebiet 
des  Lateinischen  wird  man  besonders  Plautus  benutzt  finden, 
den  ich  nach  der  höchst  willkommenen  Ausgabe  von  G.  Goetz 
und  F.  Scholl  zitiert  habe.  Den  zweiten  Band  der  Grammatik 
der  oskisch-umbrischen  Dialekte  von  R.  v.  Planta  (Strassburg 
1897),  der  auch  die  Syntax  enthält,  habe  ich  noch  nicht  ver- 
werthen   können.     Vom   Germanischen  ist  auch  in   diesem 
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Bande  nur  da»  Gotische  herangezogen,  nicht  als  oh  ich  im  all- 
gemeinen den  Werth  der  übrigen  Dialekte  unterschätzte,  son- 
dern weil  ich  der  Meinung  bin,  dass  gerade  in  den  Punkten, 
auf  die  es  mir  ankam,  da«  Gotische  unzweifelhaft  die  führende 
Rolle  spielt.  Innerhalb  des  Litauischen  beschrankt  sich 
meine  Lektüre  auf  die  von  Brugmann  herausgegebenen  Mär- 
chen (Litauische  Volkslieder  und  Märchen  aus  dem  preussischen 
und  dem  russischen  Litauen,  gesammelt  von  A.  Leskien  und 
K.  Brugman,  Strassburg  15S2).  In  Verlegenheit  befand  ich 
mich  gegenüber  dem  Slavischen,  weil  ich  meinerseits  auf 
dem  ungeheuren  Gebiet  nicht  genügend  zu  Hause  bin,  und 
hinwiederum  die  Sammlungen  anderer  nicht  nach  den  mir 
wichtig  erscheinenden  Gesichtspunkten  angelegt  wurden  sind. 
Ich  habe  mich  deshalb  entschliessen  müssen,  mich  (natürlich 
unter  möglichster  Benutzung  des  schon  Vorhandenen)  auf  eigene 
r  zu  füllen,  indem  ich  folgende  Werke  für  meine  Zwecke, 
exzerpiert  habe:  aus  dem  Ahkirehenslavischcn  die  vier  Evan- 
gelien des  codex  Marianus  in  der  Ausgabe  von  Jagi>-,  aus  dem 
Altrussischen  die  sogenannte  Nestor'sche  Chronik  in  der  Ausgabe 
von  Miklosich,  aus  dem  volkstümlichen  jetzigen  Russisch  die 
Sammlung  der  Märchen  von  Afanaaijev  (Fase.  1—3],  und  kleinere 
Sachen  von  Tolstoj  und  Lcrmontov,  aus  dem  Serbischen  die 
M.irchen  von  Vuk  nebst  der  Bibelübersetzung  von  derselben 
Hand.  Die  genaueren  Angaben  findet  man  bei  den  Abkür- 
zungen. So  geringfügig  dieses  Material  auch  ist,  so  hoffe  ich 
doch  aus  ihm  einige  Beobachtungen  gezogen  zu  haben,  welche 
geeignet  sind,  den  Einblick  in  das  Verhältnis  des  Slavischen 
zu  den  Schwestersprachen  zu  fördern.  Ich  will  bei  dieser  Ge- 
legenheit bemerken,  dass  ich  den  ersten,  Warschau  IS91  er- 
schienen, Theil  von  Ulijanov's  znacenija  glagoliuychü  osnovii 
vü  Litovsko-Slavjanskomü  jazyk£  gelesen,  aber  auf  eine  Aus- 
einandersetzung mit  den  darin  vorgetragenen  Lehren  nament- 
liVh  auch  deshalb  verzichtet  habe,  weil  es  mir  richtig  schien, 
den  zweiten,  für  meine  Zwecke  wichtigeren,  Theil  abzuwarten. 
Dass  dieser  bereits  1895  erschienen  ist,  ist  mir  erst  nach  Voll- 
endung des  Druckes   meiner  Arbeit   bekannt   geworden.     Wie 
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ich  aus  dem  Referat  von  Zubaty  im  Indogerm.  Anzeiger  8, 100  ff. 
schliessen  darf,  rinden  sich  zwischen  Ulfjanov's  und  meinen 
Anschauungen  neben  vielfältigen  Übereinstimmungen  auch 
manche  Verschiedenheiten.  Die  niemals  ruhende  Forschung 
wird,  wie  ich  zuversichtlich  hoffe,  die  richtige  Mittellinie  bald 
zu  finden  wissen. 

Wie  dem  ersten  Bande  so  ist  auch  diesem  zweiten  die 
unermüdliche  Sorgfalt  O.  Wiedemanns,  wie  die  bessernde  Hand 
Leakiens  und  Brugmanns  zu  Gute  gekommen. 

Die  Indicee  sind  nur  für  den  ersten  Anlauf  berechnet. 
Sie  beziehen  sich  nur  auf  das  Verbum  und  sind  namentlich 
dazu  bestimmt,  das  Zurechtfinden  in  der  Lehre  von  den  Aktio- 
nen zu  erleichtern.  Dem  dritten  (und  letzten)  Bande  sollen 
ausführlichere  Register  beigegeben  werden. 

Ich  mag  diese  Arbeit,  welche  sich  vielfach  mit  Problemen 
abgiebt,  die  stets  das  besondere  Interesse  der  deutschen  Philo- 
logen und  Schulmänner  erregt  haben,  nicht  in  die  Welt  gehen 
lassen,  ohne  darauf  hinzuweisen,  wie  wichtige  Beitrage  für  den 
Aufbau  der  historischen  Syntax  des  Griechischen  und  Latei- 
nischen in  Programmen  unserer  höheren  Lehranstalten  vor- 
liegen. Vielleicht  ist  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt,  dass 
die  folgenden  Kapitel  dazu  beitragen  werden,  zu  weiteren 
Arbeiten  dieser  Art  gerade  in  den  genannten  Kreisen  anzuregen. 

Jena,  Juni  1897. 

B.  Delbrück. 
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H.  Zimmer,  Leipzig  1885. 
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Kapitel  XVI.     Tempora  und  Aktionen. 

I. 

§  1.     Die  Griechen. 

Über  die  Tempora  lehrt  Dionysios  Thrax  Folgendes: 
Xpovoi  xpeT?,  dveoToJ?,  7tapeXi]Xoöa><;,  jiiXXtav.  roottuv  o  iropeATjXoötu? 
Ij(et  3ia<popa$  tioaapo?,  iraperraTtxov,  7topaxe(|isvov,  oTrspouvriXixov, 
aopisrov*  tuv  ou-y^veiat  tpel?,  ivsarÄxo?  irpo?  irapotTaTixov,  «apa- 
xetjxevoo  spo;  tMrepoovriXtxov,  doptorou  irpo?  fiiXXovTa  (vgl.  G.  Uhlig, 
Dionysii  Thracis  ars  grammatica  S.  53).  Man  erkannte  also 
vier  Tempora  der  Vergangenheit  an.  Durch  das  erste  (was 
wir  jetzt  Imperfektum  nennen)  wird  die  Dauer  bezeichnet, 
durch  das  zweite  (Perfektum)  die  abgeschlossen  vorliegende 
Vergangenheit,  durch  das  dritte  (Plusquamperfektum)  die  längst 
abgeschlossene  Vergangenheit,  durch  das  vierte  (den  Aorist)  die 
Vergangenheit  ohne  die  Bestimmung  einer  solchen  Grenze, 
wie  wir  sie  bei  dem  Perfektum  und  Plusquamperfektum  finden. 
Näheres  erfahren  wir  durch  Apollonios,  der  Folgendes  lehrt. 
a)  Präsens  und  Imperfektum:  dem  Ind.  Präs.  wird  der  Sinn 
der  Dauer,  der  in  dem  verwandten  Imperf.  enthalten  ist,  nicht 
beigelegt.  Er  bezeichnet  eben  die  Gegenwart.  Dagegen  liegt 
der  Begriff  der  Dauer  in  den  Modi  vor.  So  heisst  es  in  Bezug 
auf  den  Optativ  252,  2:  cman  muss  bedenken,  dass  etwas  Ge- 
wünschtes sich  entweder  auf  die  Dauer  der  Gegenwart  (irapd- 
raotv  tou  äveotÄto?)  bezieht,  damit  es  in  derselben  dauernd 
geschehe  (8i«Yt'vTjTai),  wie  wenn  jemand  sagte  Cuxhju  tu  öeo(, 
oder  auf  die  Verwirklichung  (TsXefawiv)  von  nicht  Vorhandenem, 
wie  wenn  Agamemnon  wünscht  eiöe  (5  öeol  jrop&ijoaipi  tt^v  vlXiov. 
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Der  Wunsch  richtet  sich  [in  dem  letztgenannten  Falle  jct*t 
auf  das  Vergangene  und  Fertige  (rö  irapipjrTjuivov  xal  auvrsAi; 
roü  ypovoo),  da  Agamemnon  die  Dauer  (der  Zerstörung)  viel- 
mehr verwünschen  wird.  Dean  wahrend  er  IHos  zerstörte, 
Ivvia.  oy  ßtßaast  Aio;  us-jotau  iviotu-o£,  *ai  Stj  Soüpa  aear^Tcs  vetuv 
xat  oropto  A£Xuv?at.  Das  Gegentheil  muss  man  für  den  Wunsch 
Cnioiut  erwägen.  Niemand  wird  sich  die  Vollendung  des  Lebens 
(ttjv  to3  Ct^v  aDVciXctav]  wünschen,  indem  er  tffnaqu  sagt.  Denn 
eine  solche  Vollendung  des  Wunsches  tilgt  thataächlich  das 
Verweilen  im  Leben*. 

In  Bezug  auf  den  Konjunktiv  mit  äctv  heisst  es  273,  15: 
dav  opatuo  ist  so  viel  wie  si  ävuoaiju  to  Spauciv,  aber  i-iv  Tpi/w 
so  viel  wie  eiv  «•*  -aparotgei  yivcupiai  toü  xpi/etv.  Auf  dasselbe 
kommt  heraus,  was  über  fpayz  und  Ypötyov  253,  3  gelehrt  wird: 
'wer  mit  einem  Ausdrucke  der  Vergangenheit  fpotyov  sagt,  be- 
fiehlt nicht  nur  das  nicht  geschehene,  sondern  verbietet  auch 
daa  in  Dauer  sich  vollziehende  (to  ^ivojaävov  iv  irapotTfibei),  wie 
wir  ja  aui:h  den  zu  langsam  Schreibenden  Tpoofav  zurufen  und 
damit  meinen,  sie  sollten  nicht  in  der  Hindehnung  (TOftctS&m 
verharren,  sondern  das  Schreiben  vollenden  (avöaii '. 

b)  Perfektum  und  Plusquamperfektum.  Apollonios  rechnet 
das  Perf.,  wie  das  ganze  Alterthum  es  thut,  zu  den  Formen 
der  Vergangenheit.  Der  präterilale  Sinn  stecke  auch  in  den 
Modi  (so  wünsche  z.  B.  ein  Vater,  der  über  den  Verlauf  der 
olympischeu  Spiele,  an  denen  sein  Sohn  theilgenommen  hat, 
noch  nicht  unterrichtet  ist,  mit  dem  Opt.  Perf.  eil)«  vsvixrjxoi 
pyj  o  boEc  möchtr:  mein  Sohn  gesiegt  haben  251,  SO).  Aber 
zugleich  ist  ihm  das  Perfektum  doch  auch  ein  tempus  praesens. 
Das  geht  aus  einer  Stelle  hervor,  in  welcher  über  die  Frage 
gehandelt  wird,  mit  «eichen  Tempora  av  verbunden  werden 
könne,  i  106,  15,  wo  es  heisst:  xa!  lvt*uÄtvoi  (ruOojtcta 

ort  ou  sapip/^uivou  oorätatav  arjuafvet  h  -otpaxetuevoc,  rrjv  fe  JJ-^v 
ivsaruisav  'und  daher  glauben  wir,  dass  das  Perfektum  nicht 
die  Vollendctheit  des  Vergangenen  bezeichnet,  sondern  viel- 
mehr die  gegenwärtige \  Etwas  anders  lautet  die  Formulierung 
in  der  Schrift  über   die  Adverbia  534,  20,   wo   Apollonios  sich 
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zugleich  über  das  Plusquamperfektum  ausspricht.  Es  heuet 
dort,  man  könne  -riXst  zum  Plusq.  setzen,  z.  B.  tA'i.ix  2-;cyp«- 
•fs'.v,  naAai  apiffnjmv,  aber  nicht  zum  Perf.,  da  durch  dieses 
etwas  zugleich  mit  dem  Denkakt  Vollendetes  gedacht  wird, 
während  jenes  eine  längst  vergangene  Handlung  darstellt 
:si  xu  ö'(j.a  voYJfj.iT'.  y,v!j0|j.£vr,v  iV  aüroi  vosi-MU,  to  Si  r-iAai 
nvQouevzjC  npäwJc  am  Ti-zpoTraTix'jv).  Danach  beruht  also  der 
Unterschied  des  Perf.  und  Plusq.  darin,  dass  der  Abschluss- 
punkt  der  Perfekthandlung  mit  der  Gegenwart  des  Sprechen- 
den zusammenfallt,  der  der  Plusquamperfekthandlung  aber 
weit  dahinter  zurückliegt. 

o)  Aorist  und  Futurum.  Über  den  Aorist  sagt  Apollonios  im 
unmittelbaren  Anschlug«  an  die  el*en  angeführten  Worte:  der 
sogenannt*  Aorist  gilt,  wenn  er  zikzi  zu  sich  nimmt,  mehr 
für  ein  Plusquamperfektum,  denn  er  umfasst  die*  Präterital- 
bedettttmg  des  Perf.  und  des  Plusq..  etwa  wie  es  Nomina  gieht. 
die  männliches  und  weibliches  Geschlecht  zugleich  ausdrücken. 
Daher  hat  er  auch  seine  Benennung  erhalten,  welche  besagt, 
dasa  er  die  Vergangenheit  nicht  begrenzt.  Dass  in  den  Modi 
des  Aorists  der  Begriff  der  juvtsXsici  oder  nvDQtc  enthalten  ist, 
in  denen  des  Präsens  aber  der  der  Bopametc,  ist  unter  a  be- 
merkt worden.  Hier  sei  noch  auf  die  wichtige  Stelle  Syut. 
.  26  hingewiesen:  ö  rpoaY5'"^*0?  xpovo;  £v  to7$  qOUtcdcoXs 
ajia  -wp  u*Tarrr,3ai  tt(v  bpumx^V  iptAtnw  MDfipcbptrai  'die  in  den 
Iudikativen  hinzuentstandene  Zeitbedeutung  schwindet  mit  der 
Verwandlung  den  Indikativs*  (in  einen  anderen  Modus],  eine 
Stell»-,  in  welcher  unsere  Unterscheidung  zwischen  Aoriststamm 
und  Indik.  des  Aorists  eigentlich  schon  ausgesprochen  ist. 
Über  das  Futurum  weiss  ich  etwas  Wichtigeres  aus  Apollonios 
nicht  beizubringen. 

§  _'.      Buttmann.   Madvig,  Krüger. 

Die  hiermit  dargestellten  Ansichten  des  Apollonios  sind 
von  den  neueren  Philologen  aufgenommen  worden.  Doch  hat 
derjenige  unter  ihnen,    den   ich  an  erster  Stelle  zu  erwähnen 

-,  nämlich  Philipp  Buttmann,  damit  eine  Lehre  in 
Verbindung  gesetzt,   welche  im   16.  Jahrhundert  in  der  latci- 
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nisehen  Grammatik  aufgekommen  war,  nämlich  die  Lehre  von 
den  absoluten  und  den  relativen  Zeiten,  wobei  das  Imperfektum 
relativ  ist,  insofern  es  eine  in  der  Vergangenheit  einer  ande- 
ren Handlung  gleichzeitige  Handlung  ausdrückt,  das  Plusquam- 
perfektum als  Tempus  der  Vorvergangenheit  und  entsprechend 
das  Futurum  exaetum.  Es  heisst  bei  ihm  Griech.  Gr.  §  137,  2 
(10.  Aufl.)  'Um  den  Aorist  kennen  zu  lernen,  muss  man  die 
anderen  Praeterita  vergleichen.  Das  Perfekt  erzählt  gar  nicht, 
sondern  es  setzt  nur  das  Geschehene,  als  vergangen,  mit  der 
gegen  wü rtigta  Zeit  in  Verbindung.  .  .  Der  Auiist  liisst  die 
gegenwärtige  Zeit  ganz  aus  den  Augen,  versetzt  uns  in  die 
Vergangenheit  und  erzählt  so  nach  einander  das  Geschehene  . . . 
Aber  mitten  in  der  Erzählung  müssen  zuweilen  die  Umstände, 
unter  welchen  damals  die  Sache  geschah,  erwähnt  werden; 
dies  geschieht  durch  das  Imperfekt  —  und  wenn  man  das, 
was  auch  damals  schon  vergangen  war,  mit  der  Erzählung  in 
Verbindung  setzt,  so  geschieht  dies  durch  das  Plusquamperfekt. 
3.  Die  drei  anderen  Praeterita  setzen  also  alle  schon  eine  Zeit- 
bestimmung voraus,  das  Perfekt  die  Gegenwart,  Tmperf.  und 
Plusq.  die  Zeit  der  erzählten  'J'hatsache'.  Das  Gleichzeitige, 
so  wird  dann  weiter  ausgeführt,  was  man  als  Bestimmung  des 
Erzählten  beibringt,  müsse  noth wendig  etwas  Dauerndes  sein 
B.  alles  schlief,  da  ertönte  ein  Geschrei,,  und  so  verbinde 
sich  mit  dem  Imperfekt  von  selbst  der  Begriff  der  Dauer,  und 
im  Gegensatz  dazu  mit  dem  Aorist  der  des  Momentanen. 
'Hieraus  entstand  ein  zweiter  Sprachgebrauch,  vermöge  dessen 
das  Imperfekt  auch  im  Fortgang  der  Erzählung  nicht  als  gleich- 
zeitige Bestimmung  des  Aorists,  sondern  abwechselnd  mit  dem- 
selb  ritt,  so  oft   die  erzählte  Sache  selbst  in  der  Dauer 

dargestellt  werden  soll  .  .  .  Und  s<>  kommt  es,  das»  das  Im- 
perfekt durchaus  gebraucht  wird,  wenn  in  der  Vergangenheit 
ein  Pflegen,  oder  etwas,  das  häufig  geschah,  dargestellt  werden 
soll'  Dazu  führe  ich  noch  einige  Sätze  über  den  Aorist  und 
das  Pcrfektum  an.  Hinsichtlich  des  ersteren  heisst  es  unter 
5:  'Durch  das  Obige  ist  also  der  Aorist  auf  das  Momentane 
in   der   Vergangenheit,   hauptsächlich    in  der  Erzählung,    fest- 
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gesetzt;  wobei  es  sich  versteht,  dass  dies  nicht  auf  das  wirk- 
lich und  eigentlich  Momentane  eingeschränkt  ist,  sondern  das» 
der  Vortragende  sich  dessen  für  alles  bedient,  wovon  er  sich 
nebst  dem  Geschehen  zugleich  auch  die  Vollendung  hinzu 
denkt;  oder  was  er  als  momentan  vorstellen  will'.  Die  ab- 
hangigen Modi  des  Aorists  aber  bezeichnen  für  sich  gaT  keine 
Zeit,  vielmehr  die  Modi  des  Präsens  eine  dauernde,  die  des 
Aorists  eine  momentane  Handlung,     t'her  das  Perfektum  findet 

Ansl".  Gr.  2,  SS  folgende  wichtige  Bemerkung:  "Um  sich 
die  Präsensbedeutung  mancher  Perfekta  richtig  zu  erklären, 
tnuss  man  erwägen,  dass  jedes  Perfekt  an  sich  schon,  insofern 
ei  den  aus  dem  vergangenen  Ereignis  erfolgten  Zustand  be- 
zeichnet, ein  wahres  Präsens  ist.  So  heisst  tsövr^xo  eigentlirh 
'ich  bin  gestorben';  den  daraus  erfolgten  dauernden  Zustand 
gedacht,  heisst  es  'ich  bin  todt'  und  ist  ein  Präsens."  In  dieser 
Fassung  liegt  entschieden  ein  Fortschritt  gegen  das  Alterthum. 
Dagegen  war  es  vom  (bei,  ilasa  ltuttmann  den  Begriff  der 
Relativität  in  die  griechische  Tempuslehre  aufnahm. 

Dieser  Beisatz  ist  denn  auch  von  seinen  Nachfolgern 
st  ganz  wieder  aufgegeben  worden,  von  denen  ich  Madvig 
(Griech.  Synt.)  und  Krüger  anführen  will.  Sie  lehren  im 
wesentlichen  Folgendes: 

Präsens  im  Indik.:  Das  Präsens  steht  von  dem   Gegen- 
wärtigen und  von  dem,  was  als  gegenwärtig  gedacht  wird    M. 
Das  grammatische  Präsens    Deaoichpgt  eine  Handlung  die  mit 

Moment  der  Gegenwart  in  unmittelbarer  Berührung  ge- 
dacht wird,  so  dass  die  Handlung  1}  entweder  mit  ihm  ub- 
M-hliesst  oder    2)  mit  ihm  anhebt    oder   auch    3)  nach   beiden 

n  sieh  über  ihn  hin  erstreckt,  was  das  gewöhnlichste  ist. 
Unbestimmt  bleibt  es  dabei,  wann  im  ersten  und  dritten  Falle 
die  Handlung  begonnen  habe,  so  wie,  wann  sie  im  zweiten 
und  dritten  als  abgeschlossen  zu  denken  sei.    Daher  kann  das 

2ns  auch  unbeschränkte  Dauer  bezeichnen:  allseitiges  Prä- 
sens (K.J. 

Imperfektum.     Das  Imperf.  wird  von   dem  Zustande  zu 

r  gewissen  Zeit  gebraucht,   oder  von  Handlungen,  die  zu 
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einer gewissen  Zeit  vor  sich  gingen  (noch  dauerten  und   nicht 
vollendet  waren),   oder  von  dem,   was  zu   einer  gewissen  Zeit 

einer  gewissen  Person)  Sitte  (fortwährende  Aasiclit  u.  s.  w.) 
war,  oder  eich  öfters  wiederholte  (M.J.  Das  Imperfekt  ist  ein 
in  die  Vergangenheit  zurückgetretenes  Präsens,  unbestimmt 
wie  weit  von  dem  Moment  der  Gegenwart  entfernt.  Demnach 
kann  es  an  und  für  sich  Handlungen  sowohl  von  geringer  als 
von  ausgedehnter  Dauer  bezeichnen.  Am  häufigsten  jedoch 
hat  es  den  Begriff  des  Vorhergehenden  und  sich  Entfaltenden, 
des  Währenden  und  Zuständlichen:  eine  l><-«ii'utu:ig,  die  der 
Gegensatz  des  Aorists  noch  mehr  zur  vorherrschenden  gemacht 
hat  (K 

Aorist  im  Indik.  Der  Aorist  wird  gebraucht  iu  Berichten 
und  Krzüh hingen  von  vergangenen  Ereignissen  im  geschicht- 
lichen Zusammenhange  oder  in  alleinstehender  Angabc  der- 
selben ohne  Ileziehung  auf  die  Gegenwart  und  ein  gegen- 
wärtiges Resultat  VI.  .  Der  Aorist,  welcher  die  Handlung  nur 
insofern  bestimmt  als  er  sie  der  Vergangenheit  zuweist,  be- 
zeichnet eigentlich  das  Eintreten  in  die  Wirklichkeit.  Als  die 
Form,  welche  eigentlich  das  Eintreten  in  die  (vergangene 
Wirklichkeit  bezeichnet,  wurde  der  Aorist,  das  absoluteste  Tem- 
pus der  Vergangenheit,  selbst  auf  dauernde  Vorgänge  anwend- 
bar; nur  dass  er  «e  nicht  entfaltet,  sondern  zusammenfasse 
Als  Gegensatz  des  Imperfekts  wurde  er  vorzugsweise  erzahlen- 
des Tempus,  indem  er  das  Geschehene  als  koncentrierte  Erschei- 
nung vorstellt      Nicht  statthaft  ist  er  bei  Beschreibungen  (K.). 

Modi  des  l'rasens  und  Aorist.  Ich  hebe  folgende  Sätze 
hervor.  Der  Aorist  im  Konjunktiv  kommt,  da  er  durchaus 
nicht  die  Vergangenheit  ausdrückt,  seiner  Bedeutung  nach 
dem  Präsens  sehr  nahe,  und  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
der  Aorist  die  Handlung  bezeichnet  als  einzeln  und  vorüber- 
gehend oder  als  eintreffend  an  einem  bestimmten,  besonderen 
Zeitpunkt,  der  von  der  gegenwärtigen  Zeit  verschieden  ist, 
während  das  Präsens  mehr  im  allgemeinen  die  Handlung  und 
den  Zustand  entweder  als  dauernd  oder  doch  nicht  als  einzeln 
hervortretend   und   der  Zeit  nach  getrennt  bezeichnet.  —  Der 
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Aorist  im  Optativ  entspricht  dem  Aorist  im  Konjunktiv,  rei- 
hert also  die  Bedeutung  des  Präteritums  und  unterscheidet 
sioh  vom  Präsens  nur  dadurch,  daas  er  einen  besonders  be- 
grenzten Zeitpunkt,  eine  vorübergehende  Handlung  hervorhebt, 
gewöhnlich  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  die  Zukunft-  — 
Durch  den  Imperativ  wird  eine  Bitte,  ein  Kefehl,  eine  Vor- 
schrift oder  Ermahnung  nebst  einer  Einräumung  und  Erlaub- 
nis ausgedrückt,  im  Präsens  ganz  allgemein  oder  von  einer 
dauernden  und  wiederkehrenden  Handlung,  im  Aorist  von  einer 
einzelnen  vorübergehenden  Handlung.  Bisweilen  ist  der  Unter- 
schied zwischen  dem  Präsens  und  dem  Aorist  gering,  und  er 
fällt  weg.  wo  nur  die  eine  Form  gebräuchlich  ist  (M.J.  Ähn- 
lich Krüger,  nach  dessen  Formulierung  die  Modi  des  Aorist« 
das  blosse  Eintreten  der  Handlung,  die  des  Präsens  aber  ein 
Zuständliches  bezeichnen. 

l'erfektum:  Das  Perfektura  steht,  wenn  etwas  als  ge- 
schehen und  vollbracht  im  Gegensatz  zur  gegenwärtigen  Zeit 
(als  das  jetzt  vollendete  und  sich  als  ausgeführt  darstellende) 
bezeichnet  wird  (M.).  Das  P.  bezeichnet  die  Abgesclilossea- 
heit  einer  Handlung  mit  Bezug  auf  die  Gegenwart;  es  legt 
eine  vollendete  abgethane  Thntsache  der  gegenwärtigen  Be- 
trachtung vor.  Daas  von  der  Handlung  in  der  Gegenwart 
ein  Ergebnis  besiehe  ist  nicht  nothwendig  (K.).  Von  dem 
l'lusquamperfektum  meint  IL,  es  werde  von  dem  ge- 
iiruwht,  was  zu  einer  gewissen  vergangenen  Zeit  schon  ge- 
schehen war,  K.  aber  sagt,  es  sei  das  Perfekt  des  Imperfekts, 
•  ichne  die  Abgeschlossenheit  einer  Handlung  aus 
dem  Standpunkt  des  Imperfekts  betrachtet. 

§3.     Georg  Curtius,  das  Altindische,  Slavische. 

Eine  neue  Anregung  erfolgte,  indem  G.  Curtius  die  Er- 
gebnisse der  indogermanischen  Formcnanalyse  für  die  Syntax 
fniohthar  machte  (vgl.  Bildung  der  Tempora  und  Modi,  nament- 
lich 150  ff.,  Erläuterungen3  1 78  ff.).  Curtius  äussert  sich  darüber 
so:  'Die  ältere  Grammatik  behandelt  deu  Aorist  durchaus, 
zum  Theil  auch  das  Perfekt  als  ein  Tempus  der  Vergangenheit. 
Die  Analyse  der  Formen  aber   ergiebt   auf  das   schlagendste, 
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dass  die  Sprache  but  Bezeichnung  der  Vergangenheit  überhaupt 
kein  anderes  Mittel  besitzt,  als  das  Augment,  dass  mithin  Be- 
zeichnung der  Vergangenheit  ursprünglich  nur  da  angenommen 
werden  kann,  wo  das  Augment  steht,  das  heisst  im  Imperfekt, 
Plusquamperfekt  und  Indikativ  des  Aorist«,  mithiu  überhaupt 
nur  im  Indikativ.  An  diesen  Judikativen  können  wir  nun 
aber  auch  am  deutlichsten  scheu,  dass  die  Sprache  neben  der 
Vergangenheit  in  solchen  Formen  noch  etwas  ganz  anderes 
bezeichnet,  t-y^v-s-ro,  e-^fyv-e-ro,  i-Ytyov-si  unterscheiden  sich 
unter  einander  durch  etwas  ganz  anderes  als  tvfrvno  von 
f(pou.«i,  ifSfotti  von  •{ifnvi.  Für  diea  etwas,  das  gerade  an 
dem  Stamm  der  Tempusformen  seine  Bezeichnung  findet  und 
schon  dadurch  als  etwas  haftendes,  wesentliches  hervortritt, 
bedurfte  es  eines  Ausdruck».  Die  bisherige  Grammatik  hatte 
dafür  keinen.'  Um  deu  gewünschten  Ausdruck  zu  gewinnen, 
nimmt  Curtius  mit  dem  Terminus  gpävoc  tempus  Zeit  eine 
Th  eilung  vor.  Er  nennt  das,  was  in  den  Indikativen  zum 
Ausdruck  kommt  Zeitstufe  (Vergangenheit,  Gegenwart,  Zu- 
kunft], dagegen  die  dem  Stamm  anhaftende  Bedeutung  Ztii- 
ait  (Dauer,  Vollendung  u.  ähnl.J.  was  allerdings  insofern  nicht 
ganz  glücklich  ist.  als  Zi  itart  noch  mit  einem  Fuss  in  der 
früheren  Anschauung  steht.  Jetzt  wendet  man  dafür  richtiger 
Art  der  Handlung,  Aktion,  Aktionsart  an.  Die  Aktionen  im 
einzelnen  bestimmt  CottilU  im  wesentlichen  wie  vorher. 
Originell  ist  C.,  so  viel  ich  sehe,  in  der  Auffassung  des  Per- 
fektstamme«, indem  er  zuerst  ein  besonderes  intensives  Per- 
fektum  aufstellte,  von  dem  es  mir  freilioh  jetzt  zweifelhaft 
geworden  ist,  ob  man  es  beibehalten  darf. 

Die  l.rorierungen  von  Curtius  mussten  nothwendig  dazu 
führen,  dem  Sprachgebrauch,  wie  er  in  anderen  idg.  Sprachen 
vorliegt,  mehr  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu  widmen.  Es 
wurde  neuer  Stoff  aus  dem  Allindischen  zugeführt  und  es 
wurden  die  langst  bekannten  Thatsachen  des  Slavischen  mit 
dem  bisher  Errungenen  in  nähere  Beziehung  gebracht.  In 
erstcrer  Hinsicht  darf  ich  wohl  auf  meiue  Altindische  Ternpus- 
lehrc  (Syntaktische  Forschungen  von  B.  Delbrück  und  E.  Win- 
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disch  II,  Halle  LS76)  hinweisen,  worin  die  Sprach«*  des  Veda 
und  der  ältesten  Prosa  behandelt  worden  ist ').  Da  die  übrigen 
Modi  dos  \orists  wenig-  Ausbeute  gewähren,  beschränkte  ich 
mich  auf  den  Indikativ  und  stellte  fest,  dass  der  Redende 
durch  denselben  etwas  als  eben  geschehen  bezeichnet.  Dem 
gegenüber  werde  das  Imperfektum  gebraucht,  um  etwas  Ver- 
gangenes zu  erzählen,  es  sei  das  Tempus  riet  Schill  Irrung. 
"Der  Ind.  des  Perfektunis  zeigt  im  Veda  mannigfaltige  An- 
wendungen. Kr  erscheint  im  Sinne  eines  intensiven  Präsens, 
sodann  um  etwas  in  der  Gegenwart  Vollendetes  zu  konstatieren, 
endlich  als  Tempus  der  Vergangenheit".  Der  Werth  dieser 
AtIh-u  beruhte  hauptsächlich  darin,  dass  der  Gebrauch  des 
Aorists  im  Altindischen  genauer  festgestellt  wurde,  als  bisher 
geschehen  war.  Pur  die  allgemeinere  Metrachtung  ergab  sich 
die  Sicherstellung  der  Lehre,  dass  die  Unterschiede,  der  Tem- 
pora, wie  wir  sie  in  Griechischen  finden,  in  ihren  wesentlichen 
Zügen  in  die  vorgriechische  Zeit  zurückreichen.  Erörterungen 
über  die  Grundbegriffe  der  einzelneu  Terapusstämrae  dagegen 
wurden  als  verfrüht  abgewiesen  (S.  122 

Dagegen  wurde  in  dieser  Beziehung  das  Slavische  wichtig. 
In  der  llavitcheo  Grammatik  unterscheidet  man  seit  lange  die 
imperfektive  Aktion,  welche  die  Handlung  in  ihrem  Ver- 
laufe darstellt,  •/.  H.  bili  schlagen,  mit  der  Handlung  des 
Schiagens  beschäftigt  sein,  die  perfektive,  in  welcher  der 
Verbalhandlung  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzugefügt 
wird,  z.  B.  ubili  erschlagen,  und  die  iterative,  z.  B.  -Lirati. 
Seitdem  man  nun  den  griechischen  Aorist  nicht  mehr  als 
Tempus  der  Vergangenheit,  sondern  als  eine  Aktionsart  des 
Verbums  ansah,  war  es  fast  unvermeidlich,  die  aoristischc 
Aktion  mit  der  perfektiven,  die  präsent ische  mit  der  imperfek- 
tiven zusammenzustellen.  Ks  genüge  in  dieser  Hinsicht  auf 
Sirei'.l.erg's  Aufsatz  über  perfektive  und  imperfektive  Aktions- 
art im   Germanischen    (Paul    und   Braune    Beitr.   15,  70  ff.)   zu 


I    Au!    ml     Lehren  der  indischen  Grammatiker   wird    im    Vorlaufe 
der  Darstellung  eingegangen  werden. 
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verweisen,  dem  ich  die  folgenden  Sülze  entnehme,  durch 
welche  die  gegen  die  vorsprachwissenschaftlichen  Zeiten  völlig 
veränderte  Aufladung  der  allgemeinen  Grundlagen  derTempuB- 
lehre  treffend  illustriert  wird.  Streitberg  sagt  S.  110:  "Nicht 
weniger  als  vier  der  indogermanischen  Tempora  sind  im  Ger- 
manischen rollständig  untergegangen,  nämlich  das  Imperfekt, 
der  Aorist,  das  Plusquamperfekt  und  das  Futurum.  Nur  Prä- 
sens und  Perfekt  sind  erhalten,  jenes  zur  Bezeichnung  des 
Gegenwärtigen  und  Zukünftigen,  sowie  der  zeitlosen  Handlung, 
dieses  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit.  Der  erlittene  Ver- 
lust ist  schwer;  soweit  er  jedoch  die  Mittel  zur  Bestimmung 
der  relativen  Zeitstufe  betrifft,  immerhin  nicht  so  schwer,  als 
es  beim  ersten  Blick  wohl  erscheinen  möchte.  Das  Bedürfnis, 
diese  möglichst  exakt  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  nämlich 
bei  weitem  nicht  so  gross  wie  es  unserem  durch  den  P.influ&s 
der  lateinischen  Schulgrammatik  stark  verbildeten  Sprachgefühl 
vorkommen  will.  Dies  lehren  die  Zustände,  die  in  idg.  Urzeit 
herrschten:  damals  existierten  überhaupt  keine  'Tem- 
pora',  d.  h.  keine  formalen  Kategorieen.  deren  ursprüngliche 
Funktion  es  war,  zur  Bezeichnung  der  relativen  Zeitstufen  zu 
dienen.  Die  Formenkla-ssen,  die  wir  Tempora  zu  nennen  ge- 
wohnt sind,  haben  an  sich  mit  der  relativen  Zeitstufc  nicht 
das  geringste  zu  schaffen.  Zeitlos  sind  vielmehr  alle  Präsens- 
klassen, alle  Aoriste,  alle  Perfekta  in  allen  ihren  Modis  und 
sie  unterschieden  sich  von  einander  nur  durch  die  Art  der 
Handlung,  die  sie  charakterisierten.  Gegenüber  dieser  Fülle 
von  Formen,  die  zur  Unterscheidung  der  Aktionsarten  dienten, 
nehmen  sich  die  Mittel,  die  das  Idg.  zur  Bezeichnung  der 
Zeitstufen  in  Anwendung  brachte,  bescheiden,  ja  ärmlich  genug 
aus.  Für  die  Gegenwart  war  eine  besondere  Hc/.cichnung 
überhaupt  nicht  vorhanden,  hier  genügte  die  zeitl<»»e  Handlung 
vollauf.  Die  Vergangenheit  aber  ward  durch  ein  zur  Verbal- 
form tretendes  temporales  Adverlüum  ausgedrückt:  das  Aug- 
ment e.  So  entstanden  die  Indikative  des  Imperfekts.  Aorists. 
Plusquamperfekts". 
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§4.     Mahlow 

Die  im  Vorstehenden  dargestellte  Ansicht  kann  als  die 
unter  den  Sprachforschern  jetzt  herrschende  gelten,  wie  denn 
auch  die  unlängst  erschienene  Ahhandlung  von  G.  Ilerbig 
'Aktionsart  uud  ZeiLstufe*  IF.  6,  157  tf.    ihr   im  gOM  beitritt 

irlich  giebt  es  aber  auch  Gelehrte,  die  ihren  eigenen  ab- 
weichenden Standpunkt  haben.  Ich  hebe  hervor  den  geist- 
iien  Aufsatz  von  Mahlow  KZ.  M,  571)  ff.  Zwar  stelle  ich 
mich  Mahlow 's  Ansichten  im  wesentlichen  ebenso  ablehnend 
gegenüber,  wie  es  Thurneysen  BIJ.  t>.  271  ff.  und  Hrugmann 
Ber.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  iss::  S.  1 7 :t  ff*,  gethan  haben,  meine 
aber  doch,  dass  ein  Studium  der  schwer  geschriebenen  Arbeit 
für  niemand  fruchtlos  sei«  wird.  Mahlow  vereinigt  bei  der 
Auffassung  des  Präsensstammes  die  Stammtheorie  mit  der 
Lehre  von  den  bezogenen  Tempora.  Der  Gruudbegriff  des 
Präsensstammes  ist  nach  ihm  die  Gleichzeitigkeit.  Der 
Aktion  nach  unterscheidet  er  zwei  Präsentia,  ein  durative« 
Xtucv)    und   ein    raoment.i  bedeutete    denn    das 

Imperfektum    i&euro»    die    gleichzeitige    durative    Handlung    in 

Vergangenheit.  Vwkw  die  gleichseitige  momentane  Hand- 
lung in    der   Vergangenheit.     Ich    bemerke   dazu    meinen 

ich  eine  Zerlegung  des  Präsensstammes  in  verschiedene 
Aklionen  für  richtig  halte,  den  Sinn  der  Gleichzeitigkeit  aber 
in  dem  Präsens  nicht  entdecken  kann.  Der  Iudikativ  des 
Aorists  bezeichnet  nach  M.  eine  Handlung  der  Vergangenheit 
als  abgeschlossen.  Demnach  ist  M.  der  Meinung,  dass  sAtirov 
und  i\z:-'f*  ursprünglich  etwas  durchaus  verschiedenes  aus- 
drücken, nämlich  iAn$B  die  in  der  Gegenwarf  vergangene, 
iXtirov  die  in  der  Vergangenheit  gleichzeitige  (momentane) 
Handlung.  Überliefert  ist  von  einer  solchen  Verschiedenheit 
nichts,  und  da  ich  nun  auch  das  System,  dem  zu  Liebe  (lie- 
be konstruiert  worden  ist,  nicht  für  richtig  halte,  so  ist  sie 
für  mich  nicht  vorhanden.  Es  hat  aber  nach  M  noch  eine 
bisher  nicht  erwähnte  Nuance  des  Aorists  gegeben,  den  PIub- 
quamaonst.     Er   wird  erschlossen   aus   dem  Umstand,   dass  es 

\i.  einen  Typus  dyäsiyam  giebt,    der  vielleicht   indogerma- 
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nisch  war  (in  M.s  Umschrift.  i\&v^s.fia  lautend),  und  aus  der 
weiteren  Thatsache,  dann  der  Aorist  oft  im  Sinne  des  Plusquam- 
perfektums gebraucht  wird.  Wenn  üyösixffli  ^tatsächlich  allein 
oder  überwiegend  in  diesem  Sinne  erschiene,  so  liesse  sich 
darüber  reden,  Da  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  kann  ich 
mich  auch  dieser  Annahme  nicht  anschlicsscn.  Noch  künst- 
licher gestaltet  sich  die  Auffassung  des  Perfcktums.  Es  giebt 
ja  im  Griechischen  zwei  Gebrauchsweisen  des  Perfektums,  die 
sich  nicht  ganz  leicht  unter  einen  Hut  bringen  lassen,  nämlich 
erstens  bezeichnet  das  Perf.  die  auf  dir  Gegenwart  bezogene 
Vergangenheit,  und  zwar  so,  dass  die  Handlung  als  in  der 
\  rgaugenlieit  geschehen  und  in  der  Gegenwart  noch  fort- 
dauernd bezeichnet  wird  [*,  15.  ivnjxa  ich  habe  mich  hingestellt 
und  stehe  noch);  zweitens  ist  es  ein  Tempus  der  Vergangen- 
heit, z.  It.  forma  ich  habe  getödtet.  Nach  M.  repräsentieren 
diese  beiden  verschiedenen  Typen  zwei  von  Anfang  an  ver- 
schiedene Tempora.  Bei  dem  zweiten  derselben  ist  aber 
eins  auffallend.  Da  es  ein  Tempus  der  Vergangenheit  ist, 
müsste  es  eigentlich  ein  Augment  haben.  Und  das  hat  ea 
auch  ursprünglich  gehabt.  Die  Reste  den  alten  durativen 
Tempus  der  Vergangenheit  haben  wir  in  vedischen  Formen 
wie  äsafvqfal.  in  griechischen  wie  £ui|xTjxov  zu  erkennen. 
Krst  bei  schwacher  werdendem  Gefühl  für  genauere  Unter- 
schiede aber  doch,  wenn  ich  M.  recht  verstehe,  schon  in  der 
Urzeit  J  soll  dieses  alte  Tempus  durch  das  Perfekt  um  (nämlich 
das  zweite  der  eben  genannten)  verdrängt  worden  sein.  Von 
allem  dem  sagt  wiederum  die  I  berlieferung  nichts.  Die  ver- 
einzelten Formen  mit  dem  Augment  sind  in  ihrer  Bedeutung 
nicht  so  f'en.    wie   sie    nach    M.    sein   müssten.    und  die 

zwei  Typen  de»  Perfektums  werden  sich  ja  wohl  vereinigen 
lassen.  Kann  ich  nun  die  zwei  Perfekta  nicht  zugestehen,  so 
natürlich  auch  nicht  die  zwei  zu  ihnen  gehörigen  verschiedenen 
Plusquamperfekta  ikzkmr.a  und  iXeXoircta,  auf  die  ich  übrigens 
später  noch  zurückkommen  werde.  Was  Mahlow  über  das 
Futurum  vermuthet,  entfernt  sich  so  weit  von  allem  Gegebenen, 
dass  ich  nicht   darauf  eingehe.     Ein   wichtiger  und   richtiger 
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Gedanke  ist  S.  579  ausgesprochen,  wo  Mahlow  darauf  auf- 
merksam macht,  das«  wir  bei  unseren  Versuchen,  die  griechi- 
schen Tempora  zu  definieren  keinen  festen  Ausgangspunkt 
haben.  'So  heisst  es,  y*&fta  habe  Perfekt  bedeutung,  iyufw 
bezeichne  das  Eintreten  in  die  Handlung  dea  Fliehens;  dabei 
geht  man  für  'ftüfw  von  der  momentanen  Grundbedeutung 
entfliehen  aus,  für  Esevotf  von  der  durativen  fliehen \  Der 
HSSte  Ausgangspunkt  kann  natürlich  nur  die  Wurzel  Hein.  Ich 
werde  mich  im  Folgenden  bemühen,  diesem  wichtigen  Gesichts- 
punkt Geltung  zu  verschaffen. 


II. 

§5,    Neues  Material  aus  dem   V.l.*.     Definitionen. 

Ausser  der  bisher  angeführten  Literatur  ist  natürlich  un- 
endlich viel  über  die  Grundbedeutung  der  Tempora,  (nament- 
lich so  weit  man  glaubte,  sie  aus  dem  Griechischen  ersehliessen 
zu  können  geschrieben  worden.  Einiges  wird  bei  gegebener 
\  i  i;iiil.<-sini£  biMLM'brarhl  werden,  an  dieser  Stolle  seien  noch 
zwei  Programme  von  Kohlmann  erwähnt:  über  »las  Yirhiil  od 
der  Tempora  des  lateinischen  Verbums  zu  denen  des  griechi- 
schen F.isleben  ISSI)  und  über  die  Annahme  eines  Perfektum 
intensivum  im  Griechischen  i  Salzwedel  1886).     Ich  bewundere 

Scharfsinn,  der  in  diesen  Arheitcn  hervortritt,  glaube  aber 
dnoh  behaupten  zu  dürfen,  dass  nunmehr  ein  Zustand  der 
Untersuchung  erreicht  ist,  in  welchem  man  nicht  mehr  hoffen 
kann,   durch  immer  erneutes  Ilinundherwenden  und  Bedenken 

dea  Gegenstandes    noch    stheblioha    Fortschritt*    n    erzielen. 

Das  kann  wohl  nur  geschehen  durch  Herbeischaffung  neuen 
Materials.  Ich  hoffe  dieses  aus  dem  Kigveda  beibringen  zu 
können,  und  zwar  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Aktionen 
des  Präsens.  Dass  den  verschiedenen  Präsensbildungen  von 
Anfang  an  auch  verschiedene  Bedeutungen  beigewohnt  haben, 
hat  man  mehrfach  vermuthet  (vgl.  SF.  5,  216  Ich  glaube  jetzt 
den  Nachweis  führen  zu  können,  dass  unverkeeubarc  Spuren 
des  für  das  Idg.  vermutheten  Znstandes  im  Veda  in  der  That 


vorhanden  sind.  Man  darf  freilich  nicht  verlangen,  dass  jede 
Form  an  jeder  Stelle  in  ihrer  eigentümlichen  Aktion  deutlich 
hervertrete.  Wenn  man  sogar  auf  ÜMD  Gebiet  der  homeri- 
schen Sprache  hei  ähnlichen  O&tAMUi lumgen  oft  zufrieden 
•ein  musa,  zeigen  zu  können,  dass  einige  Stellen  positiv  deut- 
lich sind,  andere  aber  ihnen  nicht  widersprechen,  so  wird  man 
sich  im  Veila  mit  einer  derartigen  Beweisführung  um  so  mehr 
begnügen  dürfen,  als  die  vedische  Darstellung  hinter  der  ho- 
merischen au  Anschaulichkeit  naturgemäss  weit  zurücksteht. 
Die  ftrahmnua- Sprache  aber  kann  im  vorliegenden  Falle  die 
Führung  nicht  übernehmen,  da  sie  erheblich  einförmiger  ge- 
worden ist  als  die  des  Veda. 

Bei  Vorführung  dieser  Untersuchungen  werde  ich  mich  für 
die  Beschreibung  de»  Sinnes  der  Wurzeln1]  und  der  Aktionen 
des  Präsens  and  des  Aorists  folgender  Kunatausdrücke  bedienen: 

Punktuell  ist  eine  Aktion,  wenn  durch  sie  ausgesagt 
wird,  dass  die  Handlung  mit  ihrem  Eintritt  zugleich  vollendet 
ist.  Ich  nehme  an.  dass  die  grosse  Mehrzahl  aller  Wurzeln 
punktuell  ist.  Für  die  Minderzahl,  z.  H.  M  'sein',  habe  ich 
einen  mich  befriedigenden  Ausdruck  (am  leidlichsten  wäre 
noch  'indefinit3)  nicht  gefunden,  ich  will  sie  also  als  nicht- 
punktuell  bev.'Mihnrii.  Den  Ausdruck  punktuell  verwende  ich 
ferner  für  gewisse  FrÜM-usbildungen,  deren  Indikative  wir, 
da  wir  ein  punktuelles  Präsens  nicht  haben,  durch  das  Futurum 
wiedergeben,  z.  II.  atu,t  ich  werde  gehen.  Endlich  wird  punktuell 
auch  für  den  Aorist  gebraucht,  weil  ich  annehme,  dass  die 
Aoristaktion  von  Anfang  an  nichts  anderes  darstellt,  als  den 
Sinn  der  punktuellen  Wurzel. 

Die  Präsentia  habe  ich  in  charakterisierte  und  nicht  cha- 
rakterisierte eingeiheili.  Zur  genaueren  Beschreibung  der 
ersteren  dienen  folgende  Ausdrücke. 


1 1  Ob  und  inwieweit  es  möglich  ist,  die  Wurzel  lautlieh  aus  den 
Verhalfonnen  haraneüuschÄlen,  und  ob  wir  das  in  richtiger  Weise  tbun. 
habe  ich  hier  nicht  zu  untersuchen.  Ich  folge  der  von  Brugmann  ge- 
wühlten Weis«.  Für  meine  eigene  Untersuchung  kommen  die  Wurzeln 
nur  als  Bedentungxcontn»  in  B.traehl. 
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Iterativ  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird,  dass  die 
Handlung  des  Präsens  aus  wiederholten  gleichen  Akten  be- 
steht, z.  B.  ji'j'tti  pt'^9|i.'.  eine  Bewegung  machen,  welche  durch 
wiederholtes  Aufsetzen  de«  Fusses  zu  Stande  kommt.  Nicht 
selten  geht  die  iterative  Bedeutung  in  die  intensive  über.  Einen 
abweichenden  Sinn  hat  der  Terminus  'iterativ'  bei  den  grioch. 
Formen  auf  -sxov. 

Kursiv  (verlaufend)  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird, 
il.iss  dir  Handlung  vor  sich  geht,  derartig  dass  man  sich  weder 
einzelne  Akte  innerhalb  der  Handhing  noch  ihren  Anfangs- 
oder Kndpunkt  vorstellt,  z.  R.  myati  fliegen. 

Terminativ  ist  eine  Aktion,  wenn  ausgesagt  wird,  dass 
eine  Handlung  vor  «ich  geht,  doch  so,  dass  ein  Terminus  in's 
Auge  gefasst  wird,  sei  dieser  nun  der  Ausgangs-  oder  der  End- 
punkt, t.  B.  ftfdti  opvüjn  in  Bewegung  setzen,  a-ptuui  zerbrechen. 
Trugen  würde  also  kursive  Aktien»  haben,  holen  und  bringen 
terminative. 

Die  Darstellung  habe  ich  so  eingerichtet,  dass  ich  zuerst 
dasjenige  vorführe,  was  sich  aus  dem  Veda  und  Homer '|  ge- 
winnen lässt,  wobei  mir  für  den  letzteren  die  Arbeit  KM)  Mutz- 
bauer  'die  Grundlagen  «1er  griechischen  Tempuslehre  und  der 
homerische  Tempusgebrauch '  Strassburg  1S93  nützlich  gewesen 
ist.  Von  der  so  gewonnenen  Grundlage  aus,  die  man  für 
indogermanisch  ansprechen  darf,  werden  dann  die  übrigen 
Sprachen,  oder  vielmehr  die  beiden  unter  ihnen,  welche  für 
die  Beobachtung  der  Aktionsarten  besondere  in  Betracht  kom- 
men, nämlich  das  Germanische  und  Slavische  etwas  einläss- 
licher  behandelt. 


I)  Die  avestinchen  Schriften  auMiubeuten ,  habe  Uta  mir  vorsagen 
mOacen,  weil  ich  diejenige  Vertrautheit  mit  ihnen,  die  für  eine  solche 
Arbeit  nöthig  würo,  nicht  be»itxe. 
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Kapitel  XVII.    Die  charakterisierten  Präsens bildungen 
im  Altindischen  and  Griechischen. 

I. 

Die  reduplizierende  KlasBO. 

Ihre  Aktion  ist  iterativ  (intensiv).  Ich  führe,  wie  auch  bei 
den  folgenden  Klassen  zuerst  diejenigen  altindischen  Präsentia 
an,  welche  auch  in  anderen  idg.  Sprachen,  namentlich  im  Irani- 
schen oder  Grieohüehen,  vorhanden  sind,  sodann  die  nur  im 
Ai.  belegbareu  und  endlich  die  griechischen.  Die  techni-i •!; 
"Intensiva'  genannten  Verba  sind  nicht  mit  erwähnt.  Das  big, 
l'iiisens  *sizdo,  weide,  alt,  gr.  -'*w  u.  s.  w.  erschlossen 

worden  ist.  habe  ich  weggelassen,  weil  ich  für  seine  R  Balitill 
nicht  eintreten  mag,  so  wahrscheinlich  sie  mir  auch  ist  (vgl. 
v.  Rozwadowski  IIB.  21,  1-17).  Im  allgemeinen  sei  für  dieses 
und  die  übrigen  Klassen  noch  bemerkt,  dass  ich  die  Zitate 
entlieh  auf  die  nicht  mit  Präpositionen  verbundenen  Verbal- 
formen  beschrankt  habe. 

§  t>.  Die  proethnischen  reduplizierten  Präsentia 
des  Altindischen. 

1.  jujah  bedeutet  au  einigen  Stellen  des  RV.  augenschein- 
lich '  wandern,  gehen ',  nicht  etwa  'aufbrechen'  oder  'kommen' 
so:  sömö  jiffüti  gütuvid  d  H  niskvtc'nn  H&IMQ  ijönim  äs6- 

dam  Soma,  der  die  Pfade  kennt,  (rändelt  auf  ihnen,  er  geht 
kommt)  zum  Stelldichein  mit  den  Göttern  sich  auf  die  Stätte 
des  OofeiH  zu  setzen  8,  62,  \'A\ßgäti  Oofdkö  nrUhili  Her  irgottbe 
Vi-iiu)  schreitet  (wandert,  marschiert)  mit  den  Helden  5,  £>7,  4; 
jigätv  indra  tc  mäna/f  8,  45,  32  scheint  zu  bedeuten:  dein  Geist 
wandre,    ruhe    nicht.      10,  8,  2    übersetzt    Ludwig    die   Worte 

■  ktäiji-stt.  pniiliamö  jujiiti  duTch  'er  geht  als  erster  einher 
in  seinen  eigenen  Sitzen',  lvs  kann  auch  ein  Akk.  hinzutreten, 
z.  B.  detun  jitjnti  suminiijiih  den  Gottern  schreitet  der  Gnade- 
suchende zu  3,  27,  1,  dann  liegt  aber  der  Gedanke  der  Ziel- 
strebigkeit  nicht   in    dem   Verbum,    sondern   entsteht    aus  der 
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Verbindung  mit  einem  Akk.,  und  ebenso  ist  es  bei  der 
<indung  mit  Präpos.,  so  das«  also  z.  B.  abhi  jigäti  heisst: 
er  macht  die  Bewegung  de«  Schreitens  nach  etwas  hin.  Dass 
die  Bedeutung  von  jiyati  richtig  beobachtet  ist,  folgt  au»  dem 
identischen  fUßopi.  Das  verb.  fln.  kennen  wir  nur  aus  Pollux 
1,  102,  wo  es  von  dem  Tanzen  lakonischer  Mädchen  heisst: 
&8e  w&ta  ß{ß<ra  irtaiora  o/,  cäv  m-ttoxa  'diese  hier  macht 
tausend  Beinwürfe,  mehr  als  irgend  eine  früher'.  Bei  Homer 
fik-ia;  und  ßtßaoa,  z.  B.  v£pl>s  3»  itooafa  rtit  jxaxpa  ßtßac  grosse 
Schritte  machend  [I  212,  fyl  ßtßdorW  N  871  Dazu  ßtßcuu  (das 
Nauck  für  Homer  nicht  anerkennt),  poxjMI  ßtfJaaÜtov  und 
nach  Homer  [kfiftGes  bespringen,  belegen  und  bespringen  lassen. 
Bei  dem  Aorist  dyä/  eßr,  §  29  wird  sich  ergeben,  dass  die 
Wurzel  bedeutete  'den  Fuss  aufsetzen  beim  Gehen)',  das  redupl. 
Präs.  heisst  "den  Fuss  wiederholt  aufsetzen,  schreiten,  tanzen". 
1.  eiketi  (auch  m.)  wahrnehmen,  simpl.  nur  KV.  10,  51,  3. 
Die  reduplizierten  avestischen  Formen,  welche  bei  Justi  unter 
r%  angeführt  werden,  bedeuten  "rächen".  Ich  bin  über  die  ver- 
schiedenen Wurzeln  et  nicht  ins  Klare  gekommen,  so  dass  ich 
mich  mit  dieser  Anführung  begnüge.  3.  tilarti  übersetzen 
(über  ein  Gewässer),  etwa*  iil.ersihreiten,  macht  in  der  ein- 
zigen bekannten  Stelle  einen  intensiv-iterativen  Kiudruck:  ynd 
iiiucafi    pädyäl'/iü    titruto    rujulf    ,  türmt:  jäny/iuiianta 

wenn  die  schnellen  mit  den  Beinen  die  Luft   durch- 
schneidend mit  den  Hufen  schlagen  auf  den  Kücken  der  Erde 
i,  2 ;  vgl.  av.  ijaji  f.iturap  als  bewältigt  hatte  yt.  i:i,  7  7.     Die 
gewöhnlichen  Präsentia  sind  tdrati,  firdli.     Die  Aktion  von  4 
dädäti  geben  und  5  dddhäti  setzen  weiss   ich  aus  dem  KV. 
nicht   genauer    zu    bestimmen.      Über   die    Präsentia   dati   und 
■    B.  g  -y.      Bei    otoiuf«    und    rfthftyu   könnte    man    wohl   eine 
mehreren    Akten   sich    vollziehende  Handlung    annehmen, 
aber  deutlich  tritt  dieser  Sinn  nicht  hervor.    6.  piparti,  auch  m. 
füllen.    Der  Sinn  des  geläufigen  Präsens  pp)d(>,  das  ich  zuerst 
ndeln  will,   ergieht   sich  aus  folgenden  Stellen:    eamändm 
•/;  fiw/yä.'j  prrumti  die  Flüsse  füllen  den  gemeinsamen  Be- 
er an  2,  35,  3;  cdyüm  p>  tluiw  sie  füllen  Väyu  an 

UrltirU.k,  Vwg!    SjaUz  <W  Mugvcis.  Spnu*««,    IL  2 
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(beschenken  ihn)  mit  Gut  Ü,  -1,  7;  ydh  prnati  sd  ha  devefu  gachati 
wer  schenkt,  der  kommt  zu  den  Göttern  I,  125,  6;  utS  rayih 
prnalö  nopa  dasyaty  utappian  marditäraTp  nd  cindate  der  Reich- 
thumdes  Schenkenden  nimmt  nicht  ab,  aber  der  nicht  Schenkende 
findet  für  sich  keinen  Erbarmer  10,  117,  1 ;  äpak  pptUd  hhefa- 
j'dm  vdrü/hum  tanve  mdma  ihr  Wasser,  schenket  Arzenei,  Schutz 
meinem  Leibe  I,  23,  21.  Es  bedeutet  also  "anfüllen,  auffüllen, 
schenken1''  und  ist  einaktig,  während  piparti  eine  in  mehreren 
Akten  sich  vollziehende  Handlung  zu  bedeuten  scheint.  Das 
paast  wenigstens  für  ydm  äpö  ddrayö  vänä  gdrbham  fläsya  pi- 
prati  das  Kind  des  Opferä,  welches  Wasser,  Steine,  Hölzer 
füttern  6,  48,  5.  Denn  'nähren,  füttern'  ist  wiederholtes  Auf- 
füllen. Die  wenigen  anderen  Stellen  sind  nicht  so  deutlich. 
In»  Griechischen  entspricht   -irtirA.r,|j.i    und  ir(|x.irAi)iu    (Hrugmann 

2,  966).  Dem  Präs.  ir(u.TrAij|it  giebt  Mutzbauer  152  den  Sinn 
'nach  und  nach  füllen',  fasst  es  also  in  Einklang  mit  dem 
hier  Vorgetragenen  iterativ  auf,  der  Aorist  bedeutet  nach  ihm 
'vollmachen,  anfüllen',  ist  also  punktuell.  7.  Hei  pibati  und 
-ti  trinken  (lat.  bibo,  altir.  ebaim)  weiss  ich  die  Aktion  nicht 
näher  zu  bestimmen.  Zwischen  piba  und  pähi  habe  ich  einen 
Unterschied  nicht  gefunden.  Über  das  Präsens  päd  s.  §  28. 
8.  bibharti  und  bibhramäna-  zu  bhar  tragen  wird  von  der 
nicht  auf  ein  Ziel  gerichteten  Thätigkeit  des  Tragens  gebraucht, 
z.  \\.  fdd  bhäräfi   eho  bibharti  einer  allein  trägt  sechs  Lasten 

3,  56,  2;  edsu  bibhar.il  hästayäh  du  trägst  Gut  in  den  Händen 
1,  65,  8;  vdj'ram  bibharti  hoste  er  trägt  die  Keule  im  Arm 
8,  29,  4;  yärbharp  mätä  bibharti  die  Mutter  trägt  das  Kind 
10,  27,  16;  piteva  puträm  abibhar  updsthi  wie  der  Vater  das 
Kind  trug  er  (dich)  auf  dem  Schosse  10,  69,  10;  bibhrad  dräpim 
fiiranydyam  den  goldenen  Mantel  tragend  I,  25,  13;  nama 
gühyam  bibharti  du  trägst  den  geheimen  Namen  &,  3,  2;  Ija- 
frdm  bibhfihah  ihr  beide  führt  die  Herrschaft  f>,  64,  6;  sä  detän 
ctivän  bibharti  er  trägt  (bildlich]  alle  Götter  3,  59,  8.  Grass- 
mann setzt  zwar  für  eine  geringe  Zahl  von  Stellen  die  Be- 
deutungen 'bringen'  oder  'holen1  an,  ich  glaube  aber,  dass  er 
nicht    Recht    hat.      Es    handelt   sich,   abgesehen    von   einigen 
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dunklen  Versen,  um  Sätze  wie  den  folgenden:  dpäganma  bi- 
bhratö  ndmah  9,  67,  29,  wo  man  zwar  mit  Rücksicht  auf  den 
Gesammtsinn  der  Stelle  wohl  übersetzen  kann:  'wir  haben  uns 
eingefunden,  Verehrung  (dar) bringend',  aber  genauer  doch  sagen 
muss:  'Verehrung  in  uns,  in  unseren  Herzen  tragend*.  Zu  der 
beschriebenen  Anwendung  von  bibkarli  stimmt  denn  auch  die 
Thatsache,  dass  es  so  gut  wie  gar  nicht  mit  Präpositionen  ver- 
bunden erscheint.  Dagegen  ist  bhdrati  terminativ,  heisst  also 
'bringen'  oder  'holen*,  z.  B.  bhdranty  asmäi  balim  sie  bringen 
ihm  die  Gabe  8,  100,  9;  vajam  bharate  er  holt  sich  Beute,  trägt 
sie  für  sich  hinweg  2,  24,  9.  Ich  habe  nur  wenige  Stellen  ge- 
funden (1,152,3;  2,16,2;  3,55,4;  8,21,1;  9,110,5;  10, 
L8&,  6),  in  welchen  bhdrati  dieselbe  Bedeutung  haben  dürfte, 
wie  bibharti.  Wahrscheinlich  liegt  darin  nicht  eine  inkorrekte 
Ausdrucks  weise  vor,  sondern  eine  ursprüngliche  Weite  des  Ge- 
brauches von  *bhereti  (vgl.  §  40).  In  der  nachvedischen  Sprache 
rindet  sich  bhdrati  nur  noch  mit  Präpp.  (vgl.  SF.  5,  276).  l'ber 
das  Präs.  bhdrti  8.  §  28.  Das  vergleichbare  av.  bibarämi  scheint 
freilich  zweifelhaft,  doch  hat  Bartholomae  Handb.  140  es  auf- 
genommen. So  viel  ist  also  klar,  dass  da«  vedische  Präsens 
(•ibharti  eine  Bedeutung  hat,   die  man  intensiv  nennen   kann. 

9.  bibheti,  bhdyate  zu  bin  sich  fürchten.  Bibheti  kommt  im 
RV.  nur  vor  in:  indrasya  tdj'räd  ahibhed  abhibidthah  er  fürch- 
tete, dass  der  Keil  Indra's  ihn  durchbohren  würde  10,  138,  5; 
mä  bibhltaua  habt  heine  Angst  8,  B6,  15.  I,  41,  9  ist  nicht 
«eher  zu  übersetzen,  es  ist  aber  klar,  dass  bibhiyät  bedeutet: 
er  sei  in  Furcht.  Dazu  bibhyat.  sich  fürchtend  vor,  voll  Furcht 
Bhdyate  dagegen  heisst:  in  Furcht  gerathen,  z.  B.  bhdyante 
ti&cä  bhuvanä  ydd  dbhrä{  alle  Wesen  gerathen  in  Furcht,  so- 
bald er  erstrahlt  ist  4,  6,  5;  yadä  eatydm  kpjtute  manyüm  indrö 
citcam  dxdhdrji  bhayata  ej'ad  asmäl  wenn  Indra  wirklich  Zorn 
zeigt,  so  erschrickt  alles  Feste,  indem  es  vor  ihm  zittert  4,  17, 

10.  Diese  Bedeutung  ist  überall  nöthig  oder  möglich,  also 
vielleicht  auch:  ydia  indra  bhdyämahe  Idtd  nö  dbhayam  kfdhi 
wovor  wir  in  Furcht  gerathen,  davor  verschaffe  uns  Sicherheit 
8,  61,  13.     Von  AV.  an  hat  die   Form   bibhki  die  Alleinherr- 
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schaft  gewonnen,  (vgl.  ahd.  bibrm).    Die  Bedeutung  wie  bei  8. 

10.  sifakti  sich  an  etwas  hängen,  einem  unmittelbar  nach- 
folgen, gewöhnlich  mit  Akk.,  z.  B.  chäyeva  v%4vam  bhtwanam 
si$ak.jy  äpapfrän  rödaet  aniärik$am  wie  der  Schatten  hängst 
du  dich  an  jedes  Wesen,  da  du  Himmel,  Eide  und  die  Luft 
erfüllst  1,  73,  S;  indram  si^akty  u^äsatn  nä  süryah  sie  folgt  dem 
India  wie  der  Morgenröthe  die  Sonne  1.  56,  4;  ni  vartadhvam 
manu  gäläsnum  sisahta  reeaiih  kehret  ein,  geht  nicht  weiter, 
uns  besucht,  Dir  reichen  10,  19,  1 ;  anyäm  asmäd  hhiyd  iyäm  ägne 
siiaktu  duchünä  an  einen  ander u  als  uns  hefte  sich  (einen  an- 
deren verfolge)  zum  Schrecken  dieses  Unglück  8,  75,  13.  Auch 
der  Lok.  kommt  vor,  so  väjr'enänyäh  lävasä  hänli  vjrtrÖTp  sifakty 
anyö  tß'änefa  tiprah  der  eine  schlägt  mit  der  Keule  kraftvoll 
den  Feind,  der  andere  verweilt  bei  den  Opferversammlungen 
(schliesst  sich  an  die  O.  an)  als  Sänger  ti,  «is,  :*.  Von  tiiukti 
unterscheidet  sich  süratii  äusserlich  dadurch,  dass  es  häutig  mit 
dem  lnstr,  verbunden  wird,  z.  B.  tt-na  prujum  vardhäyamüna 
uyü  räyds  pöyma  sacate  suvira/i  durch  ihn  seine  Nachkommen- 
schaft und  seine  Lebenszeit  sich  mehren  lassend,  kommt  er, 
im  Besitz  von  Helden,  zut  Blüte  des  Reichthnms  1,  125,  1. 
Wenn  auch  w  '•'  in  seiner  Bedeutung  oft  nicht  recht  zu  fassen 
ist,  so  ist  mir  doch  wahrscheinlich,  dass  es  ursprünglich  das 
Zusammenkommen,  tifakii  das  Zusammensein  betont  hat.  Die 
Formen  mit  a  in  der  Reduplikatiunssilbe,  über  die  Bartholomae 
KZ.  29,  551  Anm.  gehandelt  hat,  lassen  sich  in  der  Bedeutung 
von  tiqac-  wohl  nicht  scheiden.  Dem  ai.  si$akti  entspricht  av. 
<i  dim  ä  hiiaxti  yacu^ra  yaeai>täta$ca  an  den  hängt  er  sich 
dann  für  immer  und  ewig  vd.  5,  34  (so  Geldner  KZ.  26,  207). 

11.  tiffhali  und  -te  heisst  'stehen',  z.  B.  yäd  ürdhcäs  tiffhä 
dröf  attäd  yäd  vä  kfäyö  mäfür  asy«  updti&i  gieb  Schätze 
hierher,  magst  du  aufrecht  stehen  oder  im  Schosse  dieser  Mutter 
liegen  3,8,  I;  däsujMtrur  fUfftipä  nhs/han  niruddhä  apah  pani- 

i  guruii  von  dem  Dämon  beherrscht  von  der  Schlange  bewacht, 
standen  die  Wasser  da.  verborgen  gehalten,  wie  Kühe  durch 
den  Räuber  I,  32,  11.  Aber  nicht  selten  heisst  es  auch  'stehen 
bleiben',  z.  B.  nä  liiffiimii  nä  ni  mifantg  Hl  sie  bleiben   nicht 
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stehen,  rie  nicken  nicht  ein  10,  10,  8;  ti$(hä  su  kam  maghat  an 
tnä  pärä  gäh  bleib  doch  stehen,  o  Herr,  geh  nicht  weiter  3,  53,  2. 
Sodann  '  besteigen',  e.  B.  tittha  iiän  rdtJia  ä  yt/ji/tivihriü  besteige 
die  beiden  Falben,  welche  an  den  Wagen  geschirrt  werden 
3,  35,  1.  (Ein  anderer  Imperativ  als  der  vom  Stamme  tiiiha- 
ist  überhaupt  nicht  vorhanden).  Im  Gegensatz  zum  Präsens 
hat  der  Aorist  eine  eng  begrenzte  Bedeutung.  Das  häufig  vor- 
kommende Asthät  u.  8.  w.  heisst  'hat  ßioh  hingestellt,  ist  hin- 
getreten' vgl.  §  29.  Av.  hihtaiti  finde  ich  nur  im  Sinne  von 
'stehen*  (yt.  6,  i  übersetzt  Gcldner  KZ.  25,  405  hiktmti  durch 
'stellen  sich  ein',  ich  würde  'stehen  bereit'  vorziehen).  Im 
Altp.  findet  sich  nur  aütata  'stellte  sich  auf,  Gr.  btyftt  und 
iat.  ti&to  heissen  'stellen',  für  das  urkeltische  *sestämi  (Fick*) 
ergiebt  sich  die  Bedeutung  'stehen'.  Offenbar  bezeichnet  das 
reduplizierte  Präsens  der  Wurzel  sthä  ursprünglich  'er  tritt 
wiederholt  hin'  (gleichsam  die  Stellung  ausprobierend),  dann 
'er  stellt  sich  fest,  steht  fest'.  Möglich,  dass  das  Präsens 
schon  in  der  Ursprache  auch  kausativ  gebraucht  wurde.  12. 
jdhäti  liegen  lassen,  im  Stich  lassen,  verlassen.  Ob  auch 
'entlassen,  ablegen'  im  RV.  vorliegt,  ist  nicht  ganz  sicher;  qjahät 
10,  17,  2  heisst  wohl  nicht  'gebar',  sondern  'liess  zurück';  10, 
96,  8  liegt  es  allerdings  nahe  jähattfa  ätkam  durch  'das  Ge- 
wand ablegend'  zu  übersetzen,  doch  könnte  es  auch  heissen  'im 
Stiche  lassend'.  Jedenfalls  liegt  die  Bedeutung  entlassen  im 
av.  zazaiti  vor,  z.  B.  äpem  zazähi  zrayanhap  haca  tsourukaiap 
du  lassest  das  Wasser  fliessen  aus  dem  See  V.  vd.  5,  15.  Mit 
jäJiati  identifiziert  Grassmann  ji/titc,  für  welches  BR.  'auf- 
springen, wegspringen  vor,  weichen',  und  mit  dem  Akk.  'los- 
springen auf  ansetzen.  Ob  wirklich  x(^r,u.i  damit  zusammen- 
gehört (Leo  Meyer  BB.  5,  103J  und  welches  die  Urbedeutung 
der  Wurzel  gewesen  sein  mag,  wage  ioh  nicht  zu  entscheiden. 

§  7.  Die  nur  im  Altindischen  belegbarcn  redupl. 
Präsentia,  Rückblick. 

13.  iyarli  zu  ar  bewegen,  bedeutet  nicht  'in  Bewegung 
setzen',  sondern  'bewegen,  hin  und  her  bewegen',  z.  B.  igarti 
dhümäm  aruiäm  bhäribhrat  er  bewegt  den  rothen  Rauch  wir- 
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belnd  10,  45,  7.  Wenn  das  Lied  einem  Schiffe  verglichen  wird, 
z.  B.  iyarti  cäcam  ariteca  nävam  er  bewegt  das  Wort  wie  der 
Ruderer  das  Schiff  9,  95,  2,  so  ist  natürlich  nicht  an  das  Ab- 
stossen,  sondern  an  die  Fortbewegung  des  Schiffes  gedacht. 
Vom  Staube  gebrauchen  wir  'erregen',  iyarti  dürfte  aber  be- 
ilfuten  'bewegen',  z.  B.  iyarti  renüm  maghävä  samöham  der 
Mächtige  bewegt  den  Staub  ihn  zusammenfegend  4,  17,  13; 
iyarti  sömah  pdvamäna  ürmim  9,  88,  5  bedeutet  nicht:  Soma 
lüsgi.  die  Welle  los,  sondern:  er  bewegt  sie,  lüsst  sie  wogen, 
und  so  ist  denn  auch  cäcam  iyarti  nicht  genau  durch  'die 
Stimme  erheben'  wiedergegeben.  Im  Gegensatz  gegen  iyarti 
haben  die  anderen  Präsensbildungen  rniti  (rnväti)  und  rchäti 
(welches  BR.  unter  arch  als  besonderes  Verbum  anführen)  ter- 
minativen  Sinn,  p/m  und  piväti  heissen  in  Bewegung  setzen, 
loslassen,  bringen,  z.  B.  rnir  apäh  du  licasest  (die  eingesperrten) 
Wasser  los,  entli essest  sie  1,  174,  2;  ptdvö  yäthä  mfdhah  damit 
du  die  Feinde  wegtreibest  1,  138,  2;  vitvajtmü  it  sukjrtö  vüram 
pfvaii  jedem  Frommen  bringt  er  Gut  1,  128,  6  (6,  2,  6  ist  rncdti 
intrans.).  rchäti  bedeutet:  auf  etwas  stossen,  gerathen,  erlangen, 
theilhaftig  werden,  feindlich  angreifen,  hat  also  dieselbe  Aktions- 
art wie  piöti,  aber  eine  andere  Schattierung  der  Bedeutung  (vgl. 
altpers.  arasam  ich  kam,  gelangte).  14.  jigharti  beträufeln, 
von  dem  simpl.  ist  nur  belegt:  jigharmy  agnitn  haei4ä  ghrt&na 
ich  beträufle  den  Agni  mit  Opferguss  und  Butter  2,  10,  4. 
15.  jighrati  riechen,  z.  B.  tdd  itara  itaram  pasyati  tdd  itara 
iiaram  jighrati  darum  sieht  einer  den  andern,  riecht  einer  den 
andern.  SB.  14,  5,  4,  15,  im  RV.  mit  abhi  liebkosen  (ob  Iat. 
fragro?).  IG.  piparti  theils  fördern,  schützen,  z.  B.  täm  agne päty 
utä  tum  piparii  den  schützest  du,  o  Agni,  und  den  förderst  du 
6,  15,  11,  theils  hinüberbringen,  z.  B.  svatti  nah  pipfhi  päräm 
äsäm  bringe  uns  zum  Heil  hinüber  zum  anderen  Ufer  derselben 
3,  31,  20.  Ein  anderes  Präsens  als  piparti  ist  nicht  vorhanden. 
17.  piprgdki  und  papfcäsi  zu  parc  mengen  mischen.  Ein 
Unterschied  gegen  prnäkti  lüsst  sich  aus  den  wenigen  Stellen 
nicht  ermitteln.  18.  babhasat  bdpsati  u.  s.  w.  neben  bhdtat 
u.  8.  w.  kauen,  verzehren.     Einen  Unterschied  finde  ich  nicht. 
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19.  mimäti  messen,  abmessen,  ausmessen,  zumessen,  zurichten, 
zubereiten.  Ein  Präs.  matt  scheint  nicht  belegt  zu  sein.  20. 
mimäti  brüllen,  blöken.  Von  diesem  Verbum  sind  im  RV. 
nur  reduplizierte  Formen  belegt  (Präs.,  Perf.,  Intens.].  21. 
yayastu  zu  yas  wallen,  sieden,  nur  einmal  RV.  daneben  yd4atii 
das  jedenfalls  auf  eine  reduplizierte  Form  zurückgeht,  vgl. 
ydsyati.  22.  yuyöti  fernhalten  (etwas  Feindliches,  Drohendes 
von  jemand),  bewahren  (jemand  vor  etwas  Feindlichem,  Drohen- 
dem), dazu  yüchati  sich  entfernen,  verschwinden:  itö  yuchanto 
amürah  von  hier  mögen  die  Verderber  verschwinden  8,  39,  2, 
ebenso  5,  54,  13.  23.  ririhi,  raräsva  u.  s.  w.  verleihen,  ge- 
währen, überlassen,  übergeben,  geben,  dazu  vereinzelte  Formen 
aus  der  einfachen  Wurzel.  24.  vivakti  zu  vac  sprechen. 
Dass  es  nicht  etwa  'aussprechen'  bedeutet,  sondern  die  Hand- 
lung in  ihrem  Verlaufe  (ursprünglich  in  ihren  sich  wieder- 
holenden einzelnen  Akten]  vorführt,  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Stillen:  cioakfi  vdJmih  eoaptuyäte  makhdh  'er  ruft  als  Priester, 
seine  Geschicklichkeit  zeigt  er  als  Kämpfer'  (Ludwig)  10,  11, 
};  darum  cdndamänb  eieakmi  den  Zerbrecher  (der  Burgen) 
preise  ich  verehrend  7,  6,  I;  nd  te  girb  dpi  mrfye  turdsya  nd 
tu4(ut$m  aauryätya  videän,  sädä  te  näma  stayalo  tivakmi  nicht 
vergesse  ich  die  Lieder  für  dich,  den  ungestümen,  wohlweislich 
nicht  das  Loblied  für  den  göttlichen,  immer  nenne  ich  deinen 
Namen,  du  Herrlicher  7,  22,  5.  Ein  andere»  Präsens  ist  in  der 
alten  Sprache  nicht  vorhauden.  25.  vivaffi,  vavakii  wollen, 
gebieten,  verlangen  nach,  begehren,  gern  haben.  Es  liegen  nur 
vor:  divC  vö  dravinödäh  pürnäm  cicasfy  äaicam  'der  Gott  der 
euch  Besitz  verleiht,  verlangt  auch  vollen  Opferguss'  (Ludwig) 
7.  1 »;,  11.  utd  Iväm  maghacah  chpiu  yds  in  väfti  cacdkji  tat 
höre  (auf  den  Frommen),  o  Herr,  wenn  einer  etwas  von  dir 
will,  so  befiehlst  du  es  S,  45,  6.  Das  gewöhnliche  Präsens  ist 
cdj(i.  26.  cieekji  (oic)  durch  Worfeln  aussondern,  nur:  senevu 
trffä  prdrili'4  ta  eti  ydvam  nd  dasma  juhoa  vivek^i  wie  ein  ab- 
geschnellter Pfeil  geht  dein  Zug,  wie  Getreide  sonderst  du  mit 
deiner  Zunge  (d.  h.  du  nimmst  nur  das  dürre  Gras  und  lassest 
anderes   stehen,    nach   BR.)   7,  3,  4,  gewöhnlich  cindkti.     27. 
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vtfekfi  (vifl  wirken,  thätig  sein,  ausführen,  dienen,  im  verb.  nn. 
im  RV.  nur  reduplizierte  Formen  (Präs.,  Perf.,  Intens.)  28. 
civiktä$  u.s.w.  (oyar)  umfangen,  umfassen,  ebenfalls  nur  red. 
Formen  Präs.,  Perf.).  29.  &ikäti  wetzen,  schärfen,  daneben 
einmal  im  RV.  säm  iyati.  BR.  stellen  noch  ein  anderes  sä 
'mittheilen,  gewähren,  schenken'  auf  ;vgl.  Grassmann  s.  v.|.  30. 
sisarti  strömen  lassen,  m.  strömen,  z.  B.  apo  ärnä  sisarfi  die 
Wasser,  die  Fluten  lassest  du  strömen  3,  32,  5  tubhyam  havyani 
susratr  für  dich  strömen  die  Wasser  3,  52,  2  (praktisch  so  viel 
als'zu  dir  hin',  aber  das  Verbum  ist  so  wenig  ursprünglich  termi- 
nativ,  wie  der  Dativ  ursprünglich  lokal),  mit  pro  ausstrecken: 
prä  bäfiäoä  sisarti  er  streckt  die  Arme  aus  2,  38,  2.  31.  sufeati 
3.  plur  ädrayö  effanam  sitnam  ttfabhäya  ttu&cati  die  Steine  pressen 
für  den  Stier  den  stierkräftigen  Soma  2,  16,  5,  ohne  erkennbaren 
Unterschied  gegen  sunöti.  :\2.jighnate  steht  neben  hänti  zu  han 
schlagen  im  Ind.  präs.  Es  bedeutet  toten,  verjagen  (die  Finster- 
nis»), niederschlagen,  iLh.  niederstürzen  machen  das  Wasser  1,54, 
1 0).  Es  steht  der  Annahme  nichts  entgegen,  dass  jighnate  ur- 
sprünglich eine  in  mehreren  Akten  oder  Absätzen  oder  intensiv 
sich  vollziehende  Handlung  ausdrückte.  33.  juhöti  in's  Feuer 
giessen,  opfern,  nur  redupl.  34.  juhüm&ti  {hvti  rufen)  nur:  su- 
rüpakrlm'im  ütäye  sudüghäm  icu  godühi  j'ufiümdsi  dyävi-dyaei  den 
Bildner  schöner  Gestalten  rufen  flocken)  wir  Tag  für  Tag  wie 
die  schönmilchende  Kuh  zum  Melken  1,  4,  1  (ähnlich  S,  52.  I  . 
Wie  man  sieht,  ist  iterative  Auffassung  nicht  geboten,  aber 
auch  nicht  ausgeschlossen.  Ausserdem  bildet  Iivä  noch  vier 
Präsensstämme,  nämlich  am-,  Ziuvä-,  häva-  und  hväya-.  Die 
beiden  letzteren  sind  offenbar  gleich  gebraucht,  vgl.  särmcatirn 
dirvayäntö  havantT:  'die  Frommon  rufen  S.  an',  und  gleich  darauf 
sdrasva/im  sukjtö  ahvayanta  10,17,7.  Eine  besondere  Stellung 
nimmt  huvä-  insofern  ein,  als  allein  von  diesem  Stamme  ein 
Optativ  gebildet  wird  (sehr  häufig  ist  huvettui),  woraus  ich  schon 
SF.  5,  305  geschlossen  habe:  'ha  heisst  also,  wenigstens  in  dieser 
Präaensbildung,  nicht  rufen,  sondern  herbeirufen5,  huta-  ist 
also  terminativ.  35.  jihriti  (oder  jibrrti?)  «ich  schämen.  Ich 
kenne  nur  tun  pdtmb/tih  sahä  prafc&äya  jikriyütÄ  1surä  dpävar- 
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tunta  als  sie  diese  mit  ihren  Plauen  zusammen  erblickten, 
wendeten  sich  die  Asura  voll  Scham  ab  MS.  I,  9,  8  (139,  17). 
Wie  man  sieht,  giebt  es  bei  dieser  Klasse  einige  Verba, 
bei  denen  eine  iterative  Bedeutung  deutlich  hervortritt,  so  bei 
1  Schritte  machen,  6  wiederholt  zufallen,  füttern,  13  hin  und 
her  bewegen.  In  anderen  tritt  ein  intensiver  Sinn  hervor, 
r.  It.  bei  S  sorgsam  und  dauernd  tragen,  hegen,  bei  9  sich 
fürchten,  bei  32  wiederholt,  stark  zuschlagen,  tödten.  Bei 
anderen  liegt  um  des  Sinnes  der  Wurzel  willen  die  Annahme 
eines  iterativen  Präsens  eu  nahe,  dass  man  sie  kaum  abweisen 
kann,  so  bei  7  trinken  (Wurzel:  einen  Schluck  thun]  bei  14 
betraufein,  bei  1 5  wiederholt  hinriechen,  schnüffeln,  19  in  sich 
wiederholenden  Absätzen  messen,  20  brüllen  (wiederholte  Schreie 
aOMtossen),  29  schärfen  u.  a.  Und  wenn  auch  in  einigen  Fällen 
der  ursprüngliche  Sinn  erloschen  sein  mag,  so  glaube  ich  doch 
nach  dem  beigebrachten  Material  behaupten  zu  dürfen,  dass 
die  reduplizierende  Präsensklasse  iterativ-intensiven  Sinn  hatte. 
Der  Gedanke  der  in  wiederholten  Akten  sich  vollziehenden 
Handlung  mag  dabei  der  ursprüngliche,  der  der  Intensität  erst 
der  aligeleitete  sein,  eine  Kntwickelung,  die  sich  z.  B.  bei 
V erben  wie  'schlagen'  leicht  versteht. 

§  8.     Die  griechischen  reduplizierten  Präsentia. 

Was  das  Grichische  angeht,  so  ist  über  ßtßau.1  bei  l, 
({taut  und  -rifhjfu  bei  4  und  5,  irhutA^u-t  bei  6,  tarr^t  bei  11 
gesprochen  worden.  Dazu  kommen  noch  ojp.i  und  otor,|u.  Dem 
enteren  giebt  Mutzbauer  die  Bedeutung  Masse  gehen';  auf 
Grund  einer  falsch  aufgestellten  Urbedeutung.  Wahrscheinlich 
ist  sie  'werfen,  entsenden'.  Im  Aorist  tritt  sie  rein  hervor,  im 
Präsens  glaube  ich  in  einigen  Gebrauchsweisen  den  iterativen 
Sinn  noch  herauszufühlen,  nämlich  da,  wo  von  der  Stimme 
und  wo  vom  Wasser  die  Rede  ist  (vgl.  ai.  iyärti).  Sforjui  weiss 
ich  von  Zitu  nicht  recht  zu  scheiden,  doch  widerstrebt  der  Sinn 
der  Wurzel  keineswegs  der  Annahme  eines  iterativen  Präsens. 

Von  dem  Typus  Yt'yvoua'.  scheint  mir  einen  die  Auffassung 
zuzulassen,  dass  es  den  Fall   in  mehreren  Erscheinungsformen 
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oder  Absätzen  bezeichnet.  Ebenso  ist  bei  fifayto  (Schubse 
KZ.  29,  230  ff.)  iterative  Auffassung  möglich,  pt|ivu>  und  laym 
sind  intensiv,  während  es  mir  nicht  gelingt,  ytyvofiou  und  t(xt«u 
mit  dem  sonst  beobachteten  Sinn  dieser  Klasse  in  rechten  Ein- 
klang zu  bringen.  Auf  kompliziertere  Gebilde-  wie  XiX.atofi.ot, 
TiTBt'v«),  &toaaxa>,  yi^vmaxu)  u.  s.  w.  gehe  ich  nicht  ein.  Es  zeigt 
sich  bei  dieser  Klasse  wie  bei  den  anderen,  dass  im  Griechi- 
schen der  besondere  Sinn  der  einzelnen  Klassen  schon  stark 
verblasst  ist.  Von  der  Mehrzahl  der  griechischen  Präsentia 
wird  man  nur  noch  sagen  können,  dass  sie  die  vor  sich  gehende 
Handlung  zur  Anschauung  bringen. 


IL 

Die  jo- Präsentia. 

Ihre  Aktion  ist  kursiv.  Einige  Formen  wie  gäyati  u.  ähnl. 
sind  vielleicht  mit  Unrecht  angeführt,  da  das  i  zur  Wurzel  ge- 
hören mag.  Andererseits  habe  ich  im  Ai.  eine  Anzahl  von  Formen 
weggelassen,  über  deren  Bildung  ich  nicht  mit  Sicherheit  urtheilen 
möchte,  wie  dyäti,  dhayati,  ebenso  aus  dem  Griechischen  z.  B.  Aou», 
-,'Etvo;xit,  ausserdem  manche  Präsentia  aus  besonderen  Gründen 
(z.  B.  weil  sie  nur  mit  Präp.  belegt  sind,  so  dass  sich  die  Ak- 
tion nicht  deutlich  genug  erkennen  lässt).  Andere  Präs.,  näm- 
lich im  Ai.  die  nur  im  Medium  belegbaren,  kommen  bei  dem 
Genus  Verbi  zur  Besprechung.  Die  übrig  bleibende  Masse  zer- 
fiel, wie  aus  Brugmann  2,  1059  ff.  zu  ersehen  ist,  in  zwei  Klassen, 
von  denen  die  eine  den  Ton  auf  der  Wurzel,  die  andere  auf 
dem  Suffix  trug.  F.s  ist  mir  indessen  aus  den  bei  Brugmann 
angegebenen  Gründen  nicht  möglich  gewesen,  diese  Scheidung 
in  der  folgenden  Darstellung  durchzuführen. 

Bei  der  Erschliessung  von  Urformen  bin  ich  in  einem 
Punkte  zurückhaltender  gewesen  als  Brugmann.  B.  verwendet 
nämlich  auch  die  indischen  Passiva  zu  Rückschlüssen.  Er 
stellt  also  z.  B.  S.  1061  ai.  hanyäte  mit  aksl.  zinjq  zusammen, 
die  auf  *akn{6  weisen  würden,  während  das  dazu  gehörige 
irstvcu  auf  •oAtf/Ji'ö  deutet.     Ich  schliesse    mich    dem    nicht   an, 
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weil  die  ya-Passiva  einem  immer  wachsenden  speziell  indischen 
Typus  angehören,  man  also  nicht  wissen  kann,  wie  alt  die 
einzelne  Form  sein  mag.  —  Da  das  Suffix  ya  im  Indischen 
produktiv  war  (was  hei  den  übrigen  in  diesem  Kapitel  zu  be- 
sprechenden Prasensauffixen  nicht  der  Fall  ist),  so  ist  es  mir 
richtig  erschienen,  auf  die  geschichtliche  Entwickelung  inner- 
halb des  Ai.  Gewicht  zu  legen.  Es  werden  deshalb  die  ai. 
Formen  in  drei  Abschnitten  vorgeführt. 

§  9.     Die   proethnischen   ya-Formen    des    Altindi- 
schen. 

1.  üsyati  und  -ti  schleudern,  werfen,  schiessen.  Man  hat 
die  Handlung  als  solche  im  Auge,  z.  B.  täsya  sädhtir  ifavö 
yäbhir  äsyati  seine  Pfeile  sind  treffend,  mit  denen  er  schiesst 
RV.  2,  24,  8;  äre  dlmü  yäm  äsyatha  fern  sei  der  Stein,  den  ihr 
schleudert  I,  172,2.  präyastü  pkl-nam  asyati  überwallend  wirft 
er  Schaum  (schäumt  er,  der  Topfj  3,  53,  22;  utö  eii  prthicya 
renüm  dsyan  auch  über  die  Krde  geht  der  Wind  hin,  Staub 
jagend  10,  168,  1,  Wo  ein  Dativ  dabei  steht,  ist  er  strengge- 
nommen nicht  Dativ  des  Zieles,  also  brahmadvtfe  täpufim 
m  asya  3,  30,  17  heisst  genau  genommen:  schleudere  die 
heisse  I*an«e  dem  Gebethasser,  indem  du  ihn  dabei  im  Sinne 
hast  (vgl.  SF.  5,  144).  Klimso  ist  nicht  der  Ausgangspunkt 
gemeint,  wenn  es  heisst:  äre  asmüd  ääicyam  hclö  asyutu  fern 
von  uns  schleudere  er  den  göttlichen  Zorn  1,  114,  4.  Vgl.  av. 
at'Jia-  (Baxtholomae  Altir.  Dial.  119).  2.  tanyati  nur  RV.  6, 
38,  2  'tönt,  singt3  (Ludwig:  macht  tönen),  dazu  etan,  stanihi,  gta- 
ndyati)  laut  rauschen,  tönen,  donnern,  vgl.  orefvo»  neben  orivtu 
seufzen,  brausen  (owCvouat  eng  werden  scheint  ein  anderes 
Wort  zu  sein),  äol.  rtvvtt*  ßpu^etai  TTes.,  aksl.  stenja  stöhnen 
3.  tffyati  dürsten,  z.  B.  yäthä  yüurö  apu  k$täm  tfayann  ety 
äcerinam  wie  ein  Stier,  wenn  er  durstig  ist,  herabgeht  zu  der 
vom  Wasser  geschaffenen  Rinne  RV.  8,  4,  3,  vgl.  got.  puurseip 
müe.  4.  drühyati  sich  feindselig  gegen  jemand  verhalten, 
etwas  zu  leide  thun,  zu  schaden  suchen,  z.  B.  näsmüi  druhyet 
man   verhalte   sich    ihm   gegenüber   nicht   betrügerisch   SB.  3, 


4,  2.  9,  RV.  nur  dudräha  und  druhan  (mit  mä),  vgl.  aJlp. 
adwujiya  [adrvjya)  er  trog.  5.  udsyafi  sich  verlieren,  ver- 
schwinden, z.  B.  pi&äcas  täsmän  nahjanti  ydm  aJidm  grämam 
ätiis  die  P.  verlieren  sich  aus  dem  Dorfe,  das  ich  betrete  AV. 
4,  36,  7,  yäd  väi  kirn  ca  nd&yaty  antaräitd  tdd  dyäväprthici 
na&yati  alles,  was  verloren  geht,  geht  zwischen  Himmel  und 
Erde  verloren  SR-  l8j  8,  S,  8.  RV.  ndSati  nanäia  tu&at,  vgl.  av. 
ncuyfili  er  verschwindet.  6.  pniyati  und  -/;_•  schauen,  betrachten, 
x.  B.  bhadräm  kärnebhih  sptuyäma  devä  bhadräm  pa&yemäkfähhih 
Gluckliches  möchten  wir  mit  den  Ohren  hören,  Glückliches 
mit  den  Augen  schauen  1,  89,  8;  dpalyam  j'äyäm  dmafnya- 
mänäm.  ich  sah  (muastc  mit  ansehen),  wie  mein  Weib  in  Noth  war 
4.  18,  13.  deeti  divö  du/tilä  maghönl  viivS  pahjanty  ufäsam 
vibhät'im  erschienen  ist  die  reiche  Tochter  des  Himmels,  alle 
sehen  die  Morgenröthe ,  wie  sie  nach  allen  Seiten  strahlt  7, 
78,  4.  In  dieser  Stelle  ist  offenbar  von  einem  Verweilen  des 
Auges  auf  der  bereit«  erschienenen  Helle  gesprochen,  nicht  von 
einem  Auffangen  des  ersten  Lichtblicks,  und  »o  dürfte  denn 
auch  in  den  vielen  ähnlichen  Stellen  pdhjati  durch  'sehen1, 
nicht  durch  'erblicken*  zu  übersetzen  sein,  z.  B.  mö  $ü  tiah 
*öma  mrlydve  pdrä  däh  pälyemu  tut  süryam  ueeärantam  über- 
liefere uns  nicht,  o  Soina,  dem  Tode,  möchten  wir  noch  die 
aufgehende  Sonne  sehen  10,59,4;  (de  edkfur  devd/iifam  kukrdm 
ueedrat  pahyema  »arddah  latäm  das  gottgeschaffene,  helle,  auf- 
gehende Auge  möchten  wir  hundert  Jahre  lang  sehen  7,  66, 
1 6 ;  tdea  krätca  täcbtibhir  Jy6k  paiyema  ttäryatn  durch  deine 
Weisheit,   deine  Hülfe  möchten  wir  lange  die  Sonne  schauen 

9,  4,  6.  An  manchen  Stellen  ist  man,  wenn  man  sie  vereinzelt 
betrachtet,  wohl  im  Zweifel,  ob  man  'erblicken'  oder  "beschauen1 
sagen  soll,  z.  B.  d/ter  yälärum  kam  apuhja  indra  1,  32,  14.  Es 
heiast  wahrscheinlich:  'welchen  Rächer  der  Schlange  schautest 
du  im  Geiste?*.  Im  Sinn  von  'betrachten'  findet  sich  palyati 
t.  B. :  dtxäsya  paiya  kävyum  betrachte  die  Weisheit  des  Gottes 

10,  !>5,  b.  Aus  der  Prosa  führe  ich  noch  an  pdhyali  putrdm 
pdiyati  päutrom  er  sieht  Söhne  und  Enkel  TB.  2,  1,  8,  3. 
Sonach  darf  man  wohl   behaupten,   dass  pdiyati  ursprünglich 
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kursiven  Sinn  hatte.  Da  ein  Aorist  von  pal  nicht  vorhanden 
ist  (aspa4(a  einmal  ist  zweifelhaft],  ist  das  wohl  schon  der 
Sinn  der  Wurzel  gewesen,  vgl.  av.  spasyeili,  lat.  specio  nach 
etwas  hinblicken,  etwas  beobachten  jz.  B.  acem  von  Augur  ge- 
sagt). 7.  yüdhyali  und  -ß  kämpfen,  bekämpfen,  im  Kampfe 
überwinden  (MS.  auch  schlagen,  von  den  Wellen^,  vereinzelt 
yödhati  RV.,  vgl.  av.  yüidijfiti  kämpfen.  S.  räyati  bellen,  nur 
präs.  belegt,  z.  B.  jambhäyalam  ubhito  rüyutah  lünah  zermalmt 
auf  beiden  Seiten  die  bellenden  Hunde  I,  182,4.  Man  soll 
den  Vorgang  in  seinem  Verlauf  denken,  so  auch  in 
im  räyu  belle  den  Dieb  an  7,  55,  3,  vgl.  Lt.  löj'u,  aks). 
lajti  bellen,  schimpfen,  got.  laian  schimpfen,  schmähen.  Ol« 
die  unter  'ri-yo  (Fick  1 1 5)  genannten  Formen  damit  zusammen- 
hängen, ist  nicht  festgestellt,  lt.  rifyati  versehrt  werden,  Schaden 
nehmen,  versagen,  misslingen,  zu  Schanden  werden  (vermuth- 
lich  ursprünglich  Schaden  leiden  .  KV  8,  48,  10  hat  es  UM 
Bedeutung  schädigen  (AN'  14,  I,  3u,  was  BR.  noch  anführen, 
hat  die  Ausgabe  Jäya).  Daneben  reia-  einmal  intrans.,  ri$a~ 
ist  wohl  Aorist,  vgl.  av.  trwyfff*  Schaden  nehmen,  schä- 
digen. 10.  iüfyoti  verdorren,  RV.  nur  mit  präti  in  präti 
lujyafu  yäsb  atya  dessen  Ruhm  verdorre  7,  101,  11,  sonst  im 
Ai  nicht*  belegt,  vgl.  aksl.  mkq  aus  *&why\.  II.  lli/tynti 
hängen  bleiben  an,  sich  klammern  an  (wohl  ursprünglich  hängen 
an),  zuerst  yäc  ca  tpKyä  aUlkyrt  und  was  am  Spahn  kleben 
bleibt  IIB.  2,  2,  b  19,  3),  vgl.  av.  sratfycifi  sich  an  etwas  hän- 
gen. \2.  tivyati  und  -/<?  nähen,  nur  präs.,  z.  B.  sivyalv  äpah 
»Ocyachidyamänayä  sie  nähe  das  Werk  mit  der  nicht  zerbrechen- 
den Nadel  _',  32,  4,  vgl,  xotooufo,  all  u  a  w.  13.  häryati 
unil  -'■■  Gefallen  hegen,  sich  ergötzen,  liebend  hegen,  also  km 
■  -ülir .Tni    tfptfSü  'sieh  ersättigen'  terminativ  ist),  vgl.  y*ipu>. 

Dazu  kann  noch  gestellt  werden:  U.  kupyati  und  -('■  in 
Bewegung  gerathen,  aufwallen,  erzürnen,  zürnen.  Doch  lässt 
sich,  da  dass  Präs.  erst  aus  dem  Bpoa  belegt  ist,  die  Aktion 
nicht  erkennen,  vgl.  lat.  cvpio,  Hrugmann  2,  1062.  Ebenso 
steht  es  mit  15.  seidyaii  und  -(<■,  RV.  siseidäm  schwitzen, 
vgl.  ahd.  tKtszu. 
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§  10.    Die  altindisohen  im  RV.  (vom  RV.  an)  belegten 
ya-Ptäsentia, 

16.  gj'yati  und  -te  als  simpl.  nur  in  g/yantu:  abhi  Iräva 
jyyantö  vuhiyuh  zum  Ruhme  hin  sollen  sie  gestreckten  Laufes 
(Ludw.  grades  Wegs)  fahren  6,  37,  3  und  2.  Es  scheint  also 
kursiv.  Daneben  ffyäti.  17.  i$yati  und  -fe  bewegen,  in  Be- 
wegung setzen.  Ein  Unterschied  gegen  ifnäti  tritt  nicht  durch- 
greifend und  deutlich  genug  hervor.  Wenn  man  aber  die 
Objekte  erwägt,  mit  denen  jede  der  beiden  Bildungen  er- 
scheint wird  man  es  wahrscheinlich  finden,  dass  ursprünglich 
iiyati  'bewegen',  iinäd  aber  'in  Bewegung  setzen*  bedeutet 
habe.  18.  ueyati  Gefallen  finden  an  etwas,  gern  thun,  gewohnt 
sein,  nur  in  Verbindung  mit  Präp.  belegt.  19.  ksiidiiyati 
hungern,  RV.  nur:  k&üdhyadbhyö  cäya  äsufim  däh  den 
Hungernden  gieb  Speise  und  Trank  1,  104,  7.  20.  grdhyati 
vielleicht  ursprünglich  ausschreiten,  dann  heftig  verlangen  nach. 
Mau  pflegt  lat.  gradior  damit  zusammenzustellen.  21.  gäyati 
und  -le  singen,  in  singendem  Tone  sprechen,  im  RV.  ganz 
überwiegend  Präs.,  Aor.  selten  und  nur  mit  Präp.,  vgl.  Br. 
2,  1054.  22.  jdsyati  einmal  mit  ni  RV.,  todmüde,  erschöpft 
sein,  daneben  ja: somana.  23.  dj-pyati  heisst  nach  BR.  verrückt 
werden  und  verrückt  sein.  Das  erstere  z.  B.  nöttnanä  dfpyati 
nasya  prajäyäm  drpta  ä  jäyate  ya  evarn  ceda  wer  so  weiss, 
der  wird  selbst  nicht  verrückt  und  in  seiner  Familie  wird  kein 
Verrückter  geboren  AB.  2,  7,  8,  in  dem  v edischeu  ädfpyatä 
mä/iasä  'mit  nicht  überraüthigera  gnadigen  Sinne1  1,  151,  8 
aber  liegt  dfpyati  'übermüthig  sein1  vor.  24.  dfhyati  und 
-ts,  RV.  dp/iya  und  dfhyaseu  sei  fest,  steh  fest,  strenge  dich 
an,  daneben  dpihati  und  dpihdti  befestigen,  vgl.  Br.  2,  10 00. 
25.  däsyali  Mangel  leiden,  verschmachten,  nur  mit  Präp., 
vgl.  Fick  69.  26.  diyati  schweben,  fliegen.  27.  divyati 
mit  Würfeln  spielen,  würfeln.  28.  ttflyati  tanzen.  29.  näh- 
yati  und  -te  binden,  knüpfen,  umbinden,  anlegen.  Die 
ältesten  Belege  sind:  yathä  yugdm  caratrAyä  nähyanti  dharti- 
ffäya  kam,  eva  dädhära  te  mänah  wie  man  das  Joch  mit  dem 
Riemen  fest  bindet,  so  halte  ich  deine  Seele  fest  RV.   10,  60, 
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8.  Ich  weiss  nicht  genau,  was  gemeint  ist,  doch  spricht  da- 
dhära  dafür,  dass  auch  im  Vergleichssatze  nicht  ein  Anbin- 
den,  sondern  ein  Gebundenhalten  gemeint  ist;  10,  53,  7  ist  nicht 
genau  zu  verstehen;  värmüwaitäd  agnäyä  nahyati  auf  diese 
Weise  (wenn  er  das  Feuer  mit  den  Umlegehölzern  umgiebt) 
fügt  er  dorn  Agni  einen  Panzer  zusammen  SB.  1,  3,  3,  14  (vgl. 
\  V.  19,  20,  3);  yathäivadas  tejanyä  ubhayato  ntaybr  aprasrysüya 
bar säu  nahyati  wie  man  im  gewöhnlichen  Leben  von  beiden 
Seiten  her  an  den  beiden  Enden  eines  Bündels  die  Zipfel 
bindet,  damit  es  nicht  aufgehe  AB.  I,  11,  14.  Man  mochte 
geneigt  sein,  nahyati  für  termmiiuv  zu  erklären  (also  zusammen- 
binden), aber  der  l! instand,  dass  das  übrigens  sehr  geläufige 
Verbum  nur  im  Präs.  vorkommt,  spricht  doch  dafür,  da»«  die 
Wurzel  kursiven  Sinn  hatte.  Man  dachte  also  bei  nahyati  an 
die  Thätigkeit,  nicht  an  das  Resultat  des  Bindens.  30.  püt- 
i/a/i  gedeihen,  in  Wohlbefinden  sein,  gedeihen  machen,  auf- 
ziehen, ernähren,  fördern,  herrlicher  machen,  in  reichlichen 
Besitz  einer  Sache  kommen,  besitzen,  haben,  an  den  Tag  legen. 
31.  medyati  nach  BH.  fett  werden,  eher  fett  sein,  z.  B.  med- 
yantu  te  tähnayö  yebhir  lyasc  fett  mögen  die  Zugthiere  sein, 
mit  denen  du  führst  2,  37,  3.  Dazu  RV.  nu'ddtäm.  32.  mük- 
yati  irre  werden,  die  Richtung,  den  Faden,  die  Besinnung 
verlieren,  in  Verlegenheit  kommen,  sich  nicht  zu  helfen  wissen, 
fi-hlen,  in  Unordnung  kommen,  fehlschlagen,  missrathen,  die 
älteste  Stelle  mühyantc  onyi-  abhitö  jdnäsah  RV.  10,  81,  6  über- 
setzt Ludwig:  in  Bethörung  mögen  die  anderen  Iieute  ringsum 
leben.  33.  ränyati  sich  gütlich  thun,  sich  behagen  lassen, 
sich  vergnügen  an  oder  bei,  daneben  rdnati  ohne  erkennbaren 
Unterschied.  34.  väyati  müde  werden,  sich  erschöpfen,  er- 
liegen, z.  B.  PteJ  itujanii  subhtb  derayiiktuh  die  kräftigen  gott- 
geschirrten ermatten  nicht  7,  67,  8.  Wenn  Grassmann  in  der 
Annahme  Recht  hätte,  dass  väyati  und  väli  wehen  dasselbe 
Verbtim  sei,  hätte  man  got.  caia  und  aksl.  tejq  zu  vergleichen. 
35.  vidhyati.  Wie  aus  mehreren  Stellen  (namentlich  RV.  I, 
61,  7;  4,  4,  1;  !0,  87,  6)  hervorgeht,  heisst  tidhyati  durchbohren, 
dann  treffen  und  bewerfen  mit  (oder  wie  BR.  sich  ausdrücken 
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'behaften'  mit).  Es  dürfte  ursprünglich  nicht  den  Moment  des 
Treffens  oder  Verwundens,  sondern  die  Thätigkeit  des  Hin- 
durchfahrens  bezeichnet  haben.  36.  irämyati  müde  werden, 
sich  abmühen,  z.  B.  na  Irämyanti  na  vi  mueanty  ete  diese  (Flusse) 
werden  nicht  müde  und  spannen  nicht  aus  2,28,4;  Irämyatah 
pdcafö  viddhi  wntatdh  achte  auf  den  sich  Abmühenden,  Kochen- 
den. Soma  Pressenden  AV.  II,  I,  30.  37.  sidhyati  frommen, 
fruchten.  Kr  folg  haben,  gelingen,  in  Erfüllung  gehen,  urspr. 
wohl:  vorwärt«  kommen.  38.  hjrjyati  zuerst  RV.  10,  86,  7 
(starren)  sich  freuen,  schaudern.  Wie  hdrjate  sich  davon  unter- 
scheidet, wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 

§  II.     Die  im  Gebiete  des  AV.  und  der  Brähmanas 
belegten  ya-Präsentia  und  Rückblick. 

39.  k'giyati  mager  sein,  nur  aus  SB  II,  I,  6,  34  bekannt: 
lästnad  u  bumätanty  cffnlhmi  vudyuta*  ca  krlyatas  ca  bhavanti 
deshalb  sind  die  Knochen  gleich  bei  einem,  der  fett,  und  bei 
einem,  der  mager  ist  (KU.  abmagern.  40.  krüd/iyati  zürnen: 
maho  yö  mähyam  krudhyati  der  Thiirichte,  welcher  mir  zürnt 
AV.  4,  36,  10.  41.  k.jäyati  mit  prd  verbrennen  (intrans. 
42.  ylhyati  Widerwillen,  Unbehagen,  Unlust  empfinden  gegen 
etwas,  verdrossen  sein,  von  AV.  an.  Nach  Brugmann  MU.  1, 
40  ist  ylh-  gleich  fUr,-,  yhnjali  würde  also  den  Zustand  aus- 
drücken, der  auf  den  Fall  folgt.  43.  jiryati  (auch  jüiijotx) 
gebrechlich  werden,  in  Verfall  kommen,  sich  abnutzen,  morsch 
werden,  altern,  z.  B.  decü^ya  palya  kaeyam  tui  mauiüru  nä 
iiryafi  betrachte  die  Schlauheit  des  Gottes:  ei  stirbt  nicht  und 
er  altert  nicht  AV.  10,  8,  32;  äyrahanäu  säm  ßryatah  sdrwam 
äyur  ita/i  ohne  von  einer  Krankheit  heimgesucht  zu  werden, 
werden  die  beiden  (Mann  und  Frau)  zusammen  greis  und  ge- 
hangen zum  vollen  Lebensalter  MS.  1,  1,  7  bb,  9).  Dicsell"- 
Bedeutung  hat  jüryuti  schon  im  RY.,  dort  rindet  sich  ferner 
jdrati  gebrechlich  machen  (#«*  ydtn  jdranli  iardda/i  den  die 
Jahre  nicht  gebrechlich  machen  0,  24,  7)  und  daneben  j'drant- 
glcich  7ip»>v,  nwhjurdti  in  beiden  Bedeutungen.  44.  fämyafi 
den  Athen»   verlieren,    ersticken,   betäubt,  ohnmächtig  werden, 


f  II.] 


II.  Die  jo-PitUenlia. 


:t:>. 


ausser  sich  kommen,  B.  41».  trpyati  satt  sein,  seine  Freude 
haben  an,  vgl.  (fpniii.  45.  tüfyati  sich  beruhigen,  sich  zu- 
frieden geben,  sich  zufrieden  fühlen,  seine  Freude  haben  (Sütra). 
46.  dämyaii  zahm  sein,  sanft  sein,  einmal  SB.  47.  dtifyati 
verderben,  schlecht  werden,  zu  Grunde  gehen,  Schaden  nehmen, 
verunreinigt  werden,  sich  verunreinigen,  einen  Fehltritt,  eine 
Sünde  begehen,  B.  (RV.  nur  kauB.).  48.  dhyäyati  sich  vor- 
stellen, im  Sinne  haben,  nachdenken  über  (B.,  im  RV.  nicht 
vorhanden).  49.  prüfyati  mit  vi  in  tüsya  yö  räsö  {■ydprujyat 
das  Blut  desselben  (des  abgeschlagenen  Kopfes),  das  nach  allen 
Seiten  spritzte  SB.  I,  5,  10,  4.  (RV .  prusa  prufnuvänti,  B.  pru$- 
nänt-).  Brugmann  2,  1079  vergleicht  lit.  prausiü  prainti  wasche 
das  Gesicht  50.  madyali  sich  freuen,  fröhlich  sein,  ergötzen, 
schwelgen  in  etwas,  sich  Wohlbefinden,  sich  gütlich  thun  an 
oder  in  etwas,  sich  in  etwas  berauschen  B.  (RV.  mädati,  ma- 
mätti\.  51.  mrityäti  (vermuthlich  mrityuti  zu  lesen)  zerfallen, 
mch  auflösen  B.  (im  Veda  nicht  vorh.),  desgleichen  52.  mlä- 
yati  welken.  53.  yäsyati  in  prayäsyanü  ins  Wallen  gerathend, 
von  dem  Kochtopf  gesagt  AT.,  also  hat  yä»ij<iti  wohl  im  Wallen 
befindlich  sein  bedeutet.  RV.,  yayastu,  vgl.  Fick  1 14.  54.  rddh- 
yati  in  die  Gewalt  kommen,  unterthan,  dienstbar  werden, 
von  AV.  an,  einmal  RV.  raruldhi  unterwirf.  55,  rüpyati 
Reissen  im  Leibe  haben  (B.j,  vgl.  lumpäti  zerbrechen.  56.  lübh- 
yati  irre  werden,  in  Unordnung  gerathen,  ein  Verlangen 
empfinden,  zuerst  in  Aiubhyunt-  bescheiden,  besonnen  AV. 
57,  lämyati  ruhig  werden,  befriedigt  sein,  aufhören,  sich  legen, 
erlöschen  B.,  vgl.  Brugmann  2,  1072.  r>S.  hieyati  mit  täm 
schmerzen:  tdd  yäd  etüsyäiröpaJiadhiuya  aatn&ücyali  tarn  övS- 
smlUi  eUic  chueum  bahirdha  dadkäti  was  ihm  dabei,  insofern  er 
gebunden  ist,  weh  thut,  den  Schmerz  entfernt  er  auf  diese 
Weise  von  ihm  SB.  6,  4,  4,  20,  sonst  Ucali  flammen,  leuchten, 
strahlen,  glänzen.  5'J.  lüdhyati  rein  werden,  besonders  in 
rituellem  Sinne  B. ,  daneben  lündhati  reinigen  von  RV.  an. 
60.  syayoti  nach  BR.  gefrieren  machen,  gerinnen  machen. 
Aber  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  bis  jetzt  das  Präsens  belegt 
ist,  heisst  es  'frieren':  yäd  itäyör  bäJijfJiam  lyayati  weil  es  in 
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diesen   beiden    (Monaten)   am   stärksten   friert   SB.  4,  3,  1,  IV. 
61.  Iräyati  zum  Kochen  kommen,  kochen  (intrans.):  eljä  Vi 
ttahutih  srayaii  dieser  Opferguss  kommt  ins  Kochen  MS.  1,  8,  2 
(117,  11).     62.  srict/ati  missrathen  [einmal  AB.). 

13ex  dem  Versuche,  die  vorgeführten  Verba  ihrer  Bedeutung 
nach  zu  ordnen,  ergiebt  sich  ungesueht  die  folgende  Gruppie- 
rung: li  Die  meisten  Veiba  bezeichnen  einen  Vorgang1),  und 
zwar  bilden  zunächst  eine  Gruppe  für  sich  die  Verba,  welche 
einen  Gemütsvorgang  oder  körperliche  Empfindungen  des 
Schmerzes  oder  der  Annehmlichkeit  ausdrücken.  Dahin  ge- 
hören: sich  freuen  36,  50,  sich  gütlich  thun  <3,  sich  zufrieden 
geben,  zufrieden  sein  45,  Gefallen  haben  an  13,  IS,  schmerzen 
58,  Keissen  haben  55,  Widerwillen  empfinden  42,  zürnen  14, 
40,  sich  vorstellen  48,  sich  feindselig  verhalten  4.    Dazu  kommt 

2)  eine  Anzahl,  welche  Zustande  und  Vorgänge  mehr  ausser- 
lieher  Art  umfasst,  nämlich  hungern  19,  dursten  3,  schwitzen 
15,  den  Athera  verlieren  14,  mager  sein  39,  fett,  sein  3t, 
rein  werden  50,  fest  sein  21,  vorwärts  kommen  37,  gedeihen 
30,  die  Richtung  verlieren  82,  irre  werden  56,  verrückt  sein 
oder  werden  23,  welken  f>2,  verdorren  10,  müde  werden  34,  36, 
erschöpft  sein  22,  Mangel  leiden  2  5,  Schaden  nehmen  9,  zu 
Grunde  gehen  47,  zerfallen  51,  missrathen  62,  gebrechlich 
werden  43,  sich  verlieren,  verschwinden  :■,  ruhig  werden,  er- 
löschen 57,  zahm  sein  4B,  unterthan  werden  51,  hängen  an  11. 
Daran  sr.hlie.Nsen  sich  gewisse  Naturvorgänge  wie  brennen  II, 
kochen    (intrans.)    61,     wallen    53,    gefrieren    SO,    spritzen    49. 

3)  Eine  geringere  Zahl  von  Verben  bezeichnet  Thätigkeiten, 
so:   singen   21,    bellen  S,   donnern   2,   schauen  6,   ausschreiten 
2",  tanzen  2b,  fliegen  26,  sich  strecken   16,    bewegen  17,    hin- 
durchfahren 35,  kämpfen  7,  niihen  12,  binden  29,  würfeln   27 
werfen  1. 

Bei  einem  grossen  Theile  dieser  Präsentia  ist  ohne  weiteres 


l.i  Den  Auadruck  'Zustand'  vermeide  ich  so  viel  als  möglich,   weil 
•  a.  für  dai  I'e-rlektum  aufbewahren  möchte. 
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klar,  dass  sie  die  Handlung  in  ihrem  Vorlaufe  darstellen,  ohne 
dass  dabei  an  einen  Anfangs-  oder  Endpunkt  gedacht  wird. 
Bei  anderen  könnte  man  fragen,  ob  nicht  doch  ein  Knie  ■ 
tionspunkt  in  Aussicht  genommen  sei,  so  bei  Misyati  (II)  sich  an 
etwas  ankleben,  nälyati  [5)  verloren  gehen,  sü$yati  (10)  vertrock- 
nen. Von  ihnen  dürfte  Ulifyati  ursprünglich  bedeutet  haben.: 
an  etwas  haften,  kleben,  dann  mit  leichtem  Übergang  kleben 
bleiben.  Die  Worte  nöip  Attftj  fttfeftj  sroffyftfi  vd  8,  34  über- 
setzt Geldner  KZ.  25,  ">7 1  'Trockncs  hängt  sich  nicht  an 
:knes\  Natürlich  kann  man  auch  sagen  'haftet  nicht  an'; 
,iiti  würde  unter  den  sämmtlichen  hier  genannten  Verben 
allein  stehen,  wenn  es  den  Augenblick  des  Verlustes  ins  Auge 
man  hat  vielmehr  an  das  allmähliche  Vergehen  zu 
(Lenken    rgL  unser  volksthtlmliches  sich  verkrümeln);  bei  iüfyuti 

s  klar,  da*8  an  einen  allmählich  sich  entwickelnden  Zu- 
stand gedarbt  werden  soll.  Daran  schliessen  sich  aus  der 
zweiten  Abtheilung  23,  25,  31,  32,  36.  Keines  von  diesen  Pias, 
bezeichnet  aber  eine  zielstrebige  Handlung,  vielmehr  alle  eher 
einen  vorhandenen  und  sich  entfaltenden  als  einen  sich  zu 
einem   Ziele   hin    entwickelnden  Zustand.     Häufig   findet  sich 

Vorstellung  eines  in  fortschreitender  Entwiokelnng  befind- 
lichen Zustande«  ma  altem,  welken  u.  s.  w.  in  der  dritten 
Abtheilung,  und  gerade  in  diesem  Sinne  ist  das  Präsenssuffix 
ya  im  Ai.  produktiv  geworden. 

Demnach  darf  man  wohl  behaupten,  dass  die  Prisentia 
mit  jo  ursprünglich  eine  sich  stetig  vollziehende  oder  ent- 
wickelnde  Handlung  bedeutet  habon. 

Die  grosse  Masse  der  ya-Präsentia  ist,  wie  man  längst  be- 
rkt  hat,  intransitiv.  Nur  die  unter  I,  6,  7,  9,  12,  17,  21, 
27,  29,  35,  4S  genannten  Verlj;i  können  mit  einem  Akkusativ 
verbunden  werden,  der  übrigens  bei  mehreren  nicht  als  ein 
Objektsakkusativ  bezeichnet  werden  kann.  Whitney  sagt  des- 
halb mit  Recht,  dass  die  yr/- Klasse  im  Ai.  eine  intransitive 
Konjugal  iunsart  genannt  werden  könne. 
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§  12.     Die  griechischen  10-Präsentia. 

Ich  ornilne  sie  nach  Anleitung  der  ai.  und  füge,  um  den 
Gegensatz  der  Aktionen  hervortreten  tu  lassen,  die  Aoriste  bei. 
1)  Zur  ersten  Gruppe  gehören  yaipio  froh  sein  (nicht:  froh 
weiden),  vgl.  oben  Nr.  13  und  Mutzbauer  335.  Die  Wurzel 
war  nicht -punktuell,  der  punktuelle  Aorist  l^äprjv  ist  neu 
hinzugebildet,  vgl.  §  81;  yatiu  sich  freuen,  stolz  sein  (xtioet  yatav); 
Hafvojxai  rasen  ist  dasselbe  wie  ai.  mänyate  meinen.  Die  Wurzel 
bedeutet  den  einzelnen  Akt  der  Seele  (vgl.  unter  uiuova),  aie 
erscheint  in  dem  Aorist  fcnjnfvaia  'fasste  heftiges  Verlangen* 
/.  U>0;  ötY«(o}iot  zürnen,  nur  u  16,  dazu  Srauon  bewundern  und 
rjaaoafo  gerieth  in  staunende  Bewunderung,  z.  B.  V  181;  oxö- 
Gopai  grollen,  Aorist  mit  fad  in  Zorn  gerathen  tj  306;  SCo|xai 
sich  scheuen,  während  das  anders  gebildete  Präsens  ai.  yaj'ati 
nicht  einen  Zustand  des  Gemüths,  sondern  eine  einzelne  Hand- 
lung ausdrückt;  uupopat  jammern,  klagen  (z.  B.  ou<pl  6'  faupot 
[i-upovrot  T  212);  Urfpopai  dass.;  xAat'tu  weinen,  klagen,  z.  B. 
tlxvov,  t£  xtafac  A  302,  die  Wurzel  scheint  nicht-punktuell,  der 
Aorist  IxXaoaa  enthältwohl  die  punktualisierte  Handlung,  vgl. 
§81;  uiXAiu  gedenken,  im  Begriff  stehen;  oaaojiai  im  Geiste 
kommen  sehen,  vorahnen,  denken  an;  (ppa!|ouat  bedenken,  über- 
legen, der  Aor.  bedeutet  erkennen,  ersinnen,  vgl.  Mutzbauer 
333;  dazu  »(vefuu  schädigen,  sich  vergreifen  an,  und  etwa  auch 
ivtootu  schmähen,  losfahren  auf,  vgl.  M.  327.  2)  Die  zweite 
indische  Gruppe  ist  im  Griech.  weniger  stark.  Ich  stelle  dahin 
Jipt'Cto  sich  träge  verhalten,  schlummern,  Aorist  ejiptsa  'habe  (das 
Auge;  zum  Einschlummern  gebracht*  Euripides  Rhes.  826, 
är.o^piEavrs;  ausgeschlafen  habend  llom.;  zvotcrd  schlafen;  ioi'o» 
schwitzen  wird,  wenn  auch  nicht  ganz  zuversichtlich,  mit  ai. 
svidyati  schwitzen  (episch)  identifiziert,  bei  Homer  nur  TSiov  o>? 
ivörpa,  Ocoäxpuvtat  5*  ]*ot  ooot  u  204,  wo  Amcis-Hcntze  über- 
setzen 'ich  gerieth  in  Schweiss';  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum 
man  nicht  auch  sagen  kann:  'so  wie  ich  ihn  nur  erblickt  hatte, 
schwitzte  ich  schon';  'fpfosu)  starren,  über  S'fptSa  8.  Ameis-Hentze 
zu  N  339;  Safofiai  (dies  Genus  wohl  das  ursprüngliche)  Hammen, 
dazu  &oti<u  weiter  brennen  lassen,  flammen  lassen,  schüren,  vgl. 
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Mutzbauer  2fi3,  wegen  lärtrai  s.  Kiihner-ttlass  2,  V.V.i;  pxfvoftat 
(wie  Botofiat]  leuchten  z.  B.  sxä;  li  ts  «pafoerai  auyij  ^  '**>6,  dazu 
•jvtsi;  vüxtoi;  xata  orupara  öaiT-jiiovEasiv  die  Nächte  hindurch 
Licht  gewährend  Tj  102,  der  Aorist  e<p«vr,v  'erscheinen'  zeigt  den 
punktuellen  Sinn  der  Wurzel;  xatoucu  brennen,  xalw  brennen 
lassen,  der  kursive  Sinn  recht  deutlich  in  Stellen  wie  £*;  xev 
Tavvjyio:  [iisi  r/Jo;  rjptysvefy-;  xahuusv  itupa  w»?.Xa  8  508,  der 
Aorist  punktuell  in  doppelter  Anwendung,  nämlich  erstens  'an- 
zünden', z.  B.  itup  xT^avTo  1  88,  sodann  verbrennen,  z.  B.  t  553 
(j*rjpfa).  Trtaoio  zur  Reife  bringen,  weich  machen,  verdauen 
ist  vielleicht  Nachbildung  zu  einem  alten  Medium  gleich  ai. 
päeyate  reifen. 

3)  Auch  die  Thätigkeitaverba.  welche  S.  34  aus  dem  Ai. 
beigebracht  sind,  haben  manche  Analoga  im  Griechischen,  so: 
xXdC«>  nur  in  oi  8',  <">-  X  «tywctoi  y«u^©>vo/5c  kftxikvf&m  "irpfl 
itp  u'J'TjXf,  uiyiXa  xAaCovn  uoyj»v7«i,  tu;  oi  xixArjyüiTss  er'  al).r- 
Aoioiv  opouoav  II  -128,  also  'unter  lautem  Geschrei'.  Der  Unter- 
schied zwischen  xAaCtov  und  uobbjyng  lässt  sich  nicht  in  Worte 
fassen,  da  zwischen  dem  vom  Subjekte  erreichten  Zustand 
Perfekt)  und  der  Handlung  mit  deren  Vollziehung  das  Sub- 
jekt beschäftigt  ist  (Präsens),  bei  diesem  Yerbum  für  unser 
Gefühl  kein  Unterschied  besteht.  Dagegen  scheidet  sich  deut- 
lich der  Aorist  ab,  dessen  Handlung  mit  ihrem  Eintritt  auch 
schon  vergangen  ist,  z.  B.  toi  3'  ou  i2ov  o^ÖaXu-oTstv  vtixra  8t* 
ip<pv«tr,v,  oXXa  xXayfcavTo?  axoosav  (dass  er  einen  Schrei  aua- 
gestoesen  hatte)  k  27.*.  Kben  dahin  gehören  3i"o»  zischen, 
?p{£<»  schwirren,  felw  schwatzen,  ÄwSooo  sehen  (nicht:  erblicken). 
Dazu  eine  Anzahl  von  VeTben  der  Bewegung,  nämlich  ßtffaa 
gehen,  die  Bewegung  des  Gehens  ausfuhren.  Die  Wurzel  aem, 
welche  der  Bedeutung  nach  mit  aä  zusammenfällt,  war  punk- 
tuell, bedeutete  also  den  Fuss  zum  Gehen  hinsetzen,  auf- 
brechen, kommen  (vgl.  unter  jigäti  und  injät),  dagegen  ßa(vtu 
ist  kursiv,  vgl.  Mutzbauer  172;  äUoj*ai  springen,  Aorist  hin- 
springen, aufspringen  vgl.  M.  224;  «AaCop-s'.  schweifen  (wozu 
das  Aktivum  neu  geschaffen  scheint),  der  Aorist  punktuell  in 
doppeltem  Sinne,   nämlich  erstens  cin  die  Fremde  verschlagen 
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sein',  z.  B  Z  120,  u  307,  und  zweitens  die  punktualiaierte  Hand- 
lung ausdruckend  in  o;  jidAa  itoAAa  «Xa-^dr,  a  2;  asitatptu  tap- 
peln; oxa'«u  hinken;  sxou'pu»  hüpfen;  uMooafMU  sich  schnell  be- 
wegen, nur  e-j  Se  idtfawyto  EoSeootti  '  :ils;  [rfjOCMi  stampfen  nur 
1'  f>7 1 ;  dazu  rafm  wedeln,  die  Wurzel  scheint  nicht  punktuell, 
der  Aorist  (p  3"2)  also  zugebildet  er  erhob  den  Schwanz; 
3(i![ofi.ai  weichen,  Aorist  .sich  in  rückläufige  Bewegung  setzen 
nach  M.  328.  Ferner  vergleichen  sich  mit  ai.  Verhen  noch 
itei'pra  hindurchfahren,  durchstechen;  dns  Präs  führt  die  Hand- 
lung vor,  z.  B.  in  der  Schilderung  svl)'  «p»  Nesruip  ijoro  oov 
uiäsiv,  ö(i'fi  o  Hnjpoi  3ac~  tvrovopsvoi  xpla  t  i«~t<uv  aA/.a  r* 
aitetpov  waren  beschäftigt  7  33.  Wo  aber  nur  berichtet,  die 
Handlung  nicht  gesohildert,  sondern  nur  davon  Notiz  ge- 
nommen wird,  dass  sie  stattgefunden  hat,  tritt  der  punktuelle 
Aorist  ein,  z.  B.  piotuAAov  x  i\*  eirtTrauivui;  irsTpdv  ?'  öjisXoiotv 
w-RTTjOav  ts  -spitppao&u;,  faaotttvi  ti  aot'prx;  -  122;  ßftAa  werfen, 
Aorist  hinwerfen,  treffen  M.  237;  z<i)Xta  schwingen,  Aorist 
schwingend  entsenden  M.  235. 

4)  Es  folgt  nun  der  Überschuss  der  griechischen  Verba. 
Unter  ihnen  bilden  eine  Gruppe  xretvio  mit  Töten  beschäftigt 
sein,  morden,  hinschlachten  (Aorist  ermorden,  erschlagen,  M,  221; 
ÖEi'viu  mit  Schlagen  beschäftigt  sein,  losschlagen  auf,  z,  B.  öeive- 
[isvai  ECfcotv  Rtvoiptwiv,  eic  o  xe  mta6mn  'J-'yx;  iiv^ikr^z  •/  413  (der 
Aorist  sftevov  bedeutet  einen  Schlag,  einen  Stoss  führen);  sffiECts 
schlachten,  die  Handlung  vorführend,  z.  B.  u/njXtuv  oöaCojiivoj y 
otvoiö  TS  -ivoiiivoio  u  312,  Aorist  punktuell,  z.  B.  ^,  xal  dtvat'Ea; 
otv  öpY»(fov  nxoc  AjßAXtuc  a'fä;''  £~apoi  o*  »Sspov  QC2I.  Ebenso 
steht  es  mit  vtiautu  stossen  und  itAtjmiii  schlagen  (doch  ist  dieses 
nur  mit  Präp.  belegt;.  Den  Rest  führe  ich  alphabetisch  auf: 
flqe(p«u  sammeln  führt  nach  M.  252  die  Handlung  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  vor,  doch  tritt  der  Unterschied  vom  Aorist 
nicht  immer  deutlich  hervor;  cup«  bin  beschäftigt  in  die  Höhe 
zu  heben,  nur  ve'xuv  a"pov?a;  P  724;  auch  bei  öatpuo  tritt,  wenig- 
stens in  einigen  Stellen  (z.  B.  O  307),  deutlich  hervor,  dass  die 
Handlung  im  Verlaufe  gemalt  ist,  der  Aorist  punktuell;  äpüaoco 
kratzend  hin  und  her  fahren,  zerkratzen:  yspol  6'  a|xuoasv  ott^o; 
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T  894,  dagegen  v.z-o.pjia.zo  /etpa  hat  sich  blutig  geritzt  E  125; 
>.j  nur  mit  ahri  I  491  sprudeln;  8Yfi«po>  wecken,  mit  Wecken 
beschäftigt  sein  M.  265  (vgl.  a-[tlpv>);  ftipw  vortragen,  in  der 
Rede  vorlegen.  fäMn  ausgesprochen;  aTpojiat  fragen,  forschen 
nach,  Aor.  erfragen,  erkunden  M.  282;  xst'piu  abweiden,  als  kon- 
tinuierliche Handlung  gedacht,  r..  IV  A  560,  Aorist  abschneiden, 
x.  H.  *!'  -16;  xeun  Soll)  klein  machen,  nur  ;  125;  Itßofa  nur 
1  202  'mache  die  Mischung  feuriger',  es  ist  also  nicht  der  Mo- 
ment des  Zumischens  betont,  wie  im  Aorist  geschieht;  xXj!<i 
spülen  (von  Wellen  gesagt),  nur  4'  Gl;  xpafvtu  regieren  J)  391, 
Aor.  verwirklichen,  z.  B.  <*  115;  xäpa  in  ktfpcttR  'ist  zusammen 
mit',  ü  530,  aliw  sV  rv'r/vn  x3pe  hielt  immer  Fühlung  mit,  hielt 
•ich  immer  in  der  Nähe  von  4'  S21,  Aorist  'auf  etwas  treffen, 
blossen'  Die  Wurzel  heisst  also  zusammentreffen,  das  Präsens 
zusammen  sein;  Xfaaofiat  bitten,  flehen,  Aor.  anrufen,  erflehen 
M  305;  uotf&[xat  suchen,  tastend  über  etwas  hinfahren  (Aorist 
mit  tni  berühren);  ui{p'j|iai  als  Antheil  haben:  ?aov  eum  ßaalAsoc 
gfll  t^u-.o-j  jiei'pso  ttpjjc  1  Olli  (vgl.  'noch  viel  Verdienst  ist  übrig, 
auf  hab"  es  nur');  vata  wohnen.  Aor.  offenbar  zugebildet:  vauo« 
.-ö/.iv  hätte  zur  Wohnung  angewiesen  o  171,  yodh]  nahm  seine 
Wohnung  E  119;  vi'w  waschen,  eine  Waschung  vornehmen, 
z.  B.  t  374,  C  221  (schildernd),  während  svt'|äu,r,v  punktuell  ist, 
also  etwa  abwaschen,  rein  machen.  Das  Waschwnsser  wird 
gereicht  y.eipa;  vtyasftat  d.  h.  nicht  'um  eine  Waschung  mit 
seinen  Händen  vorzunehmen',  sondern  'um  sie  rein  zu  waschen'; 
Eatan  kämmen  (sipia  rs  fcafvsiv  xal  8ooXo5uvr(v  avsycoOat  j(  -123); 
ipäam  gnben,  nur  -/aXerov  oi  t*  opuoosiv  x  305,  was  zu  bedeuten 
scheint  'schwierig  ist  es,  danach  zu  graben',  so  dass  man  also  nicht 
etwa  bloss  den  Moment  des  AusgTabens  im  Auge  hat,  während 
der  Aorist  heis3t:  durch  Graben  herstellen,  z.B.  cdojxra  II  4-10; 
-■xzita  streuen,  als  ausbreitende  Thätigkeit  gedacht  (so  dass 
nicht  etwa  das  Hinbringen  an  einen  Ort  betont  ist):  raooe  >>* 
ctXö;  1214;  patvw  besprengen  ist  etwa  ebenso  aufzufassen;  p«^<i> 
thuu,  das  Präs.  kontinuierlich,  z.  B.  olh  psCoyo  ixaTou-ßa;  wo  sie 
beschäftigt  sind,  Opfer  zu  vollziehen  1'*  2ü6,  der  Aorist  punk- 
tuell, z.  B.  -oiov  epsca;  was  hast  du  gethan   llr570;   oriXXojiat 
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(danach  wohl  erst  oriXXeu]  »ich  zurechtmachen:  KUta  6e  Bi&tasfa 
xoTot  vcpctffo  macht  euch  zurecht  zum  Wettkampf  4'"  285,  da- 
gegen Aor.  etwa  entsenden,  so  wenigstens  evB'  auf*  a^tklr^ 
Tuor/  iorsiAav  Wyjnol  A  384 ;  -&(pui  quälen,  ärgern,  zusetzen ; 
T&Xto  raufen;  cpuu>  wachsen  M.  163,  das  Präsens  ist  jedenfalls 
nicht  uralt;  <pupu>  durchfurchen  ü  1  (32;  »ttsipcu  zu  Grunde 
richten,  als  kontinuierliche  Handlung  gedacht,  z.  B.  pT,>,a  xoml 
<pf>Elpd(i3l  vojir^e-   p  24$. 

Es  scheint  mir  einleuchtend,  das*  sämnitliche  unter  1 — 3 
genannte  Präsentia  kursiven  Sinn  haben.  Sie  entsprechen  ja 
auch  ihren  Itedeutungen  nach  den  indischen  dieser  Klasse. 
Dagegen  finden  sich  unter  4  manche,  die  man  auch  termi- 
nativ  nennen  könnte,  insofern  sie  zwar  eine  kontinuierliche 
Handlung,  aber  eine  solche  mit  einem  Kulminationspunkt  be- 
zeichnen, z.  B.  /Tit'vcu,  ayelpw,  atp«o.  Sie  sind  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  uralt,  sondern  im  Griechischen  neu  himuge- 
komrnen  und  drücken  deshalb  auch  keine  andere  Aktion  aus. 
als  die  im  Griechischen  allmählich  entstandene  allgemeine 
Präsensaktion.  Auffällig  ist  ihiZz-Q,  das  eher  einen  aoristischen 
Eindruck  macht. 

EL 

Die  //-Bildungen. 

Ihre  Aktion  ist  terminativ.  Sie  unterscheidet  sich  also 
von  der  vorigen  dadurch,  dass  ein  Ausgangs-  oder  Endpunkt 
ins  Auge  gefasst  ist,  von  der  punktuellen  dadurch,  dass  die 
Handlung  zugleich  als  vor  »ich  gehend  dargestellt  ist.  Wenn 
man  eine  Form  wie  ai.  fn6ti  'er  setzt  in  Bewegung'  in  der 
Vereinzelung  betrachtet,  könnte  man  fragen,  warum  ihre 
Aktion  nicht  als  punktuell  aufgefasst  wird.  Diese  Möglich- 
keit schwindet,  sobald  man  überlegt,  dass  die  Augmentformen 
immer  nur  imperfektisch  (also  erzählend,  schildernd),  nie  aoristisch 
gebraucht  werden.  Wäre  die  Aktion  von  Anfang  an  punktuell 
gewesen,  so  hätte  sich  aus  den  »i-Formen  jedenfalls  auch  eine 
Aoristbilduug  entwickelt.  Einen  Unterschied  des  Sinnes  zwi- 
schen den  verschiedenen  «-Bildungen  habe  ich  nicht  ermittelt. 
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§  13.     Die  proethnischen  altindischen  nu-Voimen. 

I.  fnöti  und  -te  in  Bewegung  setzen,  vgl.  unter  iyarli  S.  2 1. 
Dem  dort  Angeführten  füge  ich  noch  hinzu:  t/dd  im  pivänti 
'■■r'isah  wenn  die  Frommen  ihn  (den  Soma)  in  Bewegung  setzen 
Ifliessen  machen)  9,  7,  5;  a  kämum  pich  vadhväh  er  erregt  für 
sich  die  Leidenschaft  eines  Weibes  5,  74,  5.  Mit  intransitiver 
Bedeutung:  toe$äs  te  dhümä  pwati  glänzend  erhebt  sich  dein 
Rauch  ü,  2,  0;  abhi  ktfnena  rdj'asä  dyäm  ptöti  durch  den 
schwarzen  Luftraum  hin  erhebt  er  sich  zum  Himmel  1,  35,  9. 
Das«  bei  opvuut  ein  Ausgangspunkt  ins  Auge  gefasst  ist,  zeigen 
Stellen  wie:  xeivov  ^op  TO{i6rjV  avijiwv  nfqot  Kpovüuv,  r^pav  -aui- 
u.svai  y|8'  opviiuav  ov  x  if)&$3iv  x  21;  ak\a  oü  7'  opvobt  toütov, 
iiiW(£ibv}  Zi  xal  outo;  Z  363;  u-rj  p.oi  700V  opvulh  p  46;  und  me- 
dial: yito  Tioaal  xovfaa/.oc  lijpvuio  I'  19,  In  dem  Bilde  cbg  0'  qt 
£v  aeriaXcp  TtoXor^i'.  xt>ua  ftaXasxr,;  opvur'  S7to33UTspov  A  422 
meint  Mulzbauer  231  die  Wogen  in  ihrer  stetigen  auf  und 
niedergehenden  Bewegung  zu  erblicken  (was  also  nach  meiner 
Terminologie  kursiv  heissen  würde,  wie  ai.  iyarli),  mir  scheint, 
das»  von  der  Brandung  die  Rede  ist,  wo  die  Wogcnreihe  sich 
erhebt  und  heranstürmt.  Ebenso  Bebeint  mir  in  den  übrigen 
Stellen,  die  man  bei  Mutzbauer  übersieht,  deutlich,  daas  man 
bei  opvuju  an  den  Ausgangspunkt  der  Bewegung  denkt  (vtjü; 
«TTÖDsv  opvupivTj  |i  1S3  ist  das  auftauchende  und  heranstürmende, 
nicht  das  in  der  Nähe  schaukelnde  Schiff).  Um  den  Unter- 
schied gegen  die  punktuelle  Aktion  hervorzuheben,  ziehe  ich 
den  Aorist  zur  Vergleichung  heran.  Der  Unterschied  leuchtet 
nicht  überall  ein,  aber  an  vielen  Stellen  sieht  man  doch,  dass 
«-ipvuio  den  Anfangspunkt  mitsammt  der  sich  daran  anschliessen- 
den Bewegung  bezeichnet,  z.  B.  8  Ik  Seütepo;  cupvoto  x^"!' 
I  349;  u>i  s«p«',  opvuTo  8'  aurix  avijp  ^-i;  n  pi^a;  ~z,  a.'\i-t 
0'  TjiAiovoo  M'  664  d.  h.  er  löste  sich  aus  der  Schar  der  übrigen 
los,  setzte  sich  in  Bewegung  und  ging  auf  das  Maulthicr  zu; 
taxa  0'  ens-.-a  sV/pep'  X)iAtdo7j;,  ircl  5'  cupvicco  S7o?  \)3u3S2u;  ay/t 
ua/.z  ihm  nach  stürmte  los  T  759.  Dagegen  »pro  heisst  'erhob 
sich',  z.  B.  äno  öpovou  (s.  Mutzbauer  233),  ist  also  punktuell, 
während  topvuto  linear  ist.     Bei  «pvupai  hat  man  nicht  wie  bei 
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opvu[it  den  Anfang»-,  sondern  den  Endpunkt  im  Auge.  Das 
uinative  Prosen»  bedeutet  also  nach  etwa9  hinstreben  (oder 
wie  wir  auch  sagen  können:  etwas  zu  erreichen  suchenj  z.  B. 
«sei  cu/  Ispijtov  '.<\ui  ßosfipi  ipmiatrqv  X  159.  Der  Aorist  ist  punk- 
tuell: erreichen,  erwerben,  gewinnen  TM.  -207.  2.  asnfiti  und 
-fi?  erreichen,  erlangen,  eintreffen,  stets  mit  Akk.,  im  Avesta  nicht 
immer  [fräknuyap  y.  II,  5  übersetzt  Geldner  Studien  1  16  durch 
'gelingt1  cig.  dringt  vor],  Justi  giebt  ah  die  Bedeutungen  vor- 
dringen, gelangen,  gehen.  9.  inöti  und  -  wegtreiben 
(vgl.  '.),  29,  4),  hinwegnehmen  (so  fasse  ich  mit  Ludwig  4,  10,  7). 
I  licr  das  av.  inaoiti  kann  ich  nicht  UTtheilen,  a:vu|j.at,  das  ver- 
suchsweise dazu  gestellt  wird,  heisst  wegnehmen,  ergreifen. 
Dazu  incati,  das  in  dem  Vers«- :  njhaijiimäna  invasi  tnHrum  änti  nd 
fast  tobend  jagst  du  vor  dir  her,  in  deinem  Angesicht  findest 
du  keinen  Feind  RV.  1,  176,  1  zwischen  intransitivem  und 
transitivem  Gebrauch  schwankt.  4.  kfQöti  und  -(>■  av.  kerc- 
naoiti  machen,  jedenfalls  ursprünglich  'fertig  bringen'.  Jünger 
ist  haroli  Jeurute,  daneben  kärati  und  Formen  aus  der  einfachen 
Wurzel,  vgl.  §  36.  5.  kfinöfi  vernichten,  zerstören,  verderben, 
ein  Ende  machen,  übel  mitnehmen,  zuerst  im  AV.  (im  RV. 
nur  Asiiujfi  vgl.  SF.  5,  275),  vgl.  gr.  <?ikv'iUiu.  6.  cv7tÖti  uud 
-ti  aneinanderreihen,  schichten,  aufbauen,  im  RV.  nur  mit 
Priip.  Man  stellt  dazu  ttvojuu  und  i£vn.  Wenn  diflSfl  Zusammen- 
stellung richtig  sein  sollte,  was  freilich  zweifelhaft  ist,  so  wäre 
cäyate  strafen  nur  eine  andere  Priisensbildung  neben  cinöti. 
7.  tanöti  und  -d  dehnen,  strecken,  spannen,  aufziehen  (uispr. 
wohl  hindehnen1,  im  RV.  niiT  trana.,  während  Aorist  und  Perf. 
öfter  intrans.  sind.  Das  entsprechende  ravo-ai  tccvuui  zeigt  deut- 
lich eine  sich  nach  einem  Endpunkt  hin  entwickelnde  Handlung, 
es  heisst  ausspannen,  glatt  ziehen,  so 

ro^  3    ot    avr^p  raopoto  ßoo;  (irraAoio  ß&'iVjV 
^oototv  Süjtj  raviitiv,  ju&uouaav  4>.oi<y>f," 
Bc£cf{ttVOt  3*  apa  rot  72  Siaaravrs?  Tavuoootv 
xuxAoa',  a^ap  2s  ts  ixuä;  ejiij,   Suvei  3s  r    bAoict; 
•aok).Sn  £Xxovt«uv,  ttCWTOt  Ss  ra  iräoa  oiaitpo    P  389, 
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wo  iX-nm  kursiv,  ravdw  aber  terminativ  ist.  Der  Aorist  ist 
punktuell,  er  betont  den  Moment,  wo  die  Thätigkeit  des 
Bogenspanncns  ihren  Kulminationspunkt    erreicht  hat:    bniBJaK 

J33S  ßiöv  'f  328.  8.  tfp?iäti  sich  ersättigen  (bis  zur 
Sättigung  genicssen,  Grassmann)  gew.  mit  dem  Gen.,  %.  B. 
so//ia.*yut  ohne  Kasus  in  pibutum  ca  Ifpnutüm  ca    trinket   und 

niget  euch  8,  35,  10.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  tpni- 
während  das  erst  von  AV.  an  erscheinende  tjrpyali  zu  bedeuten 
scheint:  satt  sein,  seine  Freude  an  etwas  haben,  x.  B.  yadan- 
na&ya  t'rpyaty  ätJia  sä  gatä  ina  manyate  wenn  einer  von  Speise 
satt  ist,  kommt  er  sich  ganz  fertig  vor  SB.  10,  3,  5,  13,  trpyali 
prupiyä  palühhih  er  hat  sein«'  Fteode  an  Kindern  und  Vieh 
9P8  2,5,11,3.  Nach  Kluge  gehurt  dam  alid,  durfum,  vgl. 
Brugmann  2,  1013.  9.  dabhnöti  mit  «  beschädigen,  daneben 
däbhati  jemand  etwas  anhaben,  anthun,  schädigen,  vgl.  av. 
debenaoti   betrügen.       10.   dähiött    huldigen    nur   dalnöti  nd- 

hlibhih  er  huldigt  mit  Verehrungssprüchen  8,  4,  6,  daneben 
einmal  däffi,  gewöhnlich  düxali.  Über  die  Bedeutung  des 
Yt'rbuui8  habe  ich  SF.  ">,  305,  ftb  ich  darauf  hinwies,  dass  dieses 
Verbura  nur  im  Optativ,  nicht  im  Konjunktiv  vorkommt,  also  bei 
einem  völlig  anderen  Gedankengange,  bemerkt:  'augenscheinlich 
bedeuten  diese  Verba  (nämlich  däS  und  eidh)  nicht  eine  Stimmung 
oder  selbständige  Handlung  der  Betenden,  sondern  den  Zustand 
der  eintritt,  wenn  die  Betenden  vou  dem  Gotte  angenommen 
werden,  also  etwa:  'sieh  gefällig  erweisen,  zum  Wohlgefallen 
de«  Gottes  gelangen',  vgl.  ^xvjjjlsvo;  I  19Ö  3  59  (huldigend, 
höflich  begrüssend,  wenn  so,  wie  ich  annehme,  mit  Wacker- 
nagel  BB.  4,  26S  zu  lesen  ist.  11.  dhrfnäti,  im  RV.  nur  in 
prihy  a&kiki  dhrfrtuhi  nä  te  tdj'rö  ni  yqsatö  geh  vorwärts, 
geh  drauf  los,  traue  dich  heran  (fasse  Muth  ,  dein  Donnerkeil 
versage  nicht  l,  80,  3,  nä  ca  etütn  ägri;  munufyb  'd/iffridt  der 
Mensch  traute  sich  im  Anfang  an  diesen  (den  Stm-k  nicht  heran 
SB.  3,  7,  4,  2,  vgl.  altp.  adarbiäuh  er  wagte,  deutlich  imperfek- 
üsch  Bh.  1,  53.  12.  dhünöti  und  -fe,  schütteln.  Man  denkt 
nicht  an  das  hin  und  her  schütteln,  sondern  an  eine  Handlung, 
die   in   einem   bestimmten   Punkte  kulminiert,    mit    ihm   zum 
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Abschluss  kommt,  z.  h.  dhunutl-ä  (fyotH  parva  tän  dälüie  cäsu  ihr 
entschüttelt  dem  Himmel  und  den  Hergen  (Wolken)  Gut  für 
den  Frommen  5,  57,  3,  ebenso  9,  97,  53;  3.  45,  1;  indrägni  na- 
vatim  pürö  däsäpatnir  adhünutam  Indra  und  Agni,  ihT  habt  die 
neunzig  dämonischen  Burgen  herabgestürzt,  zerstört  3,  12,  6, 
ebenso  I,  59,  6.  1,37.  6  ydt  sim  dntam  tut  dhunulhd  heisst 
wahrscheinlich:  'wenn  ihr  sie  wie  einen  Gewandzipfel  aus- 
schüttelt', d.  i.  wenn  ihr  sie  (Himmel  und  Krdej  erschüttert. 
wie  man  einen  Gewandzipfel  ausschüttelt,  wahrend  man  das 
Gewand  anhat.  6,  34,  3  heisst  es  zerreissen  (es  ist  von  dem 
Steine  die  Hede,  der  die  Somapflanze  zerreisst,  wie  der  Wolf 
das  Schaf/.  Daneben  dhuvati  und  -ä/fi.  Das  gr.  öiivo»  toben 
dagegen  ist  kursiv.  13.  pinvänd-  in  dhlt/ah  pinvänäh  svdsari- 
nä  gäcu  {tSyinMr  abhi  vättalrä  indutn  Gebete,  strotzend  wie 
Kühe  im  Stalle,  rauschen  der  Ordnung  gemäss  dem  Indu  zu 
9,  94,  2  ist  zweifelhaft,  weil  es  Part.  perf.  sein  könnte.  Im 
Avesta  freilich  ist  frapmaoiti  vorhanden  und  bedeutet  'kräftigt' 
(Geldner  Stud.  52).  14.  tniniti  nur  mit  prd  in  itö  nv  ädijo 
stulhyö  bhäcäma  prä  duchuna  minavämä  värlyah  kommt  denn 
her,  lasst  uns  fröhlich  sein  und  das  Unheil  weithin  schwinden 
machen  5, 15, 5,  sonst  minäti  w.  m.s.,  vgl.  ptvoitw  trans.  und  intr., 
lat.  minuo.  15.  vanöti  gewinnen,  sich  verschaffen,  verlangen, 
gern  hahen,  ebenso  vdnati  und  candti,  av.  fravanuyäß  nach  Justi 
töten,  got.  vinnan.  16.  vrnöti  verhüllen,  bedecken,  umschlies- 
«en,  umringen,  zurückhalten,  gefangen  halten,  abhalten,  hem- 
men, wehren,  cpiöli  selten  ürnüti  nie  ohne  I'räp.,  dazu  edra- 
und  vereinzelt  utrnldhvum  (AV.j,  vgl.  av.  puiri  verenüifti  um- 
hülle, verdüstere  y.  9,  28.  17.  irnöti  durch  das  Ohr  auffassen, 
hören,  erfahren,  vgl.  av.  surunaoiti.  18.  sattöti  gewinnen, 
erwerben,  als  Geschenk  empfangen,  verschaffen,  schenken,  vgl. 
tJvoto  t  213,  wo  aber  Nauck  t(veto  liest,  und  avuu»  vor  sich 
bringen,  fördern.  Als  Grundbedeutung  stellt  Fick  auf:  gelangen, 
an's  Ziel  gelangen,  daraus  ergiebt  sich:  einen  Weg,  eine  Arbeit 
vor  sich  bringen,  sich  gewissermassen  unterwerfen  (vgl.  2  357 1, 
für  sich  oder  andere  gewinnen.  Das  Imperf.  jjfvra  ist  deutlich 
linear,   ijvuas   punktuell.     19.   sunöti  auspressen,   keltern,  da- 
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neben  Imper.  tS(m  u.  s.  w.,  einmal  mfvati.  Im  Av.  findet  »ich 
hunuta  er  presstc  aus,  ausserdem  /luimmi  ich  gebäre,  /mtiäitt  er 
fordert.  Die  verschiedenen  Wurzeln  su  sind  noch  nicht  in  das 
richtige  Verhältnis  gebracht.  20.  stfnSti.  Nach  BR.  bedeutet 
atrnafi  hinstreuen,  streuen  (z.  B.  die  Opferstreu),  stpiöti  hin- 
werfen, niederwerfen  [%.  B.  einen  Feind).  Nach  Ausweis  von 
TTÖpviut  ist  die  Bedeutungsverschiedenheit  ei nzclsp räch  lieh. 
Von  8TOßVO|u  bei  Homer  nur  xoiso.  xasTopvtVoa  'beschäftigt,  Felle 
hinzubTeiten,  p  32.  Der  Aorist  ist  punktuell-  21.  hiniti  in  Be- 
wegung setzen,  vielleicht  got.  dugitma. 

§  1-1.    Die  nur  im  Altindischen  belegten  »w-Formcn. 

Im  RV.  sind  zu  belegen:  22.  fdhttdti  Gelingen,  Wohl- 
ergchen  finden,  gedeihen,  glücklich  sein,  fördern,  gelingen 
machen,  glücklich  vollbringen,  xu  Stande  bringen.  Dazu  rrni- 
tlhat  puJhät.  Im  RV.  sind  die  allerdings  nur  seltenen  Formen 
mit  nu  und  n  trans.-kaus.,  wegen  der  Prosa  8.  SF.  5,  176. 
Grundbedeutung:  aus  Ziel  gelangen,  vgl.  lit.  randü  rinde. 
23.  unöti  einmal  RV  mit  ri'  durch  Zuruf  antreiben.  24.  j'i- 
nöti  nur  mit  prä  erquicken,  beleben,  dazu  jinvati  sich  regen, 
antreiben,  erquicken,  fördern.  25.  pruxnöti  und  -te  etwas 
ausspritzen,  jemandem  etwas  zuspritzen,  jemand  bespritzen, 
einmal  prttsinmt-  in  VS  ,  einmal  prujä  in  RV.,  einmal  pruj- 
tjati  mit  vi  in  SB.  26.  miniti  in  den  Boden  einsenken,  be- 
festigen, gründen,  aufrichten,  errichten.  27.  laktiöli  können 
(ursprünglich  wohl:  auf  sich  nehmen).  28.  saghnöti  nur 
ataghnör  bhäräm  du  nahmst  die  Last  auf  dich,  bewältigtest 
sie  I,  31,  3,  tan  brähmanäsaghnM  er  wurde  mit  ihnen  durch 
Hülfe  des  Brahman  fertig  MS.  1.  7,  2  (95,  13),  vgl.  sdhate.  29. 
nöti  erkämpfen,  schützen  vor,  nach  Whitney  später  auch 
'i,  Grundbedeutung  unsicher 

Aus  der  Periode  des  AV.  und  der  Krahmanas  sind  belegt: 
30.  akfnöd  und  -fr  das  Vieh  zeichnen,  m.  für  sich  zeichnen, 
als  sein  Kigenthum  bezeichnen  MS.  I,  2,  9  32,  5  ff.),  ursprüng- 
lich einstechen,  vgl.  o&ü«.  31.  äpnöti  erreichen  von  AV.  an, 
im  RV.  vom  Präsens  nur  apnimu-.     32.   k$an6ti  und  -te  ver- 
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letzen,  verwunden.  Man  bringt  es  mit  xrstvto  zusammen. 
33.  /akjnöti  nur  mit  äpu  SB.  abspalten,  abscbnilzen,  gew. 
täklfufi  behauen  XL  s.  w.  34.  daghnöti  reichen  au  etwas,  er- 
reichen, in  dieser  F<irm  nur  mit  adhäs  darunter  bleiben,  nicht 
die  gehörige  Höhe  erreichen.  35.  dunöti  von  AV.  an,  durch 
Brand  .Schmerzen  verursachen,  in  Ciluth,  in  Feuer,  in  Trauer 
v ersetzen,  hart  mitnehmen,  später  auch  intr.  36.  d/tinöti 
sättigen  B.  37.  rädhnöti,  im  RV.  nur  rädhati  zu  St.in.l. 
bringen,  glücklich  durchführen,  zurechtmachen,  während  das 
aktive  TVrf.  und  der  pass.  Aorist  intrans.  sind,  so  auch  röd/i- 
nöii  'Glück  haben  mit  etwas*  in  der  Prosa,  doch  kann  auch 
ein  Akk.  erscheinen:   /am  humum  \dhogft  radlmöli  er  er- 

langt ohne  Verfehlung  den  Wunsch  SB.  1,  3,  5,  10,  vgl.  oben 
22  und  av.  ptijtö  lädaiii  zeichnet  die  Pfade  vor  yt  IU,  tiS. 
3S.  liinöti  abschneiden  (Finger  TB.i  daneben  lunali  in  kfffaG 
ha  tmäivä  fOni  vdptmtS  i/u>tfi  lumbitö  'pare  rnrnüiilah  die  vor- 
deren pflegten  zu  pflügen  und  zu  säen,  die  hinteren  tu  schnei- 
den un.l  zu  dreschen  SB.  1,6,  I,  3.  39.  twdhnöti  zum  Zi<  kl 
kommen,  uach  Whitney  B.,  gewöhnlich  eädhati.  40.  ai/. 
nach  Whitney  B.  asüwt,  vgl.  sinäti.  41.  skabhnöti,  älter 
akabhnati,  s.  Nr.  75.  42.  skunöii  mit  a  Einschnitte  in  die  Ohren 
von  Thieren  machen  AV-  Die  Grundbedeutung  durfte  also 
mii  la  'stochern',  sondern  'stechen1  sein.  43.  atabhnoti,  älter 
aiubhnäli   v,  m.  s.  mit  prd   vorschreiten,   Fort- 

schritte machen,  zu  seinem  Ziel  gelaugeu  MS.    nicht 'angreifen', 
es  steht  kein  Akk.  dabei). 

§  ID.  Die  proethnischen  na-  Formen1)  des  Alt- 
indischen. 

IS.  kririäti  und  -fc  durch  Tausch  erwerben,  erkaufen,  ab- 
kaufen, KV.  nur  kä  imurri  daläbhir  mämendrain  krtnäti  dhi- 
HÜtihih  wer  kauft  diesen  meinen  Indra  für  zehn  Kühe  4,  24,  10, 
altir.  erWMH  dazu  fcfiiauijv  (vgl.  Fick  unter  t/rnSrni).    16.  ggbhnati 


I     Flui  dieser  Abtheilung  ximl  Mafia  die  Formen  mit  dem  Suffix  no 
(Braguuuui  2,  979  flV  als  Furallelcn  ungerührt. 
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und  -te  ergreifen,  vgl.  av.  gerctcnäiti  yt.  10.  13  (der  die  Gipfel 
ergreift,  d.  h.  erklimmt],  sonst  geurcayaiti  gleich  gfbhäyuti. 
»7  jänä/i  und -f«  erkennen,  unterscheiden,  anerkennen,  z.  B. 
'  te  mdtiusürüd  ujümun  di.'in  Selbst  erkannte  ich  mit 
meinem  Geiste  von  ferne  1,  103,6;  h^uü  jäni .'/<■>  närtycm  "/><* 

■/'im   lödvuyum   ca  im    Herzen    un  Lei  scheidet    ihr    den   Men- 
schen,  den  falschen  und  den   nicht   falschen    8,  18,  15;   sä  te 

iti  sumaiim  der  erkennt    erfährt,!  deine  Gnade   1,  I,  6; 
jänanfi  inahiiui  yd<!  ayäd  milnuya  känmt  niA/'o  pttrfini  alle  er- 
kennen,   wenn  er  mit  Macht  herangekommen   ist,    des  Indra 
viele  Grossthaten  3,  3U,  13;   pitä  mätä    bhrätara  enam  ä/iur  nä 
Jäni/»»  iddhäm  Wäm  Vater,  Mutter,  Brüder  sagen  von 

ihm,  wir  erkennen  ihn  nicht  an,  führt  ihn  gebunden  weg  10, 
:i.  I.  Die  Übersetzer  sagen  öfter  'kennen'j,  vgl.  ahp.  hyu 
adänä  'welcher  gekannt  hatte'  und  Krugmann  2,  07;;  is.  Ji- 
Htiti  (j'yä)  ü bor wiil tigen,  unterdrücken,  schinden,  vgl.  altp. 
odinii  nahm  weg,  av.  zi/mfi  entzieht,  {j'i  jdjfaii  heisst  gewin- 
nen). 19.  junäii  in  rasche  Bewegung  versetzen,  neben  ja 
enteilen,    vgl.    lit.   gäimu   kriege,    bekomme,      7.0.    f,  •  im  I  i  und 

(Ul,    -te    anfüllen,     auffüllen,     spenden,     il.inrl.cn     piparli 
7    und  -I.  av.  perenä  kämem  erfülle  den  Wunsch 

y.  28,  11.      51.   prifiäti  und   -tt    vergnügen,    ergötzen,    vgl. 
av.  fru>äp  u.  s.  w.   ergötzen.      52.  rrtfnati  und  rnr/iüti  zermal- 
men,  vereinzelt  mamar-  und  mumur-,   vgl.  gr.  jitxpvauai  (sich 
gegenseitig  zerschlagen)  kämpfen.      53.  vfttati  (alt  nur  ryy 
erwählen,  einige  Formen  von  VOM-,    dazu    «püter    wtfiH, 
Av.  erwähne   ich    hy<i^  rcrenätä   'dass  sie  wählen    sollten'  und 
des  akt.  wirmainti  y.  13,  15,  das  Geldner  KZ.  25,  531  durch 
'sie  empfangen*  übersetzt.     54.  sinäti  umschlingen,  festbinden, 
z.  B.    indrb   rrtrum  a//un,    tarn    cffrö   hattih   tibtlulätdiir   hhüyüir 
•usinat    Indra   erschlug  Vrtra,    aber   als    dieser   erschlagen    war. 
umschlang  er    Indra    mit  sechzehn    Windungen    TS.  2,  1,4,  5. 
Im  KV.  nur  einmal  ohne  l'räp.,  daneben  -sydli,  nach  Whitney 
in  JB.    animit,    vgl.    lett.    sinu    binden.      55.  atrnati   s.    sfr 
(20),  vgl.  lat.  stemo. 
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§16.    Die  nur  im  Altindischen  belegten  nö-Formen. 

Dem  RV.  gehören  an:  56.  ahtäti  und  -te  essen.  Das 
alte  idg.  Wort  für  essen  ist  das  im  ai.  ätti  erhaltene,  welches 
kursive  Aktion  hat,  ahtäti  dagegen  scheint  erst  im  Ai.  zu  seiner 
Bedeutung  gekommen  zu  sein.  F.s  dürfte  ursprünglich  mit 
äsnoti  identisch  sein  und  also  den  Akt  der  Speiseaneignung 
bedeuten  ('zu  sich  nehmen').  Im  RV.  wird  es  ganz  überwiegend 
mit  Bezug  auf  Flüssigkeiten  gebraucht,  wird  dann  aber  ein 
feineres  Wort  für  essen  —  vgl.  adänliti  väi  gä  ähur  aindnHti 
manuiyan  MS.  3,  6,  6  (67,  4)  —  und  ist  nun  von  ätti  in  der 
Aktionsart  nicht  mehr  verschieden,  z.  B.  j'äyayä  ante  nasriiyäl 
in  Gegenwart  seiner  Gemahlin  speise  er  nicht  SB.  10,  5,2,9.  57. 
äpriänä-  s.  äpnfili  (31).  58.  ifnäti  in  rasche  Bewegung  setzen, 
schnellen,  schwingen.  Dieselbe  Aktionsart,  aber  eine  speziali- 
sierte Bedeutung  liegt  vor  in  icluiti  suchen,  aufsuchen  (eig.  'sich 
nach  etwas  in  Bewegung  setzen'  Bit.  i,  vgl.  aksl.  is/cif  suchen 
u.B.  w.  (Brugmann  2,  1031).  Über  ifyati  s.  S.  30.  69.  ubhnati, 
dazu  vnap  üumbhan  umbhata  niederhalten,  zusammendrücken. 
60.  ufnuti  verbrennen:  aynir  atasimy  ufydn  Agni,  das  GestTÜpp 
verbrennend  RV.  2,  4,  7,  sonst  öfati:  sahävan  dtwyum  avratäm 
öiuh  pätram  nd  löcifä  I,  175,  3  übersetzt  Ludwig:  'sieghaft 
brenne  den  unfrommen  Dasyu,  wie  ein  Gefass  mit  Feuerflamme', 
derselbe  giebt  ö>Wt  1,  130,  S  durch  'dörrt'  wieder.  Später  ist 
ifati  die  einzige  Präsensbildung.  61.  ksinati  vernichten, 
innerhalb  des  Ai.  älter  als  k-Sinöli  (S),  62.  gfituli  und  -te  an- 
rufen, nach  Grassmann  preisen,  ehren,  mit  dem  Grundbegriff 
erhohen.  63.  punä/i  und  -te  reinigen,  läutern,  klären,  neben 
pdtale  rein  strömen,  reinigend  wehen.  (Wegen  eines  vergleich- 
baren *xbo]M  s.  Brugmann  2,  1012).  64.  badhuati  und  -!•■ 
binden,  aber  nicht  kursiv  wie  ndbyati,  sondern  terminativ  an- 
binden, festbinden,  z.  B.  dem  yäd  yajhdm  lancänä  äbadhua» 
purujam  peihim  als  die  Götter,  welche  das  Opfer  für  sich  voll- 
zogen, den  P.  als  Opferthier  anbanden  10,  90,  15.  65.  bhrinati 
einmal  RV.,  vielleicht  versehren.  66.  mathnäti  und  mänthati 
durch  Umrühren  hervorbringen,  auch  zerzausen.  67.  minäti 
verfehlen,    hinwegnehmen,    t.  B.   dilah    suryö    nd   minäti  nä 
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minäii  prädüftah  die  Sonne  verfehlt  nicht  die  lichtigen  Himmels- 
gegenden 3,  30,  12;  näkir  asya  täni  vratu  devdsya  savitür  mi- 
finnfi  nie  verletzen  sie  diese  Bestimmungen  des  Gottes  Savitar 
2,  38,  7;  pfhrütäi  sömum  na  minanti  bäpsatuh  sie  füllen  den 
Soma  auf,  sie  nehmen  nicht  lünweg,  indem  sie  trinken  10,94,13; 
minäii  Iriyam  j'arimä  tanünäm  das  Alter  nimmt  hinweg  (macht 
schwinden)  die  Schönheit  der  Leiber  I,  179,  1;  vgl.  miniti  (14). 
68.  mu.ifidti  wegnehmen,  rauben  (z.  B.  dem  Pani  die  Kühe), 
das  5,54,6  vorkommende  mö$atha  ist  vom  Plündern  des  Baume« 
durch  die  Raupe  (nach  Ludwig  die  obstabnehmende  Frau)  ge- 
braucht. 69.  ramnäti  zum  Stillstand  bringen  neben  rämate 
zum  Stillstand  kommen.  70.  rinäti  und  -tc  frei  machen,  frei 
lasten,  laufen  lassen.  Nach  Whitney  kommt  in  MS.  auch 
ari^ean  vor.  71.  lamnäti  und  -le\  bis  jetzt  ist  nur  samnithäs 
und summir  aus  einer  Stelle  des  Käth.  belegt,  nach  Böhtlingk- 
Uoth  'ein  I«eid  zufügen'.  Wie  sich  das  einmal  im  RV.  vor- 
kommende lutiUftUfl  'diunpfen,  beschwichtigen'  und  gT.  xäuvia 
dazu  verhalten,  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklart.  72.  Ifnkti 
und  -te  zertrennen,  zerschmettern.  73.  irathuäri  und  -th  los- 
binden, lösen,  in  aaruthiutn  dflliävradania  t'ditu  das  Befestigte 
ging  los,  das  Harte  wurde  weich  2,  24,  3  ist  wohl  aSratluianta 
zu  verstehen  \-ta  von  avradanta).  74.  Irlnäti  und  -tc:  man 
unterscheidet  ein  Innati  iPart.  Irtä-),  welches  kochen  (trans.) 
bedeutet,  woneben  intrans.  &räyali>  dann  ein  irinati  i  Part.  Iritd-) 
mischen,  welche«  Grassmann  mit  Unrecht  ganz  aus  dem  Veda 
hinausweist.  Ob  es  sich  mit  dem  ersten  lr\näti  etymologisch 
rereinigen  laset,  bleibe  dahingestellt.  Zu  ihm  gehört  gr.  xfovniM. 
Sodann  giebt  es  noch  Formen,  von  Böhtlingk 2  unter  3  tri  zu- 
sammengestellt, welche  zu  Jri  sräyatt  (xkhta)  eine  Beziehung 
zu  haben  scheinen.  Ich  lasse  sie  hier  bei  Seite.  75.  sltabhnati 
(nur  wenig  belegt)  und  76.  stabhnafi  und  -tc  feststellen, 
stützen.  Jünger  sind  die  /««-Formen.  77.  hrunäti  mit  ei  zu 
Falle  bringen,  schief  gehen  machen,  neben  heärat«  Umwege 
machen,  irre  gehen.      78.  hfnite.  grollen. 

Der  Periode  des  AV.  und  der  Hruhmana  gehören  an:  79. 
kflnäti  in   äea   Jcjrhiiyät    er    würde    zum    Abmagern    bringen 
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MS.  3,  6,  9  (73.  8)  gegen  krlyati  mager  sein.  80.  grathnati 
knüpfen,  durch  Knüpfen  hervorbringen  (pranthim  einen  Knoten). 
81.  rfj-närH  zersprengen  SB.,  därdarti  und  dauiyati  im  RV.  sind 
intrans.  und  Irans.  Auf  eine  ««-Bildung  könnte  ahd.  trimuxn 
'sich  absondern,  davonlaufen'  zurückgehen,  vgl.  Brugmann  2, 
970.  82.  drunäti  umwerfen,  zu  Fall  bringen:  türäm  pilmü 
nd  häinam  drunäti  er  trinkt  Branntwein  und  der  wirft  ihn  nicht 
um  MS.  2,  4,  2  (40,  lj,  vgl.  3,  7,  3  (78,  2).  83.  prufnänt-  s. 
prv$nöti (25).  84.  lunutit.  lunöti{3&).  85.  vlinaii  zusammen- 
knicken (trans/.     86.  suhhni'iti  und  sumbhali  etwa:  ersticken. 

§17.    Die  übrigen  Nasalbildungen  im  AI tindi scheu. 

1.  Unter  den  übrigen  Nasalbildungen  kommt  zunächst  die 
siebente  indische  Klasse  (Typus  ehinätti)  zur  Besprechung. 
Von  den  bei  Whitney  S.  213  erwähnten  Formen  habe  ich 
gpuit/i  und  bhiSnaj  als  unsicher  weggelassen.  In  Bezug  auf  tund 
erwähne  ich,  dam  ni  tundate  (dessen  Accent  nicht  feststeht)  aller 
\\  ihm  lu-inlichkeit  nach  zu  tttd,  lat.  lundo  gehört,  dass  die  Be- 
deutung sich  aber  nicht  sicher  ermitteln  lässt.  Ks  ist  also  eben- 
falls in  dem  folgenden  Verzeichnis  nicht  erwähnt.  Dagegen 
hat  darin  anäJcti  Aufnahme  gefunden,  obwohl  das  n  in  diesem 
Falle  zur  Wurzel  gehören  könnte  (Brugmann  2, 1)71)  und  ebenso 
ftimisfi,  obgleich  es  wahrscheinlich  auf  hau  zurückgeht,  und  zwar, 
weil  offenbar  nnähti  und  hinüsti  für  das  Sprachgefühl  zu  chimitli 
und  Genossen  gehörten.  Ich  führe  zuerst  diejenigen  an,  welche 
in  einer  anderen  Sprache  ein  »-Präsens  neben  sich  haben. 

87.  anAhti  einschmieren,  einsalben,  vgl.  lat.  unguo.  88. 
chindtti  abhauen,  abschneiden,  zerspalten,  vgl.  lat.  scindo. 
89.  tfnätti  anbohren,  freimachen,  vgl.  lit.  trendu  'werde  von 
Motten.  Würmern  zerfressen J.  90.  pindffi  zerstampfen,  zer- 
malmen, vgl.  lat.  pinso.  91.  bhinätti,  seltener  bhedati,  zer- 
spalten, einbrechen,  zerschlagen,  vgl.  lat.  jiudo.  92.  bhut»kte 
später  auch  bhundkti,  daneben  bhfyate  gemessen,  zu  geniessen 
haben,  vgl.  lat.  fungor.  93.  yundkti  anschirren,  neben  yuj-, 
VuJa~\  yoja-  (welche  aber  seltener  sind),  vgl.  lat.  jungo,  lit. 
nirtgiu  spanne  in's  Joch  und  gT.  Csüjvoui.    94.  rindkti  räumen, 
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freimachen,  freilassen,  vgl.  av.  irinaxti  er  hält  frei  (die  Bahn, 
paiti  irinaxti  yt.  14,  47  übersetzt  Geldner  durch  'vergisst'),  lat. 
Huquo,  preuss.  polinka  er  bleibt.  '.)">.  vrnäkti  umdrehen,  ab- 
drehen, drehen,  wenden.  Man  vergleicht  pEfißopai  sich  herum- 
drehen, herumtreiben,  herumirren. 

Nur  im  Ai.  finden  sich  die  folgenden:  !)6.  inädhaic  (Konj., 
inddhe  neben  Formen  von  id/t-  entfachen,  anxünden.  97.  unätti 
benetzen,  selten  überquellen.  98.  unap  8.  ubhnati  (59).  99.  fnä- 
dhat  s.  rd/möti  (22).  10Ü.  kpidtti  spinnen:  von  den  drei  Stellen 
Grassmann  gehört  nur  ya  äkrntann  äcayan  welche  dieses 
Kleid)  spannen  und  webten  AV.  14,  1,  15  sicher  hierher.  Ks 
bedeutet,  wie  Uöhtlingk-Roth  sagen,  cden  Faden  drehen',  d.  h, 
den  Faden  durch  Drehung  herstellen.  101.  ckjnätti  begiessen 
B.  102.  tanäkti  mit  a  gerinnen,  machen  1$.  1 03.  tgnedhi 
zerschmettern.  104.  pftuikti  (dazu  im  RV.  prhea  pfficaii,  da- 
neben  piprydhi  und  parras)  mit  Flüssigkeit  erfüllen,  erquicken, 
beschenken,  schenken,  z.  li.  tum  it  prnakji  cäswut  bliäv~%ya*ä 
sindhum  apZ  yälhüliltitah  du  erfüllst  ihn  mit  reicherem  Gm, 
wie  die  Wasser  (Zuflüsse,!  den  Strom  von  beiden  Seiten  1,  BS,  1. 
105.  bhandkti  zerbrechen,  umbrechen,  z.  1$.  yäthä  tat/1  vir, 
päfiH  v^kian  bhant'tkty  öj'asä  wie  der  Wind  die  Bäume,  die 
Stämme  durch  seine  Gewalt  umbricht  AV.  10,  :*,  13  'RV.  nur 
mit  Fräp.)  vgl.  die  Nachtrage.  106.  runädd/ti,  später  ruud/iuh\ 
vereinzelt  rtuthmas,  zurückhalten,  aufhalten.  107.  pinäkti,  im 
Veda  nur  mit  et,  durch  Schwingen  oder  Worfeln  aussondern, 
vgl.  vivck$i '  (S.  23).  108.  iinäjti,  auch  l{ijati  übrig  lassen,  B., 
im  RV.  nur  h'4as.    109.  hinäsii  verletzen. 

Dazu  einige,  bei  denen  die  starken  Formen  nicht  belegt 
und.  Dahin  gehören  110.  fftjAli  (8.  plur.j  daneben  rAjäti 
und  yjyunt-  »ich  strecken,  erstreben,  hinstreben  zu,  vgl.  lit.  isz- 
sich  ausstrecken,  recken.  111.  tuftj-  {tuhjünti  tuiijäte] 
und  tun/u-  (tihijamäna-j,  dazu  tujäti  und  tujäyati  sich  heftig 
bewegen,  mit  Gewalt  vordringen,  in  heftige  Bewegung  ver- 
setzen, schlagen,  stosaeu,  schnellen.  Die  /j- Formen  sind  trans. 
112.  mrnjata  nk-mjrhjyät  SB.,  gewöhnlich  marjmi,  abreiben, 
abwischen,  reinigen,  vgl.  gr.  opoppupi. 
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2.  Dem  Typus  munräti  gehören  an:  1 1  3.  kfntäfi  schnei- 
den, zerschneiden,  abschneiden,  zerspalten,  vgl.  av.  kercntmtt 
schneiden,  lit.  kriyitü  falle  herab.  111.  p\iäti  schmücken, 
auazicron,  putzen,  zubereiten,  zurüsten,  namentlich  das  Fleisch 
aushauen  und  zurechtschneiden,  gestalten,  bilden,  Tgl.  lat. 
pingo.  116.  muhcäti  daneben  muc&ti  losmachen,  frei  lassen, 
befreien,  fahren  lassen,  vgl.  lat.  emungo,  lett.  müku  (aus 
*mwika)  streife  mich  ab,  fliehe.  116.  limpäti  (AV.)  beschmie- 
ren, bestreichen,  besudeln,  vgl.  lit.  limpü  'klebe,  hafte*. 
117.  lumpäti  (AV.)  zerbrechen,  vgl.  lat.  rumpo.  118.  vinddti 
daneben  einige  Formen  von  vid-)  finden,  habhaft  werden,  an- 
treffen, sich  aneignen,  erwerben,  theilhaftig  werden,  vgl.  air. 
roßimadur  lernt  kennen,  gr.  tvootUo|j.ai  zeige  mich,  erscheine. 
119.  lumbhäti  verherrlichen,  Hchmiicken,  zurüsten,  steis  |tam 
(RV.  I,  22,  8  data  rad/iüii  lumbhuti  heisst:  der  Geber  der  Schatze 
macht  sie  schön),  dazu  ist  sümbhate  (also  mit  abweichen «1  ein 
Accent)  das  med.,  z.  B.  yabhir  mädäya  lümbhaU  mit  deren 
Hülfe  er  sich  zum  Rausche  schmückt  9.  3S,  3,  löbhale  da- 
gegen ist  neutral,  z.  B.  mahiiio  nä  iöbhate  er  glänzt  (ist  schön; 
wie  ein  Stier  B,  09,  3.  120.  sinräti,  einmal  RV.  gerat?,  aus- 
giessen,  bcgics9cn,  einschenken.  —  Wie  himbhate  sind  betont: 
121.  djhuti  befestigen,  fest  machen,  akt.  und  med.,  neben 
djrhyati  fest  werden,  fest  stehen.  122.  bj-hati  feist,  machen, 
kräftigen,  stärken,  daneben  brliati  vgl.  SF.  5,  276.  123.  ttün- 
ttftati  reinigen  neben  Itidhyati  rein  werden  (B.j. 

§  18.  Übersicht  über  die  Bedeutungen  der  alt- 
indischen »-Bildungen. 

Eine  Übersicht  der  Bedeutungen  giebt  folgendes  Bild:  ein- 
schneiden, abschneiden,  abhauen,  zerspalten,  sprengen  (30,  32, 
33,  38,  81,  84,  88,  89,  91,  118);  zerbrechen  (72,  105,  117);  zu- 
sammenknicken (85);  zerstampfen,  zermalmen,  zerschmettern 
(52,  90,  103);  zurückhalten,  zusammenhalten,  festmachen,  auf- 
stützen (41,  43,  59,  75,  76,  106,  121,  122);  zum  Stillstand  bringen 
(69);  gerinnen  machen  (102);  umhüllen,  fernhalten  (lü):  er- 
kämpfen, schützen   vor  (29);   anknüpfen,   anbinden,  anschirren 
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(40,54,64,80,93);  ausdehnen,  aufspannen,  aufziehen  (7);  in 
den  Hoden  einstecken  (26);  zusammenschichten,  aufbauen  (6); 
locker  werden  und  machen  (73);  niederwerfen,  hinstreuen  (20, 
.".:>  ;  in  rasche  Bewegung  setzen,  loslassen,  freimachen,  entsen- 
den, ausgicssen  (3,  21,  23,  25,  49,  70,  83,  94,  111,  115,  120); 
pressen  (19);  aussondern  (107);  ausschütteln,  abschütteln  1 12); 
durch  Umdrehen  erzeugen  (66);  umdrehen,  abdrehen  (95);  hin- 
streben zu  (HO);  hingelangen,  erreichen,  zum  Ziele  kommen, 
gelingen  machen  (2,  22,  31.  34,  37,  39,  44,  57,  99);  gemessen, 
sich  ersättigen,  erquicken,  vergnügen  (8,  24,  36,  51,  92);  anfüllen 
(50:;  vernichten,  abmindern  [:>,  II,  61,  67);  mager  machen  (79); 
überwältigen,  besehiülijrnn  ',  is,  82,  109);  zu  Falle  bringen  (77); 
abwischen,  reinigen,  blank  machen  (63,  112,  119,  123,  vgl. 
auch  114  mit  allerdings  anderer  Grundanschauung);  ergreifen, 
auf  sich  nehmen,  finden,  wählen,  wegnehmen  [28,  16,  53,  68, 
iis,;  gewinnen  (15,  18);  abkaufen  (15);  verbrennen  |35,  60); 
entfachen  (96);  kochen  (74);  beschmieren,  begiessen,  benetzen 
(87,97,  101,  116;;  zumengen,  einmischen  (7  I.  10lf,  übriglassen 
(108);  anrufen  (62);  huldigen  [10);  muthig  werden  (11);  hören, 
erfahren  (17);  erkennen  (17);  vermögen  <27;;  machen  (4J.  Unter 
allen  diesen  sind  nur  wenige,  bei  denen  es  nicht  ohne 
weiteres  einleuchtet,  dnsa  ihr  Sinn  terminativ  ist  (vgl.  das 
unter  4.  27,  100  Bemerkte),  hpütts  78  ist  vielleicht  denonnn 
Man  beachte,  wie  oft  wir  bei  der  Übersetzung  Präpositionen 
anwenden  müssen. 


§  19.     Die  griechischen  vu-Formen. 

Von  den  homerischen  vu-Formen  erwähne  ich  zuerst  die- 
sen, welche  einen  Aorist  neben  sich  haben,  weil  gegenüber 
den  punktuellen  Sinn  dieses  Tempus  der  terminative  des  Prä- 
sens besonders  deutlich  hervortritt.  Von  solchen  sind  bereits 
erwähnt  worden  opvujii.  und  apvujxai  unter  1,  xdvurai  7,  tjvuto 
1>,  sropvuut  20.  Dazu  kommen  noch  afvujii  zerbrechen,  das 
Präs.  linear  in  folgender  Schilderung:  oT  p'  otco  nerpocuv  dvopa- 
rt  X«pjia8(ovoLV  j3aÄAov  aepap  3i  xaxos  xovaßo;  xaxa  vf,a«  op«up=<. 
avöpü*  -'  oÄÄojiivujv  vTjtüv  0'  ajia  ä-fVO|J4vda)v  x  121,  der  Aorist  ist 
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punktuell,  sei  e»,  da«  der  Kulminationspunkt  einer  Handlung 
hervorgehoben  wird,  z.  B.  ei?»  8'  imi'  eoU  ßaÄmv  uuXoei8ei 
r.hp?  H  270,  sei  es,  dass  in  einem  Bericht  mehrere  Vorgänge 
in  einen  Punkt  zusammengezogen  werden,  z.  B.  srouo^  8' 
r Aogav  oAeÖpov  avSpe;,  axap  vijd;  -ye  zoti  «nAooeaaiv  eagav  xöpaTa 
7  297.  prj-yvojii  wie  a-yvottt  den  Vorgang  darstellend,  z.  B. 
«?  81  auv  aor$  Saxpooeaaai  taav,  ttepl  8i  *pwi  xojia  daXasar,; 
pifrvuTO  2  65,  vgl.  A  425.  Dagegen  hebt  der  Aorist  den  Kul- 
minationspunkt hervor:  zerbrechen,  ein  Loch  reissen,  z.  B. 
tokiaot  Zi  oi  xotoXt^v  rcpo;  8'  <x\u?to  pT,£e  t^vovre  E  307,  008'  Sp- 
pr^ev  yaXxoc  1'  348.  An  anderen  Stellen  zeigt  sich  der  Gegen- 
satz der  Einzelhandlung  im  Aorist,  z.  B.  irp&to; . . .  Tptoeov  pr,Es 
yaka-f-fx  Z  5  gegenüber  der  aus  mehreren  Einzelhandlungen 
zusammengesetzten  des  Imperf.,  z.  B.  tapcpia  ßdMovre;  Tpawv 
pr^vovxo  «pdAa^-fac  N  718.  oi-pop-t  öffnen,  das  Imperf.  schildernd 
in  Ttoaai  8'  «ufyvimo  iroXai,  Ix  8'  eoaoto  Xooc  (wobei  Ioooto  Plusq. 
ist)  B  809,  der  Aor.  punktuell,  fvvufii  anziehen:  aus  Stellen 
wie  d|i<pl  ZI  jxe  j(Xatvdv  re  jrrruivd  xe  ei|i<XTa  2oaev,  out^  8'  apfu- 
yeov  <papo;  [Ufa  2vvuto  vun<p7]  x  542  lässt  sich  ein  Unterschied 
zwischen  Aor.  und  Imperf.  nicht  gewinnen,  man  muss  viel- 
mehr zugestehen,  dass  hier  eine  von  den  zahlreichen  Stellen 
vorliegt,  wo  wir  nicht  einsehen,  weshalb  der  Dichter  zwischen 
der  schildernden  und  der  berichtenden  Darstellungsform  wechselt 
Dooh  sind  die  beiden  Indik.  nicht  überhaupt  ganz  gleichbe- 
deutend, sondern  es  ist  festzuhalten,  dass  neben  Wörtern,  die 
'nachdem1  bedeuten,  nur  der  Aorist  (und  zwar  natürlich  kraft 
seiner  punktuellen  Aktion)  möglich  ist,  so  H  207,  H  383,  8  253, 
(o  -107,  500.  Was  im  übrigen  den  Unterschied  zwischen  Präsens- 
und Aoriststamm  angeht,  so  verlangen  die  Aoristformen  überall, 
dass  man  sich  die  Handlung  von  dem  Subjekt  (oder  den  Sub- 
jekten) einmal,  in  einem  bestimmten  Falle,  vollzogen  denke, 
dagegen  Svvoottai  in  f,  oi  napsxisxeT1  dpotßdc,  SvvooÖai  ore  Tis 
Xsiptüv  exiro^Xo;  opovro  i  521  steht  in  einem  Zusammenhang, 
durch  den  wir  genöthigt  werden,  uns  dieselbe  Handlung 
wiederholt  zu  denken,  ebenso  514.  (C  27  lasse  ich  dahingestellt). 
Csui'vuiu  anschirren:   an  folgenden  Stellen  tritt  deutlich  her- 
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vor,  das»  der  Präsensstamm  nicht  punktuell,  sondern  terminativ 
ist:  urnoo;  8'  A-jrouiStov  ze.  xctl  A&gtIMK  'iu'fiirr'jVTs;  \z(i-t 
T  :I92,  wo  das  Part.  djj.<pi4iwvT£«  die  Absiebt  der  Schilderung 
zeigt,  ebenso  Cti^voa&Y/v  sie  machten  sich  aurecht  Li  2S1 ,  Ceüyvoaaf 
Li  783.  An  den  übrigen  Stellen  tritt  ein  Unterschied  gegen 
den  punktuellen  Siau  des  Aorists  nicht  hervor,  vgl.  z.  li  7  492 
mit  'u>'rn\i'.   gürten:    wie    bei    :'wj;il    wird    der  Aorist 

von  einer  einmaligen  Handlung  gebraucht,  z.  II.  aOiap  1)ouaast>; 
Caioato  3  C<>,  dagegen  das  Imperf.  von  einer  wiederholten  des- 
selben Subjekt«  in  irap  5e  Cu>3Tr,p  «170  ravaioXo;,  cu  p'  ö  fipairff 
^uivvjl)  ,  '->-.'  i;  KoXt|<WV  'f !ti;yjvopa  Dcopr'aaoiTo  K  77.  Öfter  tritt 
ein  Unterschied  gegenüber  der  punktuellen  Handlung  des  Aorist* 
nu'ht  hervor,  z.  B.  xiXs'jazv  /3>,xov  luivvuoOai,  CsüEsti  2'  k'  Sgeo^pi 
fkaatov  Emcoo«  V  129.  Dazu  folgende  Verba,  die  sich  nicht 
wohl  in  Brdeutungsklassen  bringen  lassen:  Die  Aktion  von 
oitxvofi'.  lässt  sich  aus  N  2-1-1,  T  701  nicht  genauer  bestimmen. 
Ebensowenig  vermag  ich  den  Unterschied  zwischen  Isprvu  x  238 
und  i*p;av  \  111  zu  fixieren.  oMujai  (Mutzbauer  306)  heisst  im 
Präsens  «norden,  hinmorden'  als  kontinuierliche  Thätigkeit  ge- 
dacht, z.  B.  ou  piv  ür,v  xajiirrjV  -j-s  päj(iQ  evl  xoStavefp^  AMBactt 
Tpwa;  H  448,  in  einem  abstrakten  Satze:  ranv  ou  wjts  xap-o; 
i-ö/j.urat  ovo'  anoAs&Mt  /,  117,  der  Aorist  ist  punktuell:  verlieren, 
vernichten,  S|tvo|M  schwören,  wohl  ursprünglich  festmachen 
ai.  anüti  festsetzen,  festmachen):  der  Präsensstamm  den 
Vorgang  darstellend,  z.  B.  uJpvue  02  rpo;  ep'  aiirov,  dHtomfyBaN 
tvt  otx«p  t  288.  Dass  dem  punktuellen  Aorist  der  'NubenbegrifT 
der  Vollendung  beiwohnt',  sieht  man  aus  der  mehrfach  wieder- 
kehrenden Wendung:  7{&}u(  ''-  i,z'"v  !J^T«V  opxov  (fartjpw  aurap 
ir>ti  p'  apooiv  tb  T8>.eürTjo£v  Ti  tov  opxov  ß  377.  «iuöpY'JUt  ab- 
wischen nur  mit  ar.ö,  den  Vorgang  darstellend,  z.  B.  fa  8'  bgttv 
TsAaiMava  xsXaive<p£5  afp'  dnopopvvu  E  798.  Dass  der  Aorist  punk- 
tuell sei,  lässt  sich  nicht  direkt  nachweisen,  man  erwäge  aber 
Stellen  wie  äropöpSaTo  B  269  innerhalb  einer  Erzählung,  die  bei 
keinem  Ereignis  verweilt,  sondern  über  alle  einzelnen  Punkte  be- 
richtet, opl-rvujii  (vgl.  ai.  pfifi)  ausstrecken,  nur  in  ytipa^  ope^vu;. 
Ich  finde  keinen  rechten  Unterschied  gegenüber  dem  Aorist,  vgl. 
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Mutzbauer  60.  m$YyQfM  festmachen:  das  Präsens  malt  einen 
Mi:h  su  einem  Punkte  hin  entwickelnden  Zustand  in  ev  i£  poi 
aöff,  orrjöeoi  räXAsra-.  mofl  dvä  3x0(1«,  v^pfte  8s  youva  fnjfvutai  die 
Beine  gerathen  in  den  Zustand  der  Lahmung  (nicht  'gelähmt 
sein',  was  Perf.  sein  würde)  X  451.  Der  Unterschied  zwischen 
Präsens-  und  Aoriststamm  tritt  deutlich  hervor  in  akka  uiv  ev 
Xpot  kt}yvut>  ap^jtOuwv  atCr^wv  0  315,  wo  eine  Reihe  von  zu- 
sammenhängenden Handlungen  als  ein  Kontinuum  geschildert 
wird,  und  twtm  or,  Trpolrjx«  Tavu-fAui^iva;  owrrouc,  jräVrs;  6"  ev 
ypoi  irf(^Ösv  ap7]idoa>v  aKijtüv  9  297,  wo  im  Rückblick  eine  An- 
zahl von  aufeinander  folgenden  Handlungen  in  einen  Punkt 
zusammengezogen  werden,  Mutzbauer  236. 

Ea  folgen  diejenigen  vu-Formen,  welche  keinen  Aorist 
neben  sich  haben.  Erwähnt  ist  ?T,xviijievo;  unter  tu.  Dazu 
kommen  einige,  deren  Aktion  nicht  genau  erkennbar  ist,  näm- 
lich Y«vuu.ai  das  'sich  freuen'  oder  'sich  erfreuen'  heissen  kann, 
vielleicht  ursprunglich  'erstrahlen';  ay_vuu.ai  in  schmerzliche 
Erregung  gerathen,  z.  B.  $  169,  gewöhnlich  aber  'betrübt  sein'. 
wie  ayo\uxi\  xatvujiai  sich  auszeichnen;  xivupat  sich  in  Be- 
wegung setzen,  nicht  den  l'unkt  markierend,  sondern  den  Vor- 
gang darstellend,  z.  B.  xtvuuivwv  fi1  fcrofptwv  Spt«Sov  xal  Souttov 
•ixouoa;  x  55t!.  Von  besonderem  Interesse  ist  otvujioi  (vgl. 
unter  3)  wegnehmen,  z.  B.  rjjuau  y«P  "'  «perfj;  äjroaivurai  ttipooTa 
Zeüc  ivipoc,  sut'  av  jitv  xarä  SouAiov  r^ftap  E>.t,oiv  p  322.  Die 
Augmentform  scheint  manchmal  aoristisch,  z.  B.  A  531,  E  848, 
manchmal  imperfektisch,  z.  B.  p  !  IM,  «1»  502.  Das  Partie,  kommt 
deutlich  präsentisch  vor,  /..  EL  A  ">b>2,  aber  doch  auch  aoristisch, 
so  iui  ...  Mooovto  ejrsooiv  -ypiiv  otivuuivou;  isvai  -i>.iv  1  22-1,  ebenso 
232,  249,  429. 

Wie  man  sieht,  ist  die  überlieferte  terminative  Aktion  der 
vu-Formen  im  ganzen  bewahrt.  Risweilen  streift  die  Aktion 
nahe  an  die  punktuelle  (namentlich  bei  aivuuai),  bisweilen  an 
die  kursive  (z.  B.  ayvwjicu).  Nur  kursiv  ist  ein  einziges  ho- 
merisches Verbum,  nämlich  3a(vuuai  speisen,  z.  B.  Safvosat, 
B&U  ti  öano?  äfjsiposai  <p  291,  und  in  der  That  nimmt  Brug- 
mann  2,  1063  an,  dass  in  oafoujiat  das  v>>  erst   der  Präsensbil- 
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düng  mit  io  (welche  ja  kursiven  Sinn  hat]  aufgepfropft  worden 
»ei.  Aus  der  nachhomerischen  Sprache  erwähne  ich  noch  irrap- 
ti  niesen,  vgl.  st-ertmo. 

§20.     Die  griechischen  va-Formen. 

Unter  den  homerischen  va- Bildungen  haben  die  folgenden 
einen  Aorist  neben  sich:  Ba|Wi}pi  unterkriegen,  als  Vorgang 
dargestellt  z.  B.  oo  toi  £ti  CtuoTai  uerisoouat  akk<i  pe  yy.^a.  odu-vaTir. 

•■"• ,  oder  mehrere  Handlungen  enthaltend:  a»;  äp«  ituxvä 
xnpr,aii'  ftp'  "ExtQM  rjäavxT'j  >.cnüv  \  809,  der  Aorist  punktuell, 
z.  B.  ejirrj;  ?/  oüx  eSau-aas*  E  I9L  -epvnjjii  in  die  Ferne  ver- 
kaufen: das  Präsens  bringt  die  wiederholte  Handlung  vor  die 
Phantasie  des  Hörers,  so  o;  u'   uiöiv  mMJStt  rc  xal  tsbiStn  eov.v 

;v,  xteivuiv  xai  Tispvä;  vrjatuv  e~i  X  16,  dagegen  der  Aorist 
ist  punktuell,  sei  es,  dass  eine  einzelne  Handlung  berichtet 
wird,  z.  B.  xai  u'  ir.i^nwx;  swtttai  &j«w  <t>  "8,  sei  es,  dass 
mehrere  Handlungen  im  Rückblick  in  einen  Punkt  zusammen- 
gezogen werden,  so  ra>Moö<  C(poo<;  &ov  ^oe  sipaaaa  d>  1  n>. 
Ebenso  widerspricht  bei  /.ipvr,|it  mischen,  idxvtff/l  ausbreiten, 
ntCKvi)|M  zertheilcn  keine  Stelle  der  Auffassung,  dass  das  Prä- 
sens dazu  dient,  einen  Vorgang  darzustellen,  während  der  Ind. 
\or.  über  einen  punktuell  aufgefassten  Vorgang  berichtet. 
Si  liwierig  ist  es,  den  Unterschied  bei  5dvau.ai  'können'  nach- 
zuempfinden. Ohne  nebenstehenden  Aurist  sind  -t'Avocuai,  wel- 
ches nicht  'sich  nähern',  sondern  'berühren'  bedeutet,  z.  B.  a/Xors 
uiv  y\)W.  «Mvarc»  bald  berührten  die  Wagen  die  Erde  M'  368. 
Kursiv  geworden  ist  jiapvapat  kämpfen,  vgl.  oben  Nr.  52. 

§  21.     Die  griechischen  Formen  auf  -avu>. 

Die  Präsentia  auf  -av(».  welrhe  hier  nur  insoweit  in  Be- 
tracht kommen,  als  sie  nicht  'Erweiterungen'  sind  |wie  txav<u 
neben  Txu>),  machen  mir  den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  uraltes 
.Sprachgut  wäTcn,  sondern  als  ob  sie  erst  zu  den  sog.  zweiten 
Aoristen  und  etwa  Perfekten,  die  aus  der  Urzeit  stammen,  hin- 
zugebildet sein.  Ich  stimme  also  den  Ansichten,  die  Thurneysen 
IK     I,  78  ff.   äussert,   im    wesentlichen   zu.      Wie   tap&hra 
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Homer  noch  nicht  vorhanden  ist,  so  sind  die  anderen  hier  zu 
erwähnenden  Präsensformeu  nur  erst  schwach  vertreten.  Ich 
erwähne  avoaveu  (Mutzbauer  25-1,  gefallen.  Der  Aorist  bezeichnet 
den  Punkt  des  Gefallens,  z.  B.  tu;  -fap  vo  -oi  eüaoe  Duaüi  so  hast  du 
ja  wohl  (wie  es  scheint)  beschlossen  r.  28.  Ebenso  könnte  auch 
Svfave  aufgefasst  werden,  z.  B.  i)X  oox  'ATpzt&g  'Afauiu.vovt  Sv- 
öovi  Buiup  A  21.  alier  die  richtige  Übersetzung  wird  wohl  sein 
'war  angenehm',  da  diese  Bedeutung  anderswo,  z.  B.  U  674 
vir/  apJ  tt'  Atavtt  usfatojTop'.  Svoavi  ibum,  gefordert  wird.  Ebenso 
ist  es  bei  tafgav»,  wo  das  Präsens  nach  M  HM  l-rd.us.t  'ich 
erhalte,  es  ist  mein  Theil'.  In  diesen  beiden  Verben  hat  also 
das  Präsens  eine  Bedeutung,  welche  der  des  Perfekts  nahe 
kommt.  Bei  auetprävo»  verfehlen  (M.  256)  erfleheint  ein  Im- 
perfekt der  Wiederholung  in  aiel  trpiüTo;  eßaC«  xaJ.  oü/  7ju.<ipT<zvE 
;j.yO<ov  k  511,  auch  Q  68,  während  ich  in  tj  p«  xal  ä'f//j:  äor,/- 
exa>v  8'  TjU^praMt  <po>To;  K  872  den  Grund  für  die  Wahl  des 
Imperf.  nicht  einsehe.  Die  wiederholte  Handlung  scheint  das 
Imperf.  bei  ^a-j^avo»  £  888,  u  2S2  auszudrucken.  Ebenso  unter- 
scheidet sich  toyZovs  £  231  von  EttiYt,  während  irapsTuY/av: 
A  7  1  wohl  heisst  'war  zufällig  dabei',  also  die  Dauer  bezeichnet, 
wierig  zu  fassen  ist  der  Unterschied  zwischen  ij£»v$avov 
und  ggoStn    M.  221). 

Wie  7]).6av5  a  70.  <u  368  zu  deuten  sei,  möchte  ich  nicht 
entscheiden.  Buttmann,  Ausf.  Gr. J  2,  105  bemerkt,  dass  es 
namentlich  an  der  zweiten  Stelle  als  Aorist  erscheint  (was  frei- 
lich nicht  ganz  sicher  ist). 

Auch  andere  v -Präsentia  als  die  genannten  scheinen  Neu- 
bildungen zu  sein  und  haben  deshalb  auch  nicht  die  Präsens- 
bedeutung, welche  der  «-Klasse  seit  der  Urzeit  zukommt.  Irh 
erwähne  beispielshalber  ixv£ou.at.  M.  sagt  darüber  287  'der 
l'räsensstamru  giebt  eine  Bewegung  an,  die  in  einer  gewissen 
Richtung  vor  sich  geht*.  Mir  scheint  es  ebenso  wie  das  formell 
dazu  stimmende  oi/viui  frequentativ,  zunächst  in  vr(«c  eoseiXpooc, 
at  x£v  taXiotev  Sxotora  aors'  4V  avUpu>inuv  txveuuevat  t  127,  wo 
vom  Handelsverkehr  die  Rede  ist,  ebenso  oi«  3'  aortßv  txveti- 
ptoOa  tu  338,  wo  ich  übersetze:  ich  bat  dich  in  kindischem  Sinn 
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um  jeden  einzelnen,  dir  durch  den  Garten  folgend,  und  wir 
pflegten  durch  sie  bis  ans  Knde  durchzugehen'.  Denselben 
Sinn  kann  man  auch  bei  Solon  4,  23  linden:    tfiv    os    -ivt^pÄv 

mal  mX&ftl  falav  £;  &)3.(,bo.Krp  TpaÖ^vr*;.  Auch  die  Be- 
deutung auflohen'«.  K.  Sophokles  Aias  587.  und  angehen  (z.  B. 
ttju«  jiöXiTT«  txviexai  Herodot  2,  36)  lassen  sich  aus  der  Grund- 

■utung  'gewohnheitsmässig,  immer  wieder  kommen'  wohl 
ableiten,  ittviu  scheint  an  die  Stelle  eines  reduplizierten  Präs. 
der  Urzeit  getreten  zu  sein.  Ob  xipw  (nicht  'müde  sein1, 
sondern  'müde  werden')  alt  ist,  wird  sich  erst  entscheiden  lassen, 
wenn  man  über  die  ganze  Sippe,  zu  der  es  zu  gehören  scheint, 
klarer  sehen  wird  (vgl.  §  16  Nr.  7  1  <  Khenso  bin  ich  unsicher 
wegen  xäuveu  und  mancher  anderer. 


IV. 
Die  mit  sko  gebildeton  Präsentia. 

Ihre  Aktion  ist  terminativ,  ich  veimag  sie  von  der  der 
»-Formen  nicht  zu  scheiden.  Möglich,  dass  sie  ursprünglich 
punktuell  war,  wofür  die  Verwendung  unseres  Suffixes  zur 
Aoristbildung  im  Armenischen  sprechen  würde,  Da  ich  über 
das  Armenische  nicht  aus  eigener  Anschauung  urtheilen  k.inn. 
begnüge  ich  mich,  auf  Brugmann  2,  1032  zu  verweisen. 

§  22.     Die  altindischen  Präsentia  mit  r.ha. 

jrrhäti  s.  iyarti  (S.  21).  ir.hdti  8.  ifipäti  (S.  48).  gär. 
wird  im  RV.  stets  von  einer  zum  Ziele  strebenden  oder  an  das 
Ziel  gelangenden  Handlung  gebraucht.  (Deshalb  kann  1,112,  18 
ägram  gachaihah  nicht  mit  Ludwig  übersetzt  «erden  'voraus- 
gehend', sondern  gachathuh  muss  H  gezogen  werden).  Das 
Ziel  steht  im  Akk.,  z.  B.  citsam-vüarp  hi  gächatha)}  denn  ihr  geht 
zu  jedem  Hause  ['kommt'  zu  jedem  Hause  sagen  wir,  wenn 
wir  uns  auf  den  Standpunkt  des  erwartenden  Hauses  stellen) 
7,  74,  1;  Surgam  cäk$ur  gachatu  outam  ütmu  in  die  Sonne  geht 
das  Auge  eiu,  in  den  Wind  der  Geist  10,  16,  B ;  harir  ifcoefu 
gachati   das  Opfer   geht   unter    die   Götter    10,  S6,   12;   yät  6 
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jaghnü$ö  bhir  Agacliat  als  dir,  nachdem  du  ihn  getütet  haltest, 
Furcht  in"s  Herz  drang  1,  82,  11.  Au  den  wenigen  Stellen. 
wo  ein  Objekt  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  ist  'kommen* 
zu  übersetzen  (10,  73,  6;  3,  31,  7).  Nach  Grassmann  heisst 
gacha  10,  IM»,  :?  'geh  weg1.  Aber  man  kann  tena  gachu  para- 
staräm  auch  übersetzen  'damit  geh  in  die  Ferne1,  so  dass  in 
parastardm  der  Akk.  noch  zur  Geltung  kommt.  Der  Akk.  ist 
auch  6,  75,  16  zu  gächa  zu  ziehen,  wo  es  in  Bezug  auf  einen 
Pfeil  heisst:  gächamiträu  prä  padyasca  gehe  zu  den  Feinden 
hin,  begieb  dich  unter  sie.  Dieselbe  Bedeutung  hat  av.  Jasaiti 
kommen  und  {3a:rau>.  Letzteres  findet  sich  in  der  Ilias  in 
JJaax'  vl)i  'geh  hin,  mache  dich  auf  und  gehe',  in  Tcapißasxs  'er 
stieg  neben  ihm  hinauf  \  [04,  «mßaoxensv  hineinführen  in 
B  234.  Dazu  Bdbxs  'komm*  Aischytos  Perser  664  und  671,  was, 
wie  das  Ai.  zeigt,  auf  gesundem  Sprachgefühl  ruht.  Von  gä- 
chaii  lässt  sich  gämati,  so  viel  ich  sehe,  nicht  unterscheiden,  vgl. 
got.  yirna,  ags.  cumc  u.  s.  w.  yächati  ausstrecken,  hinstrecken, 
hinbringen,  gewähren  z.  B.  j'yßtir  yachanfi  MtwMM  häkA  sie 
gewähren  Licht,  wie  Savitar  die  Arme  ausstreckt  7,  7fl,  2,  be- 
sonders häufig  Schulz  gewähren.  Für  'hinbringen*  ist  ein  Beleg 
dyäüä  nah  pgfhivi  imäm  sidhräm  adyä  dicispfiam  ynjmhn  de- 
vtl$u  yachutäm  Himmel  und  Krdc  mögen  dieses  unser  zum  Ziele 
eilendes,  zum  Himmel  strebendes  Opfer  heute  zu  den  Göttern 
hinbringen  2,  11,  20.  Mit  nlca  zu  Boden  strecken:  mca  yacha 
pftanyaläh  strecke  die  Feinde  au  Boden  10,  152,4.  Die  gleiche 
Aktionsart  hat  ydmati.  Es  heisst  ausstrecken  (die  Waffe)  und 
gewähren  (Schutz)  wie  yächati,  wird  gebraucht  vom  Ausstrecken 
der  Zügel,  daher  'lenken',  sodann  'langen,  an  sich  ziehen'  [gesagt 
von  einem  Zweige,  den  eine  Ziege  Bich  mit  dem  einen  Vorder- 
fuss  langt  10, 134,6).  Dem  ai.  yächati  entspricht  av.  yasaiti,  über 
dessen  Bedeutung  ich  etwas  Genaueres  nicht  inittheileu  kann. 
•ntchati  vgl.  yuyöti  (S.  23).  uchdti  (zu  oas)  aufleuchten,  durch 
Leuchten  bringen  oder  entfernen,  dazu  av.  usaiti  dass.  —  Ausser 
den  genannten  Präsensbildungen  sind  noch  pgcchäti  erfragen, 
fragen  (vgl.  Krugmann  2,  1031J,  mürchati  gerinnen,  erstarren, 
zähehati  begehren,    hitrehati  schief  gehen,  gleiten,   von   etwas 
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abfallen,  zu  erwähnen,  welche   man   schon  halb   und  halb  als 
selbständige  Verba  anzusehen  hat. 

§23.      Die  griechischen   Präsentia  auf -axw. 

Von  griechischen  Formen  ist  S.  59  unter  gächati  ßöoxu>  er- 
wähnt worden,  das  deutlich  terminal iv  ist.  So  auch  äpgepat,  das 
doch  wohl  gleich  fchdti  \*drcliati\  ist,  wenn  es  auch  Brugmann 
nicht  erwähnt  Es  heisst  weggehen  und  kommen,  bezeichnet 
also  den  Punkt  und  die  sich  anschliessende  Bewegung,  z.  B. 
ei  hi  toi  aür«p  Öujjlo;  IrsaauTai  ar.rrts--}'>)i:  e'o/so  I  32;  spxeo'  *"e 
BoSm,  öitov  Alovti  K&MSQI  M  343.  Auch  P  394  bezeichnet  es 
deutlich  den  Aufbruch  gegenüber  der  Rückkehr,  die  in  iXWips» 
ausgedrückt  ist.     Beispiele   für  kommen  sind:   o8  8'  epyeo  8et- 

•i:  p  599;  o  Si  itp<5?ov  piv  öruiuv  ep^eteu  kommt  herbei 
T  166.  Ob  ipyopiai  auch  von  der  ziellosen  Bewegung  gebraucht 
wird,  ist  nicht  ganz  sicher,  Ks  würde  sicher  sein,  wenn  /auit 
:v,.  I.  442  so  viel  ist,  wie  eziyü«Jvij:.  Vielleicht  heilst  es 
nach  der  Erde  hinstrebend,  der  Erde  verfallen.  Nicht  recht 
sicher  bin  ich  wegen  ß/uioxtu  (das  nur  mit  Prup.  belegt  ist), 
o&äoMD,  iuowpi'sxojiai,  aüptTxw.  Dagegen  ist  klar,  das«  kursiv 
geworden  sind  (oder  wie  man  auch  sagen  kann,  •  den  allgemein- 
griechischen  Prksenssiun  angenommen  haben)  ßema  füttern, 
nähren,  weiden,  ijjk&Biaa  umherirren,  öpiooxco  springen,  hin  und 
her  springen,  Dvr,3xu>  im  Sterben  liegen,  dahinsterben,  Usntouat 
huldigen  (von  tJ.owp.at  nicht  verschieden),  Cm*  gleich  machen 
(über  Taxe  t  203,  y  31  vgl.  Buttmann,  Lexil.),  tAt/<o  leiden. 
Inchoativen  Sinn  haben  wir  also  bei  dieser  Klasse  nicht 
gefunden,  wie  er  denn  auch  im  Ai.  und  Iranischen  nicht  vor- 
handen ist.  Er  ist  übrigens  auch  im  Griechischen  nicht  häufig. 
Nach  Curtius  Verbum  -  1,289  ist  er  nur  bei  ti  von  74  Verben 
nachzuweisen  Aus  Homer  kann  man  nur  etwa  yr^äzxiu  bei- 
bringen (vgl.  Mutzbauer  249),  das  für  die  wenigen  übrigen 
kraft  seiner  materiellen  Bedeutung  vorbildlich  geworden  sein 
mag  (vgl.  Brugmann  2,  1036).  Auf  die  Behandlung  der  re- 
duplizierten wie  i;yvwmji  verzichte  ich. 


*nhang 

§24.     Die  Iterativa  auf  -- 

Es  ist  klar,  das«  die  Iterativa  auf  -sxov  [über  die  G.  Curtius 
Wrbum-,  lu'i  Auskunft  giebt  dasselbe  Element  wie  die  Prä- 
sentia auf  -37.W  enthalten.  Ich  behandle  de  deshalb  an  dieaer 
Stelle,  «renn  sich  auch  herausstellen  wird,  dass  die  Iteration 
mit  der  Aktion  der  «Xo-Klasse  nicht  im  begrifflichen  Zusammen- 
hange steht,  l'ber  den  Sinn  läset  sieh  etwa  Folgendes  sagen: 
Durch  die  Iterativa  auf  -svtov  wird  ausgesagt,  dass  das  Subjekt 
dieselbe  Handlung  wiederholt,  meist  dass  es  sie  gewohnheiu- 
mässig  vollzog.  Gegen  diesen  klar  hervortretenden  Sinn  ver- 
stösst  nur  ü  259,  wo  Pulydamas  gafanm  ■/>,  i-ci  -je  Bräo' 
ixt  v  jwv  sagt,  obwohl  von  einem  wiederholten  Schlafen 

bei  den  Schiffen  nichts  bekannt  ist,  and  vielleicht  xsxuto 
?  41,  wo  der  Begriff  der  Wiederholung  keineswegs  so  deutlich 
hervortritt,  wie  ;  521.  Wie  die  Iterativformen  äusserlich  als 
Modifikationen  des  Imperfektums  oder  Aorists  erscheinen,  so 
ist  auch  die  als  wiederholt  vorzustellende  Handlung  entweder 

rfrktwch  oder  aoristisch  gedacht.  Im  ersteren  Falle  wech- 
selt das  her.  oft  mit  dem  Imperf.,  welches  denselben  Gedanken, 
nur  minder  deutlich,  «um  Ausdruck  bringen  soll,  z.  R  Bagram 
•j'u  ou:;  ttQKMpkt  ivaijia,  ä)X  ä?-tp.z't;  fomwt*  I*21v 
otppa  V  t'(d>  uar'  AjgOHOMW  iroAiuiCov,  oox  torXtTxs  ^v/ji*  *r^ 
zilytos  opvujwv  "ExTwp  u.  s.  w.  I  352.  Der  Gegensatz  gegen  deu 
Aorist,  der  ein  einzelnes  abgeschlossenes  Ereignis  vorführt, 
zeigt  sich  deutlich  in  Stellen  wie:  ir.el  ap  Ttv'  otsretioac  ev 
öjitAtp  ß»!j>./-x',i,  C  uiv  «ulk  -i:-ov  fan  öujjwv  oXtsaev,  aüiap  Z 
a'r.ii  uiiv,  r-''r  i  jiijripa,  Sojx£v  0  269.    Dagegen  kann  die 

Form  .uif  -3X0V  dem  sog.  gnomischen  Aorist  parallel  gehen, 
wobei  dann  der  gnomische  Aorist  der  Sphäre  der  Vorstellung, 
das  Iterativum  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  angehört,  z.  R 
oi»;  i'  ix  v&pficuv  äva^aiväTCti  ouÄco;  aarr(p  zaficfwtvaiv,  tots  o'  atme 
iou  vltpca  wtoevt'»  rtup  öri  uiv   ts    fierä    itptuToisi  <f ävesxfiv 
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mit  dem  sog.  Optativ  dei  Wiederholung  im  Vordersatz,  z.  B. 
tl  ö'  '--öts  crps^avTS;  uoio.ro  tiAflW  apotipr,;,  rola'.  8'  esstr'  sv 
•/eps!  Säira?  uzÄujBeac  effOU  öoaxsv  avr,p  sttiojv  2  544.  Bei  man- 
chen Verben  kommen  Iterativa  sowohl  vom  Imperf.,  wie  vom 
Aor.  Tor,  so  bei  Tonjut,  irevöa»,  farva,  ;p£i>yto,  uittecu r). 

Um  sich  die  Bedeutungsentwickelung  dieser  Formen  zu 
erklären,  muss  man  natürlich  an  die  Präsentia  auf  -oxcu  an- 
knüpfen. Aber  diese  Präscnsstämme  au  sich  haben  weder 
iterative  noch  eine  Bedeutung,  aus  welcher  die  iterative  sich 
hätte  entwickeln  können,  denn  den  Versuch  von  Curtius  wird 
wohl  niemand  überzeugend  rinden.  Somit  werden  nicht  Prä- 
sentia, sondern  Imperfckta  den  Ausgangspunkt  gebildet  haben, 
und  zwar  die  drei  nicht  allein  stehenden,  nämlich  IßaMKOV  wo- 
neben j-kJaxu»,  icpaoxtol  woneben  fimw  (allerdings  erst  kttttcl 
eoxov  woneben  lat.  escit.  Das  Material  ist  so  gering,  daaa  von 
einem  Beweise  nicht  gesprochen  werden  kann ,  aber  wahr- 
scheinlich ist  mir,  das«  gerade  in  diesen  Formen  der  Gedanke 
der  gewohnheitsmäsaig  wiederholten  Handlung  (für  den  einen 
Ausdruck  zu  haben  nicht  unerwünscht  war,  wie  die  ai.  Prä- 
sentia mit  ha  sma  «eigen)  darum  ausschliesslich  Wohnung  nahm, 
weil  sie  für  da»  sonatige  Bedürfnis  andere  Augmentformen 
demselben  Verbums  neben  sich  hatten.  Von  ßooxo>  ist  ßaaxe 
mit  terminativer  Bedeutung  vorhanden,  s.  S.  60,  dazu  ini- 
ßoiox^jiev,  das  kausativ  geworden  ist,  endlich  eßocoxs  in 
ykt  volio;  r^oyt'jit,  'ÄVRtpec  «u  sapeßaoxs  \  L08,  Der  Sinn 
ist  natürlich  'war  Ttapaipwir,;'  und  sachlich  ist  daher  gegen 
die  Übersetzung  'stand  daneben'  nicht»  einzuwenden,  aber 
wie  kommt  fßaan  zu  der  Bedeutung  'stand'?  Es  heisst  viel- 
mehr 'er  pflegte  daneben  zu  treten'.  Den  Gegensatz  bilden 
tjiaivs  und  «pVr  In  Ecpaexov  lässt  sich  noch  der  gewöhnliche 
imperfektische  und  der  iterative  Sinn  unterscheiden.  Der 
erstere  liegt  vor  in  evö'YJo'jotjo:  tyniri  Kftcvo;  -,'ip  I-f  aaxev 


I)  Gelegefitlieb  bemerke  ich,  daan  |>irra*xo-»  0  n.  I)  374.  X  592  Aorist 
ist     jttyamun?  ,    gefreu    '!•*  &27,   ?  575   Izu   juntdC»?).      Aorist  i*t   xpäirraoxe 
MW?    ft  272.     Zweifelhaft  bin  ich  wegen  tpomteen  A  568. 
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jeiviaat  T,Se  ydajcuu  j  321  und  ebenso  e  135  (wo  allerdings  die 
iteratire  Auffassung  nicht  ausgeschlossen  ist),  «u  75.  Daneben 
steht  s«tj.  Das«  bei  Homer  tpäoxto  nicht  erhalten  ist,  dürfte 
Zufall  sein,  esxe  ist  oft  imporfektisoh  parallel  mit  r,v  gebrauht, 
so  £  222,  227,  o  362,  r  240,  315,  o  288,  T  180,  H  124,  P  575, 
aber  auch  parallel  mit  Iterativen  auf  -oxov,  so  II  225,  V  409, 
Auch  ohne  diese  Parallele  ist  der  Sinn  des  Pflegen«  deutlich 
in  11  550,  Ö  7  39,  ß  346.  Das»  einstmals  auch  dieses  Verburn 
ein  Präsens  auf  -axm  hatte,  ist  wegen  escit  wahrscheinlich,  das 
zugleich  in  seiner  futurischen  Bedeutung  einen  Rückschluss 
auf  den  ursprünglich  punktuellen  Sinn  dieses  Präsens  zulässt, 
so  das*  man  deutlieh  sieht,  wie  esxov  zu  der  iterativen  Bedeu- 
tung nur  durch  den  Gegensatz  gegen  r,v  gekommen  ist.  Von 
diesen  Anfängen  aus  hat  sich  dann  die  Bildung  weiter  aus- 
gebreitet. Ein  Augment  wurde  bei  den  Nachbildungen  als 
unnöthig  empfunden,  weil  sie  ja  von  vorn  herein  auf  die 
präteritale  Sphäre  beschränkt  waren. 

Hiermit  sind  die  charakterisierten  Präsensbildungen  er- 
schöpft. Man  kann  freilich  fragen,  warum  nicht  die  Bildungen 
von  dem  Typus  ludäti  erwähnt  worden  sind,  welche  (wie  sich 
noch  zeigen  wird)  im  Ai.  terminativen,  im  Griech.  punktuellen 
Sinn  haben.  Ich  glaube,  das«  diese  besser  in  Kap.  XIX.  abge- 
handelt werden,  weil  sie  sieb  von  dem  Typus  bhdvati  nicht 
wohl  trennen  lassen. 


Kapitel  XVHL    Die  ans  einsilbigen  Wurzeln  gebildeten 
Formen  (Präsentia  und  Aoriste). 

Die  Aktion  dieser  Klassen  ist  nicht  einheitlich,  wie  die 
der  charakterisierten  Klassen,  sondern  gemischt.  Natürlich 
musB  man  annehmen,  dass  dieser  Zustand  von  der  Eigentüm- 
lichkeit der  betreffenden  Wurzeln  herrührt.  Ich  erwähne  zuerst 
die  nicht-punktuelle   Abtheilung,   sodann    die   gemischte   und 
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endlich  die  punktuelle.    Im  Anschluss  daran  kommen  dann  die 
Aoriste  wie  üsthät  ljxrt  zur  Sprache1;. 


Die  Präsentia. 

§25.     Die  aus  nicht  punktuellen  Wurzeln  gebilde- 
ten Formen. 

1.  ütti  bezeichnet  die  Thätigkeit  des  Essens  (bei  Menschen 
und  Thieren).  Es  wird  ohne  Objekt  gebraucht,  z.  Tl.  utä  « 
ivädaniy  utä  otömioa  drsyatP.  Kühe  scheinen  zu  fressen  (zu 
weiden!,  ein  Haus  scheint  sich  zu  zeigen  (dem  im  Walde  Ver- 
irrteni  10,  146.  3;  agnir  jambhäis  tigitair  atti  bhäreaii  Agni  frisat 
mit  den  scharfen  Zahnen  und  verzehrt  1.  143.  5.  Objekte  sind 
solche  Gegenstände,  welche  nicht  getrunken  werden.  Eine  nur 
inbare  Ausnahme  macht  das  havis  (z.  K.  tch  dövu  hanir 
adanty  aliutam  in  dir  geniessen  die  Götter  das  iu  dich  gegossene 
Opfer  1,  94,3),  denn  wenn  auch  das  havis  als  flussig  zu  denken 
ist,  so  herrscht  doch  nicht  die  Vorstellung,  das«  es  getrunken 
wird-  Der  Gegensatz  i>t  pl'mti,  /..  B.  10,  37,  11.  Die  Objekte 
stehen  im  Akk.  oder  Gen.  Nirgends  soll  der  Akt  der  Spciae- 
aneignung.  überall  vielmehr  die  Handlung,  das  Geniessen  vor- 
gestellt werden.  Beispiele  sind:  täyor  anyäh  pippafam  svädv 
ä'tij  änaltarm  anyö  abhi  cQkaiiti  der  eine  von  ihnen  genieest 
die  süsse  Frucht,  ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen,  schaut  der 
andere  zu  1,  164,  20;  apupäm  addhi  säganö  marüdhhih  s/imam 
pibu   den   Kuchen  geniessc   mit   den    Maruts   zusammen,    den 


1  Dil  Zahl  <i»  i  ingeftlhrten  Verba  ist  viel  geringer,  als  in  Whit- 
ney'« Verzeichnis.  E«  fehlen  nlmlich  zunächst  die  grosse  Masse  der 
vereinzelten  vudischen  Bildungen,  die  niun  nicht  mit  Sicherheit  irgendwo 
lhcn  kann,  sodann  die  Formen  uuf  -«•'  mit  iniporativischer  Bedou- 
tung.  ferner  habe,  ich  zwei  Typen  weggelatsen,  über  deren  Aiiff;»«xurig 
ich  nicht  ganz  sicher  bin,  nämlich  erstens  die  mit  i  oder  i  [z.  B.  ivaiiti 
brdr'iti)  and  inreitcns  die  mit  Vriddhi  z.  B.  kqniluti;,  endlich  einzelne 
"•n  aus  besonderen  Gründen,  2.  B.  n\satt  i'A,  plur.i,  weil  es  rcrmutb- 
lich  reduplizi'.-rL  int. 

Dvlbrdck,  V*rgl.  SjnUi  <l»r  liidugm  id.  BpiMCMB      II.  5 
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Soma  trinke  3,  52,  7;  ädhäinam  crAti  rabhasäiü  adyüh  so  dass 
ihn  dann  die  gierigen  Wölfe  fressen,  er  ihnen  zum  Ftass  diene 
10,  95,  14;  pdcanfi  li  tr$abhah  ätsi  li-iäm  man  brät  dir  Stiere, 
du  issest  von  ihnen  10,  28,  3.  adat  10,  68,  6  neben  aJtptöt  Ut 
imperfektisch  gebraucht,  vgl.  lousvat  und  lat.  edo  (Wölfflin, 
Münchener  Sitz.-Ber.  1SM4,  M.V).  2.  ätti  »ein,  dasein,  vor- 
handen sein,  stattfinden,  geschehen,  sich  ereignen,  vgl.  Brug- 
mann  2,  888.  Das  Augmenttempus  ist  im  Ai.  und  Griech. 
imperfektisch  gebraucht  (über  das  letztere  L.  Meyer,  Griech. 
Aor.  9»). 

Bei  den  beiden  genannten  Verben  muss  mau  die  Wurzel 
als  nicht-punktuell  betrachten.  Wahrscheinlich  trifft  das  auch 
auf  die  Mehrzahl  der  nunmehr  zu  erwähnenden  zu.  bei 
einigen  Verben  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  das«  die  Wurzel 
ursprünglich  doppelte  Bedeutung  gehabt  habe.  Im  Ai.  haben 
die  Präsentia  jedenfalls  nicht-punktuellen  Sinn.  Ich  stelle 
diejenigen,  bei  welchen  das  Augmenttempus  belegt  ist,  voran. 
Es  sind: 

3.  bhäli  glänzen  [vielleicht  auch  erglänzen;,  äbhät  imperfek- 
tisch, z.  B.  TS.  6,  6,  8,  4.  4.  yati  fahren,  gehen  (welches  ja  mit. 
iti  verwandt  sein  wird,  aber  doch  keine  blosse  Präsensbildung 
ist).  Das  Präsens  wird,  so  viel  ich  sehe,  nur  kursiv  gebraucht, 
aber  wegen  des  Aorists  bin  ich  zweifelhaft,  üb  nicht  die  Wurzel 
wie  die  von  iti  doppelten  Sinn  hatte.  Belege  für  das  l'riisr :,- 
»iud:  yäd  dha  yänti  manitu/t  särp  ha  brutale  'dhrann  ä  wenn 
die  Marut  fahren,  reden  sie  mit  einander  auf  dem  Wege  1,  37, 
1 3 ;  tätya  tayam  prasave  yäma  urvih  auf  dessen  Geheiss  Messen 
wir  breit  (die  Ströme  sprechen)  3,  33,  f>;  yati  dexäh  praeäta 
yüty  udcätä  yati  iubhräbhyäm  yajatö  häribhyäm  über  absteigen- 
des und  aufsteigendes  Land  fahrt  der  Gott,  der  verchrungs- 
werthe  fahrt  mit  den  beiden  schmucken  Falben  1,  35,  3.  Ebenso 
wenn  yäti  mit  einem  Akk.  des  Inhalts  verbunden  ist,  z.  B. 
äjim  Wcttlauf,  yamam  Gang,  dütyiim  Botschaft.  Manchmal 
könnten  wir  auch  weggehen  sagen,  so:  asyä  mddhvah  pibata 
tnäddyadhvatp  trptü  yäta  pathibhir  devayänäih  von  diesem  Meth 
trinket,    berauscht    euch,   erquickt   geht  dahin   (weg)   auf  den 
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(rntterpfaden  7,  38,  8,  aber  der  Instr.  zeigt,  dass  der  Verlauf 
der  Handlung  vorgestellt  wird.  Manchmal  auch  'kommen', 
i.  B.  yähi  räjecämaväh  ibhena  komme  [genauer:  ziehe  einher) 
wie  ein  mächtiger  König  mit  seinem  Gefolge  4,  4,  1.  Es  fällt 
nicht  mit  gächati  zusammen,  vielmehr  können  die  beiden  Verba 
neben  einander  stehen,  so;  kam  yäthuh  kam  ha  garhathah  kam 
achä  yunjäthe  rät/tarn  5,  74,  3,  was  Ludwig  übersetzt:  wem 
nähert  ihr  euch,  zu  wem  kommet  ihr,  zu  wem  hin  spannt  ihr 
den  Wagen  an.  äyäl  imperf,  z.  B.  5,  31,  8.  5.  va/i  'wehen* 
übersetzen  wir  an  der  einzigen  Stolle  dea  E.V.,  in  der  es  ohne 
Präp.  vorkommt,  durch  'herwehen':  tön  nö  vu/o  mayöbhü  vätu 
bheiajäm  dieses  erquickende  Heilmittel  wehe  uns  der  Wind 
her  1,  89,  4.  Natürlich  kann  man  aber  auch  sagen:  führe  der 
Wind  für  uns  im  Wehen  mit  sich.  Sonst  heisst  es  wehen, 
so  dass  der  Vorgang  vorgestellt  wird,  z.  B.  täsmäd  yadä  bäla- 
vad  väty  ugrö  vatify  ähuh  deshalb  wenn  es  stark  weht,  sagt 
man:  es  weht  ein  starker  SB.  6,  1,  3,  13,  acut  imperf.,  z.  B. 
MM  väi  sahäst  am  te  eßytir  vy  acut  Himmel  und  Erde  waren 
zusammen,  da  wehte  der  Wind  dazwischen  TS.  3.  4,  3,  1. 
8  rtdhi  lecken,  belecken,  ablecken,  liebkosen.  Ein  imperfek- 
tisches ofet  MS.  4,  8,  1  (106,  10).  7.  nethä  und  änitäm  zu 
nätßiti  'führen'  bezeichnet  Whitney  als  Präs.,  Grassmann  als 
Aor.,  mir  scheint  am /am  imperf.  Ob  eine  uralte  Bildung  vor- 
liegt, ist  zweifelhaft.  Es  wäre  vielleicht  noch  8.  l((«  'verehren, 
preisen,  anriehen'  zu  erwähnen,  mit  dem  imperf.  äif/a  3,  48,  3, 
MS.  4,  2,  3  (25,  6).  Doch  ist  man  nicht  sicher,  welche  Wurzel- 
form schliesslich  zu  Grunde  liegt.  Unter  denjenigen,  von  denen 
das  Imperf.  nicht  belegt  ist,  bebe  ich  hervor:  0.  kfiti  weilen, 
sich  aufhalten,  wohnen,  besonders  mit  dem  Nebenbegriff  des 
ruhigen  und  ungestörten  oder  des  verborgenen  Verweilen«,  vgl. 
KIT.  sapti  dass.  Das  etwas  spätere  ai.  kijiyäf.i  ist  lediglich  aus 
i  entwickelt  durch  f.sitjunti),  stellt  also  keine  andere  Aktion 
dar.  Das  hom.  uefaoe  bmam  'gründete*  verhält  sich  zu  dem 
I.  Präs.  wie  vaaaa  zu  vafo),  tu  xiipavo;  wird  wohl  heissen: 
wohl  gelegen,  dastehend.  10.  täs/i  schlummern,  mrtJiifig 
liegen,    faul   sein.     II.  snä/i  sich    baden,    ein  Reinigungsbad 
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nehmen,  vgl.  lat.  no  schwimmen.  Wohl  auch  12.  dcejti  ab- 
geneigt sein,  Widerwillen  empfinden  gegen.  Vielleicht  auch 
noch  13.  takti  schiessen,  stürzen,  besonders  vom  Fluge  des 
Vogels,  dtakta  1 0,  28,  \  aoristisch  gehraucht ,  ist.  auch  der  Form 
nach  Aorist  {»-Aor.,,. 

Dazu  kommen  einige  Verba.  bei  denen  es  mehr  oder 
weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  ihr  Präsens  aus  dem  Perfektum 
umgebildet  ist.  Dahin  gehören  11.  äste  sitzen  (Osthoff,  Perf. 
170ff.;.  Es  bedeutet  nach  Grassmann :  auf  einem  Sitze,  bei  einem 
Gegenstände  oder  einer  Person  sitzen,  in  einem  Räume  seinen 
Sitz  haben,  thronen,  ruhig  oder  unthütig  sitzen,  mit  irgend  etwas 
beschäftigt  dasity.en,  namentlich  verehrend  am  Altar  i vgl.  auch 
SF.  5,  408).  Die  Bedeutung  'sich  setzen'  finde  ich  im  KV.  nur 
3,  4,  1 1,  wo  es  heisst:  barhir  na  ästäm  'sie  möge  sich  auf  unsere 
Opferstreu  setzen'.  r,u«t  hat  denselben  Sinn  wie  aale.  Statu 
ist  10,  95,  7  imperf.,  ebenso  ^}ir,v.  Offenbar  aus  dem  Perf. 
entstunden  ist  15.  isi-,  dann  i$(e  besitzen,  verfügen  über,  tue 
Auguientform  liegt  vor  in:  ydrhi  ta  H&R  puru  l/rahmurui 
nirürapiis  fürfuj  i.vawi  rui  L  .so  lange  in  früherer  Zeit  die 

B.  diesen  (Kuchen/  opferten,  so  lange  hatte  niemand  über  sie 
Gewalt  MS.  1,  B,  b  (W,  13).  Für  nicht  gerade  unwahrschein- 
lich hält  Osthoff  17  1  dieselbe  Annahme  bei  16.  tiii  still  liegen, 
da  liegen,  in  derselben  Bedeutung  das  wahrscheinlich  daraus 
entwickelte  smjnt,-,  vgl.  av.  safte,  gr.  xtirott,  äsrta  ist  imp 
z.  B  »SB.  7,  1,  2,  I,  ebenso  exei'ur,*  vgl.  Leo  Meyer  Aor.  123. 
Möglich  ist  dieselbe  Auffassung  auch  bei  17.  vüstc.  Das 
griech.  Eboat  und  i-esaacu  sind  offenbar  perfektisch,  und  auch 
väste  kann  'er  hat  an'  übersetzt  werden,  z.  B.  supariiäm  vaste 
mfgö  asyä  dantah  (der  l'feilj  hat  einen  Vogel  an,  Gazelle  ist 
sein  Zahn  6,  75,  II,  urastlnix  ;;,  ;;2,  l!  ist  unklar,  äcasia  AV. 
II  L,  56  scheint  zu  bedeuten:  welche  anhatte.  An  anderen 
Stellen  scheint  VO»  'anziehen'  zu  bedeuten. 

Die  unter  1 — 13  genannten  Formen  gehen  auf  Wurzeln 
zurück,  welche  selbst  schon  nicht-punktuellen  Sinn  hatten  (sei 
es  allein  oder  neben  punktueller  Bedeutung).  Die  unter  14 — 
10  genannten  117  lasse  ich  als  unsicher  bei  Seite]  haben  jeden- 
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falls,  wie  sie  überliefert  sind,  ein  nicht-punktuelles  Bedeutungs- 
zentrum.  Sie  lassen  sich  also  mit  den  ersteren  zu  einer  Gruppe 
zusammenfassen,  von  der  sich  sagen  läset:  die  Wurzel  ist  nicht- 
punktuell, der  Präsens  wiid  kursiv  oder  zustand!  ich  gebraucht, 
die  Augmentform  kann  naturgemäß»  nichts  anderes  sein  als  ein 
Imperfektum. 


§    26. 
Formen. 


Die    aus    gemischten    Wurzeln    gebildeten 


Dahin  gehört  IS:  ai.  rat.  Das  Präsens  wird  im  Ai.  dopppclt 
gebraucht,  nämlich  gewöhnlich  so,  dasit  die  vor  sich  gehende 
Handlung  vorgestellt   wird,  z.  B.  apud  i-fi  prat/wmv  pudvüiviäm 

leich  fusslos,  geht  sie  (die  Sonne)  doch  als  die  erste  dex 
Fussbegabten  I,  152,  Bj  ydd  i>mi  pratphurdtm  iva  wenn  ich  so 
tu  sagen  »ritternd  gehe  7,  Sil,  2  (wozu  man  SF.  5,  800  vergleiche). 
Auch  wenn  ein  Akk.  des  Zieles  dabei  steht,  ist  Öfter  noch  die 
vor  sich  gehende  Handlung  deutlich  zu  spuren,  x.  B.  k<n> 
lunim  sahidunüh  e$i  deti  diwdm  iijak^amänam,  säxrutmdyamätnä 
ijuvuti/i  purdstäd  ävir  vdktqsi  kptusi'  vibhü-t»  wie  ein  schöu- 
heitsstolzcs  Weib  gehst  du,  o  Göttin,  dem  verlangenden  Gotte 
entgegen,  eine  vorn  erröthende  junge  Frau  enthüllst  du  deine 
Brust  I,  [29,  to.  In  anderen  Fällen  tritt  die  Vorstellung  des 
Verlaufs  der  Handlung  mehr  zurück,  und  die  Vorstellung  des 
Weggehens.  Aufbrechens  hervor,  z.  B.  nyitptus  ca  buldtrd*» 
tdcam  dkratah  Smid  esüm  niskrtäm  jäririica  kaum  haben  die 
braunen  (Würfel;  ihre  Stimme  erhoben,  so  gehe  ich  schon  zu 
dem  Stelldichein  mit  ihnen  wie  eine  Buhlerin  10,  34,  5. 
cd  e$ä  yajfuimukhad  rddhyd  yo  'gner  drväfäyä  itli  derjenige 
trennt  sich  von  dem  Opferanfang,  dem  Gedeihen,  der  sich  von 
Agni  als  der  Gottheit  trennt  TS.  5,  1,  1,2  (vgl.  auch  BP.  :..  107). 
Die  Augmentform  ist  im  RV.  fast  durchaus  imperf.  gebraucht 
an  drei  Stellen  scheint  aoristischer  Gebrauch  vorzuliegen,  vgl. 
SF.  2,  91),  später  stets  imperf.     Den  Gebrauch  von  avestiscli 

■  i  vermag  ich  nicht  im  einzelnen  festzustellen.  Was  das 
griechische  »Tut  betrifft,  so  zeigen  sich  hei  Homer  in  den 
verschiedenen  Personen  verschiedene  Aktionen.     Die  erste  und 


»weite  Person  sind  futurisch.  Gewöhnlich  schliesst  sich  die 
in  Aussicht  genommene  Handlung  unmittelbar  an  die  Situation 
au,  so  dass  man  in  der  Übersetzung  das  punktuelle  Präsens 
noch  zur  Geltung  bringen  kann,  z.  B.  vüv  o'  sl|u  «1»5(tjvS«  jetzt 
gehe  ich  weg  {werde  ich  gehen/  nach  Phihie  A  169;  IlouXuoauav, 
au  u*v  botoü  epoxaxe  jrävTa;  dptorou;'  aiiräp  sfoi  xeTo'  etuaxal  ovttöw 
noXejioto  N  751.  Es  kommt  aber  auch  so  vor,  dass  der  Anfangs- 
punkt der  Handlung  in  die  Zukunft  fällt,  z.  B.  SuiSsxarrj  oi 
tot  aü?i<  £X=u3£-at  OuXojaitÖvös,  xat  tot'  iicttra  rot  stjxt  Ato;  irotl 
yi/./.'.\ii-'z:  8ü>  A  425.  Merkwürdig  ist  aXAa  uaXa  sri^oc  sTjai 
8ta|«repe'c  V  362,  wo  slpu  verlaufend  gebraucht  zu  sein  scheint, 
obwohl  es  futurisch  ist.  Oder  ist  es  vielmehr  präsentisch  zu 
fassen?'}  Die  dritte  Person  ist  meist  prüsen tisch  und  ver- 
laufend gebraucht,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  Handlungen, 
die  gewohnheitsmässig  wiederkehrend  gedacht  sind,  also  nament- 
lich in  Bildern,  z.  B.  »juts  slrve'  tast  [uXtagatov  B  87;  otr,  <>' 
yAprep.i?  eist  xar'  oopea  C  102;  o;  t  slatv  ireotovSe  Sta  vsipeujv 
X  309;  -£Xexi>;  «u;  eauv  ateip-rj;,  o«  t  sioiv  oia  Soopo?  wx  ave'po; 
r  GO;  TT,jio;  ap'  e!;  «Xö?  etat  fipiuv  8  401.  Bisweilen  übersetzen 
wir  'aufgehen*.  Dass  aber  der  Vorgang  nicht  punktuell  gedacht 
ist,  zeigt  ^j*o?  8'  i«>;tpopci;  tlot  «pöc»;  £peu>v  eVt  foTov  . . .  rf^o;  irop- 
xatT)  euxtpaivero  T  226,  wo  das  Imperf.  euapafvrro  beweist,  dass 
man  sich  den  Verlauf  des  Vorganges  vorstellen  soll.  So  denn 
;uic'h  X  27  und  317.  Einmal  ist  das  Untergehen  der  Sonne 
gemeint,  uümlich  x  191.  Einigemal  wird  elut  von  einzelnen 
Handlungen  präsentisch  und  verlaufend  gebraucht:  heran- 
kommen, sich  nähern.  So  a  ostX'  ouo£  rt  tot  ttavaro;  xaraöauto; 
errtv,  ot  815  rot  o/eSöv  eist  der  dir  doch  nahe  auf  den  Leib 
rückt  V  201,  ferner  ß  89,  t  571.  Endlich  wird  Etat  auch 
futurisch  bei  einzelnen  Handlungen  gebraucht,  z.  ß.  aotixa  yap 


lj  K*  ist  verführerinch  in  pünar  äiml  ich  kehre  wieder,  d.h.  ich 
werde  wiederkehren  SB.  II,  9, 1,4  einen  Rest  de«  punktuellen  Ind.  Prls. 
Auch  im  Ai.  zu  mImb.  Indessen  es  ist  doch,  angesichts  des  sonstigen 
Gebrauchs  von  emi  wahrscheinlicher,  anzunehmen,  dose  hier  ein  dura- 
tive» Präsens  das  Futur  ausdrückt,  wie  im  Deutschen.  80  Speyer  Grundr. 
§  173. 


4  27.1 


1.  Die  Präsentia. 


71 


fint  etoiv  $  362;  «j»  fiaAiv  elo'  £rcl  vtjck  2  280,  vgj.  U  98,  V  835, 
\  149.  Bemerkenswerth  ist,  dass  daneben  ein  futurische9  Parti- 
zipium vorkommt:  h  o'  tjjasoc;  stoi  xuooin.j)au)v  i;  "HAuunov  U  136, 
vgl.  P  141.  Da«  Augmenttempus  soll  nach  Leo  Meyer  gr.  Aor. 
98  stets  aoriatisch  gebraucht  sein.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
es  gemischt,  wie  das  altindische.  In  vspDs  oe  noobi  r,:s.  uaxpä 
ßtjja«  H  212  u.  ühnl.  wird  doch  entschieden  der  Verlauf  der 
Handlung  gemalt.  Ks  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  das  Part, 
doppell  gebraucht  wird,  kursiv  z.  B.  tptpä  o"  oups«  jxaxpot  xoü 
Jat(  goaofo  uk'  äDavizTOiat.  lloastoaiovo;  lovroc  N  18,  punktuell- 
aoristisch  z.  B.  evöa  xaDe'ex'  Uaf  p  70.  Der  doppelte  Gebrauch 
des  Verbums  stammt  offenbar  schon  aus  der  Urzeit,  besonders 
beachtenawerth  ist  die  futurische  Anwendung  von  siui,  der  sich 
aus  dem  punktuellen  erklärt,  wie  §  42  näher  gezeigt  werden 
soll.  Ausser  an  mag  es  noch  manche  Verba  geben,  die  von 
doppelsinnigen  Wurzeln  herstammen.  Vielleicht  geboren  dahin 
19,  pitti  schützen,  beschützen,  20.  drätinva  mit  Präp.,  schlafen 
oder  einschlafen.  21.  Unkte  hell  tönen  oder  einen  hellen  Ton 
von  sich  geben,  von  der  Sehne  gesagt  6,  70,  3  (vgl.  f  111), 
1,  161,  29  winseln 


§  27.  Die  aus  punktuellen  Wurzeln  gebildeten 
Formen. 

Ein  aus  einer  punktuellen  Wurzel  gebildeter  Indikativ 
Präs.  sollte  futurischen  Sinn  haben,  und  etwt  hat  ihn  ja  auch 
r tatsächlich.  Indessen  bei  den  übrigen  Indikativen  Präs.  ist  das 
nicht  der  Fall.  Wie  ich  glaube,  sind  sie  einst  auch  futurisch 
gewesen,  aber  von  den  zahllosen  Indikativen  Präs.  der  anderen 
Klassen  angezogen  worden.  Das  Augmenttempus  sollte  aoristisch 
sein,  und  ist  es  ja  auch  z.  B.  in  zyrt,  im  Ai.  liegen  auch  einige 
Fälle  der  Art  vor,  andere  sind  imperfektisch  gebraucht,  eben- 
falls, wie  ich  glaube,  in  Folge  von  Anziehung  durch  die  übrigen 
Augmentforiuen,  welche  deutlich  als  Zubehör  zu  den  Präsens- 
ii innen  empfunden  wurden. 

Aus  dem  Altindischen  kommen  folgende  Präsentia  in 
Betracht,  bei  welchen  das  Augmenttempus  belegt  ist:  22.  irte 
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Mrh  in  Bewegung  setzen,  zu  der  Wurzel  er,  äirata  3.  plur.  ist 

7,  28,  1  sicher  aoristisch,  zwei  andere  Stellen  sind  zweifelhaft, 
vgl.  die  Nachträge.  23.  dögdki  herausmelken,  äduhran  AV. 
\  10,14,  ädh'ok  UV.  4,19,7  halte  ich  für  Imperf.  Daneben  duhä- 
und  döha-.  24.  vetii:  indem  ich  mich  der  üblichen  Trennung  in 
zwei  Vcrba  anschlicssc,  bemerke  ich  zunächst,  dass  neben  vida 
'  ich  weiss'  im  KV.  die  Konj.  vedas,  vSdatit  vidat,  tedatftas,  die 
Opt  eidyam,  tidyat,  eidyätam,  eidyama,  vidyufr,  die  lmper.  viddhi, 
mttädy  rittäm  stehen,  die  aber  nicht  zum  Perfektsystem  gehören, 
sondern  sich  in  der  Bedeutung  von  ihm  unterscheiden.  Sit- 
bedeuten  nicht  wissen,  sondern  erfahren,  merken,  inne  werden, 
theilhaftig  werden,  z.  lt.  tedad  äcidväfi  chrndtac  ca  vidvän  es 
erfahre  der  nicht  wissende  und  es  höre  der  wissende  5,  30,  3; 
imäm  st>  dsmai  mäntram  töcema  Jiuvül  asya  tedat  dieses  Gebet 
möchten  wir  ihm  aussprechen,  vielleicht  dass  er  darauf  merkt 
2,  35,  2;  vidyam  adityü  ataao  l>3  usyä  dieser  eurer  Hülfe,  ihr 
Adityn,  möchte  ich  theilhaftig  werden  2,27,5;  vidyamifam  Nah- 
rung möchten  wir  finden  I,  165, 15.  Später  sind  diese  Formen  von 
oida  attrahiert  worden,  z.  B.  sä  (cäi  d&iaflQrQamaiat)  ä  labheta 
yä  enayor  anutömätp  ca  pratilömäm  ca  tidyät  derjenige  opfere 
das  Voll-  und  Neumondsopfer,  der  dessen  geraden  und  umge- 
kehrten Verlauf  kennt  TS.  8,  5,  1,  M.     So  auch  schon  RV.  10, 

M.  Die  Augmentform  ävl-t  heisst  'er  merkte,  wurde  inne, 
erfand1  und  ist  deutlich  imperf.,  z.  B.  "Die  Götter  einigten 
apädayan)  sich  nicht  über  den  Vortnink  des  Soma,  da 
jeder  wünschte  {ukitmayanta);  ich  möchte  zuerst  trinken,  ich 
möchte,  zuerst  trinken.  Da  sprachen  sie  (abruvan),  indem  sie 
sich  einigten:  wohlan,  wir  wollen  einen  Wettlauf  anstellen, 
wer  von  uns  siegen  wird,  der  wird  zuerst  vom  Soma  trinken. 
Gut.  Sie  machten  (aytts)  einen  Wettlauf.  Als  sie  nun  dahin- 
schossen,  kam  (pruty  apadyata)  Vüyu  als  erster  an  die  Spitze, 
dann  Indra.  Da  merkte  [avet)  Indra  in  Bezug  auf  Väyu:  er 
siegt"*  AB.  2,  25,  1  und  so  öfter.     Gelegentlich  (z.  B.  TS.  6,4, 

8,  2;  MS.  l,  IQ,  15,  könnte  man  wohl  auch  c  wusste'  übersetzen, 
aber  auch  an  diesen  Stellen  ist  'sah,  merkte,  wurde  inne'  sehr 
wohl  möglich.     Oft  übersetzen  wir  'erfand',  z.  B.  etän  väi  grä- 
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hän  aoittäm  diese  Graha's  erfanden  TS.  G,  «;,  8,  4.  An  sich 
könnte  an  solchen  Stellen  auch  der  konstatierende  Aorist 
stehen,  aber  an  unserer  Stelle  spricht  das  gleich  folgende 
tibhufi  deutlich  für  die  iraperfektische  Auffassung.  Im  KV. 
die  Imperf.  gär  Wie  nü  sann  äno  efäm  avetlam  ahäm  dcvänärn 
jänimäni  r>i&cä  .als  ich  noch  im  Mutterleibe  war,  lernte  ich 
schon  alle  Geschlechter  der  Götter  kennen  4,  27,  1 ;  tväjt.ä 
mäyd  v?t  erfand  die  Zauberkunst  10,  53,  9.  Somit  giebt  es  im 
Veda  ausser  dem  Perf.  ein  Präsenssystem  mit  der  Bedeutung 
'erfahren'.  Ob  es  idg.  ist,  lagst  sich  nicht  sicher  entscheiden. 
Kin  Aorist  ist  im  KV.  nicht  vorhanden,  Bpäter  heisst  er  ri, 
ukuram  und  vereinzelt  ävedifam  (vgl.  unten  bei  dem  Plusquam- 
perf.  §  79).    Zu  cid  finden  stellt  m  ,  z.  B.  8M 

du  findest  die  Grösse  10,  4.  4,  und  das  häufige  rüie  wird  ge- 
funden, ist  bekannt,  25.  suis  geldn-n  vielleicht  urspr.  hervor- 
bringen), äsüta  scheint  imperf.  nur  3,  39,  3  vielleicht  aoristisch. 
26.  hänti  erschlagen,  in  die  Flucht  schlafen,  vgl.  die  Nuancen 
2— üb  bei  Grass  mann.  Die  kursive  Bedeutung  'schlagen',  wel«-hr 
G.  an  die  Spitze  stellt,  findet  sieh  nur  im  Intrn-iwim  \Jigh- 
note  1,54,10  ist  iterativ,  und  «am«  53 5,  5  hat  bei  Gr.  versehent- 
lich die  Ziffer  1  statt  2  erhalten),  ähan  ist  stets  imperfektisch. 
Als  Aorist  dazu  hat  sich  ävadfiit  eingestellt. 

Kin    Augmenttempus     ist     nicht    belegt    bei    27.    rhäniti 

scheinen,    erscheinen    als.      28.    däti  abschneiden,    abmühen, 

üben  dgüli  (vgl.   SP.  5,  275).     29.  drdtt  entlaufen.     Dieser 

Sinn  tritt  deutlieh   hervor   in   säm  arpayendra   maJiatü   tadhena 

r  efam  aghahdro  r-ieiddhah  triff  Sie,  Imlra.  mit  starkem 
Schlage,  entfliehen  möge  ihr  Rüuberhauptmann,  verwundet 
AV.  »;,  HG,  l.  Das  griechische  Augmenttempus  sopav  ist  Aorist. 
SC.  psuti  verzehren,  zuerst:  ynthü  catas  cagrül  ca  vrkiän  psätö 
vana&pätin  rrü  snpatnän  mc  psühi  wie  der  Wind  und  das  Feuer 
die  Bäume  vrrzelirni.  die  Waldesherrn,  so  verzehre  meine 
Feinde  AV.  10,  3,  14,  vgl.  «{.oiu>  «1t,  v.  31.  üd4fi  hefehlen, 
wollen,  daneben  viva$(i  und  vaväjfi.  32.  veti  verlangend 
aufsuchen.     33.  /mute,  nur  mit  Präp.,  beseitigen. 

Aus    dem    Griechischen    gehört    pqui    hierher.     Den 
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Indikativ  PriLsentis  kann  man  meist  durch  'behaupten'  über- 
setzen, z.  B.  utjttjp  uiv  t'  lue  «rjai  znb  su-usvat  «215,  0«  fap  -u> 
Tiva  «pTj^t  ioixotot  cooe  t&Ao&Ot  ich  muss  sagen  5  141,  iru>;  6r(  ipty; 
wie  kannst  du  behaupten  A  351,  ou  ipijatv  oiuseiv  behauptet, 
da»»  et  nicht  geben  wird  II  393,  si  8'  0  r"  avijp  ov  cotjjxC  E  184, 
töv  odx&n  <pct3t  noJ.tvo!  cp/csbai  man  behauptet,  man  sagt  a  189. 
Manchmal  können  wir  glauben  dafür  sagen,  indem  wir  die  der 
Äusserung  vorhergehende  Stimmung  substituieren,  z.  B.  r,  ^t,: 
toüto  xäxtaTov  £v  avOpuHrotat  Tsrü^Öai  eigentlich:  willst  du  be- 
haupten «391,  r,e  Tiva;  <pa;*sv  sivou  aoosijrrjpa;  oiTtaar»  0  735. 
Anderswo  können  wir  wohl  'erzählen,  darlegen'  übersetzen, 
aber  genauer  ist  'äussern',  2.  B.  oux  «(ei;  «  rs  <pr,ol  Öea  0  190, 
F  338.  Das  Augmenttempus  scsr.v  und  £9 djxr(v  wird  von  Leo  Meyer 
95  ff.  und  Gildersleeve,  Americ.  Journ.  of  I'hilol.  4,  161  Anm. 
für  aoristisch  erklart,  was  auch  mein  Kindruck  ist  (man  beachte 
namentlich  8  -198,  wo  vuv  daboi  steht,  und  i  176,  wo  es  von 
fatal  abhängt).  Das  Part.  <fä;  und  <pci|Acvo;  dürfte  aoristisch  sein, 
ausser  vielleicht  I'  44,  ü  771,  [3  189.  Als  vereinzelte  Augment- 
form, deren  Stellung  im  System  des  Verbums  nicht  zu  erkennen 
ist,  ist  noch  das  aoristisch  gebrauchte  r,  'sprach«1  zu  erwähnen. 
vgl.  Fick  unter  ezhä. 


II. 
Die  Aoriste. 

Dass  eine  Form  wie  sarr;  ebenso  gobildet  ist  wie  etprj  und 
also  ursprünglich  das  Imperfektum  eines  Präsens  *orT,|it  dar- 
stellt, ist  eine  so  naheliegende  Betrachtung,  dass  man  sich 
wundern  muss,  sie  nicht  früher  anzutreffen,  als  bei  Lobeck  in 
den  Anmerkungen  zu  Buttmanns  ausf  Sprachlehre  2-,  11.  Die 
Sprachvergleichung  nahm  seine  Theorie  auf,  jedoch  nicht  ohne 
sie  in  mehrfacher  Beziehung  weiter  zu  bilden.  Zunächst  wur- 
den die  sog.  thematischen  Aoriste  wie  etwa  Isuyov  ebenfalls  hin- 
zugezogen und  sodann  machte  man  sich  klar,  das»  das  be- 
treffende aus  der    einfachen    Wurzel    gebildete    Präsens    nicht 
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dem  Griechischen  oder  überhaupt  einer  Einzelsprache,  sondern 
der  Ursprache  zuzuschreiben  sei.  Demnach  würde  z.  B.  anzu- 
nehmen sein,  dass  es  in  der  Ursprache  von  der  Wurzel  dh'c 
'hinsetzen'  zwei  Präsentia  gegeben  habe  i'möglicher  Weise  noch 
mehr,  was  uns  hier  nichts  angeht),  nämli'-h  *dheli,  das  den 
einfachen,  *<lhidht-li  das  den  iterierten  Akt  des  Hinsetzeu» 
bezeichnete.  Von  beiden  Präsensstiini  tuen  konnten  Augmenl- 
formen  gebildet  werden:  *edhet  und  *edhidhet.  Da  nun  im  Laufe 
der  Zeit  das  punktuelle  Präsens  *dheti  abkam,  wurde  das  iso- 
lierte *cdhet  vom  sigmatisch.cn  Aorist  attrahien,  und  wir  be- 
zeichnen es  nunmehr  als  Aorist.  Ich  habe  geglaubt  |SF.  2  , 
die  hiermit  vorgetragene  Theorie  dadurch  stützen  zu  können, 
dass  ich  die  von  der  Theorie  geforderten  Formen  im  Veda 
nachwies,  z.  B.  dhäti  neben  dädkäti,  päti  neben  pibati  u.  a. 
Neuerdings  ist  aber  die  Beweiskraft  solcher  vedischer  Formen 
l.r-tritWMi  worden,  indem  llartholomat-  KZ  29,  278;  Mandb.  161) 
geneigt  ist,  sie  als  Neubildungen  anzusehen.  Nachweisen  lassi 
»ich  das  freilich  uicht.  aber  für  den  einzelnen  Fall  auch  schwer 
bestreiten,  und  so  kommt  die  Auffassung  solcher  Formen  wie 
ai.  dhäti  ins  Schwanken.  Damit  ist  aber  die  hier  entwickelte 
Hypothese  im  ganzen  keineswegs  erschüttert,  denn  sie  beruht 
ja  im  le.tzte.n  (»runde  auf  der  Unmöglichkeit,  für  zwei  voll- 
kommen gleichgebildete  Formen  wie  z.  B.  fyij  und  fetq  gleich- 
sam zwei  abgesonderte  Schöpftmgsakte  anzunehmen.  Ich  halte 
also  an  der  Lobeck'schen  Theorie  fest.  Doch  will  ich  nur  für 
die  Formgattung  als  solche,  nicht  für  jedes  einzelne  Exemplar 
die  Herleitnng  aus  dem  Imperfektum  der  Urzeit  behaupten. 
Denn  es  ist  ja  natürlich,  dass  nach  dem  einmal  vorhandenen 
Typus  in  jeder  Sprache  neue  Exemplare  geschaffen  wurden, 
und  es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  zwei  Sprachen 
in  solchen  Neubildungen  hei  demselhen  Verhum  zufällig  zu- 
sammentreffen konnten. 

Ich  führe  im  Folgenden  zuerst  diejenigen  altindischen 
Formen  vor,  die  noch  ein  einfaches  Präsens  in  Besten  neben 
sich  haben  oder  zu  haben  scheinen,  gebe  dann  einige  Beispiele 
von  Wurzelaoristen,   die  wir  Grund  haben  für  proethnisch  zu 


haiton,  um  au  ihnen  die  punktuelle  Aktion  nachzuweisen, 
und  stelle  endlich  den  Thatbestand  in  den  Einzelsprachen  uher- 
riohUioh  dar. 


§  28.  Altindische  Aoriste,  neben  welchen  noch 
gleichgebildete  Präsensformen  vorhanden  sind. 

Dahin  gehören  (unter  der  angedeuteten  Reserve):  kfthda 
kurtnus  krfhd  kgfi  machen,  vollbringen.  Die  Augmcntfoim 
i'ikor  ist  aonstisoh  gebraucht,  das  gewöhnliche  Präsens  ist  kpiöti. 
gathii  in  yäsya  cü  yügdm  prdti  cäjirtv  nara  ä  havyä  v'ttdyc 
gathd  oder  zu  wessen  Opfer  ihr  reisige  Helden  kommt,  sie  zu 
geniessen  8,  20,  16.  ägan  aoristisch.  Neben  gam-  stehen  gatna- 
gac/ia-  (vgl.  S.  59),  wohl  auch  red.  Formen,  als  Präsentia,  gr/f 
wird  ergriffen  MS.,  Ofhaß  grhämahi  TW.,  agfbhran  5,  2,  4  aor. 
Inwiefern  Whitney  grhi'  u.  s.  w.  zum  Aorist  rechnen  kann,  sehe 
ich  nicht  ein,  gen.  Pr.  g/o/.m'i/i.  (dksati  3.  plur.  verfertigen, 
dazu  üfakAma,  das  S,  6,  33  sicher  aoristiseh  gehraucht  ist.    Auch 

1,  :'.:>,  5  und  3,  51,  12  können  so  aufgefasst  werden.  Zweifel- 
haft bin  ich  wegen  I,  IC 3,  2,  gew.  tdkfati.  dilti  zu  da  geben 
kann  der  Form  nach  auch  Konj.  aor.  sein,  mir  scheint  es  5, 
48,  5;  6,  24,  3  naturlich,  den  Ind.  präs.  anzunehmen,  ddht  ist 
aoristisch,  sonstiges  Präs.  dddäti.  dhati  zu  dhä  hinsetzen  wird 
-',  HS,  l;  |,  55,  l;  7.  90,  3  als  Ind.  präs.  aufgefasst,  Konj.  aor. 
anzunehmen,  scheint  mir  indessen  nicht  unmöglich,  ädhht  ist 
aoristiseh,    sonstiges    Präsens    dddhäti.     pänti   zu  pä   trinken 

2,  11,  11  konnte  wohl  Konj.  aor.  sein,  yuje  10,  13,  1  und 
yujmafie  1,  165,  5  zu  yuj  anschirren,  äyukfa  aoristisch,  sonstiges 
Präsens  yundkti.  hitmd/ie  zu  hvä  anrufen,  d/tutmihi  wahrschein- 
lich aoristisch.  Eine  besondere  Ttewandtnis  hat.  es  mit  bhdrti 
und  vdrtti.  Das  erstere  ist  in  vi  patter  bharti  oäjani  er  rafft  des 
Pani  Nahrung  hinweg  6, 13,  3  verschieden  von,  dagegen  in  bhärty 
öpaldm  iva  dyäm  er  trägt  den  Himmel  wie  einen  Kopfschmuck 
I,  173,  6  gleich  bibharti.  Ich  bin  deshalb  zweifelhaft,  ob  hier 
alte  Formen  vorliegen  (vgl.  auch  das  oben  S.  19  über  bibharti 
und  bhärati  [*bh6rcti]  bemerkte.)  vdrtti  mit  dmt  nachrollen: 
dnu  tcä  ridaei  ubhe  cakrdm  nd  vdrtty  ctalam  die  beiden  Welten 
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rollen  dir  nach,  wie  da«  Rad  dem  Etasa  8, 6,  38.  Sonst  värtati, 
ävart  und  ätftran  aor.  Bei  värfii  ist  vielleicht  Form  Verkürzung 
anzunehmen. 

Aus  dem  Griechischen  Hegt  etwas  unmittelbar  Vergleich- 
bare« nicht  vor,  doch  sei  erwähnt,  dass  sopav  'ich  entlief  im 
ai    dräti  er  'entläuft'  sein   Präsens  hat. 


§29.  Die  Aktion  der  Aoriste  *c§üt-  (ägät,  ijt,  , 
*6sthat  oder  *6stäl  [dsthüt,  £otij),  *6bhüt  [äbhüi,  eV> 

ägät  übersetzen  wir  durch  hinkommen  oder  weggehen, 
sich  aufmachen,  modifiziert  durch  Prüp.,  /..  K.  tnäi&äm  nü  gäd 
äpara  ariftam  eläm  möge  kein  anderer  von  ihnen  zu  diesem 
Ziele  gelangen  10,  IN,  1,  h-  m  hydr  viänaite  santu  yujiui  Jti4(ä*ö 
ailyd  f/hr/dnirnifi  ijuh  ilie  Opfer  mögen  nach  eurem  Herren 
uud  Sinn  sein,  willkommen  Bollen  heute  die  buttergeschmückten 
ankommen  4,  37,  2,  vgl.  1,  31,  16  (der  Pfad,  auf  dem  wir  von 
ferne  hergekommen  sind;,  1.67,  6,  10.  56,  3,  mü  pünar  gäh  geh 
nicht  wieder  weg  10,  lus,  !»,  praiieö  agäma  nach  vorwärts  ge- 
wendet sind  wir  weggegangen  10,  IS,  3,  vgl.  1,120,8,  7,78,3. 
Dm  Kedeutuug  gehen  habe  ich  nur  in  v.uhir  cnu  pathä  gäf 
niemand  gehe  auf  diesem  Pfade  8,  5,  39  gefunden,  in  einem 
ganz  späten  Verse.  Offenbar  liegt  hierin  eine  Angleich ung 
der  Aktion  an  die  des  Präsens  vor.  Das  homerische  eßr, 
bedeutet  nach  Mutibauez  8.  173  rieh  auf  die  Keine  machen, 
•ich  aufmachen.  Der  Sinn  der  Wurzel  dürfte  gewesen  sein: 
'den  Fuss  aufsetzen',  daher  das  alte  Präsens  *fhU  (wozu  *eaäl 
geholt]  er  setst  den  Fun  beim  Gehen  auf  (ankommend  oder  auf- 
brechend; *gi7räf7 er  setzt  den  Fuss  wiederholt  auf,  schreitet,  tanzt, 
vgL  oben  S.  17.  änthat  ist  hingetreten,  hat  sich  aufgestellt. 
z,  B.  ürd/tv&va  snati  dfläyv  nö  tuthät  wie  ein  aufrecht  stehendes 
Weib,  das  sich  wäscht,  hat  sie  sich  hingestellt,  dass  wir  sie  er- 
blicken 5,  SO,  5;  itiäm  u  tyät  puru/ämam  purästöj  j'güUi  !w 

.uicitu'  tuthät  jetzt  ist  dieses  immer  wiederkehrende  Lieht 
im  Osten  der  Finsternis,  Deutlichkeit  bringend,  entstiegen 
4.  51,  1;  äsvö  tiä  väji  lunäprf(hb  aethüt  wie  ein  Kenner  mit 
bequemem  Rücken  hat  sich  die  Opferstätte  für  den  Gott  hin- 
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gestellt  ;ist  bereitet  worden]  7,  70,  l;  apaskdhan  rakjäsä  ya- 
fudhünün  ust/iüd  devtih  verscheuchend  die  Unholde  und  bösen 
Geister,  hat  der  Gott  sich  erhoben  I,  35,  10  (vgl.  6,  71,  4);  oft 
mit  ürdhvn  (op66<),  z.  B.  äbödhi  tiötä  yqjafhäya  devan  ürdhto 
aynih  sumänäh  prätdr  asthat  erwacht  ist  der  Priester,  den 
Göttern  jsu  opfern,  aufrecht  hat  sich  der  gnädige  Agni  früh 
hingestellt  5,  1,  2.  Nicht  recht  deutlich  ist  mir  1.  190,  6;  3, 
I,  7;  10,  114,  10.  sthuh,  was  I,  24,  7  nach  Geldner  bedeutet 
'sie  stehn',  dürfte  zu  übersetzen  sein:  sie  haben  sich  nach 
unten  gerichtet,  nsthät  heisst  also  nicht  'er  stand*.  Zwar  über- 
setzt Ludwig  (wenn  ich  nichts  übersehen  habe)  so  1,  190,  6, 
aber  dort  kann  man  ebenso  gut  sagen  'erhoben  sich*  und  IQ, 
111,  10,  aber  dieses  Lied  ist  spüt  und  unklar  und  knnn  des- 
halb nicht  in  Betracht  kommen,  liier  i'::r,v  siehe  Mutzbauer 
S.  isfi.  Ks  bedeutet  'sich  aufstellen,  sich  in  die  Höhe  richten, 
stehen  bleiben,  ll;ili  maohsn,  sich  feststellen,  auftreten'.  Da 
Sinn  der  Wurzel  war:  sich  aufstellen.  Über  das  Präsens  fg], 
oben  S.  20.  äbküt  ist  geworden,  entstanden,  hat  sich  erwiesen 
als,  z.  II.  äbhüd  u  f&tt'tr  usäsah  purasfäf  Licht  der  Morgenrüthe 
ist  im  Osten  entstanden  7,  76,  2;  äbhüt.  tömasya  süfufasya  pitih 
entstanden  ist  ein  Trinken  |es  ist  gekommen  zum  Trinkenl  des 
wohlgepressten  Soma  4,  35,  2;  säkhäbhüd  aloinör  ufftb  die 
Morgenrüthe  hat  sich  jils  Freundin  der  Aswin  erwiesen  4,  52 
Tiu'ihiithuh  sürir  abhud  värfä/ham  atefta  iräcak  als  freigebigster 
hat  sich  der  Opferherr  erwiesen,  höchsten  Ruhm  hat  er  sich 
erworben  S,  1U,  21;  äpäma  somam  urnftü  abhüma  wir  haben 
Soma  getrunken  und  sind  unsterblich  geworden  8,  48,  3;  uroi 
safi  bhumir  (fkBro$äbiSU  die  F.rde,  die  doch  weit  ist,  ist  uns 
eng  geworden  6,47,20;  yamö  vä  idäm  abhitd  yäd  vayüm  smüh 
jetzt  ist  Yaraa  zu  dem  geworden,  was  wir  sind  TS.  2.  1,  1,  i: 
kved  abhüil  yäh  syä  düto  na  ajagun  wo  ist  denn  der  hinge- 
kommen, der  als  Bote  zu  uns  gekommen  war  1,  101,  4;  äbhüd 
agnih  samidhc  mamt.irinäm  Agni  ist  für  die  Menschen  entfach- 
bar geworden  7,  77,  1.  üass  swu  wie  ähhüt  gebraucht  wird, 
mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  Hwu-vck;  e<pi>  -avv'?uMo?  iXo.iV,; 
. .  ra^ero«   V  ecv  y]ot!   xt'tov    war    herangewachsen,    hatte  sich 
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entwickelt,  war  vorhanden  ^  190;  <üv  l<pt>v  gcjco  (die  Eltern)  aus 
denen  ich  entstanden  bin,  von  denen  ich  abstamme,  Soph. 
Oid.  tyr.  1359:  Oeoö  ße  xal  p-rjrijp  e<?u;  bist  geworden  zu,  bist, 
Aischylos  Per«.  157;  ap*  I<pt>v  xaxo;  bin  ich  denn  zu  einem 
schlechten  erwachsen,  geworden,  hin  ich  ein  solcher?  Soph. 
Oid.  tyr.  822. 

Es  liegt  auf  der  iland,  dass  durch  die  genannten  Aoriste 
im  Altindischen  die  punktuelle  Wurzel  des  Verbums  in  die 
Vergangenheit  versetzt  wird. 


§  3ü.     Übersicht  über  die  vedischen  Formen. 

Man  ist  keineswegs  im  Stande,  die  punktuelle.  Natur  der 
übrigen  hierher  gehörigen  Formen  so  gut  nachzuweisen,  wie 
e«  bei  äpii/,  dithnl,  äbhüt  möglich  war.  Vielmehr  muss  man 
sich  im  ganzen  darauf  beschranken,  die  punktuelle  Aktion 
des  Aorists  aus  dem  konstatierenden  Gebrauch  des  Indikativs 
zu  erschliessen,  wovon  später  gehandelt  werden  soll.  Immer- 
hin kann  man  hier  und  da  noch  etwas  von  der  Aktion  auf- 
fangen, was  am  besten  deutlich  wird,  wenn  man  die  Aoriste 
nach  den  Präsensk lassen  ordnet,  neben  denen  sie  stehen,  was 
im   Folgenden  geschieht.     Es  finden  sich1) 

1)  Aoriste,  neben  denen  kein  Präsens  vorhanden  ist.  Das 
sind  ddfSram,  üdgarnn  und  einige  Konjunktivformen.  Das» 
ilars  'erblicken'  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  äghas 
2.  und  3.  Pers.  äf^an  u.  s.  w.  8F.  5,  274  habe  ich  bemerkt: 
"ad   und  ghas  scheinen  sich   zu   ergänzen.     Wenigstens  steht 


'nler  den  Aoristen,  welche  ich  8F.  2,  66  ff.  in  ihrem  Gebranchc 
vorgefahrt  hmbe.  sind  diejenigen  in  streichen,  welche  man  jetxt  ala  *- 
Aoriste-  anffasst  ( vielleicht  nicht  immer  richtig)  nämlich  dkrän,  öfcfär, 
ictÜ,  lirfuiK,  Mb»,  AUär,  ädkäk,  ü.lytntt,  äprkta.  äprät.  äbhakta,  dhhär, 
ümatta,  dtjät,  liiji'm,  «r.ii/.,  ,U;,t.  ,i!r,h!.  itOÜa^  iträt,  ii*yän.  Hinruzufflgen 
sind:  dbhrät  zu  hhriijalc  ist  erglänzt  4,0,5  (ausserdem  noch  einmal); 
tamitfarnnh  haben  die  Stränge  angesogen  10,U4,rtiu  yärhati;  ärödham  ich 
habe  turQckgeetotsen  16,34,3  zu  nnf&d&i]  ävaxran  xiud  aufgeleuchtet 
I  1  19.  Fälligen,  wa*  das  Verzeichnis  von  Wbitney  ausserdem  darbot, 
habe  ich  als  unsicher  weggelassen,  so  änaf  a.  e.  w.;  (wobei  die  Zurück - 
rahrung  auf  die  Warzelform  not  zweifelhaft  ist),  iupaita.  al\ta. 


SB.  14,  1,  1,  8.  9  apyadydt  neben  dpi  jakfah  und  TS.  2,  2,  6,  2 
jagdh-ca  neben  dtti".  Nachdem  ich  oben  S.  65  für  ad  kur- 
sive Aktion  nachgewiesen  habe,  ergiebt  sich  jetzt  für  ghas 
punktuelle;  äxr.itan  {äloäit  gilt  als  s- Aorist).  An  sich  wäre 
es  auch  möglich,  einen  Stamm  ieita-  anzunehmen,  aber  wegen 
de»  Part.  Iviländ-  setzt  Whituey  —  wohl  mit  Recht  —  $pr>- 
an.     Die  Wurzel  bedeutet:  'aufleuohten'. 

2)  Neben  dem  Aorist  steht  ein  redupliziertes  Präsens. 
Durch  die  Übersetzung  suche  ich  den  punktuellen  Sinn  der 
W  anal  und  des  Aorists  auszudrücken:  dgat  (Jigüti)  den  Fuss 
aufsetzen,  dsthät  (tii/hati)  hintreten,  d.rt  (eiketi)  wahrnehmen, 
anschauen,  ddät  [dddäti]  hingeben,  adhät  [dddhäti]  hinsetzen, 
dpät  {piljali)  einen  Schluck  thun.  Das  redupliziert«?  Präsens 
hat  iterativen  Sinn,  vgl.  oben  S.  I  (J  ff. 

3)  ein  yu- Präsens:  äfiümahi  neben  /ivdyate  anrufen,  dazu 
dpadran  (pddyatej  zu  Fall  kommen,  titnuta  [rndnyuf^)  auf  einen 
Gedanken,  einen  Vorsatz  verfallen.  Das  Präsens  hatte  ursprüng- 
lich kursiven  Sinn,  vgl.  oben  8.  2C  ff. 

-I)  ein  /t-Priisens:  äffa  {aLiöti)  erreichen,  Akar  [hrnSti]  ver- 
feztSgOO,  (l'i't.  ici/iofi)  atifscli ii-liti-n,  dtan  {tanöii)  hindehnen,  dvar 
{vrnili)  verhüllen,  ö'röf  \h/<<:>!i)  durch  das  Ohr  auffangen,  dspar 
(sprnöti)  erkämpfen,  dfiet  (kinöti)  in  Bewegung  Netzen,  dgrhhran 
[gfbhnati)  ergreifen,  dvgta  (pr/utt)  erwählen,  ds/ar  (tfffpaft)  hiu- 
streuen,  dbhrt  (hhi>u'i'fi:  zerspalten,  drbdham  [rundddhü]  zurück- 
halten, dcfkta  (crndkti)  umdrehen,  abdrehen.  Das  Präsens  ist 
terminativ,  vgl.  oben  S.  10  ff. 

5)  ein  r/m-Präscns:  ärfa  (pfOti  und  rchdtl]  in  Bewegung 
setzen,  dgati  [gdchati]  aufbrechen,  kommen,  dyumtts  (ydc/iati) 
darreichen,  dvusran  {uchdti)  aufleuchten.  Das  Präsens  ist  ter- 
minativ, vgl.  oben  S.  59  ff. 

6)  Aus  den  Formen,  welche  oben  als  nicht  charakterisiert 
bezeichnet  worden  sind,  hebe  ich  hier  zuerst  die  iW-Klasse 
hervor.  Es  liegen  nur  einige  Formeu  mit  -ran  vor,  nämlich 
iijuiian  [filfäte)  Gefallen  finden,  dcilmn  [cildti:)  sich  nieder- 
lassen, äsrgran  (srj'dti)  loslassen.  Der  Sinn  der  Präsensklasse  ist 
terminativ,  doch  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  ursprünglich 
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punktuell  war  (vgl.  S.  90).  Gemischt  ist  der  Sinn  der  hhü- 
Klasse,  wohin  gehören:  ukrpran  ikjpat-e)  trauern,  ersehnen, 
äkran  {kramati)  schreiten,  nur  mit  l'räp.,  Abudhran  {bödhati 
wachen,  äbhrät  {bhrajate)  glänzen,  erglänzen,  dvrlran  «•«> ' 
drehen,  dirit  {irayati]  auf  etwas  hinrichten,  fast  nur  mit  Präp., 
äsprdhran  \spardhate)  wetteifern,  streben  nach  etwas,  kämpfen 
um  etwas.  Von  unsicherer  Grundbedeutung  ist  amyak  neben 
mydkfa. 

§  31.     Die  iranischen  Formen.1) 

Ohne  daneben  stehende  Präsensbildung:  nü  z\ß  cahnaim 
cyädaresem  denn  jetzt  habe  ich  ihn  deutlich  (im  Auge}  erschaut 
j.  45,  8,  vgl.  ai.  ädarsam. 

i  Hin  redupliziertes  Präsens  steht  daneben,  so  in  altp.  adä: 
baya  cazruku  Aiaamazda  hya  imäm  bümim  adä,  hya  avam  as- 
mänam  ada,  hya  marliyam  adä,  hya  Aiyätim  adä  martiyahyä, 
hya  Dürayavaum  x'säyapiyam  akwiuui*  ein  grosser  Gott  ist  A., 
welcher  die  Rrde  hier  geschaffen  hat,  welcher  den  Himmel 
dort  ^i-sclinffen  hat,  welcher  den  Menschen  geschaffen  hat, 
welcher  den  Menschen  den  Wohnsitz  geschaffen  hat,  welcher 
den  L>.  zum  König  machte  O  1  und  sonst,  [akunauh  ist  weder 
hier  noch  sonst  aoristisch  gebraucht,  es  wird  also  mit  dem 
Aorist  konstatiert,  mit  dem  Imperf.  erzählt.  Dem  akunaus  ent- 
spricht adadä  in  Auramazdä  casraka  Dürayavaum  z&äyapiyam 
adudu   II  I.,     Ebenso  av.   düp.  z.  \i.  kasnä  xumng  staremcä  däp 

lern  wer  hat  der  .Sonne  und  den  Sternen  den  Pfad  ge- 
schaffen? y.  II,  :<.  vgl.  ai.  ddhät 

Ein  ya-Präaens  steht  daneben:  yezica  vaocäp  a?iä  yä 
kaine  puprem  afm  narö  carsta  und  wenn  das  Mädchen  sagen 
wird  'das  Kind  hat  dieser  Mann  gemacht'  vd.  15,  13.  Das 
Präsens  ist  kursiv:  yö  imqm  zum  aiwi  verczy$iti  wer  die  Erde 
rl.itet  vd.  3,  26. 

t  Bin  »-Präsens  steht  daneben:  spentqm  t>e  ärmaifxm 
earemaidt  wir  haben  die  heilige  A.  erwählt  l'gcben  den  Vor- 


1.  Barth olomae,  das  altaranische  Verbum  S.  220  ff. 

Dalbrftck,  V«rgl.  SjrnUi  <ln  iodug*na.  BflMfei     II.  Q 


zug'  Gehlner)  y.  32,  2,  dazu  das  Prä«,  vermuit?  nach  Justi  'be- 
schlafen'; yäii  asrhdürn  durch  die  ihr  euch  berühmt  gemacht 
habt  y.  32,  3,  dazu  Präs.  surunaoiti  hören.  Merkwürdig  sind 
altp.  akttmä,  akuta  (ai.  äkpna,  akjta),  welche,  so  viel  ich  sehe, 
genau  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  das  Imperf.  akunavam. 
5)  dereiä  in  kasnä  deretä  zqm  wer  hat  die  Erde  festgestellt 
y.  44,  •  scheint  zu  daraijriti  [ai  rfhärayati)  tu  gehören.  — 
Anderes,  was  mir  zu  unsicher  schien,  habe  ich  fortgelassen. 

§  32.     Übersicht  über  die  homerischen  Formen. 

1)  Ohne  Präsens  sind  gAaftt  >gl.  äh-ot  und  exXuov),  Ktfcqv 
habe  auf  mich  genommen  (also  punktuell),  auch  nsXaC«"  ist  zu 
TtXTjTo  (welches  nicht  die  Annäherung,  sondern  den  Berührungs- 
akt bezeichnet;  nicht  eigentlich  als  Präsens  zu  betrachten. 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  haben  neben  sich:  eoou^v 
(8(3o»j»t)  hingeben,  eÖeusv  (TÜb^i)  hinsetzen,  ty-fajv  [fq|H]  hin- 
werfen, entsenden,  sXi)TD  ;-tuirXT1fi.i)  anfüllen.  Über  den  Sinn 
der  Präsentia  ist  oben  S.  1 6  ff.  gesprochen  worden.  Ferner  l-pw 
(YiYvoIwtBj  erkennen,  aTtoopcU  (oxdpdoxw)  entlaufen. 

Ein  to-Präsens:  sJSXijv  bei  Homer  nur  in  £ujißXT(rr(v  >$  LI 
(wo  Nauck  ;u|j.ßXrJoTo  schreibt),  eßXTj-o  'wurde  getroffen5  neben 
■iciXXtu  (Mutzbauer  237 |,  Exta  neben  ksIhd  hinmorden  (221 
In  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Wurzel  punktuell,  bei  xafa 
brennen  aber  scheint  sie  nicht-punktuell  zu  sein,  £xrt*  also 
rine  Punktualisierung  darzustellen. 

4)  «-Präsens.  Ich  kenne  nur  £<puT,  'zuvorkommen'  neben 
cp&ovo»  'vorauseilen,  voraus  sein3.  g^Oium  'seinen  Tod  finden', 
neben  <pl)iv«o  'dahinsch winden'  (die  Bedeutung  nach  Mutzbauer). 
Das«  die  Wurzeln  punktuell  sind,  scheint  klar,  die  Präsentia 
sind  wahrscheinlich  erst  im  Griech.  kursiv  geworden. 

5)  Ein  Präsens  der  A/w-Klasse  rindet  sich  in  fossua  cin 
Hiwegung  setzen'  neben  gsuopai  'dahinstürmen1  [vielleicht  ur- 
sprünglich terminativ,  vgl.  ai.  cyäoate),  c/eua  'hingiessen,  aus- 
gießen' neben  yiw  'giessen'.  «rXcu  (nur  mit  Präp.,  vgl.  Mutz- 
bauer 146    scheint  eine  nachgebildete  Form  zu  sein. 
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Kapitel  XIX.    Die  Formen  aus  Wurzeln  auf  o  (mit  o?]. 

F.s  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese  Klasse  (Mrug- 
manns  zweite)  bereits  in  der  Uracit  in  zwei  Kinasen  auseinander 
gegangen  war.  welche  sich  sowohl  durch  den  Accent  als  durch 
die  Aktion  unterschieden.  Doch  ist.  .mr  völlige  Trennung, 
wie  sich  im  Verlauf  der  Darstellung  noch  zeigen  wird,  un- 
möglich, da  es  Formen  giebt,  welche  die  Aktion  der  einen 
Abtheilung  mit  dem  Accent  der  anderen  verbinden. 

Ich  behandle  zuerst  diejenige  Klasse,  welche  den  Accent 
auf  der  ersten  Silbe  trägt,  den  Typus  b/iäeutr,  dann  den  Typus 
tudäti,  und  schliesse  daran,  wie  es  in  dem  vorigen  Kapitel 
geschehen  ist,  die  Aoriste. 


I. 

Dia  Präsentia. 

A.   Der  Typus  bhdoati. 

Dieser  Typus  hat  gemischte  Aktion.  Der  durative  Sinn, 
den  man  ihm  gewöhnlich  beilegt,  ist  zwar  auch  durch  eine 
Anzahl  von  Exemplaren  vertreten,  aber  keineswegs  durchgehend. 

I'r.isens  wie  ^sü-;u»,  das  bei  Homer  noch  fliehen  und  ent- 
fliehen   bedeutet,    hat   die    ausgesprochen    kursive    Bedeutung 
(auf   der    Flucht    sein),    die    es   nach   allgemeiner  Ansicht   im 
Attischen   hat,   erst   im   empfundenen  Gegensatz   gegen   «f 
zu  solcher  Schärfe  ausgebildet. 

Ich  gebe  zunächst  einige  Helege  für  Mehrdeutigkeit  des 
Präsens,  dann  für  die  kursive  Aktion,  endlich  für  die  punk- 
tuelle, die  allerdings  nur  geringe  Spuren  hinterlassen  hat. 

§  33.  Heispiele  von  Präsentia  mit  gemischter  Be- 
deutung. 

bhärati  und  -te.  Unter  bibharti  (S.  18)  ist  gezeigt  worden, 
dass  bhärati  sowohl  tragen,  als  holen  und  bringen  bedeutet. 
Ebenso  ist  es  mit  <peptu  {vgl.  unter  ?opia>  S.  1 1 1)  und  dem  ir.  ben'r», 

6* 
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K*p.  XIX.    Die  Formen  au*  WurwMn  auf  o  (mit  a?).  [§  33. 


dem  Windisch  die  Bedeutungen   1 1  tragen,  2j  bringen,  gebären, 
geben,  3)  nehmen  giebt.    Ebenso  umfänglich  wird  auch  die  Be- 
deutung von  *bhcreti  gewesen  sein.   Im  Germanischen  und  Slavi- 
schen  aber  ist  eine  Verengerung  eingetreten,  insofern  im  enteren 
die  Bedeutung  'holen'  verschwunden  zu  sein  scheint,  im  letzteren 
abiT  allem   erhalten  ist.     Wie   man    bei   Miklosich  Lex.  sieht, 
bedeutet    aksl.   Virati  nehmen,   sammeln,    erwerben.      Ks   ent- 
sprechen sich  deshalb  in  den  Evangelienübersetzungen  niemals 
got.   bairan  und  aksl.  birafi,   ■/..  I>.  Mpa&OTfM&v  ipipovrec.  bairan- 
dans,   nosq&te   Mark.  2,  3;   xap-ir»a<popouat,   akran   bairattd,  plodü 
tvortfü  Luk.  3,  15;  bat'ran  und  gabairan  'gebären'  ist  roditi  u.  8.  w. 
Man  kann  *bhereti  also  insofern  gemischt  nennen,  als  es  kur- 
siven   und    tenninativen    Sinn    hatte.      Punktuell    scheint   die 
Wurzel   und   also  auch    das   Präsens    nicht    gewesen   zu    sein. 
Kür  diese  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  ein  Aorist  von 
dieser  Wurzel  im  Griech.   gar  nicht,  im    Ai.  kaum   vorhanden 
ist.     srävati  kommt  im  RV.  selten  ohne  Präp.  vor.     Deutlich 
kursiv  ist  es  7,  49,  2,    wo    die  Wasser  nach  einem  doppelten 
Prinzip  eingetheilt   werden,  sie  sind  nämlich  einerseits  himm- 
lische  oder    irdische,    andererseits    gegrabene  oder   natürliche. 
Die   Worte   ya   äpö  dioyü   uiü  vä   srdcanti    bedeuten   offenbar 
'welche   Wasser   himmlisch  sind   oder  (auf  der  Erde)  fliessen'. 
Wenn  man  'entspringen'  verstehen  sollte,  würde  wohl  ein  Ab- 
lativ dabei  stehen.     Ganz  klar  ist  der  kursive  Sinn  des  Part., 
auch  z.  B.   1,  32,  11,    wo  srütantih  'die  Strome'  heisst,  also  die 
niewenden,  nicht  die  entspringenden.    In  der  Prosa  steht  oft  ein 
Ablativ  dabei,   z.   V<    ti'tsijvndriydm  riryäm  arxjad-aisgäd  asravat 
seine  Kraft  und  Stärke  floss  aus  jedem  Gliedc  SB.  12,  7,  1,  I. 
Ks  ist  klar,  dass  deshalb  das  Verbum  noch  nicht  terminativ  zu 
sein  braucht.     An  anderen  Stellen  heisst  aber  srt'waii  deutlich 
zerfliessen,  z.  B.  yüm  vä  e$<i  ''ni&luliä  ähutim  juhöti  sräcati  väi 
aa,    tarn   sräcanfim   yajhö   'nu  pdrä    bhavati,    die  ahuti,  welche 
dieser  opfert  ohne  einen  Ziegel  (zum  Altarbau  zuzulegen)  zer- 
fliesst.  und  ihr  entsprechend  verdirbt  auch  das  Opfer  TS.  5,  4f 
10,3.    Später:  vergehen,  verschwinden.     Bei  TTomer  (vgl.  Mutz- 
bauer 363}  heisst   piu>   dahinströmen,   z.  B.  'AAsps'ioü,    o;  t'   eüpü 


pesi  lljXttuv  8ii  tCÜfi  E  Mfi.  In  frfi  5'  aujjpotov  aiu.«  Oeoto, 
ty«p,  ofo;  Trep  T8  peei  jiaxapMsi.  ÖeoTai  übersetzt  man  wohl  ge- 
wöhnlich 'es  entströmte  solches  Blut,  wie  es  in  den  Adern  der 
Götter  fliegst'.  Richtiger  ist  vielleicht:  ces  floas  das  Blut',  denn 
eben  die  Thatsnche,  da«  Blut  fliesst,  soll  dem  Hörer  vor  Augen 
geführt  werden.  Ferner  ausfallen,  verschwinden:  täv  V  ix  jiiv 
jpgktut  *p»t'/.E>  epp*ov  x  393,  nach  Homer  auch  'zerrinnen',  z.  B. 
st  pect  to  stufio.  xcd  <iiK#XüoiTo  Plato.  Danach  dürfte  *sreeeti  so- 
wohl 'rliessen'  als  'entfliessen'  bedeutet  haben.  Es  scheint  aber 
ebenso  wenig  punktuell  gewesen  im  sein,  wie  *bhvrtti,  denn  auch 
bei  diesem  Yerbum  ist  der  Aorist  kaum  vertreten,  äjati  und 
■1^0),  lat.  tu/o,  altir.  agai  gleich  lat.  agant,  altn.  uka  fahren). 
Die  mir  verständlichen  Stellen  im  B V.  sind :  tcäm  dätyuhr  öiasö 
agna  äj'ah  du  vertriebst  die  Feinde  aus  dem  Hause  7,  ft,  6; 
svoijäm  so  asmdd  ä  tiido  cad/tüir  afeta  dwmatim  er  möge  mit 
seinen  Schlagen  von  uns  weg  di«*  Bosheit  des  Hassers  treiben 
1,  12«,  6;  yäbhih  lärir  ujotatn  syumaratmaye  (die  Hülfskräfte) 
durch  die  ihr  dem  S.  Pfeile  (?)  schicktet  (zutriebt)  1,  112,  16; 
äjanii  rdJttrim  südanhuy  ächu  sie  treiben  das  Rosa  zu  den  Sitzen 
hin  9,  91,  1.  In  kursivem  Sinn  scheint  es  gedacht  in  aneni 
tö  marutö  yämä  aste  ana&väs  cid  yäm  dj'aty  ärath'xh  ohne  Hirsch- 
kühe sei  euer  Gang,  o  Maxut,  den  ein  Nicht-Wagenlenker 
ohne  Rosa  fährt  (i,  tili,  7.  In  der  Prosa  äjim  aj'afi  er  stellt  einen 
Wcttlauf  an.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  ajuti  und  av.  azaiti 
nur  im  Präsens  vorliegen.  Der  Sinn  von  S|M  ist  im  Gegen- 
satz gegen  v;YaYov  gleichmäßig  kursiv,  träsati.  Die  alten 
Belege  sind:  yth-ya  trasunti  iävasali  samcdkAi  iätravö  bhiyä  bei 
dem  Anblick  von  dessen  Kraft  die  Feinde  vor  Furcht  zittern 
(entfliehen?)  6,  14,  4;  äpa  sma  mät  tardxanti  na  bhujyüs  lä 
utrasan  rathaspyho  naicäh  sie  (die  Frauen}  flohen  scheu  vor 
mir  weg,  wie  die  flüchtige  Schlange  (so  Ludwig,  'wie  eine  er- 
schreckte Hindin'  Geldnerl,  wifl  l'fcrde  die  an  den  Wagen 
stossen  10,  95,  S;  täir  amiträs  tramntu  nah  durch  diese  die 
Schlachtengötter)  mögen  unsere  Feinde  in  Furcht  gerathen 
AV.  6,  21,  B.  Dazu  eine  sonderbare  Stelle  aus  SB.  <»>  hantr. 
ffir  nagnäh  *yäf,  tida  ha  gäür  ab  dm  asya  tedcarp  bibharmiti  sä 
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bibhjafi  trasati  toäcam  ma  a  däsyata  it*  auch  nicht  in  Gegenwart 
einer  Kuh  sei  er  nackt,  die  Kuh  weiss,  ich  trage  seine  Haut, 
und  sie  entflieht  zittert? ,  indem  sie  fürchtet,  er  wird  mir  die 
Haut  wegnehmen  3.  1,  2,  17.  Danach  scheint  mir,  dass  frdsati 
scheu  werden  und  scheu  sein  |ron  Thicrcn).  zittern  und  er- 
zittern, fliehen  und  entfliehen  bedeutet  8,  48,  1 1  ist  nir  atrasan 
aoristisch  gebraucht  (vgl.  §  36).  In  rpi<u  dagegen  kommt  nach 
Mutzhauer  l.">7  die  zweite  Bedeutung  dem  Präsens,  die  erstere 
dem  Aorist  zu.  Wie  mit  träsati  ist  es  mit  anderen  Verben 
von  verwandter  Bedeutung,  z.  B.  rdjatö,  das  sowohl  'zittern' 
(1,  37,  S)  als  'erzittern'  (1, 17,2)  bedeutet,  säcate.  Unter  si.iakti 
habe  ich  S.  20  bemerkt,  dass  säcate  'sich  gesellen  zu'  und 
'Zusammensein  mit1  bedeute,  und  *seqelai  vermuthlich  ebenso 
mehrdeutig  gewesen  sei,  wie  etwa  *bhereti.  Über  das  Avestische 
möchte  ich  nicht  urtheilen.  Für  Homer  stellt  Mutzbauer  104 
als  Bedeutungen  des  Präsensstammes  auf:  mitgehen,  begleiten, 
folgen,  des  Aoriststammes  sich  hinzugesellcn,  sich  anschlicssen. 
Gewiss  haben  wir  das  Präsens  nicht  selten  so  zu  übersetzen, 
z.  B.  oi  3'  a)J.Qi  'f  üottjTl  vEutispoi  avops;  JrrovTcu  sind  aus  Freund- 
schaft dabei  y  363,  aber  oft  doch  auch  durch  'sich  anschliessend 
z.  B.  öitcots  otüpo  uist  3«j>  foijMß  als  ich  mich  deinem  Sohne 
zum  Zuge  hierher  anschloss  I*  173.  Und  'nachgehen,  folgen' 
ist  doch  auch  so  viel  wie  'sieh  anschliessend  z.  B.  akk'  I-so 
tkahjl  o*  tousv  %  45;  xal  xatar  aitdp  Ifwv  s-öfxT(v  x  313.  So 
auch  im  lat.  sequor  (i  prae,  sequar  ich  werde  mich  anschliesscni, 
lit.  sekü,  altir.  3.  plur.  -sechetar  folgen,  bödhati  heisst  gewöhn- 
lich 'seine  Aufmerksamkeit  auf  etwa»  richten,  auf  etwas  mer- 
ken, achten',  und  wird  mit  dem  Gen.  [odeasas  auf  das  Wort, 
hücasya  auf  den  Huf,  känväsya  auf  den  Kanviden)  oder  Akk. 
[utomam  das  Loblied,  mani$äm  das  Gebet)  verbunden.  So  auch 
bödhämasi  tvä  haryaica  yajnäir  badhä  nah  »tomam  ändhasö  md- 
defu  wir  denken  auf  dich  (so  Ludwig,  Grassmann  erwecken) 
o  Herr  der  Falben,  mit  den  Opfern,  achte  du  auf  unser  Lob- 
lied im  Rausche  des  Krautes  7,  21,  1.  Vereinzelt  kommt  auch 
ein  Dativ  vor,  wenigstens  scheint  es  mir  natürlich,  stötrü  10, 
156,  5   zu   bod/iä  zu  ziehen   (vgl.  iru).     bidhämasi  tvä   yajväxh 
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künnte  man  wohl  auch  übersetzen:  wir  bedenken,  beschenken 
dich  mit  Opfern.  Denselben  Ausdruck  wenden  wir  4,  15.  7 
an:  b&lhad  yän  mä  häribhyäm  'als  er  mich  mit  den  beiden 
Kalben  bedachte  beschenkte,'.  Ohne  Kasui  heisst  bodJiati  auf- 
merksam sein,  z.  B.  Ipiötu  nah  subhäga  bödhalu  tmänä  die 
reiche  höre  uns,  sie  sei  recht  aufmerksam  2.  32,  4  [bödhati 
M  2,  25,  2  'er  kommt  zur  Einsicht',  6,  10,  4  unklar-.  End- 
lich heisst  es  wachen:  sasdnlu  tyä  ürätayu  büihantu  küra  rä- 
tayah  schlafen  sollen  die  kargen,  wachen,  o  Held,  die  frei- 
gebigen 1,20,4',.  Das  homerische  TTS'jüou-a'.  (Mutzbauer  365) 
heisst  1]  durch  das  Ohr  aufnehmen,  verstehen,  z.  B.  a-p/t  syuY/ 
X40oXtJv,  tva  jxr,  rsuDoiaÖ'  oi  a>,Aot  a  157,  2j  mit  einer  an  das 
Perfektum  erinnernden  Nuance:  erfahren  haben,  wissen,  z  EL 
OOM  $  iv't  fUfapoisi  xotÖT(j«vo;  m/JtKttmavt  TceuOouai  7  1S6.  Dazu 
•sov8ovo(iai  verstehen,  Verständnis  haben  für.  An  das  Arisch- 
Griechische  schliefest  sich  unmittelbar  das  Slavische,  aksl.  bljudq 
blju8ti  heisst  seine  Aufmerksamkeit  auf  etwas  gerichtet  halten, 
beobachten  'Vorschriften],  namentlich  eich  vor  etwas  hüten,  in 
diesem  Sinne  auch  mit  ff.  Eine  andere  Formation,  aksl.  büdefi 
u.  s.  w.  vgl.  Miklosich  Wb.  unter  bud-  1 1.  bedeutet  'wachen'. 
Eigentümlich  war  die  Enlwickelung  des  germanischen  Worte« 
got.  -bittdan  u.  s.  w.  Die  deutschen  Wendungen  knüpfen  an 
an  die  Nuance:  jemand  mit  etwas  bedenken,  beschenken  (Gruss, 
Kostbarkeit,.  Das  Verbum  konkretisierte  sich  zum  Begriff  des 
leiblichen  Anbieten«  und  erhielt  die  entsprechenden  Kasus.  Das 
Präsens  *Mt(rMcti  dürfte  erwachen  und  wachen  bedeutet  haben. 

§  34.  Beispiele  vom  Präsentia  mit  kursiver  Be- 
deutung. 

cärati  und  -/£,  ixnRV.  fast  nur  im  Präsens,  nach  BR.  1;  sich 
regen,   sich  bewegen,   umherstreichen,  gehen,  fahren,  wandern 

1)  Das  avestische  baoJaiU  bedeutet  merken:  apra  piur.ar.ia  caozi 
rm  baodtntii  iuAmx  tarinemca  dabei  sollen  *ie  dann  umherziehen.  Hunger 
und  Durst  merkend  (leidend)  yt.  19,  09,  aber  auch  duften:  hvbaoütii 
baidaitt  nmänem  duftig  duftet  da«  Hans  y t.  1 7,  6,  dazu  das  Kaus.  mit  ü 
und  upa  räuchern.  auRräuchern.  Die  Zurückführung  aller  Bedeutungen 
auf  'wittern'  ist  bedenklich.    E«  werden  wohl  zwei  Verba  sein. 


Kau- XTL    D*Fo 
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roo  Mensehen,  Vieh,  Wmb,  flulelie,  GoBnn  u_  a.  w  .  x.  B. 
ja  i*/#  yoi  es  earoxt  wer  da  ätxt  und  w«  sack  bewagi  7.  5»,  t; 
2|  sich  auffuhren,  rieh  verhalten,  »erfahren,  handeln.  a,  B.  m 
pokern*  mämam  emramtam  mich,  dez  ich  ei«  fähigen  Sinnes  wandle 
verfahre  ".  IM,  8.  3,  leben,  aein,  seh  befinden,  ran  einem 
lenger  Anmrimfo"  Zustande  and  roo  einem 
lebenden  Subjekte  gebraucht,  a.  B.  müm  rrsän 
wandle  du  gesund,  sei  gesund  AV.  4.  17.  S.  Häufig  wird  es 
mit  einem  Partizip  verbunden,  wobei,  wie  Grassmann  sieh  aus- 
druckt, der  Begriff  des  Wanderns  so  ahgeUaset  ist,  dam  er  fast 
nur  die  Dauer  der  durchs  Partizip  ausgedrückten  Handlung  xn 
bezeichnen  scheint,  z.  B.  ttöm  ki  #mö  cyisoyonw  äcyutäm/  ikö 
i  rärati  jigKnamänak  denn  du,  erschütternd  das  Unerschütter- 
liche, tötest  allein  fortwährend  die  Feinde  3, 30. 4  Tgl.  SF.  5. 390,. 
Her  dabei  stehende  Akk.  ist  nur  ganz  selten  Akk.  des  Zieles 
so  5.  44,  8  in  einem  übrigens  dunklen  Verse,  schwerlich  5. 
31.  12;  10,  27.  17  ,  rielmehr  sind  es  sog.  Akk.  des  Inhalts,  so 
tarn  ädhtänam)  anyänyä  caratak  diesen  Weg  wandelt  eine  nach 
der  anderen  I,  113.  3;  purü  eärann  aj'ärö  mänuid  yugä  un- 
alternd  Tiele  menschliche  Geschlechter  durchwandernd  1, 144, 4 ; 
dütyäm  cäran  Botschaft  gehend  10.  US,  l;  äpai  cärati  betreibt 
das  Werk  (vielleicht,  schreitet  zum  Werke)  10,  88,  6;  dtkä  na 
indra  giram  üpairutim  eara  1,  10,  3  heisst  wahrscheinlich:  be- 
sorge die  Erhöning  unserer  Gesänge  (vielleicht:  schreite  dazu); 
lübham  xjäc  chubhrä  v4dsal  cäranti  wenn  die  schönen  Morgen- 
röthen  schon  «rändeln  4,  51,  6  und  ähnliche  adTerbielle  Be- 
stimmungen. An  3  knüpft  die  Bedeutung  des  griechischen 
r.ilnt  gßypttOl  an,  an  die  genannten  Akkusativverbindungeu  der 
Gebrauch  des  lateinischen  colo.  Der  Aorist  erÄrro  ist  eine  pro- 
portionale Neubildung,  vgl.  S.  82.  dhüvali  und  -/«?  nebst  dem 
seltneren  gleichbedeutenden  dhärate.  laufen,  rinnen,  fliehen, 
z.  B.  dnv  ekam  dhüviui  püyamünah  über  ein  (Sieb;  läufst  du 
liin,  indem  du  dabei  gereinigt  wirst  9,  97,  55;  «wdrämä  apst> 
äntär  a  tuparn/i  dhacate  divi  der  Mond  zwischen  den  Wassern 
läuft  beflügelt  am  Himmel  hin  1,  105,  1;  yö  dhävadbhir  hvyät' 
ydi  m  jigyübhih   welcher   von  den  Fliehenden  angerufen  wird 
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und  von  den  Siegroiehen  I,  101,  6.    Ein  Akk.  des  Zieles  scheint 
nicht   vorzuliegen,    denn   s<ir.  2   und   f>.  17,  M    möchte 

ich  lieber  resultativ  fassen:  er  läuft  ('bildet'  würden  wir  sagen) 
Becken.  Denselben  Sinn  hat  üto>  (vgl.  Mutzbauer  561).  cur- 
ia tu  «ich  drehen,  rollen,  z.  R.  sutfd  röthn  eärtate  yänn  abhi 
ifäm  schon  rollend  rollt  der  Wagen,  wenn  er  sich  zur  Kr  de 
hin  bewegt  I,  1S3,  2.  Ebenso  vom  rollenden  Steine,  dem  rol- 
lenden Rade,  auch  vom  Heerhaufen:  äpahyam  grämam  cüha- 
mätiam  äräd  acakräyä  tvadJiayä  värtumänam  ich  betrachtete 
den  Heerhaufen,  der  aus  der  Ferne  her  einherzog  und  sich 
frei  ohne  Räder  bewegte  10,  27,  19.  S,  5,  34  liegt  es  freilich 
nahe,  'kommt1  zu  übersetzen.  Die  Bedeutung  'geschehen*  liegt 
in  der  alten  Sprache  noch  nicht  vor.  Die  hiermit  gekenn- 
zeichnete Bedeutung  dürfte  auch  im  lat.  verto  die  älteste  sein. 
Aus  dem  Germanischen  ist  der  absolute  Gebrauch  'geschehen' 
zu  vergleichen.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Wurzel  zu  den  gemischten  gehört,  aber  für  die  Einordnung 
an  dieser  Stelle  spricht  doch  auch  die  Seltenheit  des  Aorists 
im  Ai.  vüsati  nach  RR.  an  einem  Orte  bleiben,  Halt  machen, 
übernachten,  verweilen,  sich  aufhalten,  wohnen,  stehen  bleiben 
bei  etwas.  In  den  Stellen,  die  ich  nachgesehen  habe,  scheint 
mir  durchaus  kursive  Bedeutung  vorzuliegen,  ebenso  in  got. 
cisam  u.  s.  w.  Das  Verbum  hat  im  RV.  keinen  Aorist.  Vom 
AV.  an  kommt  er  vor  und  bezeichnet  die  punktualisierte  Hand- 
lung, ndyati  und  -te  geleiten,  führen,  z.  R.  yäm  träyadhta 
idäm-idam  devQsö  yäm  ca  näyatha  wen  ihr  beschützt,  o  Götter, 
hier  und  dort,  und  wen  ihr  geleitet  7,  59,  1;  yäm  üdityäsö 
näyatJtä  sumtibhir  dti  vi&cäni  duritä  srattäye  wen  ihr,  Adityas, 
geleitet  mit  guter  Führung  über  alles  Unheil  zum  Heile  (der 
Dativ  final  gedacht,  10,  68,  19.  Auch  wo  der  Ziel-  oder  Aus- 
gangspunkt vorgestellt  ist,  scheint  der  Gedanke  des  Leiten« 
linear)  noch  lebendig,  z  B  /<<"«*  tan  yaßtiyä  devä  nmjantu 
yäta  ägatäh  die  Opfergötter  mögen  jene  wieder  dahin  bringen, 
Ton  wo  sie  gekommen  sind  10,  85,  31;  näyatä  badd/iäm  etäm 
führt  ihn  gebunden  mit  euch  10,  34,4.  vgl.  av.  nayfiti.  när- 
pati,  im  RV.  nur  im  Präsens,  kriechen,  gleiten,  von  einer  am 
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Boden  eich  hinziehenden  Bewegung  gehraucht,  z.  B.  tt>  'paiyan 
puröi/Mam  fiTirmärp.  bhütäni  särpantam  sie  sahen  den  Opfer- 
kuchen, der,  in  eine  Schildkröte  verwandelt,  dahinkroch  TS. 
2,  6,  3,  3.  Im  RV.  nur  mit  Präp.  Dasselbe  bedeuten  Epm  uud 
serpo.  Das  Verbum  hat  weder  im  RV.  noch  bei  Dlomer  einen 
Aorist. 

§  3;>.     Präsentia  mit  punktueller  Bedeutung. 

Hier  und  da  zeigen  Präsentia  dieser  Klasse  auch  futuri- 
schen Sinn,  was  auf  ursprüngliche  punktuelle  Bedeutung 
seh  Hessen  lässt.  Dahin  gehört  das  avestische  hanaiti  'er  wird 
sein*  (gleich  ai.  bkävati  'wird'),  was  deutlich  vorliegt  in  yd  ä 
änftarf  y&scä  fienfi  yascü  bavuinü  welche  gewesen  sind,  welche 
sind  und  welche  sein  werden  v.  33,  10.  Da  nun  auch  im 
Angelsächsischen  beo  bdom  'ich  werde  sein'  neben  com  'ich  bin' 
vorhanden  ist,  so  möchte  das  idg.  *b/teccti  wohl  auch  punktuell 
gewesen  sind.  Ebenso  steht  es  mit  gx.  v£ouat,  das  im  Indi- 
kativ futurisch  ist,  7..  B.  tffk  xaxu>;  'iUix  . . .  orj&t;  5'  iv't  Trrjpara 
oTxto  X  114;  oo  Y«p  5r,v  uvijOTiips;  aneaaovTai  jjisfdpoto,  aXXa  \iaX' 
Tjpi  viovrav  i»  155  (präsentisch  vielleicht  v  61),  vgl.  ai.  näsate  sich 
liebend  gesellen  zu.  got.  ganisan  genesen  {eig.  heimkommen, 
nicht  im  Kriegszuge  umkommen},  das  griech.  Präs.  hebt  den 
Punkt  des  Eintreffens  hervor.  Von  den  übrigen  Präsensformeu 
tri it  futurischer  Bedeutung  werden  e6ou.ou,  rt'ouai  und  ysto  von 
Brugmann  2,  1283  für  Konjunktive  erklärt,  xeüu  halte  ich  mit 
Kühner-Blass  für  ein  Desiderativum ,  5rja>  könnte  ein  punk- 
tuelles Präsens  sein,  dagegen  auffällig  ist  ps(ou-ai. 


B.    Der  Typus  tuddti. 

Die  Aktion  dieser  Klasse  ist  im  Ai.  terminaiiv  (nicht  punk- 
tuell, da  die  Augmentformen  imperfektischeu  Sinn  haben;,  im 
Gr.,  wo  sie  nur  durch  die  Präsensaoriste  vertreten  ist,  punktuell. 
Im  Hinblick  auf  das  bei  der  *ko-  Klasse  Bemerkte  (S.  59)  muss 
es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  ursprüngliche  Aktion 
punktuell  war. 
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§  36.     Die  altindischen  Präsentia  der  lr/c/-Klassc. 

Ich  erwähne  zuerst  die  proethnischen. l) 

t.  ifi  und  ifema  nach  Grassmann  'zustreben,  hinstreben, 
senden,  in  Bewegung  setzen',  Impft.  B4f<mta  erstrebten  1,  126,  5, 
vgl.  iiyati  8.  HO.  Dazu  av.  Haiti  wünschen.  2.  kfläti  zerschnei- 
den, nur  ükfUu  1,  63,  4,  das  sich  durch  das  parallele  ubhnai 
iU  hnpt-rf  nicht  Aor.j  erweist,  vgl.  kj-ntäti,  dazu  akal.  critetü 
ttuvai  Brugmann  2,  921.  3.  girdti  giläti  verschlingen.  Ältester 
Beleg  (ausser  AV.  6,  135,  3,  wo  der  Accent  von  girämi  wohl 
fehlerhaft  ist)  mdtsya  ced  tnätsyam  gilati  der  Fisch  verschlingt 
den  Fisch  SB.  1,  8,  1,  3.  Dazu  aksl.  zreti  zira  verschlingen. 
•I.  bhujati.  Vom  Präsensstamme  im  RV.  nur  puribhujüt  1, 
100,  14,  nicht  recht  deutlieh.  Deutlich  ist  indrö  vrträya  vajram 
ud  ayachat,  tarn  jödulabftir  bhögäir  pary  abhujat  Indra  erhob 
die  Keule  gegen  Vrtra,  der  aber  umschlang  ihn  mit  sechzehn 
Windungen  Tai.nl.  Br.  13,  .">,  '22  (an  anderen  Stellen  äsinät. 
also  das  Imperf.  eines  terminativen  Präs.).  bhujäti  scheint  zu- 
sammnnbiegen  und  wegbiegen  bedeutet  zu  haben,  zu  dem 
letzteren  es'jyov.  5.  bhfj/dti  rösten,  wahrscheinlich  terminativ 
gedacht.  RV.  nur:  yd  indräya  sundoat  sömam  adyd  päcät paktlr 
utd  bfipjäti  dhänäh  wer  dem  Indra  Soma  auspreBst,  heute  Koch- 
opfer gar  macht  und  auch  Körner  röstet  4,  24,  7.  Damit  wird 
tpptifru  und  frlgo  (mit  präsent ischem  Accent  verglichen.  6. 
mfläti  und  -te  anfassen,  berühren  (auch  mit  dem  geistigen 
Organ],  vgl.  ßpaxsiv  (Ilesychius)  (jovie'vat  fassen.  7.  ri'Sc/i  und 
••ich  niederlassen,  eintreten  in,  die  Augmentform  einigemal 
sicher  imperf.  vgl.  av.  vUai  das».  8.  sfjdti  und  >0  (nur  so, 
das  einmalige  sarjatas  im  AV.  kommt  nicht  in  Betracht)  ent- 
lassen, schnellen,  schleudern,  Augmentform  imperf.,  vgl.  av. 
herezaiti  dass. 

Dann  folgen  die  nur  im  Ai.  belegten:  9.  fddti  zerstieben, 
von  AV.  an  ärdati,  ardan  RV.  4,  17,  2  imperf.  10.  f$dti  nach 
B.J  stechen,  stossen  und  vollstopfen,  füllen.    Belegt  ist  das  siinp). 


1)  Verba,  die  man  hier  vermiaat,  suche  man  im  folgenden  Kapitel 
bei  den  Präsens  aoristen. 
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nur  als  erstechen,  durchstossen :  spigäbhyüm  räkia  rfaty  äcar- 
tim  hanti  cäkjuiä  mit  seinen  beiden  Hörnern  durchbohrt  er 
den  Unhold,  die  Noth  erschlügt  er  mit  dem  Auge  AV.  9,  J.  17. 
Daneben  steht  äri'uti  dahin  schiessen,  schnell  fliessen,  strömen, 
etwas  (Akk.)  herbeiströmen,  absolut  gebraucht  z.  B.  iindhor 
ioörmih  pävamüno  arjati  wie  die  Welle  eines  Stromes  nhittftft 
du  lauter  dahin  9,80,  5.  11.  ukfäti  und  -te  beträufeln,  be- 
sprengen, z.  B.  aäkqan  ghftäir  ästrnan  barhir  asmäi  sie  besprengten 
mit  Butter,  breiteten  ihm  die  Streu  hin  3,9,9  (imperf.).  12.  ub- 
jäfi  niederhalten,  niederdrücken,  mit  nis  herausdrücken  s.  v.  a. 
loslassen,  äübjae  deutlich  imperf.',  z.  B.  2,  23,  18.  13.  kirüti 
und  -te  ausgießen,  ausstreuen,  ausschütten,  von  sich  abschütteln 
(m.),  z.  B.  Häsmäi  vidyiiu  na  lanyaiuh  .si^edha  mi  ytim  miham  lUirat 
nicht  half  ihm  der  Blitz,  nicht  der  Dunner,  auch  nicht  der 
Nebel,  den  er  ausgoss  1,  32,  13.  14.  kfiäti  Furchen  ziehen, 
pflügen,  daneben  kärsati  das».,  aber  auch  zerren,  ziehen,  an- 
ziehen, schleppen,  vielleicht  hiess  kfjdti  ursprünglich:  den 
Boden  aufreissen.  15.  kfipdti  schleudern  'genauer  entschleu- 
deru),  treffen,  wie  ßc^Eiv,  z.  B.  k$iptä  jürriir  na  cukkdi  'der  ge- 
worfene Brander  treffe  nicht'  (Ludwig)  1,129,8;  k$ipüd  dlastim 
dpa  durmatini  han  er  treffe  den  Fluch,  schlage  das  Unheil 
weg  10.182,2.  Ob  kiipat  4,27,3  aoristisch  oder  imperfektisch 
ist,  lässt  sich  nicht  sicher  sagen,  wahrscheinlich  das  letztere. 
16.  khidäli  niederdrücken,  im  Veda  nur  mit  Präp.  [akhidat 
8,  76,  3  sicher  imperf.,  während  4,  28,  2  allenfalls  auch  ao- 
ristisch aufzufassen  wäre).  17.  khuddti  pene  percutere.  18. 
cffdti  knüpfen,  nur  mit  Präp.  19.  juTÜti  kommt  in  folgen- 
den Stellen  vor:  dti  kramiftam  jurdtam  panir  dsum  schreitet 
hinweg  über  das  Leben  (den  Lebensodem]  des  Kargen,  lasst 
es  altern  ('vergehen'  Grassinann,  1,  182,  3;  juratt  njdcänäya 
wird  'dem  alternden'  übersetzt  7,  68,  6  (vielleicht  heisst  es 
'dem  gealterten').  Nicht  recht  deutlich  ist  2,  34,  10.  Ver- 
gleicht man  diese  Stellen  mit  dem  S.  32  unter  jiryati  über 
jiryati,  juryati,  jurati  Gesagten,  so  zeigt  sich,  dass  ein  deut- 
licher Unterschied  zwischen  den  drei  Formen  nicht  hervortritt. 
Wegen  der  Bedeutung  der  übrigen  Präsentia  dieser  Klasse  ist 


es  nicht  unwahrscheinlich,   ciass  Jura/i  ursprünglich  den  Punkt 
bezeichnete,    an   welchem   das   Altwerden  oder    Morsch  werden 
eintritt.     20.  tiräti  und  -te   im  RV.   und  AV.  nur  mit  Priip., 
daneben  täraii   üher   ein  Gewässer  setzen,   über  schüfen,    über- 
schreiten.   Wie  SR  5,275  bemerkt  ist,  hat  tiräti  die  metaphori- 
schen Bedeutungen,  Atirat  ist  überall  iinpcrf.,  vgl.  tifurtiS.  17. 
21.   tudäli  anstacheln  (die  Rosse),  zerstossen  (den  Soma  mit  den 
steinen),  tudat  ist  imperf.,  vgl.  tundate  8.50.     22.  dfbhAti  zu 
Muscheln  machen,  zu  Ketten  bilden  SB.    23.  dildti  und  -te  hin- 
zeigen auf,  im  RV.  nur  im  Part.,  daneben  rcdupl.  Formen,  <lir 
vielleicht  dem  Perf.  angeboren  und  Intens.,  später  Adiiat  imperf 
24  dhuvdti.  vgl.  SF.  5,  276:  "dhü  schütteln  hat  von  RV.  an 
als  simpl.  dhun&ti.  aber  von  AV.  an  mit  ni:  dhuoAti  hinwerfen, 
dahingehen".    25.  nuddti  und  -te  fortatosseu,  wegtreiben,  änttdat 
imperf.      26.    bhurAti  und  -te   heisat   nach    HR.    rasche    und 
zappelnde   Bewegungen   machen   (mit  Arnim.    Hufen  u.  s. 
zappeln,  zucken.      Im    UV.   heisst.  Mmrdnta  5,  6,  7  hiueilten  zu 
(imperf.),  bhnrdntu  10,76,6  bedeutet  mich  |;II    'pulsentur',  bhu- 
rdmänam  1,  119,4  'den  sich  abarbeitenden,  zappelnden'.     Es  ist 
danach  von  dem  intens.  jArbhurtti  fitotatfatrf]   nicht  mehr  recht 
zu  unterscheiden.     27.  mgdati  er  verzeihe,  beweise  sein  Wohl- 
wollen,   und     2b.   rngdkäfi  er    vernachlässige  (daneben  mdr- 
dhati)   sind    im    RV.    im    In«i     ptta,    nicht    belegt,   so  dass    sich 
nicht  entscheiden  lässt,  ob  sie  vom  Standpunkt  dieser  Sprach- 
periode aus  als  Präsentia  oder  als  Aoriste  zu   bezeichnen  sind. 
mifdti  die  Augen  aufschlagen.    30.  yuedti  und  -te  anziehen, 
anspannen,  anbinden,  festhalten  (Whitney  nimmt  zwei  yttvüti  an, 
worüber  ich  nicht  urth  eilen  möchte;.      31.  rik/iäti  (vgl.  likhü't  , 
nur   mit   u.  anritzen,    nufreissen.     32.   riphAti   knurren    (ver- 
rauthlich  zuerst:    auf  knurren),   dazu  rephati  mit  «  schnarchen. 
33.  rilAti und-/« abrupfen:  prqj'ävatib  sütjäcasam  rüan/ih  htddha 
apAh  ntprap,  ,t»h  fruchtbar,  gutes  Gras  abrupfend,  reines 

Wasser  an  guter  Tränke  trinkend  »1,  28,  7,  riSfn-  gezern,  aus 
der  Lage  gebracht,  zerrissen.  34.  rueäii  brüllen  (vermuthlich 
ursprünglich  auf  brüllen  ,  nach  RV.  auch  rätiti  und  räniti. 
35.  rujdfi  erl)rechen,  zerbrechen,  zertrümmern,   druj'at  imperf. 
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36.  likhdti  (vgl.  rikhäli,  ritzen,  aufreissen.  furchen,  kratzen, 
von  AV.  an,  dlikhat  imperf.:  indrö  vfträya  väjram  üd  ayathut 
sä  divatn  tarn  alikhul  (so  zu  1.;  Indra  erhob  (und  warf)  die 
Keule  gegen  Vrtra,  und  sie  ritzte  den  Himmel  TK.  I.  7,  6,  6. 

37.  tanäti  8.  vanöti  S.  44.  38.  vffätü  mit  ä  sich  einschütten, 
daneben  tdrfali  regnen.  39.  ophäti  ausreißen,  fast  nur  mit 
l'riip.,  äfijrhal  imperf.  40.  cij'dte  (in  der  älteren  Sprache  nur  so] 
emporschiessen.  zurückfahren,  ävye  10,  51,  6  neben  üyatn  scheint 
imperf.  41.  vr'röfi  abhauen,  zerschneiden,  spalten,  äef'rti/ 
imperf.  12.  suväti  und  -fr  veranlassen,  zum  Vorschein  bringen, 
aufstellen,  bestimmen,  äsuvut  imperf.,  später  auch  säüti  (2  su 
bei  BR.,  nach  Whitney  mit  sü  gebären  identisch).  43.  sprläti 
und  -te  berühren,  rühren  an,  streicheln,  aspfbat  imperf.  44. 
sphurdti  wegstossen.  schnellen,  dsphurat  imperf.  4S.  hutdte 
herbeirufen,  anrufen,  dhuve,  dhucanlu,  scheint  imperf.,  vgl. 
iuhümdsi  S.  24. 

II. 

Die  Aoriste. 

Mit  diesen  Aoristen  verhält  es  sich  genau  so,  wie  mit  den 
aus  der  einsilbigen  Wurzel  gebildeten.  Insbesondere  erhebt 
sich  auch  hier  die  Schwierigkeit,  dass  man  öfter  nicht  sagen 
kann,  ob  der  Parallelismus  indischer  und  griechischer  Formen 
altererbt  oder  zufällig  ist,  z.  V>.  giebt  es  im  Ai.  einen  Aorist 
aritam,  der  sich  lautlich  mit  eA.t7tov  deckt.  Fr  ist  aber  erst  aus 
nachvedischer  Zeit  belegt,  und  da  nun  im  Indischen  nachweis- 
bar dieser  Aorist  viel  neuen  Zuwachs  erhalten  hat  (vgl.  Whit- 
ney Gt.  §  847),  so  ist  es  bedenklich,  aus  der  Gleichheit  von 
aricam  und  Dtora?  eine  Urform  zu  folgern.  Da  nun  ein  Gleiches 
wie  im  Indischen  sich  auch  im  Griechischen  ereignet  haben 
mag.  so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  die  Zahl  der 
Exemplare  dieses  Aorists  in  der  Urzeit  nur  gering  gewesen  sei, 
ja  Thurneysen  D?.  4,  84  möchte  nur  das  eine  *cr.idom  als  ur- 
sprachlich ansehen.  Da  nun  *evidom  deutlich  zu  dem  Perf. 
*toida  in  Beziehung  steht,  so  hätte  dieser  Typus  seinen  Ur- 
sprung gar  nicht  im  Präsens,  sondern  im  Perfektuni.     Danach 
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würde  man  sich  also  vorzustellen  haben,  dass  aus  *coida  sich 
im  Aorist  entwickelte,  an  ihn  bich  andere  anschlössen  und 
dass  in  Anlehnung  an  diese  Aoriste  sich  das  Präsens  der  tud- 
Kl,i-si'  bildete.  Ich  habe  dieser  Vermuthung,  deren  nähere 
Begründung  ich  abwarten  möchte,  keinen  Eiufluss  auf  meine 
Darstellung  gestattet.  Ohnehin  würde  es  ja ,  auch  wenn  man 
Thurneysen's  Ansicht  beitritt,  Angesichts  des  griechischen  That- 
hestandes  nicht  räthlich  sein,  nnsern  Aorist  aus  der  Klasse  der 
Präse.usaorisie  in  die  der  Perfekt-ionste  10  verpflanzen. 

Ich  glaube  am  übersichtlichsten  xu  verfahren,  wenn  ich  den 
Stoff  in  derselben  Gliederung  vorführe,  wie  es  bei  den  Aoristen 
aus  der  einfachen  Wurzel  geschehen  ist.  Ich  bespreche  nämlich 
zuerst  das  Verhältnis  der  Aoriste  zu  den  Imperfektis.  Dabei  wer- 
den a)  diejenigen  Formen  erwähnt,  welche  zu  daneben  ■tefceadflfl 
Präsensformen  ein  Verhältnis  haben.  Es  wird  freilich  ebenso 
wenig  wie  ea  bei  den  Wurzelaoristen  der  Fall  war,  mit  Sicherheit 
eut>*chiedeu  werden  können,  ob  die  Präsentia  alter  oder  jünger 
sind  als  die  Aoriste.  Sodann  werden  b)  diejenigen  Formen 
genannt,  welche  in  der  einen  Sprache  als  Imperfckta.  in  der 
anderen  als  Aoriste  gelten.  Es  folgt  sodann  zweitens  die  Über- 
sicht über  .li»!  vorhandenen  Formen,  und  zwar  a  die  wenigen. 
welche  als  proethnisch  angesehen  werden  können,  b  die  alt- 
indischen, c    die  griechischen. 


§  37. 

formen. 


Aoriste    mit    daneben     stehenden     Prasens- 


1)  An  erster  Stelle  erwähne  ich  die  einzige  Form,  welche 
nach  meiner  Ansicht  sowohl  im  Ai.  wie  im  Gr.  Präsensformen 
neben  sich  hat,  nämlich  *exedi>t  (ai.  lüadat,  gr.  eCero).  Dass 
Atadat  nur  aoristisch  gebraucht  wird,  habe  ich  SF.  2,  82  ge- 
zeigt. Ausserdem  sind  vorhanden  sädathas.  sadas,  tadeyam, 
fadatu,  sddatam,  tädant-.  Die  entscheidende  Form  ist  tddatktu 
in  u  ydd  yönitn  hiranyäyam  tädatfiah  wenn  ihr  euch  auf  den 
goldenen  Sitz  setzet  .">,  r, 7,  2,  Neisser  BB.  ",  366  sieht  darin 
einen  Konjunktiv  zu  dem  Stamme  s<rd,  wns  mir  aber  darum 
nicht  wahrscheinlich  igt,  weil  bei  diesem  Verbum    ausser  dem 
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nicht  heweiskrüftigen  /tatst  keine  Bildungen  aus  der  einfachen 
Wurzel  vorliegen.  Und  da  ich  nun  auch  nicht  einzusehen 
vermag,  inwiefern  man  mit  Whitney  sadatha*  zu  dem  Aorist 
auf  a  rechnen  könne,  hin  ich  der  Ansicht,  sädathas  könne  nur 
als  Ind.  Fräs,  aufgefasst  werden.  Damit  ist  freilich  noch  nicht 
bewiesen,  daas  diese  Präsensform  ein  Rest  aus  alter  Zeit  sei, 
denn  die  Möglichkeit,  dass  eine  Augenblicks bildung,  das  Wag- 
nis eines  Dichters  vorliege,  ist  nicht  ausgeschlossen.  Ahnlich, 
wenn  auch  vielleicht  etwas  günstiger,  ist  die  Lage  für  eviu^v. 
l'l>  glaube,  dass  man  diese  Form,  deren  aoristischer  Sinn  seit 
Kuttmann  Ausf.  Gr.  IP,  202  feststeht,  noch  nicht  richtig  erklärt 
hat.  Meiner  Meinung  nach  ist  sie  durch  Anlehnung  an  TCai 
aus  *£oqjaijv  entstanden,  und  also  dem  ai.  äsadat  bis  auf  das 
Genus  gleich.  Die  Rolle  des  ai.  sädathas  spielt  bei  ihm  iltii 
in  ti'cpb  ourui;,  0Su7sD,  XOT  ap  sXscn  (»o;  ävauo<p  x  378.  Die 
Versuche,  das  überlieferte  i'sflu  zu  ändern,  scheinen  mir  nicht 
glücklich,  namentlich  auch  nicht  Naucks  Bn,  da  der  Zu- 
sammenhang mir  zu  verlangen  scheint:  warum  sitzest  du  so 
still  da?  Wie  viel  auf  das  sophokleischc  sCousoüa  zu  geben 
ist,  wage  ich  nicht  zu  beurtheilen.  Natürlich  kann  ECmi  eine 
Neubildung  Hein,  aber  mir  kommt  doch  vor.  dass  die  beiden 
in  ihrer  Heimat  beargwöhnten  Formen  sich  gegenseitig  stützen, 
und  also  zur  Erschliessung  eines  idg.  Präsens  *scdo  'sich  setzen' 
verwendet  werden  können.1) 

2)  Indische  Präsensformen  finden  sich  neben  folgenden 
Aoristen:  ävidat  2/i8e  'hat  aufgefunden'.  Dazu  vxdäsi  vtiti 
und  vidänti  in  äme  deeän  dhüd  nühä  nijjidan  vidäntim  üfra 
narb  dhiyamdhäh  er  hat  die  Götter  in  Furcht  gesetzt,  sich 
im  Versteck  niederlassend,  dort  finden  ihn  die  frommen 
Männer  I,  G7,  \.  Wie  man  sieht,  kann  es  dem  Sinne  nach 
nicht  wohl  zu  vHti  wissen  (über  welches  oben  S.  72  gehan- 
delt worden  ist,  gerechnet  werden,  wie  Whitney  thut,  sondern 


1)  Da«  got-  «'«  kann  iu  denselben  Zweck  schwerlich  dienen,  denn 
es  üt  von  den  übrigen  germanischen  Formen,  welche  auf  ein  /a-Präsens 
weisen,  nicht  wohl  tu  trennen  und  durfte  alno  aus  titja  entstanden  »ein 

'>V>g  seigt  Brugmann  2,  1077). 
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11     Di«  Aoriste. 
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es  sieht  an  der  Stelle  des  gewöhnlichen  cindänti.  dju.satu 
'hat  Gefallen  gefunden'  kommt  im  UV.  unzweifelhaft  aoristisch 
vor.  z.  K.  dpäd  dhnträd  ntü  phträd  atnattü/d  rüslräd  ajufala 
präyo  Infam  er  hat  aus  dem  hötra  getrunken  und  aus  dem  pötra 
sich  herauscht  und  die  vorgesetzte  Labung  aus  dem  ncStra  sich 
schmecken  lassen  2,37,4,  ebenso  9,9%,  1,  während  an  anderen 
Stellen  der  aoristische  Sinn  nicht  so  deutlich  ist.  Das  Präsens 
liejri  im  UV.  nicht  vor.  herrscht  aber  von  AV.  an  in  der 
ganzen  Sprache.  Ich  bin  geneigt  zu  glauben  von  mehr  als 
glauben  kann  hierbei  nicht  wohl  die  Kede  sein',  dass  das  Fehlen 
im  KV.  zufällig  ist.  An  Stelle  von  j'ugdfe  finden  sich  im  KV. 
\ti  das  ich    freilich  in  Abweichung  von  Whitney,  der  es  als 

Konj.  aor.  ansieht,  als  Parallele  zu  ysu<d,  got.  kiusa  betrachte,  und 
da*  S,  52,  l  Indikativ  »ein  dürfte  Whitney  rechnet  es 
zum  Perf.l.  dmucat  hat  losgelassen  10, 13S,  3  scheint  aoristisch 
zu  sein.  Das  gewöhnliche  Präs.  ist  muw'dti,  daneben  einmal 
eimueänti  '..«;•_».  I.     dgamat  ist  gekommen,  liegt  aoristisch  vor 

10,  60,  7   >gl.   die  Übersetzung   von    Kartholomae  KZ.  20,  277). 

Die  übrigen  dazu  gehörigen  Formen   sind  nicht   leicht  zu  be- 

urtheilen.      Zunächst    gämanti   in   ä   ydn    nah    pätoir   gamanty 
dc/iä  tcäsfä  supänir  dädhalu  vlräti    wenn    unsere  Gattinnen  zu 

uns  kommen,   soll   der  schönhändige  Tv.  Helden   verleihen  7, 

84,  20,     Bb  ist  (so  auch  von  mir  früher,  für  eine  3.  plur.  indic. 

gehalten  worden,  aber  Neisser  HB.  ".  219  dürfte  recht  haben,  der 

es  für  eine  Konjunktivform  zu  gam-  erklärt.    Von  gdman'. 

also  abzusehen.     Danach  bleibt  mit  demselben  Accent  gdmantu. 

mit  anderem  gamema  übrig.     Falls  in  gamema  nicht  etwa  die 

Aecentuation  auf  Uechnung  des  Optativzeichens  kommt,  erg. 

sieh  daraus  gäma-  und  gamä-.    In  diesen  Formen  Neubildungen 

zu  erkennen,  wie  Hartholomae  a.n.O.  thut,  kann  ich  mich  nicht. 

entsch Hessen,   da   ich   ihm   den    Heischesalz,    dass   «im   Wurzel 
im   Arischen  ausschliesslich  nach  der    .■>/-<>- Klasse  fleki> 

wurde,  nicht  zugeben  kann.    Somit  halte  ich  für  wahrscheinlich, 
is  im  Idg.  *q&meti  und  *mpmHi  vorhanden  waren,  von  denen 
er8tere  in  gdmantu  für  lautgesetzliche«  *Jamantu   (vgl.  got. 

qiman\}  das  zweite  in  gamäma    ahd.  koman.  eine  Spur  zurück - 

IfciOek,  Vtrgl.  UyaUi  d<    I  g    11  " 


gelassen  hat.  Der  Aktionsunterschied  zwischen  den  verschie- 
denen Präsensformen  lässt  sieh  nicht  mehr  ermitteln.  äk.. 
neben  kpiöli  inachen.  Whitney  giebt  an:  harwttk  u.  s.  w.  als 
l'rits.  der  ersten  K hisse  und  akarat  u.  s.  w.  als  zweiten  Aorist. 
Xeiaser  BB.  7.  216  erklärt  karanti  für  Konj.,  nimmt  aber  doch 
nun  Prüsensstamm  kära-  an,   dem  er  kuruta*,   käias.  kd 

inuhi:  zuweist.      MüTtholomae  KZ.  29,  27s  stimmt  hinsicht- 
lich  kartudi  bei.    in  Bezug  auf  die  übrigen  Formen  ist  t 1 
einzelnen  mehrfach  anderer  Meinung  und  erklärt  sie  sämmtlich 
für  Neubildungen,  da  hat  im   Arischen  sein  Präsens  nur  nach 
der  fünften  Klasse  gebildet  habe.     Ich  nehme  an,  dass  neben 

•  'i  ein  küfiiti  für  *  curat  i  vorhanden  war.  «las  sich  in  einigen 
wenigen  Formen  erhalten  hat.  Der  \oriat  aharat  liegt  riohtt 
im  AY.  vor.  Sehr  unsicher  liegt  die  Sache  bei  äsurat,  mrat. 
stira  neben  tisarti.  äsarat  ist  sicher  aoristisch.  z.  B.  yäsyedäm 
d-ütir  äsarah  paräkät  als  dessen  Botin  du  von  fern  hierher  ge- 
kommen eingetroffen)  bist  10,  ins,  :i.  An  anderen  Stellen, 
z.  li.  2.  24,  II,  macht  es  durchaus  den  Kindnick  eines  linperf. 
Bin  Präsens  sarati  erscheint  freilich  erst  im  Epos,  beweist  also 
für  unsere  Frage  nichts.  In  der  Prosa  ist  äsarat  Aorist  neben 
dhavati  (vgl.  §  v 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  bei  den  bisher  angeführten 
Formen  um  solche  Bildungen,  welche  noch  ein  anders  geartetes 
Präsens  neben  sich  haben.  Es  giebt  aber  auch  einige  Augment- 
formen, welche  gewöhnlich  oder  bisweilen  aoristischen  Sinn 
haben,  obwohl  sie  nur  ein  Präsens  aus  der  Wurzel  mit  « 
neben  sich  haben.  Dahin  gehören,  wie  SP. 2,86  bemerkt  wor- 
den ist,  äksarat,  aoristisch  z.  B.  ayam  sä  i/'<  diriis  pari  raghu- 
yamä  pavilru  ä  tindhür  ärnut  ry  äksarat  er  ist  es,  der  vom 
FTimmel  her  leichtwandelnd  in  der  Seihe  wie  die  Welle  eines 
Stromes  eig.  in  Stromeswelle)  zerflossen  ist  9.  39.  I.  anderswo 
imperf.,  so  auch  MS.  1,  U.  LS  |  10t',  17);  ebenso  ätakiat,  ätratan, 
äscarat,  dazu  noch  ädhrajan  1,  166,  4  einzige  Stelle).  Zur 
Erklärung  bemerke  ich,  dass  bei  einigen  dieser  Formen  viel- 
leicht nur  ausserliche  Erweiterungen  des  Wurzelaorists  vorliegen, 
rührend  andere    so  ätrasan)  vielleicht  wie  fenv  zu  beurtheilen 
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sind.     Möglich  ist  aber  auch,   dass  Anlehnung  an  Aoriste  wie 
daadal  u.  s.  w.  anzunehmen  ist. 

8]  Aus  dem  Griechischen  sind  zu  erwähnen:  1-- 
Aua  gr.  3T£t'-/<D,  got.  a/mW,  ir.  tiaguim  ich  .schreite,  gehe  lässt 
«ich  ein  idg.  Präs.  **Utahö  erschhessen,  das  'in  die  Höhe  stei- 
gen, vorwärtsschreiten'  bedeutet  h:ilieti  uml.  Ein  »-Präs.  liegt 
in  ai.  stimtöti  vor  [ff.  §  16],  wozu  vielleicht  aksl.  siignq  'komme 
wohin'  zu  vergleichen  ist  (wohl  slavische  Neuschöpfung  .  I 
nach  sieht  es  so  aus,  als  sei  leti^ov  sie  rückten  aus  II  258  eine 
griechische  Spezinlbildung.  Aber  merkwürdiger  Weise  findrt 
«ich  ein  Präsens  ort/io  Im^i  Sophokles.  Freilich  ist  es  nicht 
sicher,  denn  Nauck  Mel.  I,  29  sagt  darüber:  "Nur  einige  der 
neueren  Herausgeber  haben  Dindorfs  Vermuthung  stfyooat 
Soph.  Am.  1128  aufgenommen,  und  Meineke,  der  dies  gethan, 
äusserte  selbst  seine  Hedenken  gegen  diese  Vermuthung  (Beilr. 
zur  philol  Kritik  der  Ant.  p.  48}:  ganz  abgesehen  von  Her 
unglaublichen  Form  -3-\yyn\  scheint  das  Verbuin  z-.zv/y.v  an 
der  betreffenden  Stelle  schon  um  des  Sinnes  willen  unpassend." 
—  acraadat  und  >.tr'jtfir(v  neben  Xbaoiaat.  Deutlich  heisst 
/.irt3i»ac  erflehen  gegen  >.i33op.ai  flehen  BkS  ■"-.  '^aro  ).i33ou*vos 
ictoc"  *i  yötp  eusAfcev    ol  aurtÖ    Dsvarov  re    xaxov  xal    anjpa 

ifot  II  16,  wo  .iIht  Nauck  die  von  anderen  für  falsch  er- 
klärte Betonung  M-.ntiii  aufgenommen  hat.  Ob  nun  tfmpai 
(hom.  Hymn.j  ein  nachgeborenes  oder  ursprüngliches  Präsens 
tei,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.     ^yriUro 

suevoc  bei  Homer  wird  zum  Präsenssysicm  gerechnet  (mit 
eher  perfekiiseher  Bedeutung).  Kine  sichere  Präsens  form  erscheint 
freilich  zuerst  bei  Aischylos  Agam.  416  in  v/bszan  gapte  avopt. 
Kbenso  wird  attt^uzto  in  den  meisten  Fällen  als  Lmperf.  be- 
trachtet, aber  Z  110,  I  808  als  Aorist,  der  Inf.  ist  <1>  83 
änr/ihailat  oder  a'-r/ '.Imitat  betont.  Der  Aoristeinn  wäre  im 
gefühlten  Gegensatz  gegen  aT^/Ödvojiai  entstanden.  t^peto, 
«ypo'-To.  sypio,  syp&usvo;,  B-('psa!)ai  oder  iypffä&ai  aufwachen  •/  124 
Vgl.  s'vipesbai  oder  iitpiabai  ß  3S5|.  Dass  e/yprro  bei  llumer 
Aorist  zu  tystpw  ist.  kann  nicht  zweifelhaft  sei.  Nauck  bringt 
M«l     l,  319  eine  l'rasensform  aus  Euripides  Frag,  bei:  ifprovrai 
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8'  it?  ßonfewi   :r#W*  s«Ä«r»  -  «rill  aber  e^pwrat  in  ep- 

/ovra*.  oder  tsvrat  ändern,  was  mir  nicht  einleuchtet,  eöevov 
achlug  Aristophanes.  Enrtpides .  bei  Homer  nur  Itst'va  li) 
Hin  Präsens  ftt™  ist.  wie  man  bei  Veitch  s.  v.  sieht,  jetzt 
überall  au«  den  Texten  vertrieben.  al>er  Hu  genu  treibe,  akaL 
ienq  treibe,  die  doch  wohl  dazu  gehören  Krugmann  2,  8 
treten  dafür  ein.  ^3Ö£to  ist  Aorist  zu  ofatsvopai,  aber  einige 
Firmen  von  a'ab&jta:  kommen  vor    vgl.  Kühnci-Hlaaa  * 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  ix/.'jo?  und  ixiov  ein. 
Das*  ixkooy  bei  TTomer  aoristisohen  Sinn  hat.  kann  nicht 
zweifelhaft  sein  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  29r  240).  Wegen  ai.  äiröt 
und  xa«tt  ist  es  wahrscheinlich,  dass  CdÜBM  aus  dem  Wunel- 
aorist  erst  auf  griechischen  Boden  entstanden  sei,  und  deshalb 
darf  wohl  auch  das  Präsens  xa-.hu  Ileaiod  nicht  als  ein  Rest  aus 
der  Urzeit,  sondern  muss  mit  W,  Schulze  als  eine  griechische 
Neuschöpfung  betrachtet  werden.  Andere  steht  es  um  f, 
Mutzbauer  237  erklärt  es  für  entschieden  aoristisch.  Richtig 
ist,  dass  es  sich  aufmachen  oder  hinbegeben  bedeutet,  also 
punktuellen  Sinn  hat;  aber  es   lasst   sich   nicht   leugnen,    dass 

bisweilen  durativ  vorkommt,  z.  II.  soXAa  öe  y.oi  xpa 
rop^'ij>;  x'.ovrt  o  -127.  Ich  glaube  also,  dass  eher  ein  punktuell.  - 
Präsens  wie  aiui  anzunehmen  sei,  und  bin  deshalb  nicht  geneigt, 
x(u>  bei  Aischrlos  Choeph.  tisü  für  eine  Neubildung  zu  halten. 
—  Endlich  ist  auch  im  Griechischen  ein  Verbum  vorhanden, 
dass  sich  mit  ükiarat  und  Genossen  vergleichen  läset  (s.  oben 
S  rt.S  uäfulich  otvtopat,  das  nach  Mutzbauer  91  sowohl  präsen- 
tisch  als  aoristisch  gebraucht  wird. 

§38.  Formen,  welche  in  der  einen  Sprache  aori- 
stisch, in  deT  anderen  imperfektisch  gebraucht  werden. 

Dahin  gehören:  ai.  adrtthat  beschädigte,  betrog  und  die 
entsprechende  avestische  Form.  Dem  ai.  tlruhan  kann  man 
innerhalb  de»  UV.  das  Tempus  nicht  ansehen,  da  nur  dnütan 
(mit  ma)  und  dudriha  überliefert  ist.  Vom  Standpunkt  der 
Iträhmana  aus,  die  das  Präsens  drühyati  haben,  ist  üdruhal 
Aorist,  z.  li.    MS.   4,  5,  8  (75,  15),  vom    Standpunkt    des  Avesti- 
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sehen  aus,  wo  das  Präsens  druzaiti  lautet,  würde  es  Imperf 
sein.  *dhruahiti  bedeutete  wohl  ursprünglieh  Schaden  amhun. 
>ih{et\  sich  feindselig  verhalten  gegen,  ühhujal  ist  im 
Ai.  Imperf..  EcpWfS  Aorist.  Das  Präs.  *l)hu%cti  wird  'wegbiegen', 
*blt'yaeti  'biegen'  bedeutet  haben.  Nachdem  in  fcpo*rov  aiu 
'ich  bog  weg,  bog  ans',  die  Bedeutuni;  'ich  entfloh'  entstanden 
war,  bekam  <ptVf«n  diu  Bedeutung  iofa  fliehe,  bin  auf  der 
Flucht'.  Dazu  kommen  einige,  bei  denen  der  \<crnt  ab- 
weicht. So  entspricht  ffSoxov  dem  ai.  Imperf.  Adalat  er  biss 
zu  c/diu/ 1,  worüber  Brugruann  2,  910  bemerkt:  "das  aus  *d$Mti 
'beisst'  entstandene  *dafHi  wurde  zu  (foleft,  vgl.  daneben 
dqiati  am  'd'h'j/.i  fr."  Auf  weichet  Seite  die  Accenlversehiebung 
bei  Npcrri  fvrifv  gleich  dbkajat  zu  bhäjati  zulheilen  liegt,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Dagegen  kann  nicht  wohl 
bezweifelt  werden,  dass  vtvfoUai  aus  '^vsaHat  entstanden  ist, 
vgl.  Hrugmann  1,  !I17,  wo  noch  einiges  analoge  beigebracht 

§  99.     Proethnische  Aoriste. 

Ausser  'endet  (S.  95)  und  *ioidet  (S.  96)  dürfte  in  Be- 
tracht kommen:  *ibhudhelo  kam  zur  Besinnung,  erwachte. 
Das  ai.  budhonta  aoristisch  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
l.  B.  präti  gavah  mmidhänütp  budhanUt  die  Kühe  wind  dun 
entfachten  Agni  entgegen  (d.  h.  zugleich  mit  ihm]  wach  ge- 
worden 7,  9,  4,  gr.  i-jiKur(v  Kunde  erhalten,  gewinnen  u.  s.  w. 
Mutzbauer  :«'.;>  ,  Die  Wurzel  bedeutet  'zum  Bewusstsein,  zum 
Verständnis  gelangen',     t'ber   das   Präsens    'blnydho  s.  S.  86. 

rio  hat  sich   erhoben,  ai.  '»'«',  ?..  B,     • 
mir  mädhumöTi  utJ  Zirui  aus  den  Meere  bat  sich  die  rnethreiche 

Je  erheben    »,  58,  I.    Dazu  cope-ro,  «.  B.  Öt=  r'  opsra 
\/vv:J:   als  sich   zum  Kampf  erhob  X  102   (vgl.  Mutzb.  2 
Von   dem   ebenfalls  proethnischen  ärin,   mpm  lässt  sich   dieser 
Aorist  der  Bedeutung  nach  nicht  unterscheiden.     Von  Priiscns- 
stämmen  war  'ru>  utt  (ai.  r/iufi,  gT.  opvujii  terminal  i\  [8.41  .,  ai.  ■; 
Iterativ   8.21),  die  Wurzel  punktuell.    Zweifelhaft  bleibt,  ob  aus 
ai.  äfrpat  und  gr.  raptreSfuSa  eine  Urform  'iifpai  zu  er?chliessen 
ist,  da  ätt put  zuerst  AV.  ',<.  18,  0  vorkommt.     Die  Wurzel   be- 
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zeichnete  den  Tunkt,  wo  der  Genus»  oder  die  Sättigung  ein- 
tritt, das  ai.  Präs.  Irpnoti  ist  terminntiv  (bis  zur  Sättigung  ge- 
messen S.  43),  tfpyuti  kursiv  (Freude  haben  an  S.  SS).  Zu  dem 
griech.  iopaxi  'hat  erblickt'  lässt  sich  aus  dem  Ai.  nur  dfrieyam 
und  drxan  (mit  ma]  beibringen.  Vielleicht  ist  der  'thematische 
Aorist'  aus  dem  'Wurzelaorist'  entstanden. 

§•10.     Übersicht  über  die  vedischen  Aoriste. 

Ich  richte  die  Übersicht  wie  bei  den  Wurzelaoristeu  nach 
dem  daneben  stehenden  Präsens  ein. 

I  Ks  steht  kein  Präsens  daneben.  Dahin  gehören  ausser 
dem  eben  erwähnten  adrsat  nur  einige  mehr  oder  weniger 
zweifelhafte  Formen,  nämlich  äkhyat  cer  erschaute*,  über 
dessen  Bildung  man  ebenso  im  Zweifel  sein  kann,  wie  über 
die  des  Präsens  dyiiti  und  Genossen.  Der  aoristische  Gebrauch 
ist  SF.  "2,  7 1  gezeigt  worden  (über  den  angeblich  imperf.  Ge- 
brauch 8.  §  9G).  Fan  Präsens  khyati  erscheint  erst  im  Kpos. 
\  ir'lleicht  ist  auch  äeidfiat  'huldigte,  verehrte'  hierher  zu 
stellen,  da  eine  für  das  Präsens  entscheidende  Form  nicht 
vorliegt,  und  der  Gebrauch  aoristisch  zu  sein  acheint  iiuan  vgl. 
mit  der  Anwendung  von  än'dhut  Stellen  wie  7,  II,  2;  1».  114, 
l  I  bei  den  Siun  der  Wurzel  ö.  SF.  5,  305.  Ob  ätvi^anta 
SO  sich  in  Bewegung  gesetzt  8,  94,  7  aoristisch  oder  imperf. 
gebraucht  ist.  lässt  sich  nicht  entscheiden,  toifaii  ist  unbelegt, 
konnte  aber  an  asi'to  ein  Gegenbild  haben. 

2)  Fan  redupliziertes  Präsens  hat  äsarat  neben  sich,  s. 
oben  S.  9S.  Auch  äsadai  (S.  05)  ist  hierher  zu  stellen,  wenn 
tUlati  als  redupliziert  anzusehen  ist. 

3)  Ein  ya-Präsens.  Hier  rinden  sich  so  viel  zweifelhafte 
und  vereinzelte  Formen,  dass  ich  mich  mit  der  Anführung 
begnügen  muss.  Eine  Meinung,  ob  eine  altüberlieferte  oder 
neuzugebildetc  Form  vorliegt,  lässt  sich  oft  nicht  gewinnen. 
Ich  stelle  diejenigen  Formen  voran,  wolche  schon  im  RV.  ein 
yu-Präsens  neben  sich  haben.  Dahin  gehören:  ägrdhat  in 
«..r/r  jäyiiip  pari  mrlanty  asya  yiteyäffrdhad  vedanc  cä/'y  äksäh 
andere  umwerben  die  Gattin  desselben,  nach  dessen  Besitz  der 
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reisige  Würfel  gegriffen  hat,  10,  3  1,  I  ist  aoristisch,  daneben 
gl<!hijati,  dessen  Grundbedeutung  nicht  recht  klar  ist  (S.  30); 
da/tat,   z.  H.   in:  mu   tarn  ratir  tipu  dasul  kA<i  ft  nicht 

möge  uns  eure  Freigebigkeit  jemals  ausgehen,  entstehen  1, 139,5. 
Nach  Grassmann  Stamm  II.  nach  Whitney  Aorist,  eine  Augment- 
form ist  nicht  belegt,  i'räs.  dütyati  Mangel  leiden,  verschmach- 
ten 'S.  'Mi  .  Aus  nrtümäna  neben  nfctyati  tanzen  liisst  sich 
nichts  ersehen,  ebenso  wenig  aus  dem  vereinzelten  pu^etna 
neben  priiyaii  gedeihen,  oder  m^iattta  neben  mfsyut?  vergessen. 
Ob  ri.*ät/i(t  nebst  den  Partizipien  rifunf-  und  nsant-  (also  mit  ab- 
weichendem Accent)  als  Aorist  zu  bezeichnen  ist.  weiss  ich  nicht. 
Das  Präsens  ist  riiyati  Die  Wurzel  uird  'Schaden  nehmen', 
das  Präs.  'Schaden  leiden1  bedeutet  haben  (8.  29),  Atramat  'ist 
müde  geworden'  AV.  ü,  i>».  2  UV.  nur  trosiat  mit  ma),  Präs. 
hrämyuti  sich  abmühen  S  32  .  T.i'i  einigen  Verben  gehört  das 
ya-Präsens  erst  der  Periode  nach  dem  RV.  au.  Dahin  sind 
zu  rechnen  tamyati  neben  tamat  in  nä  mä  tamat  nicht  möge 
für  mich  der  Augenblick  der  Erschöpfung  eintreten  2,  30,  7. 
Das  in  den  Ji.  auftretende  Präsens  tämyufi  hat  den  Nebensinn 
der  allmählichen  Entwicklung  (S.  32;.  Ebenso  steht  es  mit 
r  ad  harn  neben  radhyati  unterthan  werden  (S. 

Wie  es  sich  mit  der  Bildung  von  tyäyati  und  hcAyati 
verhält.  UusBB  ich  dahingestellt.  Jedenfalls  ist  Aeyatu  aoristisch, 
z.  }i.  harili  /■  ijuta  der  gelbe  ist  in  die  Seihe  geschlüpft 

9,  101,  15;  Ah  tat  scheint  aoristisch,  dkueat  imperfektisch  ge- 
braucht zu  sein. 

i  Kin  «- Präsens.  Der  /w- Klasse  gehören  an:  ürat  neben 
fn&ti  u.  s.  w.  s.  oben  S.  IUI;  aaema  neben  alnöti  erlangen; 
äpat  neben  hpnöti  erreichen,  sicher  aoristisch  0,  1)2.  1;  Akarat 
neben  hf^iti  machen,  s.  oben  S.  98;  ütanat  neben  !cin/i  hin- 
strecken, hinbreiten,  vgl.  SF.  2,  82;  Affpat  neben  ffpnöti 
gemessen,  s.  oben  S  Ml;  Adhy$as  du  hast  Muth  gefasst  (HB. 
su  dhrfnÄti,  über  den  Tempuscharakter  des  Part.  di<. 
im  KV.  Iässt  sich  nichts  sagen;  A%akat  zu  Saknöfi  können  im 
RV.  nur  wird  von  Grassmann  als  Stamm  II  bezeichnet. 

Aber   Aiakat   ist   von  AV.    12.  1.  IS   an    >-gl.    dazu   SF.   5, 
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als  Aorist  sicher  bezeugt;  äsanat  hat  erlangt  (SF.  2,  83)  neben 
sanöti.  Der  Aocent  von  sana-  schwankt.  Whitney  stellt 
zweifelnd  'sänat  etc.,  summa,  säna,  sänant  zum  Präsens,  »a- 
neyatn  u.  s.  w.  zum  Aorist,  womit  nichts  geholfen  ist.  —  Son- 
stige «-Formen  haben  neben  sich  äkrtas  zu  krntäti  zerschneiden 
1,63,  4  (vgl.aksl.  critq);  bhujema  mit  mä  'möchten  wir  zu  ge- 
messen, zu  erfahren  haben1  (sambhüjam  ist  schwerlich  eine  Form 
des  verb,  fin.);  dmucat  8.  oben  S.  97;  yujanta  neben  yundkti 
anschirren;  ärudhat  hat  zurückgehalten  AV.  18,2,27  neben 
runäddhi;  ävidat  s.  oben  S.  101;  li$as  zu  sinä$(i  zurück- 
lassen; asicat  hat  ausgegossen  10,  29,  7  neben  sincäti. 

5)  Ein  Präsens  der  cÄa-Klasse,  nämlich  gächati,  hat  ägamat 
neben  sich,  s.  oben  S.  97. 

6)  Präsentia  von  der  Mu-Klasse  haben  neben  sich:  sridhat 
in  mä  yajfiö  asya  sridhat  nicht  möge  sein  Opfer  misslingen, 
fehlschlagen  7,  34,  17,  sredhati  dagegen  heisst  fehlgehen,  irren 
und  wird  an  den  drei  Stellen,  an  denen  es  vorkommt,  auf 
Personen  angewendet,  z.  B.  na  du$(uti  märtyo  vindate  väsu 
nä  sredhantam  rayir  nalat  durch  schlechtes  Loblied  erwirbt 
ein  Sterblicher  kein  Gut,  der  Reich th um  trifft  nicht  ein  bei 
demjenigen,  der  falsch  handelt  7,32,  21;  guhas  guhat  gu/iä- 
mäna-  zu  guh  verbergen.  Grassmann  bezeichnet  gvJia-  als  ersten, 
güha  als  zweiten  Stamm,  da  indess  von  gu/iä-  keine  Haupt- 
form vorliegt,  und  das  entsprechende  av.  aguz?  yt.  17,  55  und 
56  Aorist  (nicht  Präsens)  ist,  neben  dem  Präsens  gaozaiti,  so 
ist  für  guhat  u.  s.  w.  die  Bezeichnung  als  Aorist  gerechtfertigt. 
Über  äju§ata  und  budhänta  s.  oben  S.  97  und  101;  äbhu- 
vam  neben  bhdvati  werden  ist  aoristisch  10,  159,  4,  über  den 
Accent  in  bhüvas,  b/iüeat  8.  Brugmann  2,  922.  Es  ist  gewiss 
aus  dem  Wurzelaorist  entstanden;  äruhat  hat  erstiegen  neben 
röhati  und  älucat  hat  aufgeleuchtet  neben  töcati  s.  SF.  2,  85; 
ävrdhat  4,  23,  1  hat  gedeihen  lassen  neben  vdrdhaate  wachsen. 
Hier  sei  auch  ärudat  erwähnt  AV.  14,  2,  60  'hat  ein  Klage- 
geschrei erhoben'  (als  Aorist  schon  durch  das  vorhergehende 
samänarti$"uh  gekennzeichnet).  Das  Präsens  ist  röditi,  rudanti, 
viel  jünger  belegt  ist  rudati  (vgl.  lat.  rudo).     Endlich  sind  wohl 


uoch  hierher  zu  rechnen:  krädus  neben  krämlati  brüllen; 
ulidhvan'ui  8,  55,  B  mir  nicht  recht  verständlich,  wozu  dkvq 
zerstieben  (nach  Withney  in  lt.);  bhralal  in  viii  träd  rä.f(nim 
bhralat  die  Herrschaft  falle  nicht  von  dir  ab  10,  17:t,  I. 
F.inrn  I'ntorschied  in  der  Aktion  gegenüber  den  Präsens 
bhrqsutr  entfallen,  herausfallen,  fallen  (Alt.)  finde  ich  nicht. 
wie  denn  überhaupt  die  Aktion  vieler  Verba  der  Ihn- Klasse 
schwer  zu  bestimmen  ist. 


vj  II.     Übersicht  über  die  homerischen  Aoriste. 

I  Bb  Nicht  kein  Präsens  neben  den  Aoristen.  Diese  Klasse 
zerfällt  in  zwei  Abteilungen,  nämlich: 

a)  Die  ganze  Gräcität  hindurch  erscheint  kein  Präsens. 
Dahin  gehören:  sJ3p*yov,  mßpavw  brüllte  auf  (von  Verwun- 
deten ,  erkrachte  (von  Waffen,  der  Thür,  der  Achse  des  Wagens, 
dcrErdi1:  suv  V  z-zivt  pavcüUp  -a-ri-;!^,  ßpaj(2  3'  supsta  yi)wv  <1> 

Wasser  <I>  '.)),  stets  gesagt  von  dem  unmittelbar  eintretenden 
Resultat  eines  Geschehens,     üb   ai.    brkufi  brüllen   (von  Kl. 
phanten    gesagt)   zu    vergleichen    ist,    steht    dahin,    bar/ia/t 
nicht    belegt;    jtaxnjv   auflirüllend   in    xao'   oJ    esiea'    £v  xovixoi 
jiaxo'v,    mcä   ?/  fecrorro    8yu.ö;    II  -Ißfl    und  sonst,    dazu    usjit//.ok 

'/.'..,  pTjxöouat  ist  nicht  sicher;  tarf«*v  in  Erstarrung,  in 
Staunen  gerathen  seiend,  z.  R.  Z«o$  B4  roty(p  AZurir*  •', $(Cuvo4  ^ 
i'>-l'jv  «upasv  3Tf,  5«  T3»<ijv  er  kam  zum  Stehen,  in  Erstarrung 
gcralhirii    \  544;  or&v  '.=  imooB     ocycolo,  -a^p<üv  5    otvvpousev  A^J.- 

I  193,  dazu  7£ihrjna;  röpov  übergeben,  hingeben,  verleihen, 
vgl.  Mutzbauer  311  (auch  nopsv  II  IST»  htlMt  mir  schenkte, 
verlieh),  dazu  -i-um-a::  tWov')  geriet  in  Angst  (nicht:  fürchtete), 
dass  ein  Präs.  Baffln  keine  Gewähr  hat,  ist  von  Nauck  M61.  1, 
gezeigt  worden,  dass  statt  desselben  vielmehr  Cco.hv.o,  SsiScm 
anzusetzen  ist.  von  Mahlow  KZ.  21.  Vs.\.  Von  5-.-  ist  also  nur 
Aorist  und  Pcrfektum  belegt.  I  b<B  I.PiSov  ist  oben  S.  95, 
über  101  gehandelt  worden. 


I    Hin  onderefi  Jiov,  welches  zu  (Üyati  'fliegen'  zu  gehören  scheint. 
liegt  X  251  Tor. 
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b)  In  der  nachhomerischen  Sprache  erscheinen  Präsentia. 
Ausser  den  oben  S.  100  erwähnten  Igtoav  und  exiov  habe  ich 
angemerkt:  r^.i-.ov  verletzte,  kränkte,  vgl.  Mutzbauer  255.  wo 
iÄtn-juvo;  für  ein  Part.  Prrf.  erklärt  wird,  aXiTalvotiou  schädigen 
bei  Hesiod;  r(A;.ov  brachte  i;iu.  verschaffte,  vgl.  M.  255,  äX<pav<a 
Ijei  Kuripidcs;  sopaÖov  legte  mich  schlafen  u  143,  sonst  mit 
Trip..  4opAdhm  bei  Plato;  sÄotßov  ergriff,  erfasste  (M.  301) 
Xapßctvu»  bei  Pindar;  u.«Öov  erlernte  (M.  30G),  pavDsvcu  bei 
Sophokles;  SXtoftov  glitt  aus  M"  77  1,  mit  £x  soll  es  'entglitt'  be- 
deuten V  170.  o^.iaÖävu»  attisch;  6.y£y.po.'(r,\  bin  herausgeplatzt 
5  467,  cUtzu  xpa(a  selten  (einmal  Aristophanes);  xpi'xs  erknarrt«! 
II  170,  auch  xpfys  una  a'so  w°hl  mit  xpßfa  (bei  Komikern) 
zu  verbinden,  'wie  Veitch  thut;  Xdxc  erkrachte  (Knochen, 
Waffen),  dazu  Asfopuoc,  vgl.  M.  301,  mjvmj  Aischylos;  sxavs 
in  iu-fs/avs  T  70  zweifelhaft,  ^ovot  ^ocvidv  sich  uufthun,  den 
Mund  aufsperren,  dazu  xsy-jjvu*;,  /dsxcu  bei  Solon,  £ai'vu»  spät. 
Daas  zu  stopsv  drang  hindurch  A  236  bei  Homer  Topi<u  nicht 
vorliegt,  dürfte  Zufall  sein,  da  iroprjoa  vorkommt.  —  Da  es 
sich  in  den  angeführten  Fällen  um  solche  Präsenslnldungen 
handelt,  welche  innerhalb  des  Griechischen  produktiv  sind,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  wir  es  in  der  That  mit  später  zu- 
gebildeten Präsentia  zu  thun  haben.  Alt  dagegen  könnte  odxvto 
Itabflm  ösxs  sein  i'vgl.  dq&tra  und  ähnliche  Spuren  von  n  bei 
dieser  Wurzel ,  und  ist  jedenfalls  die  »u-Hildung  bei  ictspW|MR 
niesen  (Xenophon)  neben  hom.  Iirropov,  vgl.  sternuo. 

2)  Ein  redupliziertes  Präsens  steht  daneben,    flrvofiat  neben 
iay,v  und  -t'y.-rfu  (wenn  dieses  aus  *msx<0  entstanden  ist }  zeigen 

nicht  immer  einen  deutlichen  Unterschied  der  Aktion.  Wo  ein 
solcher  vorhanden  ist,  erinnert  das  Präs.  an  das  Perf.  (vgl. 
.Mutzbauer  258  und  317). 

3)  Ein  to- Präsens.  Hinsichtlich  der  hierher  gehörigen 
\  erba.  niiinlich  i^ioopTft  T,ypöpTjv  (äYsipm),  IßotXov  (ßaMtu),  sYP°fJL7iv 
(evst'pco),  spojiTjV  (etpopai),  exravov  (x?2tv«u),  eÄiTÖu.rjv  (Xi33ou.ai),  o<pefcov 
öiiiÄco)  kann  ich  auf  Mutzbauer  und  meine  Behandlung  der 
lo-KIasse  §  12  verweisen. 

•1)  Ein  «-Präsens.   Folgende  Aoriste  stehen  neben  vu-Formcn: 


§41-1 


II.   Di*  Aorinte. 
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cupouijv  (opvvpi)  vgl.  auch  S.  101,  äpop.T(v  (apvjixai),  otattTJV 

Dass  dies  Verhältnis  altererbt  ist,  und  dass  sich  der 
Unterschied  zwischen  dem  punktuellen  Aorist  und  dem  terini- 
nativen  Präsens  nachweisen  lässt,  ist  oben  §  19  gezeigt  worden. 
Etwas  anders  steht  es,  wie  §  21  ausgeführt  worden  ist,  mit 
«uaoov  («v&dvm},  eXo(8ov  (Xavöavio),  sÄat-^ov  (Aa^/avt«),  iyotoov 
(^(nSaw),  «{i^pTov  (äp-apTavm),  ctuj^ov  (wf^avu),  doch  kann 
ulier  den  punktuellen  Sinn  des  Aorists  kein  Zweifel  sein, 
ebensowenig  bei  iy.ou.Tjv,  sxauov,  «rau.ov.  Itttov,  deren  Prä- 
sentia S.  r,y  besprochen  worden  sind,  toaxov  und  Israpöv  sind 
eben  S.  106  erwähnt  worden. 

5}  Präsentia  auf  -axm.     Es   liegen    vor   ejxoXov    (ßÄitijy.t./. 
po*    (Optional),    :l)avov    (ÜvTjaxtu).    eiraUov    (-a;/'o).    i$poV 

-/io),   CTraüpov   (ftKOoplaxe»}.     Die   Aoriste    sind    punktuell, 
die  Präs.  sind  S.  öl   besprochen  wonlen. 

6)  Präsentia  der  bhü- Klasse.  Da  die  Mm -Klasse  oben 
27  nicht  ausführlich  behandelt  worden  ist,  sollen  hier  die 
notwendigen  Bemerkungen  über  den  Sinn  der  zu  den  Aoristen 
gehörigen  Präsentia  nachgetragen  werden.  Erwähnt  ist  von 
•.-Wurzeln  ierigov  neben  Test/tu  S.  99.  Dazu  kommt  IXlicev 
neben  Mm»,  got.  iei/ica,  lit.  fi'-ki'i  frei  machen,  frei  lassen, 
zurücklassen.  Ein  rechter  Unterschied  zwischen  Aorist  und 
Präsens  lässt  sich  nicht  finden.  Mutzbauer  giebt  dem  ersteren 
die  Bedeutung  'zurücklassen,  daheimlassen,  verlassen,  im  Stich 
lassen',  dem  zweiten  'lasse,  lasse  zurück,  lasse  stehen.  lasse 
liegen1.  Ebenso  steht  es  bei  Homer  mit  eriöOuTjv  und  t:s{Öq- 
|w:  (lat.  fido,  got.  beida),  welche  beide  soviel  als  'gehorchen' 
bedeuten,  -n'iku  heisst,  wie  Mutzbauer  353  sich  ausdrückt, 
'vermag  zu  überzeugen',  z.  B.  o>5'  "Ejcropi  fh>|«iv  £-zi\isv  ver- 
mochte ihn  nicht  zu  überzeugen,  kriegte  ihn  nicht  herum 
[nicht  etwa:  redete  ihm  nicht  zu;  X  78,  ne(U<o  ist  also  eher 
terminativ  als  kursiv,  dagegen  hat  sich  der  Unterschied  in  der 
altischen  Prosa  weiter  entwickelt,  wo  mßh»  gewöhnlich  'zureden' 
bedeutet.     Von  «-Wurzeln    ist  bereits   erwähnt  e^of07   neben 

m  (8.  101).     Das  letztere  hat  die  ererbte  Bedeutung 'fliehen, 
entfliehen',    die   Bedeutung   'auf    der    Flucht    sein'   dürfte    im 
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Griechischen  dazugekommen  sein.     Fernei  £-  .  S.  im, 

ojiat  bedeutet  'durch  das  Ohr  aufnehmen,  erfahren',  die 
Bedeutung  'wissen',  welche  an  das  Perfektum  erinnert,  ist 
wohl  im  Griechischen  zugewachsen.  Dazu  xulls  welches  'ver- 
bergen', neben  xsofttw,  welches  'verborgen  halten'  zu  bedeuten 
scheint.  Über  T-pixE-epeixopat,  ^ptrs-dps(nti),  »jpuYov-spE'Jy owi 
liisst  sich  nicht  recht  urtheilen.  —  Von  »-Wurzeln  sind  er- 
wähnt efipotxov  S.  102  und  tapsiojicUa  S.  lol.  Hinsichtlich 
der  Paare  ExpaBov--  oazov-Tpe-tu   (dor.  rpar«»),  s?p7- 

^ov-Tpifw    verweise    ich    auf    Mutzbauer,    der    den    Versuch 
macht,    die    Aktionen    zu    scheiden.   —  Über    ixoti/jv-öuo   ist 
nicht  ßicher    zu    urtheilen,    da    die    Etymologie    unsicher 
ebenso  wenig   über  tTjxoYov-T(i.yj-<u,  da  ipjjyoo   nur  b^*  Präp. 
vorkommt. 

Zu  der  Vm- Klasse  gehören  auch  die  synkopierten 
Aoriste:  tx/ov,  svi-sttov,  £sX&ut(v,  «rro!J.Y;v.  i-jyov  bcd« gl 
ergreifen,  hemmen  (Mutzbauer  78),  das  entsprechende  ai.  sah 
im  Präs.  sälmie  'siegen*.  Es  kann  absolut  gebraucht  werden, 
z.  IJ.  apirt/ena  &ähasä  sakantc  sie  siegen  durch  verborgene  Ge- 
walt ",')!>,  Ungewöhnlich  mit  einem  Akk..  und  zwar  entweder 
des  Inhalts,  z.B.  sd/iasca pftanäh  sei  siegreich  in  den  Schlachten 
3,  24,  l,  oder  des  Objekts,  z.  B.  indruip  uä  kuli  ratui  sahata 
ahuccsu  den  Indra  besiegt  niemand  in  Kämpfen  fi.  17,  1.  Dazu 
say/mfi/i  bewältigen,  mit  etwas  fertig  werden.  Die  Wurzel 
dürfte  bedeuten:  packen,  und  daraus:  bewältigen.  Das  Präs. 
s^<o  hat  sich  im  Griech.  in  derselben  Weise  entwickelt,  wie 
-:ülio[iat  u.  s.  w.  Es  bedeutet  den  nach  dem  Packen  eintreten- 
den Zustand,  nämlich  haben,  halten,  inne  haben.  Ausserdem 
scheinen  in  v/m  noch  Elemente  der  Wurzel  iiegh  enthalten  zu 
sein,  die  vom  Präsens  auch  iu  den  Aorist  i^rd runden  sind. 
I  Uf.T  evioTTov  u.  s.  w.  möchte  ich  nicht  urtheilen,  da  die 
Grundbedeutung  nicht  feststeht.  Eine  sicher  erst  im  Griechi- 
schen neu  entstandene  Form  ist  bVXbto,  die  zu  dem  kursiven 
Präsens  r.ehu  (vgl.  unter  rdrati  S.  S7)  hinzugf bildet  ist,  und 
die  Bedeutung  'werden'  erhalten  hat  (wie  i'^tv  neben  zi\n), 
vgl.  Mutzbauer   150.     Die  Form  ü-lz   ist  vielleicht   mit  Nauck 


durch   Sott  zu   ersetzen.     Kinc  Neubildung  ist   wahrscheinlich 
auch  Irq(M|v. 

7)  Einige  Aoriste  haben  auch  Präsentia    auf  -n«    und  -<*«> 
neben  sich:  Kornea  donnern,  z.  B.  rrciwü/io;  Ss  atpiv  xaxa  pnj 

:ra  Z;J:  spepSaÄia  mtmeaft  H  I7s  neben  fxron  that  einen 
Donnerschlag,  z.  B.  rpi;  ö'  $ß  irr'  'ISabuv  öpiiov  -/.totte  uT(t(Eta 
Ztoc  W  170;  [xuxäouat  brüllen  neben  fyuxov  erkrachen  (Mutz- 
bauer :-; * » 7  :  BtOYta»  Grauen  haben,  SstOfW  Grauen  bekommen 
lutzbauer  315). 


Kapitel  XX. 
Die  Verba  auf  efö. 

Zu  einer  Behandlung  der  abgeleiteten  Verba  fühle  ich 
mich  nicht  vorbereitet.  Doch  darf,  namentlich  um  des  Slavi- 
scheu  willen,  eine  Klasse,  die  der  Verba  auf  eio,  z.  B.  'fopiw, 
nicht  übergangen  worden.  Ürugmann,  der  diese  2,  1147  ff 
behandelt  hat,  bemerkt  richtig,  dass  sie  von  Urzeiten  her  zu  <-i 
Bedeutungen  zeigen,  näinlich  eine  intensiv-iterativ-frequentativi-. 
die  aber  oft  nicht  fassbar  hervortritt,  z.  B.  ai.  patdyati  flattern, 
und  die  kausative,  z.  B.  ai.  sädäyati  setzen.  Ich  habe  dem 
IF.  I,  18-2  hinzugefügt,  dass  mit  der  kurzvokaligen  Form  in 
den  arischen  Sprachen  ganz  überwiegend  die  nicht-kausative 
Bedeutung  verbunden  ist. 

§  42.  Die  Verba  auf  e{b  in  iterativ-zielloser  Be- 
deutung. 

Innerhalb  des  Ai.  kann  ich  mit  Sicherheit  nur  patdyati 
flattern    neben  pdfati    fliegen    namhaft    machen.     Belege   für 
patdyati  sind:   vdyö  ye  bk&toi  paldyanti  nakidbhih  die  in  Vögel 
verwandelt  in  den  Nächten  (umher 'fliegen  7,  10-1,  IS;  prd  tdVä 
HpatdyanH  oidyüfa  üd  ifadhXr  jihaU  pinrat.c  uralt  die  Winde 
rehen  vorwärts,  die  Blitze  fliegen,  die  Pflanzen  spriessen  auf, 
strömt  der  Himmel  5,83,4;  Vi  patdyantt  puriiinh 

dvlydvas  (inmdmürdhünah  (hilf  uns   im  Kampfe)  wenn   in   der 
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Luft  fliegen  die  gefiederten  spitzen  Pfeile  ('►,  4ti,  11;  driramot 
putdyat  käo  cid  db/ioam  er  hat  jedes  flatternde  Nachtgespeust 
cig.  Unwesen)  zur  Ruhe  gebucht  i;.  71,  5;  naht  te  k.iatrdm  nd 
sdhö  nd  manyüm  vdyas  canümi  putdyanta  äpu/t  deine  Herrschaft, 
deine  Gewalt,  deinen  Zorn  erreichen  nicht  einmal  die  fliegenden 
(flugbegabtm  Vilbel  1,21,6,  vgl.  1 ,  1 55,  f>.  Dass  bei  pnUbjati  der 
Ausgang»-  oder  Zielpunkt  beieichnet  wäre,  habe  ich  nicht 
gefunden  (wegen  1,  163,  6,  vgl.  SF.  5,  138).  Mehrere  Stellen 
sind  unklar,  I,  1 6t*.  7  scheint  es  kausativ  gebraucht.     Im  Avesta: 

.-,■<  i. ,,,/,>:>  :n  ftiijnnp  para  &  foa  patoyen  DohtbAt  »trieben  ahemutla 
die  Teufel  herum  yt.  19,  SO  u.  ähnl.  (vgl.  II«'.  4,  183].  Pätati 
kann  so  gebraucht  werden,  dass  man  eine  Verschiedenheit  von 
patdyati  nicht  bemerkt,  z,  B.  pätanti  mihalt  slandyanti  nbhrah 
es  fliegen  die  Dunst  mausen,  es  donnern  die  Wolken  1.7 
tdea  bhramüsa  iilutja  patauti  deine  Flammen  Hiegen  schnell 
1.  \.  2.  In  anderen  Stellen  erscheint  deutlich  der  begrenzte 
(einaktige)  Gebrauch,  z.  B.  pälüli  didyun  udryasya  bähzöh  es 
fliege  der  Pfeil  aus  den  Armen  des  Mannhaften  7,  2;..  1: 
hjrj/ur.  iva  patathü  haryädätn>ir  wie  zwei  Adler  fliest  ihr 
herbei,  um  das  Opfer  in  Km p fang  zu  nehmen  S,  36,  9,  In 
der  iiarhvtdisehen  Sprache  heisst  pafati:  sich  herablassen, 
sich  stürzen,  einstürzen,  vom  Himmel  zur  Erde  niederfahren 
u.  s.  w. ,  ist  also  immer  zielstrebig  gebraucht.  Dem  ent- 
sprechend heisst  Tcotiopai  flattern,  von  Vögeln  gesagt,  z.  B. 
svDa  xal  evba  trovavrat  1$  162;  <»;  o"  ö-s  vuxreptös;  nv/m  «vtpau 
ili^T^aiow  tp(CoöOCU  KOTJovtat  tu  6;  [XTJrr.r,  o'  fycptgotaro  B  315, 
von  Blitzen  r>i  oe  xepauvol  Txrap  ajia  {JpovT^j  tc  xeu*  ampairg 
KaxivnQ  Hesiod  Theog.  690 ').  Dagegen  arfropat  heisst  in 
gerader  Linie  vorwärts  fliegen,  eilen,  z.  B.  von  Pferden  tu» 
■\/.  ■ii/.',r.z  s£«3lrr,v    E  36ti    und   sonst,    von  Wespen   Trpöaow 


I  Is'ain.-k  n.'l  «icou-rotn,  3,591)  ist  der  AnEicht,  daes  M  JB7  A; 
tAv  dwi-.tpaoe.  XiUot  mionm  Ö«}icioi  vtatt  -oitiüvt-j  za  losen  ist,  wn«  mir 
»ehr  wahrdi-licinlic  li  vorkommt..  Klicnii.i  Inli.mdeM  tat  auch  andere  lang- 
vokaügo  Verla,  wie  sTpm^poUn,  tpa»x«iw.  TpwnoUu,  dio  er  bed  Homer  durch 
«Tpmpa»  n.  g.  w.  ersetzen  will.  Man  möchte  nur  wiesen,  woher  überhaupt 
die  Verbu  mit  o»  gekommen  *ind. 


« 


Die  Verba  auf  Hr- 
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-ö;  niTerai  II  265-,  von  einem  Geschoss  iUu  j3t*Xo;  fftffttai  V 
von  Vögeln  ■   ir.    'Qxcovoto  v,g.n--    auf  die 

mungen  des  O.  zu  P  5,  so  auch  B  SO  zu  den  Blumen  hin. 
Danach   dürfte   'putiitti   loder   tut     Haltern,     pi-teti   [odei 
fliegen  bedeutet  haben,  wobei  ein  doppelter  Gegensatz  hervor- 
tritt, nämlich   I)  der  der  iterativen   und   der  der  einaktig  und 
gradlinig    verlaufenden    und    2)   in    unmittelbarem    Zusammen- 
hange damit  der  der  ziellosen  und  der  zielstrebigen  Handlung. 
Es  giebt  im  Ai.    noch    manche  Paare,   die    sich   nril 
pätati  vergleichen  lassen,  z.  B.  rancijui-  niiii  gfitfiah   thun,   sich 
behagen    lassen,    sich    vergnügen    neben   rdtfati    und 
mrt/ät/ati  gnädig  sein,    verzeihen,    verschonen   neben    mrc 
ttijäyati   sich  heftig  bewegen    neben    tujdti,    sucäyuli  leuchten, 
strahlen    neben  Imuhjuti  donnern   neben   ffambi    K\  . 

ttanati  A\\,  aber  nirgends  Iässt  sich  die  entsprechende  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutungen  mit  Billiget  Sicherheit  nachweisen. 
Dagegen  erscheint  dieselbe  bei  dem  griechischen  Typus  tpo 

■•  und  bei  mehreren  slavischen  Paaren,  wie  z.  B.  cusiti-eesti 
Ich  weiss  wohl,  dass  man  die  genannten  w- Verben 
im  Griech.  und  Slav.  mit  einzelsprachlichen  Nominalstämmen 
in  Zusammenhang  bringen  kann,  sehe  mich  aber  um  der  Be- 
deutung willen,  die  bis  ins  Einzelne  übereinstimmt,  veranlagst, 
vielmehr   Entstehung  aus  einem   uralten   Typus  anzunehmen. 

Es  gehören  dahin  •popsw-yipw.  <l>op«w  bedeutet  l]  hin 
und  her  tragen,  hin  und  her  bewegen  ziellos).  Es  wird  gesagt 
von  der  Woge,  welche  ein  Schiff  hin  und  her  treibt,  i,  15. 
t'!,v  ö  foopet  Kora  ~<)\-.'i'i  omlnN  KOinuvofTa  B  ->io:  ngv  8  kpopit 
ji4~a  xuua  xarä  ßäov  eviJa  xa!  ivBa  e  327;  vom  Winde,  der  die 
Spreu  auf  der  Tenne  jagt:  uk  o    avsjxo;  a/va?  'fopMi  Upa: 

I.  4911 ;  vom  Schenken,  der  Wein  hin   und   her.   herum 
trägt:    uiUü   5'    ex  xpijTTjpo*    oLarfagav   oivoj(oo;  !popsr,3i  i  9,      In 

-;.  ',i  ja'  aiel  x\i}*a  epopu  •  •  •  fljoou  ä~"  'Qy«y(i}<  *  '"  *8t  die 
Ziellosigkeit  betont,  und  in  v6fd    'Iv/.rcpo; 

.V,    i)v-/;j>    ,-v:-y,v    fpopioVT«S    8  88     heisst    *f  OjpfcfVtK .     welche 

die  Aufgabe  hatten,   hin   und  her,   überall  hin  zu  fahren, 
wird  'ffi'.im  gebraucht,  wenn  vom  gewohnheitsmäsi 
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Ufa  Rede  ist.     So  mit  Beziehung  auf  Waffen  oder  Kleidei   u. 

iihnl..    2.   B         -y/fx\    ri   |i*v   0$   ri  XORttBvftToToiV    In:.  3-3tv 

popfsw  K  440,  Panzer  0  533.  (rarAov)  s^j  oAöytp  «pop&tv  &  127, 
pfcplJC  l)'.  r(v  tyopii  Epopot  /.poo;  4  137,  1  logen  «p  32,  Helm 
N  800,  K0t|MJtM  A  144.  Vom  Sccpter  heisst  es:  aöräp  o  auts 
H'jeot  'V/apijivtm  Xät-£  fegripat  B  107  (vgl.  i  320  vom  poxcaXov). 
An  das  Tragen  von  Kleidern  u.  ähnl.  klingt  an:  ■■.:.'y,J  Vpr,o; 
ycpwoo«  B  767;  byAougk  re  Buum&dbnrt  fadnae,  toi;  vuv  bßpfCov 
Dop4«lC|  'J'ri''ri<ii^'K  aii't  SotQ  JMrV  p  244.  Vom  Wassertragen 
als  Geschüft  heisst  es  5&uup  iqsopsi  xaü  sop  ave'/ais  x  358.  vgl. 
Z  437,  p  224.  Von  gewohnheitsmässigen  Tragen  ist  auch  ver- 
M.milen:  rqtvra  5  iv  a>ir?,  ut-X  erüU'.  tä  t=  •//,;;  io9ttA|MM  'iopt- 
oosn  ß  389.  3)  Nur  selten  wird  'fopscu  iterativ-terminativ  ver- 
wendet, so  diXi  0'  öjioü  nivaxa;  ts  vetüv  xal  oo»[ia":a  <pu>Ttüv 
KOfMtft  «Ao;  oopioL>3t  raffen  jedesmal  hinweg  |i  07;  ap/srs  vuv 
■  •'.:  9'jpisiv  xai  avio/Dr  Yuvatxae  ¥  437.  wobei  doch  wohl  an 
das  Wegschaffen  gedacht  ist;  auiap  ttöusms  &90OV  ravr*  i<pop*t 
v  367  trug  herbei. 

Im  Gegensatz  zu  ^ops«  wird  <peptr>  überwiegend  termi- 
nativ  gebraucht,  und  zwar  entweder  so,  dass  eine  einzelne 
bestimmte  Handlung,  oder  die  Handlung  des  Bringen»,  Holens 
als  solche  vorgestellt  wird.  Einige  Belege  für  den  ersteren 
Gebrauch  (zunächst  für  'bringen")  sind:  irj)  or^  xopicrfAa  tö;i 
;;  «362  (vgl.  dagegen  yoßfo  'tragen,   gebrauchen5];    : 

niov;  soll  ich  überbringen?  O  202;  »ü;  vüv  Jjjxip^ 
7/i:  mwov  'fipei  'Apfttototv  8  841;  a?«{/a  2£  irdvta  tpipmpzv  äoAA£s 
lt  394 ,  wobei  das  Zusammenbringen  betont  ist,  in  v  368  aber 
das  Tragen  des  Einzelnen.  So  auch:  «k  5'  St'  ov  «Jji'jt  <&v**t«f 
xuv»;  SatTTjbsv  iovra  sst'vuia'-  ate!  fap  te  'fepst  jtEtAtrfMtTa  fapäS 
x2!6,  wo  jedes  einzelne  Mal  vorgestellt  werden  soll.  'Holen' 
bedeutet  es  z.  B.  in:  qpfpw  M  a  xprxtl  £xäarq»  «pör*  i;«pTTa;*aa  viö: 
u  99  ('holt',  Hentze  ,  svDa  n  pst«  epspot  xAuri  rsu/sa  P  70;  dtäp 
■  •'.:  Niov  ü'Vjv  •/'  rti  -liy.tvi  Wyy.m  rt  XSV  &Y0ltH  I".  483. 
Wenn  es  von  einem  Steine  heisst  o  ou  5uo  y'  ävops  mfa 
so  ist  wohl  zu  übersetzen:  von  der  Stelle  bewegen  würden. 
Da  terminative  Sinn  hat  sich  in  dem  slav.  Mrati  als  einziger 
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erhalten.  Kinigc  Beispiele  für  die  so  zu  sagen  in  abstracto 
vorgestellte  Handlung  sind:  'fipoi  oe  xav  u>pia  «avra  I  LI  bringt 
hervor  j  tpÄtaWtt,  T&It  ap.ßpo3^r,v  Atl  rratpt  (pfpOMU  ^  <>'<:  xt'pxov, 
S  re  apixp^si  fävov  ipepsi  Gpvtu;«iv  P  "57;  tj  oaaav  axoüsrj;  ix 
•iiö;,  >;  T5  jia^.wTa  cpepei  xÄio;  avöpolaoiaiv  a  282.  Nur  selten, 
wenigstens  bei  Homer,  findet  sich  <pep«D  in  nicht  terminativem 
Sinne,  so  ur(ö'  Sv  nva  -fastipt  ji^njp  xoupov  eovTa  -ftpv.  Z  58,  wo 
im  Ai.  bihharti  stehen  würde;  rt  |i*v  &q  lrpoi;  Tttyo;  irsi-j-oui*»; 
ä^ixavei,  ucrivojisv^  eixolar  ?p£pii  §'  au.a  TtaTSa  rti^vr,  /.  388,  wo 
'trägt'  natürlicher  ist  als  'bringt'.  Auch  in  Sätzen,  wie  ?i  fst 
W  >ipev  £-f"  üyp-r^v  y/V  in'  dtnjt'pov*  yalav  au.«  Ttvoiy(o'  avijxoio 
a  97  denkt  man  offenbar  weder  an  einen  Ausgangspunkt  noch 
an  ein  Ziel  der  Handlung.  Dieses  epipo  kann  tpopecu  parallel 
gehen,  so  w;  5'  vi  orwpivoc  ßop^rjc  rpops^oiv  äxovlioc;  op.  reSi'ov, 
-■jx'-vai  ö^  moc  oAAnAapoi*  Ejrevut,  «ö;  tnf  au.  nffanroc  www 
>£pov  svlia  xal  iffta  :  328.  Darum  sind  aber  ipoptja  und  os'pu) 
nicht  gleichbedeutend.  In  'fopär(3i  ist  die  Wiederholung  aus- 
gedrückt, in  «pspov  nicht,  da  es  durch  evlla  xai  avlia  bereits 
chehen  war. 

Danach  steht  es  mit  diesem  Verb  um  so:  Das  Präs.  ai. 
bhärati  bedeutet  nach  S.  19  und  88  sowohl  'tragen'  [kursiv}, 
als  auch,  und  zwar  gewöhnlich,  a)  bringen  b)  holen  (terminativ}. 

gTiecb.  'fipiu  hat,  wie  eben  gezeigt  wurde,  dieselbe  Weite 
der  Bedeutung,  die  sich  auch  in  den  entsprechenden  Präs. 
anderer  Sprachen  findet.  Wir  dürfen  also  denselben  Gebrauch 
für  'bhereti  annehmen.  Über  'hkerti  lässt  sich  nicht  so  sicher 
anheilen,  da  bhärti  eine  Form  von  zweifelhaftem  Worthe  ist 
(S.  76),  es  scheint  nicht,  dass  das  Präsens  punktuell  gewesen 
sei.  Ausserdem  sind  noch  vorhanden  ai.  bibhnrtl.  das  am 
ehesten  intensiv  zu  nennen  wäre,  denn  es  bezeichnet  die  nicht 
auf    ein    Ziel   gerichtete    anhaltende    Thatigkeit    des    Tragens 

\\  während  aopito  iterativ- ziellos  ist. 

hyi<v-iya>. 

l'm  den  Gebrauch  dieser  VeTha  zu  verstehen,  muss  man 
sich  zunächst  ai.  vähati  vergegenwärtigen,  zäfuiti  ist  das  tech- 
nische  Wort   für    das  Fahren  durch  Zugthiere.     So   heisst  es 

D»!br»rk,  Vttgl  Sytfai  dfr  iodewra.  tSpnckra.  U  8 
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z.  11  imäni  rät/iatjt  saptä  vahanty  dtiväh  diesen  Wagen  fahren 
sieben  Pferde  I.  164,  8;  tum  hüryutn  hat  Ho  vahauti  diese  Sonne 
fahren  die  Falben  I,  13,  :•;;  &gt&  ijuhiru  In  p 
swiliäiü  äram  vähunti  manyäcc  Agni,  schirre  dir  doch  deine 
vorwärtsstrebenden  Rosa«  an,  welche  deinem  Ungestüm  ent- 
sprechend fahren  6.  16,49.  Im  Medium  'einherziehen':  vmhat, 
'ijävi  rnaykücit  sörtoicnah  einher  zieht  der  lleeresfürst  5,  30,  3. 
Gelegentlich  wird  es  auch  vom  Wasser  gebraucht,  prutipäm 
iäpam  nudiju  ruhuuti  gegen  den  Sirum  führen  die  Flüsse  das 
Treibholz  16,  2S,  4.  Oft  steht  dabei  ein  Dativ  der  Person, 
z.  H.  räUtam  dä&ü$e  'Gut  dem  Opferer',  iiamjtitühja  Krquickung 
den  Leuten,  oder  ein  Dativ  des  Zwecks,  z.  li.  pürvdpUagi  zum 
Vortrunk,  oder  dpa  und  äiiiu.  Aurh  der  Abi.  kommt  vor: 
ugniti  ca  yün  marulö  dicö  tdhudhvu  t'dturüd  ädhi  snübhih  wenn 
ihr.  Agni  und  Marutas,  daherfahret  vom  oberen  Himmel  ber 
über  die  Höhen  hin  .r>.  tH),  7.  Doch  kann  man  üdhati  viel!» 
nicht  in  dem  Sinne  wie  z.  li.  bfuirati  terminatn  nennen.  Die 
liedeutung 'heimführen' stammt  wohl  von  dem  damit  zusammen- 
gefallenen 'tedho.  Ganz  derselbe  ist  der  Gebrauch  des  av. 
casaiti,  nach  Justi  1}  führen,  ziehen,  2)  heimführen,  heiratlien, 
3)  gehen,  laufen,  fahren,  fliegen  (von  guten  Wesen),  yt.  5,  95 
(nach  Justi  'bringen  weg')  übersetzt  Geldner  KZ.  25,  396 
'diejenigen,  welche  in  meinem  Gefolge  fahren'.  Ein  dem 
patäyaii  entsprechend  *cahäyuti  ist  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
ist.  die*er  Typus  durch  slav.  voziti  (e.  §  49)  und  oj^oucn  ver- 
treten, welches  deutlich  das  gewohnheitsmäßige  Fahren  mit 
Zugthieren  bezeichnet,  z.  H.  oi  (Ttkoi)  3'  ö^ysiyoI  av&paoi 
«vr,Totoi  öditTiieva'.  t(o'  ogfafal  K  462,  Über  a^w  ist  schwer 
im  einzelnen  ins  Reine  zu  kommen.  Im  ganzen  möchte  man 
annehmen,  dass  es  die  beiden  Verla,  welche  im  Ai.  tähati  und 
st'thaU:  (vgl.  S.  lus)  lauten,  in  sich  vereinigt,  ö/im  heisst  bei 
Homer  gewohnheitsmüssig  tragen,  zur  Schau  tragen  (vtjwumk 
a  297,  itCöv  1)211,  äar/jv  tf  302). 

Ausserdem  finden   sich    hei  Homer    noch   folgende  Paare: 

. isjxcu-'f eßopai.      Es    lässt    sich    mit    Wahrscheinlichkeit 

behaupten,    dass    plßopat   entfliehen,    poSlouat    auf  eiliger,    be- 
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atürzter  Flucht  sein  (bo  dass  also  auch  etwas  von  dem 
begriff  dei  Ziellosigkeit  hervortritt)  bedeuten.  Dafür  spricht 
besonders  der  Gegensatz  von  u»v<u  oder  ptpvai  gegen  tplßopot, 
z.  K     •  ••••v    o->öi    fjSovto   1%  527.      In    manchen   Stellen 

aber  lässt.  sich  ein  solcher  Unterschied  nicht  nachweisen,  was 
auch  natürlich  ist.  da  die  Situation  oft  so  beschaffen  ist,  dass 
beide  Ausdrucksweisen  möglich  sind.  Dasselbe  gilt  von  Tpiuu» 
und  reopitt.  Das  entere  (nur  in  der  Augmentform,  fast 
aoristisch}  heisst  in  zitternde  Bewegung  geratheu,  tpopean  in 
dauernder  zitternder  Bewegung  sein,  zittern,  ■/.  B  l$opeQ«  -/-»-£- 
ß^oero  TrotxtaXotvTo«  xpaizva  ne)  Kpofitßos1  tpCjM  o'  afipsja  jj.ay.pa 
xat  8Atj  nooolv  tao  erzitterte  N  17;  BaxpmSeaaa  S:  mtvpoc  Iq4Cbm 
:l  zoopi],  apal  8  af>'  ä|xß(j03to^  iavoc  "p^p-^  '!»  BOB;  tov  5 
^jisißsr'  lastta  iioXtuv  InA  8'   rrpsui  •jula  K  390,  gegenüber  der 

:!derung  eines  immer  wiederkehrenden  Zustande«  in  ?pr,f*i£i 
8'  uro  (patöipa  ",'J!*  K  95.     Gewöhnlich   wird  TpOJI&B  mit  oiiöta 

i  unden,  z.  Ü.  ii  ör,  toötov  -fg  tpeueuc  xat  8>(8tat  aivüj^  o  80. 
In  -p'j-im  gegenüber  total  ist  o  465  der  iterative  Sinn  deut- 
lich. In  aiip  Aii.i.ixy./z;  5nmt  a-!/  S/ia  rpfaeav  -  221  denkt 
man  an  eine  wilde,  ungeordnete  Bewegung,  wie  bei  poßtoj 
Oh  Bpepenoi  II  642  zu  Bpe^MTOl  dumpf  donnern  gebOrt,  ist 
zweifelhaft. 


vj  43.     Die  Verba  auf  e{d  in  kausativer  Bedeutung. 

Das  Kausativum  hat  es  mit  zwei  Subjekten  zu  thun, 
nämlich  erstens  seinem  eigenen,  dem  Obersubjekt,  und  zweitens 
dem  des  vorgestellten  Grundverbums.  dem  Untersubjekt.  Es 
drückt  aus.  dass  das  Untersubjekt  durch  das  Obersubjekt  in 
Thätigkeit  oder  einen  Zustand  versetzt  uenle.  Dabei 
m  das  Untersubjekt  bald  mehr,  l»ald  weniger  aus  der  Vor- 
stellung verdrängt  werden.  So  heisst  z.  B.  rardhäyati  eigent- 
lich 'machen,  dass  ein  anderer  wächst',  t  hat  sächlich  aber  so 
viel  als  'stärkenJ,  so  dass  das  Untersubjekt  nur  oder  fast  nur 
noch  als  Objekt  vorgestellt  wird,  dagegen  yäjäyuti  'machen, 
dass  jemand  opfert,  jemand  opfern  lehren',  so  dass  die  Thätig- 
keit des  Untersubjekts   deutlich   empfunden   wird.     In   dieser 
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Hinsicht  sind  die  Sprachen  sehr  verschieden.  Der  Typus 
yäjdyati  ist  charakteristisch  für  das  Ai.,  namentlich  in  seiner 
nachvedischen  Entwickelung.  Die  Kausativa  sind  in  dem 
arischen  Gebiet  bei  weitem  am  reichlichsten  vertreten.  Ein 
Kausativurn  auf  -ayati  kann  hier  im  Prinzip  zu  jedem  Grund- 
verlmm  gebildet  werden.  Ich  gebe  zunächst  einige  Beispiele 
aus  dem  Indischen  und  Avestischen,  wobei  ich  für  das  letztere  auf 
das  Programm  von  E.  Wilhelm,  de  verbia  denominativis  linguae 
bactricac  Jena  187S  verweise,  cyävdyati  in  Bewegung  setzen 
(rydvate  in  Bewegung  geratheu,  cydvutn  und  cicyukv  trau».),  z.  B. 
tydm  . .  ä  cyäoayasy  ütdye  du  schaffst  ihn  herbei  zut  Hülfe  RV. 
S, '.»}.  7;  aap  lü  dpa  frahavaijetii  dann  läset  er  die  Wasser  tliessen. 
jagt  sie  (über  die  Erde  hin)  yt.  8,  9.  draväyati  zum  Laufen 
bringen  [drdoati  laufen),  z.  B.  ddJivaryö  drätäipi  tvi'un  iffwmw 
indrah  pipasati  A.  law  den  Soma  fliessen,  Indra  will  trinken 
8,  4,  11;  yi  ajimo  duzdä  dratayap  welche  ( 1 1 eerschaaren)  der 
schlimme  A.  loslassen  wird  yt.  10,  93.  pätäyati  fliegen 
machen  (päluli  fliegen):  ül  pätuyati  pa/.svju/r  sie  (die  Morgen- 
rüthe)  macht  die  Vögel  auffliegen  1,  48,  5;  mpatay^ni  atzrem 
mainyiun  ich  wilJ  den  A.  M.  hinausjagen  yt.  19,  44.  süddyati 
machen,  dass  jemand  sich  setzt  (*\dafi  «ich  setzen),  z.  B.  d 
d-TÜfi  üiü  vaha  säddyä  yönifri  Iriju  Agni,  bring  die  Göurr 
hierher,  lass  sie  sich  setzen  auf  die  drei  Kissen  1,  15,  4,  ihudyc 
dhir.ijum  Jdnam  barhir  ä  sädaya  hier  lass  heute  das  Göttervolk 
sich  auf  die  Opferstreu  niedersetzen  1,  15,  9,  ni  tvü  hötäram 
sädaya/ite  sie  setzen  dich  als  ihren  Priester  für  sich  nieder  H, 
6,  3;  haomv  temeip  yim  keresänim  dpaihaprem  nüädayap  brachte 
jenen  K.  (vom  Throne)  herab,  so  dass  er  seine  Herrschaft  verlor 
y.  9,  24.  rämdyati  zum  Stillstand  bringen  {rämatü  still  stehen, 
weilen,  sich  ergötzen,  rumiuiti  zum  Stillstand  bringen,  befestigen). 
2.  B.  »W  turnm  ntiiriitö  rämayanti  die  Marut  bringen  den  Starken 
lum  Stillstand  7,  56,  19.  römayi>iti  bringt  zur  Kühe,  hält  nieder 
yt  1  3,  95.  vak$dyati  wachsen  machen  [uk.iäii  oder  üAfati  heran- 
wachsen, erstarken):  ndca  vrädhala  navatim  ca  vakjayam  neun 
und  neunzig  Gewaltig*:  liess  ich  erstarken  10,  49,  8;  »taomi 
mafyemca  värcmca  ja  t$  kehrpem  vaxhayatb  ich  preise  die  Wolke 
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und  das  Wasser,  welche  deinen  Leib  wachsen  machen  y.  tO,  3. 
tardhdyati  wachsen  machen,  stärken,  nähren  (rard/mtc  wachsen, 
er starken,  gedeihen,  rurdhati  nie  daß  Kaus.,  seltener  wie  ttir- 
d/iat?\,  %.  B.  (dm  fvä  aamidbhir  ur.xßro  yhrtena  vardhayämasi  dich, 
o  Bote,  stärken  wir  mit  Holz  und  Butter  6, 16,  1 1 ;  asetn  t(  yaffiä 
fräday^ni  azem  19  gafpd  vareäayvm  ich  will  deine  Geschöpfe 
gedeihen  und  will  deine  Geschöpfe  zunehmen  lassen  vd.  2,  5. 
bodhdyati  erwecken  (böd/iuti  erwachen),  z.  B.  ydi  sasdntam  rti- 
ilhaytt  '/ittn  Ana»  Au  die  schlafende  Schlange  mit  der  Keule 
wecktest  t,  103,7;  nemo  baodayriti  erweckt  Verehrung  yt.  10,90. 
veddyati  wissen  machen,  einladen  [veda  weiss),  z.  B.  täfi  n  nr 
äayd  tdtatiasya  pitdya  «  rö  cedayäma.si  euch  laden  wir  ein  zum 
Trinken  dieses  Opfertxanks  4,  36, 2;  ahoi  Dafdayirit?  er  meldet  an 
z.B.  yt.  10,120.  mcfidyad  pissen  lassen  [me/iali  pissen):  d 
hayan  rrxahhdm  mddhyu  iijili  sie  brachten  den  Stier  zum  Pissen 
mitten  im  Wettlauf  10,  102,5;  av.  mit  der  Bedeutung  des  Grund- 
verbums:  aete  mafsma  mafzayanta  diese  sollen  den  Harn  lassen 
vd.  8,  13.  iravdyati  hören  machen  (srnöfi  hören),  I.  K.  'r/1- 
eäyrd  asyn  JkdtQä  ich  will  seine  Ohren  hören  machen  1,  29,  3, 
irävdyä  räcam  kueid  a&yä  vedat  las*  die  Stimme  hören,  ob  er 
wohl  darauf  achte  8,  96,  12,  srävay^iti  rezitieren.  —  Das  Grund- 
verbum  kann  auch  einen  Kasus  mit  in  die  Kausativkonstruk- 
tion bringen,  z.  B.  ad  ecäsmü  imanl  lokun  vi&am  prd  däpayati 
er  veranlasst  die  Leute  und  das  Volk,  ihm  zu  geben  TS.  2,  I, 
4,  6.  Dieser  kann  natürlich  auch  ein  Akk.  Bein,  z.  B.  barkis 
(Akk.  des  Ziels)  unter  mddyuti,  und,  ist  das  Grundverbum 
transitiv,  auch  ein  Akk  des  Objekts,  z.  B.  ulän  dcväfi  ulatük 
päyayä  havilf  selbst  eifrig  lass  die  eifrigen  Götter  das  Trank- 
opfer trinken  KV.  2,  37,  6.  Das»  in  dieser  Konstruktion  etwas 
Ungelenkes  liegt,  ist  klar  und  von  den  Indern  empfunden 
worden.  Sie  suchen  grössere  Deutlichkeit  hineinzubringen, 
indem  sie  das  Nebensubjekt  nicht  in  den  Akk.,  sondern  in 
den  Instr.  verwandeln,  der  dann  zum  Hauptsubjekt  konstruiert 
wird.  So  sagt  man  z.  B.  cdnoia  enam  yf/inüti  'Varuna  ergreift 
ihn',  aber  bei  der  Verwandlung  in  die  kausative  Konstruktion 
nicht   tdrunam  enum  yrähayati  'er  lässt  Varuna  ihn  ergreifen', 
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sondern  tärunl-nätnam  grähaynti.  (Näheres  darüber  Pui.nni  1, 
1,  :>2.  Gaedicke,  Akk.  im  Veda  272ff.,  Lielmh,  BB.  11.  276 ff., 
SF.  5,  224).  Ebenso  raowMBR  urpuynli  er  lässt  ihn  Kummer 
(durch  Kummer)  treffen  TS.   ■>,  .;,  i,  i. 

Dass  nun  Kausativa  dieser  Art,  also  auch  die  angeführten 
Konstruktion  in  wesentlich  derselben  Art  schon  im  Idg.  vor- 
handen waren,  dürfte  aus  dem  von  Rrugmann  2,  1147  beige- 
bnehton  M.ucrial  folgen.  Im  Lateinischen  gehört  dahin  •/ 
(Draeger,  1,343,  z.H.  <h>< ,,,  aüquem  Utmu.  Aber  der  Instr., 
welcher  gelegentlich  dabei  erscheint,  z.  B.  doctus  Uteri*,  hat  mit 
dem  ai.  Instr.  nichts  zu  thun,  da  dieser  ja  aus  dem  Nebensubjekt 
entstanden  ist,  während  liferis  vielmehr  auf  den  vom  Hauptsub- 
jekt abhängigen  Objektsakk.  (discit  lileras)  zurückgehen  müsste. 

/iiuiifo  erscheint  (wenigstens  bei  aktiver  Konstruktion)  nur 
ein  id  oder  ähnliches  als  zweiter  Akk.  Und  so  ist  es  mir  denn 
zweifelhaft,  ob  in  dvrej  oder  motteo  überhaupt  noch  zwei  Hand- 
lungen mit  einiger  Deutlichkeit  empfunden  worden  sind.  Sie 
dürften  eher  als  einfache  Verba  gelten  können,  und  werden 
somit  mit  den  Vgl.  Synt.  1,388  erwähnten  Verben  zu  vergleichen 
Das  gleiche  ^ilt  vou  unserem  khren.  Im  Griechischen  ist 
wohl  nur  <fo[ji«  neben  qpißopat  vorhanden,  z.  B.  o;  xz  aal  a/./.:- 
pov  avop*  'foßel  I'  17  7.  Das  sieht  freilich  ganz  so  aus  wie  die 
ai.  Kausativa  und  kaun  aus  der  Urzeit  stammen,  es  ist  aber 
doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  es  erst  im  Griech.  als  Aktivum 
zu  tpo^ioiiai  'in  scheuer  Flucht  befindlich  sein'  (vgl.  oben 
S.  Ulf.)  hinzugebildet  ist.  Dann  würde  die  kausative  Bedeutung 
dem  empfundenen  Gegensatz  des  neuen  Aktivums  gegen  das 
alte  Medium  entsprungen  sein.  Damit  komme  ich  zu  der 
schwierigen  Frage,  wie  die  hier  behandelten  Verba  überhaupt 
zu  der  kausativen  Bedeutung  gekommen  sein  mögen.  Ich  kann 
darüber  nur  unsichere  Vermuthungen  vortragen  (vgl.  Gaedicke 
a.a.O.  276 ff.).  Dass  die  kausative  Bedeutung  nicht  mit  der 
iterativ-ziellosen  in  einem  in nerlicheu  Zusammenhange  Steh) 
wohl  einleuchtend.  Sie  muss  vielmehr,  wie  eben  bei  »ojäia»  ver- 
niuthet  wurde,  aus  dem  empfundenen  Gegensatze  gegen  andere 
Formen    erklärt    werden.      Ein    Beispiel    mag    den    möglichen 
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Gang  der   Kutwickelung   veranschaulichen.     A  iiiess 

wachsen,  daneben  stand   ein  vartl)  "-tark  wachsen.     Nun 

bildet«"  sich  im  Gegensatz  gegen  värdhatc  ein  kausatives  rär- 
dhali  und  ebenso  tardhäyali.  Dieses  letztere  enthielt  ron  An- 
fang an  noch  einen  intensiven  Nebensinn,  der  sich  aber  mit 
der  Zeit  verlor,  und  .so  wurde  es  geeignet  als  allgemeine 
Kausativform  gebraucht  zu  werden.  So  würde  sich  auch 
erklären,  warum  das  Kausalivum  ursprünglich  nur  als  Prasens- 
form  gebraucht  wurde  (denn  es  bezeichnete  ja  eine  bestimmte 
Aktion  des  Präsensstammes)  und  erst  allmählich  sich  andere 
Tempora  dazu  fanden,  namentlich  die  reduplizierten  Aoriste, 
welche  ihrerseits  durch  den  Gegensatz  gegen  die  einfachen  zu 
kausativem  Sinn  gekommen  waren.  Die  hier  vermuthungswnsr 
angedeutete  Kutwickelung  möchte  sich  schon  in  der  Ursprache 
vollzogen  haben.  In  den  Kinzelsprachcn  hat  sich  dann  viel- 
fach das  Gleiche  an  anderen  Formen  ereignet  (vgl.  für  das 
Griechische  Buttmaun.  Auef.  Spiachl.  2,  78). 


Kapitel  XXI.     Die  indogermanischen  Präsensaktionen 

im  Germanischen  and  Slavischen, 

§44.     Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung.     Die 

punktuelle  Aktion. 

Das  Begebnis  der  bisherigen  Untersuchung  lässt  sich  kurz 
lmiul'ufassen.     Es  gab  im  Indogermanischen  charakteri- 
sierte   Präsensbildungen   Tnit    bestimmter    Aktion.     Und   zwar 
haue  die  reduplizierende  Klasse  iterative  Aktion,  die  {»-Klasse 
kursive,    die   «-Klassen    terminative,   die  «Ao-Klasse    ebenfalls 
!  leicht    ursprünglich   punktuelle).     Die  übrigen  Präsens!  il- 
dungen  der  nicht-abgeleiteten  Verba  sind  nicht  charakterisiert. 
Wir    haben    bei    dem    aus    der    einsilbigen    Wurzel    gebildeten 
Präsens    nicht-punktuelle,    punktuelle   und   gemischte    Aktion 
gefunden,    ebenso  bei  den    »-Bildungen  der  ersten  Abtheilung 
vährend  die  Bildungen  der  zweiten  Abtheilung 
iUM  (uduti)  termiuativ.  vielleicht  ursprünglich  punktuell  sind. 
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Endlich  ist  noch  bei  einigen  abgeleiteten  Verlan  auf  e{ö  ziel- 
los-iterative Aktion  nachgewiesen  worden.  Es  würde  nun 
meine  Aufgabe  sein,  zu  zeigen,  was  aus  diesen  Aktionen  in 
den  Einzel  sprachen  geworden  ist,  jedoch  bin  ich  dazu  nur  fiir 
das  Germanische  und  Slavische  vorbereitet. 

Ehe  ich  mich  indessen  diesen  Sprachen  zuwende,  habe 
ich  noch  genauer,  als  bisher  geschehen  ißt,  zu  erörtern,  woran 
man  <hr  punktuelle  Aktion  erkennt.  So  viel  ich  sehe,  giebt 
es  für  deren  Vorhandensein  drei  äusserliche  Kennzeichen,  näm- 
lich 1}  der  Indikativ  des  Präsens  hat  futurischen  Sinn,  2]  das 
Augmenttempus  hat  aoristische  Anwendung,  3)  das  Partizipium 
bezeichnet  meist  eine  vergangene  Nebenhandlung.  Für  das 
Germanische  und  Slavische  kommt  natürlich  nur  1  und  3  in 
Betracht.  Von  der  Richtigkeit  des  ersten  Punktes  kann 
man  sich  durch  folgende  allgemeine  Betrachtung  überzeugen. 
Wir  verstehen  unter  Gegenwart  im  gewöhnlichen  Leben  nicht 
den  ausdehnungslosen  Punkt,  welcher  die  Vergangenheit  von 
der  Zukunft  scheidet,  sondern  eine  (ihrer  Ausdehnung  nach 
bald  längere,  bald  kürzere}  Reihe  sich  an  einander  schliessender 
Zeitmomente.  Durch  eine  Form  mit  punktueller  Bedeutung 
bei  welcher  ja  Anfangs-  und  Endpunkt  der  Handlung  zu- 
sammenfällt) kann  also  die  Gegenwart  in  diesem  Sinne  nicht 
bezeichnet  werden.  Wollte  man  den  Versuch  machen,  jenen 
ausdehnungslosen  Punkt,  den  man  vom  Standpunkt  des  logi- 
schen Denkens  aus  Gegenwart  nennen  kann,  durch  eine  gleich- 
zeitige sprachliche  Äusserung  auszudrücken,  so  würde  man 
sofort  merken,  dass  das  nicht  möglich  ist.  Denn  entweder  wird 
jener  ausdehuungslose  Moment  durch  das  Sprechen  welches 
ja  mehrere  Momente  dauert)  sofort  überholt  und  liegt  dann 
vom  Sprechenden  aus  in  der  Vergangenheit,  oder  man  muss 
sich  beeilen,  mit  dem  Sprechen  fertig  zu  werden,  ehe  der 
Moment  eintritt,  und  in  diesem  Fall  liegt  er  in  der  Zukunft. 
Theoretisch  genommen  könnte  also  ein  punktueller  Ind.  Präs. 
entweder  Ver  gange  nh  ei  ts-  oder  Zukunftsbedeutung  haben. 
Praktisch  genommen  kommt  aber  nur  die  Zukunft  in  Betracht, 
weil  für  die  Vergangenheitsbedeutung  der  Aorist    oder  was  in 


den  Einzelspiachen  an  »eine  Stelle  getreten  ist)  vorhanden  ist. 
Ein  Heispiel  wird  das  Gesagte  veranschaulichen.  Nehmen  wir 
an,  jemand  verfolge  das  allmähliche  Ausgehen  eines  Lichtes, 
und  wolle  den  Augenblick  des  Erlöschens  des  letzten  Funkens 
durch  das  Wort  konstatieren.  Wenn  er  im  Augenblick,  wo 
der  Funke  erlischt,  mit  der  Rede  einsetzt,  wird  er  von  der 
Thataachc  überholt,  er  hätte  also  genau  genommen  vielmehr 
sagen  müssen  'jetzt  ist  der  letzte  Funke  erloschen'  oder  in 
grammatischer  Sprache  ausgedrückt,  er  hätte  den  Aorist  nehmen 
müssen.  Der  Beobachter  wird  sich  also  vielmehr  so  einrichten, 
dam  er  gerade  r.och  mit  seiner  Mittheilung  fertig  wird,  ehe  der 
Funke  erlischt.  Dann  aber  liegt  streng  genommen  kein  Präsens 
mehr  vor.  Er  hat  nicht  etwas  Vorsichgehendes  mit  seiner  Mit- 
theilung begleitet,  sondern  er  hat  den  Eintritt  eines  als  Punkt 
gefassten  Aktes  vorhergesagt.  Der  Indikativ  des  punktuellen 
Präsens  ist  ein  Futurum. 

Welche  Verwendung  das  Partizipium  eines  punk- 
tuellen Präsens  erhält,  lässt  sich  aus  dem  griech.  uuv  ersehen, 
welches  meist  wie  ein  Part.  Aor.  gebraucht  wird,  z.  B.  ICtt' 
ivtix'  &nl  8(<ppov  fu>v  evbsv  7tej>  ävemj  cp  243.  Freilich  ist 
kein  ganz  ausreichendes  Beispiel,  da  st(x*.,  wie  oben  S.  70  ge- 
zeigt worden  ist,  auch  nicht-punktuell  gebraucht  wird,  daher 
denn  auch  tu»v  diesen  Sinn  haben  kann,  z.  B.  otörap  tpk  Bbdt 
uüv  «uTpyvov  JTafpoo?  j*  200.  Ein  einwandfreies  Beweis- 
material liefert  nur  das  griechische  Part.  Aoristi,  insofern  die 
Aktion  des  Aorists  ja  ebenfalls  punktuell  ist.  Dieses  nun 
kann,  wie  §  157  gezeigt  werden  wird,  eine  Nebenhandlung 
bezeichnen,  welche  mit  der  Haupthandlung  zusammenfällt, 
falls  diese  nämlich  ebenfalls  punktuell  ist,  z.  B.  ozrt  3i 
eptirajv  er  kam  «um  Stehen,  indem  er  in  die  Knie  sank  8  32 ;i. 
Gewöhnlich  aber  bezeichnet  es  eine  Handlung,  die  vor  der 
Haupthandlung  eingetreten  gedacht  werden  soll.  Theoretisch 
wäre  es  ja  auch  denkbar,  dass  das  Part,  eine  punktuelle  Hand- 
lung der  Zukunft  bezeichnet.  Aber  bei  gleichzeitiger  Ver- 
wendung für  Vergangenheit  und  Zukunft  würde  eine  unleid- 
liche Undeutlichkeit  entstanden  sein,   und  so  fixierte  sich  das 
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punktuelle  Partizipium  auf  den  unendlich  häufigen  Fall,  das« 
der  Sprechende  über  eine  Nebenhandlung  hinweg  schnell  zu 
der  auf  diese  folgenden  liaupthandlung  hineilt,  und  damit 
erwarb  sich  das  punktuelle  Partizipium  den  Nebensinn  der 
\  7-igangcnheit. 

Wir  werden  die  beiden  hiermit  erörterten  Gesichtspunkte 
im  Folgenden  wiederhult  als  Prüfstein  für  das  Vorhandensein 
wahrhaft  punktueller  Aktion  zu  verwenden  haben. 


I 
Germanisch. 

§  45.     Die   charakterisierten    Präsentia  im   Germa- 
nischen. 

Die  reduplizierende  Klasse  ist  so  gut  wie  ausgestorben. 
Die  io- Klasse  hat,  so  weit  ich  urtheilen  kann,  ihre  kursive 
Aktion  beibehalten.  Zum  Kewcis  verweise  ich  auf  das  Ver- 
zeichnis der  Formen  bei  Krugmann  2.  Hi7i..  Ohne  weiteres 
klar  ist  die  Bedeutung  bei  Formen  wie:  alid.  liggaii  liegen, 
ahd.  steizzan  schwitzen  (ai.  stridyati},  got.  ftaurseiß  mite  mich 
dürstet  (ai.  ifayuli],  got.  hlahjan  lachen,  got.  miau  säen 
llit.  tfjtQt  got.  urjun  pflügen  (lit.  aritl),  ahd.  ttkehOH  sticken 
[■:■'"<•>'.  got.  .siiijuii  nähen  (x«33u<jj),  got.  skafyan  schaden,  got. 
pagkjan  meinen.  Wegen  frupjtm  8.  unten.  Zu  folgenden  goti- 
schen Verben  finde  ich  etwas  besonderes  zu  bemerken:  hafj'an 
heben  ist  nur  vertreten  durch  hafanana  fram  ßdeorim  aipopsvov 
bu  Tisoäpwv  Mark.  2,  3,  woraus  aber  doch  zu  folgen  scheint, 
dass  es  in  der  That  kursiv  ist,  also  bedeutet  "in  der  Schwebe 
halten *;  bidjan  bitten  zeigt  seine  nicht-punktuelle  Natur 
dadurch,  dass  das  Part,  immer  ein  griech.  Part,  des  Präsens 
wiedergiebt;  bugfan  heisst  neben  'kaufen,  mit  Handeln  be- 
schäftigt sein',  auch  'erkaufen'  'daher  bugjaina  sopwsiv  Luk.9, '  J 
über  das  Part,  ist  präsentisch  in  frabugjandans  j'a/i  bugjandans 
wmhSmwk  **'  iyopdCwYtf«  Mark.  11,13;  vaurkjan  heisst  nicht  bloss 
'thätig  sein',  sondern  auch  'bewirken',  das  Pan.  aber  giebt  immer 
das    Pari.    PdU     uider,   ausser   vaurkjatufann  'rz:    .loh. 
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18,  18,  wo  aber  ein  Präsens  auch  an  der  Stelle  wäre;  .siVu» 
(ahd.  *ix:att)  ist  sitzen  und  sich  setzen,  vgl.  Streitberg  S.  86. 
Die  Bedeutungen  sind  auch  in  anderen  Sprachen  öfter  schwer 
zu  trennen,  vielleicht  ist  auch  anzunehmen.  das*  in  dem  ^'»ti- 
schen Verbum  formell  der  Stamm  *sedo-  mit  enthalten  ist. 

Unter  den  »-Bildungen  giebt  es  nur  noch  sehr  wenige, 
in  denen  das  «-Suffix  nicht  in  den  Verbalstamm  übergegangen 
wäre   (turAetnon,  fraihnan,   sturu/uni.    so  das«    über    die    Aktion 

diesei  PtSsem  oiohti  Eesteoatellt  werden  kenn     Da  VexbiiidniMj 

mit  den  alten  «-Klassen  scheinen  eine  Anzahl  von  Verben 
mit  medio- passivischer  Bedeutung  zu  stehen,  denen  man  jetzt 
mit  Egge,  Americ.  Journ.  of  Piniol  ",  W  ff.  inchoativen  Sinn 
zuzuschreiben  pflegt.  Von  unzusammengesetzten  Verben  die 
■HB minengesetzten  können  bei  der  Bestimmung  der  Aktion 
nicht  in  Betracht  kommen)  liegen  vor  ftiUnan  sich  füllen,  neben 
fullju/i  füllen  und  / ulU  voll;  nrnhünm  paYatovdtynt  neben  tni- 
kilj'in  für  gross  erklären,  preisen  und  mikih  gross;  mwumm  sich 
vermindern  neben  minnisa  kleiner;  sein/man  erstarken  neben 
stark  machen  und  !  doli  weihen  nel»en 

■1/1    weihen    und    m/i.-.    !■•  •: l  ..a's'.v    neben 

•'■jjan  vermehren  und  mottOOt  viel,  uuk/ian  sich  mehreu  neben 
ank<iH  mehren,  sich  mehren:  drobnan  sich  beunruhigen  neben 
drobjan  in  Unruhe  setzen  und  drobna  Unruhe.  Wie  man  sieht, 
ken  sie  einen  Vorgang  au«,  der  sich  zu  einem  Zustand 
entwickelt.  Will  man  das  inchoativ  nennen,  so  habe  ich  nichts 
dagegen.  Nur  wird  man  zugeben,  das*,  wenn  fuBnm  inchoativ 
ist.  auch  fulljan  so  genannt  werden  muss,  denn  es  drückt  eine 
Handlung  aus.  die  etwas  oder  jemand  zu  einem  Zustande 
bringt.  Der  Zustand  liegt  meist  in  dem  daneben  stehenden 
Adjcktivum  vor,  und  so  muss  man  wohl  zu  der  Ansicht  kom- 
men, dass  diese  Vcrba  als  abgeleitete  empfunden  worden  sind. 
Man  kann  sie  inchoativ  nennen,  sofern  sie  abgeleitet  sind,  ihr 
spezifischer  Sinn  aber  innerhalb  der  Masse  der  abgeleiteten  ist 
der  medio-passivische.  Mithin  ist  ihr  «-Suffix  seiner  Bedeu- 
tung nach  nicht  als  Fortsetzer  der  präsensbildenden  n-Suffixe 
der  Urzeit  anzusehen. 
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Die  sko-Kl&aae  ist  kaum  vertreten.  —  Der  Typus  <popi<r» 
lüsst  sich  wohl  nur  noch  in  der  Stelle  raus  fram  zinda  tagidata 
ein  Rohr,  das  vom  Winde  hin  und  her  bewegt  um!  Matth. 
li,  7  erkennen,  wo  der  Gedanke  der  Ziellosigkeit  hervortritt 
In  anderen  Fällen  zeigt  sich  der  zu  erwartende  Gebrauch  nicht 
mehr,  so  z.  B.  in  pragfan,  das  nicht  'hin  und  her  laufen', 
sondern  'herbeilaufen1  IpopriEv  bezeichnet,  also  die  Bedeutung 
des  nicht  mehr  vorhandenen  Grundverbums  übernommen  hat. 

§  10.     Punktuelle  siraplicia  im  Gotischen? 

Nachdem  zuerst  Schleicher  die  Behauptung  aufgestellt 
hatte,  dass  im  Gotischen  sog.  perfektive  siraplicia  vorhanden 
seien,  ist  die  Frage  jetzt  eingehend  von  Streitberg  in  seiner 
später  vielfältig  zu  erwähnenden  Abhandlung  im  I  5.  Rande  von 
Faul  und  Braunes  Beitrügen  (S.  103  ff.)  behandelt  worden.  Der 
Ausdruck  perfektiv,  welcher  im  folgenden  Kapitel  genauer  zu 
erörtern  sein  wird,  besagt  im  vorliegenden  Kall  so  viel  wie 
punktuell.  Ich  werde  ihn  also  durch  diesen  ersetzen.  Streit- 
berg rechnet  dahin  briggan,  fnpan,  frapjnn,  gaumjan,  giban, 
letan,  niman,  qinniu,  •/i/wn,  vairpan  (von  blandan  und  bairgan 
sehe  ich  ab).  Hiervon  scheide  ich  zunächst  frapjan  aus.  Die 
beiden,  nach  dem  S.  120  Erörterten,  am  meisten  ins  Gewicht 
fallenden  Formen  desselben,  Ind.  Fräs,  und  Part.,  verhalten  sich 
so.  Der  Ind.  Präs.  giebt  das  Präsens  wieder  in  fmpja  -ftvuioxw 
Rom.  7, 15,  frapjis  fpovtZc.  Mark.  %.33,frapjum  vaooum  Eph.3,20, 
frapjip  amista  Mark.  8,  21,  voeixs  Mark.  7,  18.  8,  17,  frapjand 
atmoüaiv  2.  Kor.  10,  12,  ßaei  frapjand  ot  <ppovGuv?s;  Phil.  3,  19,  das 
Futurum  nie.  Das  Partiz. :  frupjandam  ^povoüvte:  Rom.  12,  Iß, 
uuviivTe«  Eph.  5,  17,  vooüvte;  l.  Tim.  1,  7,  frapjandan  tjaxppo- 
vooovTa  Mark.  5,  15,  Luk.  8,  35.  Nur  einmal,  nämlich  Mark. 
8,  17,  giebt  es  das  Part.  Aor.  wieder:  jah  frapjands  Jesus  (jap 
xcd  -fvou;  ö  'I^ObSc  Aifet.  Wie  sollte  da  das  Verbum  punktuell 
sein?  frapjan  gehört  vielmehr  auch  seiner  Aktion  nach  der 
Klasse  an,  in  die  es  seiner  Form  nach  fällt.  Ferner  fällt  für 
meine  Zwecke  gaumjan  hinweg,  da  es  ein  abgeleitetes  Verbum 
ist  und  also  für  die  Beobachtung  der  ererbten  Präsensaktionen 
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nicht  in  Bettacht  kommen  kann.  (Übrigen«  giebt  es  sowohl 
das  Präsens  wieder,  z.  B.  gaumeis  |iXiütt;  Luk.  G,  -11,  gaumj'and* 
ßXirtiuv  42,  als  den  Aorist:  gaumjatidans  KÄmc  Matth.  9,  1 1  und 
sonst)  Für  den  punktuellen  (perfektiven]  Sinn  der  übrigen 
Präsentia  führt  Streitberg  das  Argument  an,  dasa  sie  nie  mit 
dem  farblosen  ga  verbunden  werden.  Dieses  farblose  ga  per- 
fektiviere  l wovon  unten  zu  sprechen  sein  wird)  und  könne 
deshalb  einer  Form  nicht  vorgesetzt  werden,  welche  an  sich 
schon  perfektiv  [punktuell)  sei.  Nun  ist  dieses  Argument  frei- 
lich an  sich  zweischneidig,  da  es  ja  auch  Verba  giebt,  welche 
wegen  entgegengesetzter,  nämlich  kursiver  Bedeutung,  ein  ga 
nicht  erhalten  (vgl.  Streitberg  105i.  ist  aber,  wo  es  sich  deut- 
lich um  eine  Gruppe  von  nicht-kursiven  Verben  handelt,  aller- 
dings von  Gewicht.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Beobach- 
tung nicht  völlig  zutrifft.  Denn  wenn  Streitberg  S.  105  sagi 
"Nur  scheinbar  in  Widerspruch  mit  dem  Gesagten  stehen  die 
////-Komposita  gamma»,  gaqiman,  gaqipan,  <h\  bei  ihnen  nicht  das 

!ose  ga  vorliegt,  sondern  die  konkrete  Bedeutung  der  Par- 
tikel bewahrt  ist"  so  ist  das  zwar  richtig  für  gaqiman  und  gaqi- 
pan, aber  nicht  für  ganiman,  •/>.rlf>ovofj.?<3at  l.  Kor.  15,  50.  Denn 
während  die  'konkrete'  Bedeutung  von  ga  'mit'  sein  wurde, 
heisst  ja  ganiman  an  dieser  Stelle  6lttbn  Im  einzelnen  be- 
merkt Streitberg  zu  giban,  es  entspreche  ungefähr,  aber  nicht 
völlig  dem  perfektiven  'hinreichen',  zu  letan,  es  fixiere  den 
Moment  der  Trennung  und  treffe  in  der  Bedeutung  etwa  mit 
afgaggan  zusammen,  von  niman,  es  stehe  dem  Aorist  Äa{J*Iv 
nahe,  von  qiman.  es  berühre  sich  am  nächsten  mit  afgaggan. 
da  es  nicht  nur  die  Handlung  des  Gehens,  sondern  auch  zu- 
gleich den  Ausblick  auf  deren  Vollendung  enthalte.  Diese 
Beschreibung  entspricht  den  Thatsachen,  insofern  bei  den  ge- 
nannten Verben  der  Ind.  Präs.  sowohl  das  Präs.  als  das  Fut. 
und  das  Part,  sowohl  das  Part.  Aor.  als  das  des  Präs.  wiedcrgiel.t. 
In  meiner  Sprache  ausgedrückt:   die  Verba  sind  nicht  punktuell 

1  also  nicht  den  slavischen  Perfektiren  unmittelbar  an  die 
Seite  zu  stellen),  sondern  terminativ.    [qima-  gleich  gamu-  B  i1 1 3 
Von  qipan   meint    Streit  berg,    es   verhalte  sich  zu  rodj'an   wie 
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aksl.  reih'  zu  glugolatü  Das  mag  sein,  aber  jedenfalls  treffen 
und  tji/niti  nicht  in  der  punktuellen  Aktion  zusammen, 
denn  während  r«Xv  stets  futurisch  ist,  ist  qipa  ganz  überwiegend 
präsentisch.  Über  vairpan  handelt  Stieitberg  eingehend  S.  133  ff., 
wo  er  zeigt,  dass  sich  vairpu  zu  ci*a  verhält  wie  aksl.  bqtUf  in 
N.i.ch  dem,  was  ich  oben  S.  S'.i  ülier  vär/utc  ausgeführt 
habe,  hal  man  sich  die  Entwickelung  dieser  Hedeutung  so  zu 
denken:  * värtati  oder  -tat  heisst  ursprünglich  sich  drehen,  rollen, 
vielleicht  auch  schon  im  ldg.,  jedenfalls  aber  im  Germanischen 
auch  'hinrollen  zu,  sich  entwickeln  zu,  sich  gestalten  zu,  wer- 
den'. Insofern  nun  cuirpa  das  Futurum  wiedergiebt,  entspricht 
es  allerdings  dem  punktuell-perfektiven  btfdu,  aber  daneben 
(wenn  auch  sehr  viel  seltener)  entspricht  cairpa  auch  dem 
griech.  Präsens,  z.  H.  yi/vu  uvit>,  Juhepn  cairpiji  liym  &JÜV,  /otf»ä 
Yi'vtraL  Luk.  15,  \Q\  Jainaim  paim  uta  in  gajukotn  aUata  cairpip 
exaivo'.c  T'ji ;  Um  ev  zapa^oAat;  ts  nävta  vfatOK  Mark.  4,  1 1 ;  us 
puitmi  cairptuid  H  tuv  -rswäivtai  1.  Tim.  6,  4.  Es  bleiben  noch 
briggan  und  finpan.  Briggan  giebt  fast  immer  einen  griechi- 
schen Aorist  oder  ein  Futurum  wieder,  briggan  ist  sv£7xslv  oder 
ähnl.,  brahta  f^afov,  briggandei  xou-faaoa,  briggip  ouvagei.  Nur 
su  ItriggunJa  Matth.  7,  13.  11  ist  jj  dhNfcytKMS  (2.  Tim.  4,  11  aya'/s 
oder  07«?).     Ftufitm  gisbt  uur  den  Aorist  wieder,   so  finpand» 

.,  fanp  FpNfr,  doch  ist  es  überhaupt  nicht  häufig,  so  dass 
das  Felden  entgegengesetzter  Helege  vielleicht  auf  Zufall  beruht. 

Fassen  wir  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  im  Gotischen 
eine  Anzahl  terminativer  simplicia  vorhanden  sind,  welche  ge- 
eignet sind,  gewisse  Präsentia  des  Griechischen  zu  übersetzen, 
welche  nber  doch  auch  dem  punktuellen  Futurum  und  dem 
Aorist  so  nahe  stehen,  dass  sie  fähig  sind,  diese  Tempora,  für 
die  es  im  Germanischen  an  eigenen  Formen  fehlt ,  ciniger- 
massen  wiederzugeben.  Da  die  in  Rede  stehenden  Verba  theils 
der  oje- Klasse,  theils  den  «-Klassen  (so  wahrscheinlich  doch 
finpan  und  briggan)  angehören,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese 
ihre  Aktion  aus  der  Ir/.rit  stammt.  Punktuelle  simplicia, 
wie  sie  im  Slavischen  vorhanden  sind,  habe  ich  im  Gotischen 
nicht  gefunden. 
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II. 
Slavisch. 

§  47.  Die  charakterisierten  Präsentia  im  Slavi- 
schen. 

Die  reduplizierende  Klasse  mit  iterativer  Aktion  ist  im 
Slavischen  so  wenig  wie  im  Germanischen  erhalten. 

Die  £o- Klasse  mit  kursiver  Aktion  ist  zahlreich  vertreten, 
doch  ist  es  schwer,  die  abgeleiteten  Verba  von  den  primären  zu 
scheiden.  Unter  den  letzteren  sind  einige,  schon  oben1)  S.  26  ff. 
angeführte  Exemplare,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
proethnisch  sind,  so  aksl.  stenj'q  (stenati)  stöhnen,  s.  unter  tan- 
yati;  Hjq  (siti)  nähen,  s.  unter  sivyati;  süsq  eintrocknen  s.  unter 
su$yati\  kyplj'q  [kypeti]  wallen  zu  kupyati;  ferner  minjq  (mineti) 
meinen,  gleich  ai.  mänyate.  Viele  andere  könnten  wenigstens 
proethnisch  sein,  z.  B.  plezq  [plezati)  kriechen,  placq  [plakati) 
weinen,  zuj'q  (zivati)  kauen,  mefj'q  (mleti)  mahlen,  ceiq  [cesati) 
kämmen,  sej'q  (seti)  säen,  ryj'q  (ryti)  graben,  wühlen  u.  s.  w.  Ich 
habe  kein  Verbum  gefunden,  das  der  aus  dem  Idg.  überlieferten 
Aktion  widerspräche.  Indessen  liegt  kein  Grund  vor,  die  \o- 
Präsentia  für  das  Slavische  als  besondere  Bedeutungsklasse 
festzuhalten.  Sie  sind  mit  den  o/e-Verben  [*bhereti  u.  s.  w.) 
zu  einer  Masse  zusammengeflossen,  die  man  einfach-durativ 
zu  nennen  pflegt. 

Die  n- Klassen  sind  vertreten  durch  die  im  Aksl.  auf  nqli 
ausgehenden  Verba  (vgl.  Miklosich  4,  295,  Leskien,  Handb.  104. 
Nach  M.  "sind  die  Verba  dieser  Klasse  perfektiv,  es  giebt 
jedoch  darunter  eine  nicht  geringe  Anzahl  durativer,  nament- 
lich inchoativ- durativer".  Ein  Beispiel  für  den  punktuellen 
(perfektiven)  Gebrauch  im  Aksl.  ist  slünice  mrüknetü,  i  luna 
ne   dastü    steta   svoego,    i  sily  nebeskyjq    dvignqtü   s$   o    r(Xio; 

1)  ßrugmann  2, 1062  ff.  erwähnt  ausser  den  auch  von  mir  angeführten 
noch  driiiq  (drüOati)  halten  neben  drhyati  fest  sein,  aber  das  letztere  ist 
wahrscheinlich  eine  indische  Spezialbildung,  ausserdem  bu&dq,  büdeti 
neben  büdhyate,  ein  Vergleich,  auf  den  ich  ans  den  S.  26  angegebenen 
Gründen  verzichte. 
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oxou3f>T|38Tai  xal  r,  OgXüJwg  OU  Sowai  to  9^770;  oÖtt,:,  xal  ai  Ouvd- 
j«'.;  Tftw  oupavaiv  oaXsulhjaovTai  Matth.  2-1,  29.  Im  Kuss. :  *t^«M 
ich  werde  springen  'aeben  ne  »igaj  springe  nicht  .M.ireh.  3,  81; 
tamü  nasib  nikto  ne  trimcta  i  hudcmü  iitt  pripitajtdi  dort  wird 
uns  niemand  anrühren  und  wir  werden  vergnüglich  leben  1.11. 
Aksl.  Heispiele  für  den  nicht-perfektiven  Gebrauch  s.  bei 
Miklosich.  Aus  dem  Russischen  gehurt  hierher  der  in  den 
Märchen  öfter,  z  B.  3,  69,  vorkommende  Ausdruck  rtmAimii 
duc/iomü  pachnetü  es  riecht  russisch  (genauer  wohl:  es  erhebt 
sich  ein  russischer  Geruchj;  feiner  ist  bezeichnend  die  Ver- 
bindung mit  alalu  'begann1,  bei  dem  nur  Infinitive  von  UUWMf 
Verben  stehen  können,  z.  lt.  coity  vü  sadu  sfali  vjanufi,  derp.vja 
tochtmd,  Irava  bleknud  die  Blumen  in  dem  Garten  begannen 
zu  welken,  die  Bäume  trocken,  das  Gras  gelb  zu  werden  2,97. 
Es  scheint  mir  klar,  dass  diese  Verben  aus  der  Urzeit  den 
terminativen  Gebrauch,  welcher  ja  den  »-Klassen  eigen  war, 
mitgebracht  haben.  Kr  ist  aber  vielfältig  in  den  punktuellen 
übergegangen,  offenbar  angezogen  durch  die  zahlreichen  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Formen  punktueller  Bedeu- 
tung, welche  sich  im  Slavischeu  entwickelt  haben. 

§  48.   Die  punktuellen1!  Verba  naoh  dem  Typus  doli. 

An  den  hierher  gehörigen  Verben  bleibt  im  einzelnen 
manches  dunkel  \%,  B.  das  a  von  p"dq))  und  im  allgemeinen 
BUBI  man  dahingestellt  lassen,  ob  sie  an  punktuelle  Präsentia 
oder  an  Aoriste  der  Urzeit  anknüpfen  (in  welohem  letzteren 
Falle  die  Ind.  Präs.  als  ursprüngliche  Konj.  oder  Inj.  Aor. 
aufzufassen  wären;,  aber  ein  historischer  Zusammenhang  mit 
idg.  Formen  punktueller  Bedeutung  wird  wohl  angenommen 
werden  müssen.  Hei  den  meisten  der  anzuführenden  Verba 
hat  man  das  Bedürfnis  empfunden,  neben  dem  punktuellen 
Futurpräsens  ein  nicht-punktuelles  Präsens  zu  haben.  Ich 
werde   derartige  Präsentia  (die   übrigens  zum  Theil    auch 

1)  Der  Ausdruck  'perfektiv',  welcher  in  der  slaviBChen  Ortunmatik 
üblich  ist,  deckt  »ieb  in  dieiem  Falle,  ebenBO  wie  im  §46  (oben  ß.  IM 
dem  von  mär  gewählten  'punktuell'. 
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altem  Material  aufgebaut  sein  mögenj  im  Folgeuden  mit  be- 
rücksichtigen. Diese  haben  oft  iterativen,  oft  auch  einfach 
durativen  Sinn,  ein  Verhältnis,  auf  das  bei  den  zusammen- 
gesetzten Verben  genauer  eingegangen  werden  wird. 

Die  allgemein  slavischen  Verba  dieser  Art  sind: 

dati,  da j alt. 

Akfll.  dann  ist  so  gut  wie    immer  Übersetzung  des  Futu- 
rums.    Wo  einmal  eine  Abweichung  vorkommt  (z.  B.  Luk.  19, 

ist  eine  abweichende  Auffassung  des  Übersetzers  der 
Grund.  Der  Inf.  giebt  immer  oo-ivat  oder  äoStfjvau  wieder,  z.  B. 
povele  dati  i  sxifooas  ool>f,vai  Matth.  II,  9.  daj'ati  dagegen 
drückt  wohl  meist  das  wiederholte,  gewohnheiUmässige  Geben 
aus,  z.  B.  ilto  i  ffreSinici  greüinikomü  oii  taimü  dajqlü  Mtt  -jap 
•a  au-ap-w/.ot  äuapTuiÄoi;  oavjt'&uoiv  Luk.  6,  34.  mirü  ostacljajq 
camu,  mirü  mo/t  daj'q  eamü,  ne  jakoze  tfüi  mirü  dajctu  azu  dajq. 
vamü  tfprjvijv  atpt'r^t  dpuv,  e{(>tjvt,m  tt,v  iji^v  Bt'Stuut  üjilv*  ou  xaftm; 
0  xo9u.o;  Si€u>9tv  ijw  ^t'oiopi  ü'iiv  Joh.  11,  '11.  An  manchen 
Sollen  scheint  es  näher  liegend,  die  einfach-durative  Bedeutung 
anzunehmen,  i.  U.  M  daj>\  vamü  vhsd  ntwtqpali  na  zmijt;  iSou 
»|it  lifüv  rijn  ifcouaiav  roü  rcarslv  t-avtu  OMWI  Luk.  10,  19. 
Ein  iteratives  dueaii  liegt  im  cod.  Mar.  nicht  vor.  Russ. :  Bei 
Nestor  ist  da/m  ful.,  x.  U.  cego  >:■•  1am$  ti  was  du  wün- 

schest, werden  wir  dir  geben  15,  dajti  kommt  so  vor,  dass  es 
nahe  liegt,  au  wiederholte  Handlungen  zu  denken,  z.  B.  könnt 
dam  dajete  wenn  zahlt  ihr  (Jahr  für  Jahr)  Tribut?  12.  Dann 
aber  sicher  auch  einfach-durativ,  z.  K.  wenn  der  sterbende 
Jaroslav  sagt:  u  ■Scjuto.sluvu  dnju  f.'tr/ii</urn  dem  S.  gebe  ich 
Ö.  100.  Der  Gegensatz  zwischen  perfektiver  und  iterativer 
Handlung   tritt  deutlich   im  lufinitiv  hervor,   i.  B.   «e  do 

"4  za  poganyja  pv&Jayuti  i  dajati  es  ziemt  sich  nicht 
für  Christen,  sich  mit  Heiden  zu  verschwägern  und  (ihre  Tochter 
oder  Schwestern)  zu  gebeu  [wobei  an  wiederholte  Möglichkeiten 
gedacht  ist  87.  Darauf  mit  Beziehung  auf  einen  einzelnen 
Fall  tir  mozt'cc  dati  sestry  srojeja  za  (ja  wir  beide  können 
dir  unsere  Schwester  nioht  geben.  Die  Form  mit  v  finde 
ich  in  dem  Kompositum  razdavachu  pflegten  zu  geben  79.     Ln 

l>tlbrtck,  V«if1.  &)«Ux  d«t  iwlug^m.  H|<r«rfcrM.   II.  tf 
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modeinen  Russisch  heisst  damü  'ich  werde  geben'.  Die 
Formen  mit  j  und  die  mit  c  sind  zusammengeflossen.  Es 
heisst  im  Träs.  dajü  duesi  u.  s.  w.,  im  Inf.  duca/i,  im  Irnjicr. 
•Idinj  u.  s.  w.  Was  den  Gebrauch  betrifft ,  so  fungiert  diese 
•hform  als  Präsens  zu  duit,  wobei  man  bisweilen  einen 
iterativen  Sinn  herausfühlen  kann,  gewöhnlich  aber  nicht,  z.  U. 
i'&tt  pift  ljubitü  sladko,  odtvudsju.  Ijubilu  cüto,  a  rabolat. 
chocctü  i  Chrnta  radi  nc  prositü,  tolxko  zolotyja  ilul-ki  tshnü 
,lu<t„  zu  essen,  zu  trinken  Hebt  er  fein,  sich  zu  kleiden  liebt 
er  rein,  aber  arbeiten  will  er  nicht,  um  Christi  willen  bittet 
er  nicht,  nur  Goldslückchen  giebt  er  allen  Tol&toj  J.  D.  11; 
ja  camü  daju  moe  cebtnoe  slovo  cto  ona  budttü  moja  ich  gebe 
Ihnen  mein  Ehrenwort,  dass  sie  die  meinige  werden  wird 
Lerm.  214.  Dazu  kommt  noch  der  konative  (Sinn,  z.  B.  »toiuhju 
na  odinit  dtorü,  daetu  zoloto  zu  /nirvu,  fte  dir  flu  rhozjajku  \-\ 
geriet  wohl  auf  einen  Hof,  bietet  Gold  für  ein  Huhu,  die 
Malierin  nimmt  es  niehl  J.  D.  40.  Durch  das  historische 
Präsens  wird  natürlich  ein  einmalig  gedachtes  Faktum  wieder- 
gegeben, z.  li.  oteiit  |  mafi  ttjv  uujutit  tmu  bfugodocetiit;  sein 
Vater  und  seine  Mutter  geben  ihm  den  Segen  Märch.  I,  53. 
Bei  anderer  Form  der  Erzählung  würde  es  da/t,  nicht  daculi 
heissen).  Am  deutlichsten  tritt  der  iterative  Sinn  der  <;-Formen 
in  dem  /-Präteritum  hervor,  z.  II.  silü  na  orla  i  poletilü,  lett 

<u,  oreiti  ogljanuhja,  Ita&ko  dalu  emu  kusoka  mja*ax  Ul>ln- 
leUlu-  i  i'ustu  dural u  nrlu  rttjasa  er  setzte  sich  auf  den  Adler 
und  begab  sich  an 's  Fliegen,  flog,  flog,  der  Adler  sah  sich  um, 
da  gab  ihm  I.  ein  Stück  Fleisch,  so  flog  und  flog  er  und 
er  gab  oft  dem  Adler  Fleisch  Märch.  I,  28.  Die  KomjMJsita 
mit  davaü  sind  imperfektiv').  Serb.  Zu  dem  Inf.  ducatt  gehört 
das  Präsens  däjcm  und  dumm.  Der  Sinn  unterscheidet  i 
schwerlich  von  dem  in  den  anderen  slav.  Sprachen  vorliegenden. 
Eine  Stelle,  in  deT  d.jiufi  und  duti  in  deutlichem  Gegensatz 
stehen,  ist:  'Wenn  wir  zu  meinem  Vater  kommen,  wird  er  dir 


1)  Welche  Tragweite  diese  Bemerkung  bat,   wird  au«  dem  folgen- 
den Kapitel  erhellen. 
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iiibieteu  (et-  durah  .  wai  du  wünschest,  Silber.  Gold  u.s.  w.,  aber 
du  nimm  \uzimaj  nichts,  sondern  fordere  die  Kunst,  die  Thier- 
sprache  zu  verstehen.  Kr  wird  sich  lange  sträuben,  aber  end- 
lich wird  er  sie  dir  doch  geben  [St  dati)  Märch.   14. 

pasli    pada)  padati   [padaja). 

PacUt  ist  punktuell,  padaja  iterativ-durativ.  Ein  paar  Belege 
sind:  i  tie  jedina  :e  otii  neju  ne  padetü  na  zemi  xal  £v  i%  ayrtüv 
90  rrsosirat  i-rl  rrtt  ■pjn  Matth.  10,  29.  Dagegen:  mimozirejff 
bo  pudtijftu  na  ognt  i  münozicejq  vü  oodtf  rroMaxt«  fip  irtrcret  tls 
n  rop  xal  iraAXaxtc  ei;  -o  'öoiop  Matth.  17,  15.  Ruse.  Es  ge- 
nügt, aus  Nestor  anzuführen:  na  negoze  padefi,  logo  zareiemü 
bogomü  auf  wen  das  I«oos  fallen  wird,  den  werden  wir  den 
Göttern  opfern  48;  jako  niineti  visemu  jako  padajufi  zvezdy  so 
dass  alle  glaubten,  dass  die  Sterne  fielen  102.  Serb. :  pasli 
fadttetn  pf,  padati  padam  ipf,  z.  B.  pada  smj'eg  es  schneit. 

rehti  {reka)  SJigen.  Im  Akal.  ist  rrka  stets  futurisch,  z.  B. 
j'eze  aste   rv  ■■  •uuu  rvkq   ov   iav    S&njri    uoi   xifio 

•jalv  iptu  Matth.  21,  24  (auch  recetä  Xffst  Matth.  12,  -14  iBt 
futrisch  gedacht),  rcitf.t  ist  immer  itesTv  ausser  Luk.  t>,  42,  wo 
es  Xiyuv  übersetzt.  Sehr  häufig  ist  der  Aorist.  Das  Yerl.um 
hat  also  unzweifelhaft 'heraussagen1  bedeutet,  nicht  etwa:  'dar- 
legen'. Ein  einfaches  Iterativum  ist  nicht  vorhanden  wohl  aber 
naricati  neben  ttaTeitt}. 

Den  lTbergang  zu  der  folgenden  Gruppe  bilden  einige 
Verba,  in  deren  System  sich  alte  einfache  Aoristformen  mit 
Formen  eines  «-Präsens  verbunden  haben.  Die  Bedeutung  des 
«-Präsens  war  ursprünglich  jedenfalls  terminativ.  ist  aber  (wohl 
durch  Einwirkung  der  Aoristformen)  punktuell  geworden.  Es 
sind  «lall,  lekti,  f&fr,  byU. 

ttati  [stanq  ,  ttojati,  ttay'ati. 

Die  Prüsensform  ttaaq  erinnert  an  das  lat.  dämmt  neben 
danif  für  das  sich  ein  besonderer  Sinn  freilich  nicht  mehr  er- 
mitteln lässt.  Stanq  heisst  'werde  mich  hinstellen,  hintreten, 
zum  Stehen  gelangen',  z.  B.  pfeeUfi  grudü  li  duniü  razdeli  tf 
na  Jf  im  tturutti   rr-ica    XoXlC    rt    v'xi'a    p-ipisösloa    xwG'    sa'jTT,;    oo 

9* 


ctciÖtJ^eto;  Matth.  12,  25;  pr&dä  vojcvodami  staneUs  vSnvti 

srattrasofts  Mark.  13,  9.  Imper. :  statti  po  srcde  ifsipai  efc  -ro 
pisov  Mark.  3,  3;  Inf.:  ne  mozetä  statt  domo-tü  v>  Süvctrai  aroc- 
brvai  r)  ofxfa  ixtfvifj  Mark.  3,  25.  Der  Aorist  bedeutet:  'trat  hin' 
oder  'blieb  stehen,  kam  zum  Stehen',  z.  U.  »'  se  andelu  sta  vu 
mehti  xal  iSou  a^eXo^  ferfotq  aurot;  Luk.  2,  9;  i  abic  sta  tokü 
i'jejq  xal  napaxpqpa  Isnj  /,  j/Jsi;  toü  atjx«:o;  a-irr,;  Luk.  8,44 
stojati  heisst  stehen  und  entspricht  stets  dem  gT.  Perf.  eVn;xct, 
stojaaie  ist  siarrjxsi.  Dagegen  das  lterativum  zu  «farfi,  das  also 
die  Bedeutung  'sich  wiederholt  hinstellen'  hat,  ist  stojati,  da« 
ich  aber  nur  komponiert  kenne,  z.  II.  mriilvii  ■oüstajatn  vtxpol 
ifstpovra'.  Matth.  11,  5.  Im  Kussischen  ebenso,  z.  B  statu 
fcu  tisu  zadomü  stelle  dich  zum  Walde  hin  mit  dem  Rücken 
Märch.  1,  12;  t  suni  jija  stojati  eü  Pleskote  i  do  sego  dine 
und  ihr  Schlitten  steht  in  1'.  noch  bis  zum  heutigen  Tage 
Nestor  34  ;  i  pride  na  chohu"  Lude  ttqfale  Perwtü  und  ging  auf 
den  Hügel,  wo  (das  Bild  des)  P,  stand  30.  Das  lterativum  ist 
wie  bei  dati  durch  Vermischung  von  j-  und  r-Formen  ent- 
standen. Im  Serbischen  ist  statt,  stamm  punktuell  z.  B.  podjt 
da  ide,  ortda  ya  var  trati  nutray  yovoreü  mu,  staut  chodi  otamo 
er  machte  sich  auf  den  Weg,  da  rief  ihn  der  König  zurück, 
indem  er  sagte:  halt,  komm  hierher  Märch.  14.  Dem  aksl. 
stojati    entspricht    stäjati,    slAjim,    dem    aksl.    stajuti    s/ajafi, 

stujrt/t. 

Lfiti,  iHti  und  byti  haben  eiu  u  nicht  au,  sondern  in  der 
Wurzel  (ein  Ausdruck,  womit  nicht  eine  Erklärung,  sondern 
nur  eine  Thatsache  ausgesprochen  sein  soll,. 

leiti  (%/'/;.  Die  Verba,  welche  'sich  legen'  und  'liegen' 
bedeuten,  sind  im  Slavischen  mannigfaltig  gestaltet.  Dem 
homerischen  punktuellen  IXs-yuTjv  'legte  mich  hin'  entspricht 
der  Bedeutung  nach  aksl.  legü  (der  Form  nach  würde  griech. 
•IXej^ov  entsprechen  Kin  punktuelles  Präs.  dazu  giebt  es  im 
Griech.  nicht,  im  Slavischen  heisst  es  aksl.  kyq,  russ.  Ijagu 
'ich  werde  mich  legen',  z.  B.  russ.  ja  ne  potcsnju  ras«,  sama 
Ijaiu  /tu  lavocku  ich  werde  euch  nicht  beengen,  ich  werde 
mich   auf  das    Bänkchen  legen    Märch.    I,  4.     Das    lterativum 
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hierzu  ist  legati  [legajff),  von  den  Mb  nicht  weise,  ob  es  nn- 
xusammengesetzt  belegt  ist.  Daneben  ist  ein  einfach-durative 
Uiati  (lebf,  leiisi)  'liegen'  vorhanden  und  loiiti  'legen1,  zu 
diesem  letzteren  wieder  ein  Iterativ  um  -Jaguli. 

sit' 

Dem  ai.  dsadat  setzte  sich,  gr.  e^ero  (aus  "2B«?o  vgl.  S.  96] 
entspricht  aksl.  sede,  z.  I!.  ''iznese  se  na  nebo  i  sede  o  desmijti 
boga  av£/.£"\i'tr(  ilc,  röv  oöpaveiv  xal  »xalhaev  äx  3s£uov  Mn  I 
Mark.  16,  19.  Das  punktuelle  Präs.  dazu  ist  sqdq,  z.  K.  tüffda 
sedrtu  M  prixIoH  t6-%  xaftfoti  «tl  öpowj  Matth.  25,  31.  Das 
Iterativum  dazu  ist  seduti  [.u>ilajti\.  'Sitzen'  heisst 
i.  B.  Pe<  '.ne  sedeaie  na  dorne   b    Si    Ilfrpoc   iStu    ixatbjro 

iv  75  auAf,  Matth.  20,  69.  Bisweilen  erscheint  eine  unerwartete 
Wiedergabe  des  griechischen  Verbums,  z.  K.  i  sediüe  strezaackq 
i  tu  Ml  xai>i;u*voi  £rT,poov  SOTOV  exet  Matth.  27,  30;  tedeabe  Ujim 
na  studeriiei  exa&aCsro  gut«ü;  iirl  t^  nftg  Joh.  1,  6.  Zur  Er- 
klärung bedenke  man,  dass  bisweilen  verschiedene  Auffassungen 
möglich  sind,  und  dass  im  Griechischen  die  Bedeutungen  nicht 
so  durchgängig  geschieden  sind. 

bft\  Im  Idg.  wurde  von  der  Wurzel  bhm  'werden* 

der  Aorist  und  das  Futurum,  von  es  'sein'  das  durative  Präsens 
gebildet  (das  Per  f.  geht  uns  hier  nichts  an).  Im  Sla  vischen  ist 
von  es  nur  Ind.  Präs.  und  Part.  Präs.  vorhanden.  Die  zu  blna 
gehörigen  Formen  haben  ihre  punktuelle  Bedeutung  nur  zum 
l'heil  rein  bewahrt,  zum  andern  Theil  haben  sie  die  durative 
von  es  mit  erhalten.  So  viel  ich  sehe,  steht  es  im  Aksl.  so, 
dass  rein  punktuell  nur  noch  sind  der  Aorist  bychü  fyevopijT 
und  die  als  Imperf.  bezeichnete  Form  bethü  be  W,  während 
beachu  beait  beaie  wirkliches  Imperf.  istl,  ferner  das  Part  byc& 
yxvousvoc.  Dagegen  gemischt  ist  fuidt/,  das  vielleicht  durativ  vor- 
liegt in  Sätzen  wie  do  koli-  sü  eami  '■  ftvCa  foopttC  jasÖ' 
uuaw  Matth.  17,  17,  aber  punktuell  da,  wo  es  dem  Konj.  Aor. 
des  Griech.  und  dem  sog.  Fut.  ex.  des  Lat.  in  Nebensätzen  ent- 
spricht, z.  B.  i  azü  okU  riizttesenü  bnda  otit  zemljq  msf  prir 
kü  sehe  xayu>  eäv  u^öüi  i/.  rr-  ■pjfo  rtemo;  eXxuoto  itpö;  £u" 
Joh.   12,  32.     Gemischt  ist   auch   byti  "jevwÖai  und  elvai   ^von 
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der  Wurzel  M  wird  im  Slavischen  so  wenig  wie  im  Ai.  ein  Inf. 
gebildet,.  Wie  es  mit  bylü  steht,  lasse  ich  dahingestellt,  wie 
ich  auch  auf  die  anderen  slavischen  Sprachen  nicht  eingehe. 
Das  Iterativ  um  byvali  [bycajii,  wird  gebraucht  von  typischen 
Vorgängen,  z.  11.  j> ■':<■  nmtjv  e*t&  ristehu  aimenü,  jegda  z«  tüzdra- 
$tctü  bo/je  selii  jestü,  i  byvqjefti  dreeo  o  jitxporspov  jiiv  im  r.<iu- 

■MDV    T<ÜV    OTTÖjJJlCtTtOV,     OTT/    0  =     a-j^llf,,     tiii^V     Tmv     /7/-iv>iJV    isT!    X«! 

Yfvsrat  öevop'jv  Matth.  13,  32,  oder  es  wird  gebraucht  von  einem 
aus  mehreren  hinter  einander  folgenden  Enüstehungsakten  zu- 
sammengesetzten Vorgang,  so:  OtdfyÜ  '->  Pilo  fit  joJtO  nicesoie 
ne  usp'jrtii  du  paSe  mlüva  bycajefü  i?cov  i£  b  Iltkrro;,  on  oättv 
cu^sJui  ä/.'.i  piMov  d<Jpu|3o;  ffotTai  Matth.  '2  7,  21.  Ebenso  im 
Russischen,  Z.  B.  o/m  grer/iotinagn  knreni  zülü  plodü  byvajtf* 
au»  sündhafter  Wurzel  entsteht  liöae  Frucht  Nestor  46 ;  «4t- 
vachu  druyu  druya  i  jadjachu  pl«  fuSitio  i  braku  u  nirhü  ne 
bycake  sie  erschlugen  einander,  assen  alles  Unreine  und  eine 
Ehe  pflegte  bei  ihnen  nicht  einzutreten  (sundern  sie  raubten 
die  Mädchen^  •;.  Einige  Belege  aus  dem  modernen  Russisch 
sind:  Iüika  eto  obyknovcnno  byeaefti  na  jugü  wie  dies  gewöhn- 
lich im  Süden  zu  geschehen  pflegt  Lerm.  1S4;  vtjakie  zceri 
es  entstehen  (es  giebt,  mancherlei  Rauhtiere  Asb.  8; 
a  baj  mnogo  sii  vami  bycalo  priklucenij'!'  kakü  ne  hyr/tfi,  byvalo 
man  sollte  denken,  Ihnen  wären  viele  Abenteuer  zugestossen. 
Wie  hätten  sie  sich  nicht  ereignen  sollen?  Freilich  haben  sie 
sich  ereignet  Lerm.  188.  Oft  erscheint  byvalü  im  negativen 
Satze,  z.  B.  ja  davnymu  daeno  vä  hatte  ne  bycafit  ich  bin  seit 
Ewigkeiten  nicht  im  Bade  gewesen  Märch.  1,  .17;  byvalo  . 
toyo  dnja  rtubir  tta  nego  ne  iuhcah'si  ljudi  es  verging  kein  Tag, 
dass  die  Leute  sich  nicht  über  ihn  beklagten  2,  1 7;  ne  bycalo 
takoj  seny  es  hat  nie  ein  solches  Weib  gegeben  Lerm.  201. 
Eine  in  den  Märchen  nicht  seltene  Wendung  ist  die  folgende: 
cheatüü  ego  i  kam, m  kaku  m  bytalu  sä  mesta  sletitü  er  fasstc 
ihn  und  der  Stein  flog  vom  Platze  weg,  als  ob  er  nie  da- 
gewesen wäre  1,25;  a  samü  budta  m  cn  eomii  ne  bytalu  poSolü 
aber  er  seihst  verschwand,  als  ob  er  nie  dort  (eig.  in  etwas} 
gewesen   wäre   2,  52,  59,  60  u.  s.  w.     Häufig  wird  byvalo   dem 
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Satz  vorangestellt  i'oder  eingeschoben),  in  welchem  das  Verbum 
im  Präteritum  oder  erzählenden  Präsens  steht,  z.  B.  byealu 

idilu    Aü    namtr  <-ti    haranocii    j    prodarahi     dekets» 

häutig   brachte   er  zu    uus  Hammel   in  die  Festung  und  ver- 
kaufte sie  billig  Lerm.    l!i">;    MM  bijralo  iiamu  poetit  pesni  sie 
pflegte  uns  Lieder  vorzusingen  227;   byvalo  sprosisi  o  cenr 
vzdochnula ,   ty  pc'afma  häufig  kam  vor,   das»  man  sie   fragte: 
weshalb  hast  du  geseufzt,  bist  du  unglücklich?  238 ^ 

§49.     lterativa  nach  dem  Typus  voz>!i 

Oben  S.  1 1 1  tT.  ist  gezeigt  worden,  dass  es  im  Idg.  einige 
Verba  auf  -vieti  (meist  Verba  der  Bewegung),  gegeben  habe, 
bei  denen  sich  zwei  Bedeutungen  unterscheiden  lassen,  nämlich 
l  die  iterative,  wobei  eine  Handlung  als  aus  mehreren  gleichen 
zu  einander  gehörigen  Akten  bestehend  vorgestellt,  wird,  z.  1$. 
epopsu)  'hin  und  her  tragen',  woraus  sich  dann  der  frequentative 
Sinn  entwickelt  hat,  z.  B.  epopfa  'gewohnheitsinässig  tragen'; 
2;  zeigt  sich  dabei  die  Nebenvorstellung  der  Ziellosigkeit,  wie 
sie  z.  B.  in  tftpim  'hin  und  her  tragen'  hervortritt.  Genau  der- 
selbe ist  Sinn  der  hier  zu  behandelnden  Verba,  die  ich  demnach 
als  Fortsetzer  idg.  Formen  betrachte,  nicht,  wie  es  häufig 
geschieht,  als  slavische  Neubildungen,  was  vom  Standpunkt 
der  Formenlehre  aus  ganz  wohl  angeht.  Es  gehören  aus  dem 
Slavischen  hierher:  eetti  [eexti],  voziti.  Über  das  identische 
ai.  tähati  ist  oben  8.  1 13  bemerkt  worden,  es  sei  das  technische 
Wort  für  dftl  Fahren  mit  Zugthieren,  übrigens  nicht  so  ent- 
schieden zielstrebig  wie  z.  B.  bhärati  bringen  (es  fehlt  im  Ai. 
ein  dem  cjziii  entsprechendes  Gegenbild,  so  dass  man  sagen 
kann,  rd/mfi  habe  auch  dieses  mit  zu  Vertretern,  aus  dem 
Griech.  ist  ö/soji-r.  gleich  voziti  bemerkenswert!)  in  ol  (tlrcwH 
t> '  iktytivol  »vofict-Jt  -;i  BvjjTOtot  fat|M}pcvat  r(o'  v/iziÜi:  'damit  zu 
fahren'  K  103.     Im  Slavisoben    ich  habe  freilich   nur   für   das 


1  Gewöhnlich  hebst  68  in  den  Märchen  lil'i-byiü  es  lebte  und  war. 
es  kommt  aber  auch  vor  liculä-bt/ralu  »tariktt  Ja  ttaruska  I,  8,  und  noch 
sonderbarer,  bycaio  da  iivalo  Uli  bißi  ttarüiü  da  tt-aruika  24. 
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Russische  rechte  Belege)  tritt  deutlich  der  Gegensatz  zwischen 
der  zielstrebigen  und  der  ziellosen  Handlung  hervor,  s.  B.  podäSz- 
zajutti  oni  kü  svot-j  du  tOOacin  domo  toieu  i  rce/sja:  chamü^ 

ehamü,  chamti\  barynju  vezutü  sie  nähern  sich  ihrem  Dorfe  und 
der  Iluud  bellt  nur  so  los:  hani,  ham,  ham,  man  bringt  die  Herrin 
angefahren  Märch.  I,  12;  daher  sprichwörtlich  etnu  vse  vezelii 
ihm  glückt  alles  Dahlj.  Dagegen  eoziti:  voztCi  ramii  ne  r 
vozin,  nosifi  ne  perenositiy  tatkaft  ne  peretashad  ihr  fahrt  und 
fahrt  nicht  herüber,  tragt  und  tragt  nicht  herüber,  schleppt 
und  schleppt  nicht  herüber  Märch.  2,  18;  ljubi  katatUja  Ijubi 
i  salazki  eoziti  'liebe  es  auf  grossem,  aber  auch  auf  kleinem 
Schlitten  zu  fahren',  so  dass  also  wie  in  oy£oji*i  nur  die  Hand- 
lung des  Fahrens,  nicht  das  Fahren  irgend  wohin,  bezeichnet 
wird  Nicht  so  klar  liegt  das  Verhältnis  von  tsesti  (ved-),  eo- 
dili  führen  (vgl.  Kick  *,  129  unter  vidhö),  auf  dessen  Darstellung 
ich  daher  hier  verzichte.  Dagegen  ist  lehrreich  nesti,  no$iti. 
Das  erstere  bedeutet  'hintragen,  bringen',  z.  K.  aksl.  nü  bedü 
poktui  s<;  archiereovi  *  nt*i  dum  iie  poviU  Mosi  a).>.d  u?rays 
oeauTov  5«t;ov  np  iepst  xal  Kpoz£vv(xz  to  5«I>pov  o  ■zpooizaii  Mattfe 
Matth.  8,  4;  mss.  feuda  tebja  bogü  neseiü  'wohin  bringt  (führt 
dich  Gott?'  fragt  ein  liegegnender  den  anderen  Märch.  :?,  tu 
Im  Herb,  ist  nesti  als  simplex  nicht  mehr  im  Gebrauch.  Da- 
gegen nosifi  bedeutet  aksl.  tragen  [im  Gegensatz  zu  bringen 
ziellos)  z.  B.  i  pristo/x  kosnq  cü  odrii,  noseslei  ze  steif  xcd 
npooe^ttwv  r^oro  rr,;  oopoü,  ot  oi  ßaatavovis«  larr^av  Luk.  7,  14; 
süretttetü  ey  elovekü  cü  skqdilinice  toda  nosc  auvavnjoei  buw 
avOpu>ncij  xspaiiiov  u&crro;  fiaoT<i![o>v  Luk.  22,  10.  Auch  wo  m 
nicht  flaoraCsiv  oder  f  opsiv,  sondern  ^spstv  wiedergiebt,  bedeutet 
es  nicht  bringen,  z.  B.  i  pridq  kü  njetnu  noseite  oslabljemi  zifatni 
xal  Ipjgavtai  ^rpö^  uoh  TtapaXuTtxöv  ^epovte;  Mark.  2,  3.  Inwie- 
weit das  gewohnheitsmässige  Tragen  im  Aksl.  bei  noriU  hervor- 
tritt, ist  mir  nicht  bekannt  (Joh.  12,  ü  kann  dieser  Sinn  auf 
I Rechnung  des  Imperf.  kommen),  dagegen  ist  es  deutlich  im 
Russ.,  z.  B.  da  nosifi  je  do  zivota  stojego  dass  er  sie 
Wunde)  sein  Leben  lang  an  sich  trägt  Nestor  9<5;  von  einem 
Hemde   wiid  Märch.  2,  59  gesagt,  es  sei  geeignet    vü   cerifj 


ixbi  ei'  rum'fi  es  in  einer  schmutzigen  Hütte  zu  tragen.  Im 
Serb.  hat  nosili  die  Bedeutung  'tragen1,  z.  B.  sagt  Märch.  16 
eine  Stute  zum  Hengst:  //  tUHÜ  jednoga  goapodara  a  ja  troff, 
nosim  gazdaricu  i  u  njoj  dctc  i  u  scbi  idrcbc  'du  trügst  nur  den 
Heim  und  ich  drei,  ich  trage  die  Frau  und  in  ihr  ein  Kind 
und  in  mir  ein  Füllen5.  Öfter  scheint  es  für  das  nicht  ge- 
bräuchliche nttU  einzutreten,  z.  B.  ebenda  13  nego  me  tiosi 
kuci  mome  OÖM  sondern  trage  mich  zum  Hause  meines  Vaters. 
Dass  aber  auch  im  Serbischen  der  Unterschied  lebendig 
war,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  Willi  mit  Fräp.  stets  pf , 
'•'  mit  Präp.  dagegen  ipf.  ist.  —  Das  lit.  neszü  bringen 
ist,  wie  neslit  lerminativ.  Die  sonstige  Verwandtschaft  s. 
Fick«,  »6. 

Demselben  Typus  gehören  ferner  an  gunati  isenq),  goniti, 
von  denen  das  erstere  das  einfache  jagen,  treiben,  das  andere 
das  gewohnheitamüssige  bedeutet.  Im  Russischen  ist  gonju  zu 
dem  Inf.  gnutt  in  Beziehung  gesetzt  worden,  so  dass  sein 
iterativer  Charakter  verblasst  ist.  Daher  ist  z.  B.  vggonju  nicht 
imperf.,  wie  es  als  Kompos.  eines  Iterativums  sein  sollte, 
sondern  perf.  (oobaki  gnali  ne  cggnali  i  lg  ne  cggoniSi  die 
Hunde  haben  ihn  gejagt  und  nicht  herausgejagt  und  auch  du 
wirst  ihn  iiichi  hcnius  jagen  Mürch.  1,7/.  Zur  Ergänzung  ist 
ein  neues  Iterativum  gebildet  worden,  welches  'ganjuti  lauten 
sollte,  aber  in  Anlehnung  an  gonju  gonjati  geworden  ist,  z.  B. 
kto  gonjaetü  u  va&ü  wer  fährt  bei  euch,  ist  bei  euch  Kutscher? 
Dahl  .  Im  Serb.  findet  sich  g/iati,  goniti,  gaijuti.  Die  Kompos. 
ron  gnali  sind  perf.,  von  goniti  imperf.,  ebenso  progonjati.  Das 
Verhältnis  zwischen  gunati  und  goniti  spiegelt  sich  wieder  in 
lit.  gifUi  {geriit)  Vieh  auf  die  Weide  treihen,  gamjli  Vieh  hüten. 
Vleiii  tsUka  (aus  'celkti),  ilaciti  (aus  'tolciti).  Besonders 
deutlich  ist  der  Gegensatz  zwischen  einmalig-geradliniger  und 
mehrfach-zielloser  Handlung  im  Serbischen,  wo  vuei  ziehen, 
schleppen,  aber  vlaciti  eggen  (also:  mehrfach  ziehen,  bedeutet. 
Ausserhalb  des  Slavischen  stimmt  zu  iUiU  lit.  relkü,  cilkti 
schleppen.  Wegen  EXxw  vgl.  Fick  ',  552  mit  Brugmann,  Grundr. 
2,  920.     Bei   bresti,    bredq    und    broditi  'ins   Wasset    steigen, 


waten'   weiss   ich    den   Bedeutungsunterschied   nicht   recht  zu 
belegen.     Vergleichbar  ist  nur  lit.  bredv,  Mrii  waten. 

Vergleichbar  den  bisher  genannten  ist  auch  das  Verhältnis 
zwischen  n-h'/i  und  voliti.  Veleti  bezeichnet  den  einzelnen 
Willensakt  'befehlen',  voliti  die  aus  verschiedenen  Willens- 
akten sich  ergebende  Stimmung,  also  wollen.  Aksl.  z.  B. 
jaku  i  r.ötromii  vditu  i  code  i  po&ht'sajatn  _/.;</«  Sft  /.•*!  COt;  -iviiiot; 
xai  töj  pSati  EnTcx33Ei  Ktti  MMtitODOuOCV  ocotop  Luk.  S,  25:  i  jemuze 
rolitü  synii  otiikryti  y.7t  10  £äv  foükrpon  o  oio;  dnmMtafyai  Matth. 
11.27.  Dem  entsprechend  heisst  im  Serb.  relju  ich  sage, 
vofjcti  lieber  wollen. 

Endlich  sei  noch  ein  Verbum  erwähnt,  das  wenigstens 
insofern  hierher  gehört,  als  das  Iterativuni  auf  -iti  ausgeht, 
nämlich  jarhati,  jadq  (vgl.  I.c-dticn,  Handbuch7  122)  und 
jazüiti.  Dass  sie  mit  ai.  yä  gehen  verwandt  sind,  ist  klar, 
über  ch  (s),  d  und  die  Bildung  von  jazditi  aber  weiss  man 
nichts  Sicheres  zu  sagen.  Aksl.  Im  cod.  Mar.  wird  jachuti 
einfach-durativ  gebraucht:  i  cülezuze  pii  ludrj,i  jodiachq  na  onu 
poln  tnorja  xfltl  dij^ÄvTi:  iU  fö  rrXoTov  vjoyovro  ripav  rJj;  taX(fo*M 
Joh.  6,  17.  jazditi  ist  nicht  vorhanden.  Im  Russ.  ist  öclutti 
einfach-durativ,    r..  It.    tic  cdem&  na   konichü   ni  p  »ä 

ponesete  ny  tu  ladii  wir  reiten  nicht,  gehen  auch  nicht  zu 
>e,  sondern  tragt  uns  in  dem  Boote  Nest.  31;  Jiusskoj  i 
Ttitnriim  r>l,u!t  rmr.sfr  ein  Kusse,  und  ein  Taüir  reisten  zusammen 
Märch.  2,  27,  vdvtu  Uso>rt>i  er  fuhrt  durch  den  Wald  hin  1,  12. 
Dagegen  bezeichnet  ezditi  das  gewohnheitsmässige  Thun,  z.  lt. 
konji  jegoie  (j'ubiH  i  ezdi&i  na  njf-nii  ot'u  iogo  ti  umr&ti  das 
l'tcrd,  welches  du  liebst  und  auf  dem  du  zu  reiten  pflegst, 
von  dem  musst  du  sterben  Nest.  20;  odönalast  an«  rü  tnuL 
pfti/i'c,  ezdila  verc/iomü  na  hikadi  sie  pflegte  Männerkleider 
anzuziehen  und  auf  dem  Pferde  zu  reiten  Märch  i .  :t  1  ivon 
derselben  Person  heisst  es  35:  iohola  ona  terchomii  za  ochotoj 
sie  ritt  auf  die  Jagd,  wobei  es  sich  um  ein  einzelnes,  bestimmtes 
Mal  handelt;.  Es  lusst  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  tzJiu 
auch  ebenso  wie  vchafi  gebraucht  erscheint,  z.  B.  6zdilu-6sdilü 
prirchalu  ja  vu  Ufti,  ich  ritt,  ritt,  kam    in    einen  Wald  Märch. 
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2,  14  (vgl.  9i  und  sonst  und  ielü-ielü  ging,  ging;.  Damit  mag 
wohl  im  Zusammenhange  stehen,  dass  noch  ein  Itcrativum  SU 
ifi  vorhanden  ist,  nämlich  rz-ttli,  z.  II.  byla  u  menja  losa- 
denka,  ja  na  nej  ezzalü  vä  tösü  xcel  drova.  Vota  odtiazdy 
sidelii  ja  na  nej  vercfiomu  ich  hatte  ein  Pferd,  auf  dem  pflegte 
ich  in  den  Wald  zu  reiten,  um  Hol«  zu  hauen.  Da  aaas  ich 
nun  einmal  auf  ihm  Märch.  2,  L8.*j  Serb.  Ob  ein  Gebrauchs- 
unterschied zwischen  jahali  und  jezdi/i  vorhanden  sei,  wein 
ich  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  ist  jezditi  nicht  deutlich  als 
iterativ  empfunden  worden,  denn  die  Komposita  (mit  i/o,  od, 
po,  pro)  sind  perfektiv,  wie  die  von  jahati. 

§  50.     Iterativa  nach  dem  Typus  platali. 

Ob  die  hier  zu  erwähnenden  Verba  auf  einen  idg.  Typus 
zurückgehen,  ist  freilich  zweifelhaft  'vgl.  v.  Rozwadowski  1F. 
».  106  ff  Sie  gehören  aber  mit  den  in  dem  vorigen  Para- 
graphen erwähnten  der  Bedeutung  nach  so  unmittelbar  zu- 
sammen, dass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  an  dieser  Stellt 
erwähnen.  Es  sind  die  folgenden:  pluti  (plooq)  piarat  i 
[placaja).  Aksl.  jduti  heisst  nach  Miklosich  fluere,  gewöhn- 
lich aber  r/.i'v,  planati  nXilv,  häufiger  aber  vr]/£tv,  tttatränSm, 
.ptfßßee&oi,  i">pa'j5tv,  also  das  eine  schiffen,  das  andere  schwimmen. 
I'.benso  russ..  z.  B.  j>lr/retü  korabli  i  N#  redetet»  ilo  za  M 
earafcaja  pogonja  letitü  ne  pltjvet-u  das  Schiff  fahrt  und  merkt 
nicht,  dass  hinter  ihm  die  »ansehen  Verfolger  fliegen,  nicht 
fahren  Märch.  :»,  •!!».  Dagegen  heisst  plarati  schwimmen,  und 
zwar  ziellos,  z.  B.  loh'  ne  badet  i  mezdu  nami  mira  jeli  kämmt 
plarati  dann  wird  kein  Friede  zwischen  uns  sein,  wenn 
der  Stein  anfängt  zu  schwimmen  Nestor  18 j  kartieegn  ph>, 
na  codi  die  Arche  schwamm  (ziellos)  auf  dem  Wasser  Nestor 


haß  wird  wohl  auch  da  gebraucht,  v.  Itcrativum  er- 

warten könnte,  z.  B.  ürwfl  wr*  Ui.it u  Mit  ffta,  pfl  >"■./  fefcrifl  i  Uuti  über 
dem  Meer  liegt  lals  Brücke;  ein  Walßscn,  auf  dem  geht  und  fahrt  man 
Mar.  h  i  67.  Da«  ist  aber  nicht  auffallend.  E«  werden  nicht  wieder- 
holte Handlungen,  londern  c»  wird  die  Handlung  an  »ich,  ihre  Möglich- 
keit vorge*t")l- 
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E  i  Interessant  ist  der  Gegensatz  der  Bedeutungen  in  folgen- 
dem Satze:  dolyo  plyli  podii  codoj'u  a  rar&kaja  poyonja  platufu 
tri  i/riju  tri  noci,  ni  cc.go  tu  na'sla  lange  fuhren  sie  lin  bestimmter 
Richtung)  unter  dem  Wasser,  aber  die  zarischen  Verfolger  fuh- 
ren ziellos)  drei  Tage  und  drei  Nächte  und  fanden  nichts  Märch. 
3,49;  im  Serb.  entspricht  pfiru/i  gleich  p/ynati).  Es  lohnt  sich, 
mit  diesem  slawischen  That  bestand  den  der  verwandten  Sprachen 
zu  vergleichen.  Im  Griechischen  entspricht  r>ito  dem  sl.iv. 
pluli,  r.lioiu  planati.  Das  homerische  nÄtui  wird  stets  von  der 
s.  z.  s.  gradlinigen  Bewegung  des  Schiffes  gebraucht,  z.  B.  i— i  o* 
xat  hixa  uiv  rXeov  rpaza  rovroropeiieuv  ij  267;  o'^soti,  rv  eDeX^sUi 
xal  aÜ  xev  -ot  zi  \izpffa,  r^pt  uaX'  'EAAijokqvtgv  irJ  ig&oofyra 
ixXaouaa?  vija;  euä?,  ev  V  avopa;  ipsaaijisvai  u£jj.atura;  1  359.  Es 
heisst  wohl  auch  abfahren,  z.  B.  trzktt  lAtäfrm  H  251,  aber  nicht 
ohne  dass  der  Ausgangspunkt  dabei  genannt  wird.  Auch  ia 
Zielpunkt    steht    da  In  •.    n.   i&3,    aber    das  'Ankommen' 

selbst  soll  man  nicht  dabei  vorstellen.  Dagegen  -)amu  heisst 
genau  wie  plaeati  l]  schwimmen,  d.h.  sich  auf  dem  Wasser 
halten  ohne  unterzugehen,  so;  aoa  naÄat,  jreptxr/.er,  :a  r,t  jrXtüowv 
Ikafpüz  s  240,  und  2;  ziellos  auf  dem  Wasser  umhertreiben, 
so:  TtoUa  oi  MBjgM  xaAÄ  taurxapivwv  aZCipfr  gXöov  Mal  räu*< 
<I>  30 1.  So  scheint  es  auch  in  der  nachhomerischen  Sprache 
zu  stehen.  Die  schwimmende  Insel  bei  Herodot  2,  l  ;.i;  heisst 
nicht  sAiouoa,  sondern  «Xuiousa,  Euiipides  Hei.  Atßmjc  t*  epyj- 
|aou;  «Eftvw;  »  i-'.opofii;  -=->.=uxa  r«g«;  habe  ich  angefalueu 
405,  of  iri-Xzu*.'  apee  wohin  bin  ich  gekommen  461,  aber  sopft- 
|ioü;  S*  a^äauoii  |iup(ou<  ussXiuxoto  exslae  xoxslas  die  Sunde 
durehschweift,  hierhin  und  dorthin  umherirrend  532.  Dagegen 
das  altindiache  pldcati',  das  der  Form  nach  Ttkttu  und  /< 
entspricht,  hat  stets  die  Bedeutung  von  -Xujoj,  plavajq.  Die 
alten  Belege  sind:  ado  yäd  daru  pFärat*-  M'm/>W<  päre  jenes 
IIolz8tiick,  das  dort  drüben  im  Flusse  schwimmt  RV.  10,155,3; 
mädhye  hrailüsya  plavasca  vigfhya  cuUuith  padäli  schwimm 
mitten  im  Teich  umher,  alle  vier  ausbreitend  (der  Frosch  wird 
angeredet  AV.  4,  15,  11;  ffa&Btva  chinnänüttr  bandhanät  hrum- 
liram  fcftanfi  platHa  wie  ein  vom  Tau  losgerissenes  Schiff  bald 


au  das  eine,  bald  au  das  andere  Ufer  s tossend  umhertreibl 
AB.  4,  17,  4;  SB.  6,  1,  3,  3  vom  Schaum,  der  auf  dem  Wasser 
schwimmt  Als  weitere  Bedeutungen  geben  Böhtlingk-Roth 
an:  hin  und  her  schwanken,  sich  unsicher  bewegen,  schweben, 
fliegen,  verschwimmen,  endlich  springen  (dieses  urspr.  pru). 
\  M  der  gerade  aus  gehenden  Bewegung  des  Schiffes  scheint 
es  auch  in  Verbindung  mit  Priip.  nicht  gebraucht  zu  werden 
[namudrdm  prä  plataie  AB.  und  TS.  'ins  Meer  hinaus  treiben'), 
ron  der  Bewegung  mittelst  des  Schiffes  braucht  man  yü,  par 
u.  iihnl.  Demnach  scheint  es,  dass  *pleyetai  'schwimmen,  sich 
schwimmend  bewegen*  bedeutet  habe,  wie  es  sich  im  Ai.  er- 
halten hat;  in  das  Keltische  (vgl.  Fick  2,  253)  hat  sich  nur 
die  Anschauung  der  schnellen  Bewegung  gerettet;  im  lateini- 
schen (vgl.  auch  perpbeere  leck  sein)  ist  aus  'schwimmen' 
merkwürdiger  Weise  'regnen'  entwickelt  durch  'nass  sein'  hin- 
durch (vgl.  'die  Stube  schwimmt',  d.  h.  ist  ganz  nass),  im  Griech. 
und  Slar.  ist  der  Sinn  von  ",  so  verengt  worden,   dass 

es  das  Vorwärtafahren  des  Schiffes  bedeutet,  während  der  Be- 
griff schwimmen  durch  irtafco,  plavuti  vertreten  ist.  Ob  nun 
diese  beiden  Wörter  auch  der  Form  nach  zusammenhängen, 
wäre  noch  zu  untersuchen,  bezati  ibezq,  heziü)  begati  (begqjq, 
Der  Unterschied  tritt  in  den  von  mir  eingesehenen 
aksl.  Texten  nicht  mit  hinreichender  Deutlichkeit  hervor,  wohl 
aber  im  Russischen.  Dort  ist  nach  Asböth  Gramm.  109 
■'■■  bestimmt,  Ocgafi  unbestimmt,  -bt-yati  iterativ.  Ein 
Unterschied  zwischen  'unbestimmt'  und  'iterativ'  war  wie  die 
vorstehende  Darstellung  zeigt/  ursprünglich  nicht  vorhanden, 
und  so  wird  wohl  auch  der  Accentunterschied  erst  sekundär 
sein,  so  dass  ich  auf  ihn  keine  Rücksicht  zu  nehmen  habe, 
dessen  Präsens  übrigens  gemischt  ist:  begu,  beiilt)  be- 
zeichnet entweder  die  einfache  Thätigkeit  des  laufen»,  i.  B. 
iio^i  vtu  ry  dvla  'zali,  a  cy  yluzki?  my  gljudeli    Füsse, 

was    habt    ihr    gethan?    gelaufen;    und    ihr    Augen?    geguckt 
h,  l,  10,  oder  es  ist  terminativ,    wobei  man  entweder  den 
Ausgangspunkt  mit  im   Auge  hat,   z.  B.    da  gohcoj  vü  kadku 
»ü  tettomü  cynutzulum  %  br.'zlUi   gerieth    mit   dem   Kopfe  in  ein 
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Gefass  mit  Teig,  schmierte  sich  an  und  lüuft  davon  Mäich.  I,  2; 
oder  den  Endpunkt,  z.  B.  M  tu  poru  Lezitu  lisu  ku  muziku  um 
diese  Zeit  kommt  der  Fuchs  zum  Hauern  gelaufen  Märch. 
Dagegen  bvyuti  bezeichnet  die  ziellose  und  die  gewohnheits- 
mäßige Bewegung,  z.  B.  begoin  Pe£*tuzi  razuto  i  ne  vedjuvhu  «ja 
hämo  l/czati,  i  oni  btgojuife  toitjachu  tu  Sitamli,  im  zt:  rti  iticchü 
rekuchü,  a  prokü  ichu  probigosa  i  do  sego  dint  und  die  P.  be- 
gaben sich  auf  die  Flucht  nach  verschiedenen  Seiten,  und  sie 
kannten  sich  nicht  aus,  wohin  sie  fliehen  sollten,  und  indem  sie 
ziellos  Hohen,  ertranken  die  einen  iu  dem  Flusse  §.,  andere  in 
anderen  Flüssen  und  die  Masse  derselben  hat  sich  verlaufen  bis 
auf  den  heutigen  Tag  Nest.  93;  (deshalb  spotten  auch  die  Russen 
über  die  Posucanici,  indem  sie  sagen)  volcija  theotta  begujuti 
sie  fliehen  (haben  die  Gewohnheit,  zu  fliehen)  vor  einem  Wolfs- 
><-liwanz  49.  ImSerb.  ist  bjeiuti  bestimmt,  bjega/i  iterativ  aber 
auch  nicht  iterativ  gebraucht.  Leteti,  letali:  für  das  Aksl. 
habe  ich  keine  rechten  Belege,  wohl  aber  für  das  Russische, 
wo  übrigens  /etato  sich  in  seinem  Vokal  nach  Icti-Ci  gerichtet  hat. 
Leteti  bezeichnet  das  einfache,  so  zu  sagen  geradlinige  Fliegen, 
z.  B.  smotridi  lutjatü  guai-lebedi,  omi  i  prositü  icfiü  er  sieht,  da 
kommen  Schwäne  angeflogen,  er  bittet  sie  Märch.  I,  19;  *j<i-U 
na  nego  i  leti  setz  dich  auf  ihn  und  fliege  (davon)  1,  26;  selü 
na  orla  i  polvte/ü,  letelü-lvtvlu,  orelit  ogljanuhja  er  setzte  sich 
auf  den  Adler  und  flog  ab,  flog,  flog,  der  Adler  sah  sich  um 
18,  Dagegen  htafi  ist  ziellos  oder  drückt  die  Gewohnheit 
aus:  Ein  Drache  kommt  nach  Hause  und  sagt:  'hier  riecht  e* 
russisch'.  Das  Mädchen  sagt:  wie  kann  das  sein,  ty  po  BwJ 
letalü,  russkago  duc/tu  najmahja  du  bist  in  Russland  umher- 
geflogen, hast  russischen  Geruch  angenommen  Märcb.  I,  B8j 
da  e&ce  pridumalit  po  vozduchu  leiaü  er  erfand  auch  noch  in 
der  Luft  zu  fliegen  Tolstoj  J.  D.  31;  ku  moej  (hicri  cola  letwtn 
zmij  zu  meiner  Tochter  pflegt  ein  Drache  anzufliegen  Märch. 
3,  44  und  gleich  nachher:  vü  takomü-lu  fa*n  priietihi  zu  der 
und  der  Stunde  wird  er  angeflogen  kommen.  Serb.  le'jtii 
volo,  lijctati  volito.  Die  Komp.  des  ersteren  sind  alle  pf,  die 
des  zweiten  alle  ipf. 
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An  die  Verba  der  Bewegung  schliefe  ich  hören  und  sehen 
Slyiati  [s/yiff,  slysi&i),  slubati  [shtSqfq,  ahlSi^eiil  sind  im  Aksl. 
bo  geschieden,  das»  das  erstere  die  Thätigkeit  der  Gehörwerk- 
zeuge bezeichnet,  die  etwas  aufnehmen,  wahrnehmen,  z.  B. 
,tr;''j\i  tt.ii  slyiati  da  slykitu  ö  «/tuv  iura  euou*iv  axoutrui  Matth. 
II,  15;  dagegen  *lulati  auf  jemand  hören,  ihm  gehorchen  ^lso 
ursprünglich  iterativ,  aber  zu  besonderer  Bedeutung  entwickelt  , 
Z.  B.    s/uiajtn    r<>-  sluiajt-tu    •,    ä/.vicjv    BfMDN    ilMU     BZ 

Luk.  10,  16.  Ebenso  im  Russ.,  z.  B.  N  tfySatÜ  Wies  gehört 
habend  Nest.  50;  rse  skasyvajetü  cto  videla  i  slyiala  sie  erzählt 
alle»,  was  sie  gesellen  uud   gehört   hatte  Märch.    1,  U2;   tly 

'<aba-Jaga  gonilsja  (sie  legt  das  Ohr  auf  die  Knie  und  hört, 
dass  die  Hexe  auf  der  Verfolgung  begriffen  ist  Märch.  1,  15. 
Dagegen  slukitv.  Vladimem  ze  sleiutr  iok&  borte  auf  sie  hörte 
ihnen  gern  zu  Nestor  50;  t  stala  posle  togo  tnu'za  slusati  und 
begann  von  da  au  auf  ihren  Mann  zu  hören  ihm  zu  gehorchen 
Märrh  •_>,  2  1  Neben  sluhifi,  das  ein  Verbum  von  besonderer 
Bedeutung  geworden  ist,  entwickelte  sich  ein  eigenes  Iterativ  um. 
nämlich  tlychatt  und  slyckicufi,  z.  B.  u  moego  hutuiki  tvdvkago 
divieija    ^chjnttja   i   cid''  ,iduh    j  siyr/iomü    ne  slyc/mfi 

bei  meinem  Vater  kann  man  eine  solche  Mädchenspielerei 
wrder  sehen  noch  von  ihr  hören  Märch.  I,  30;  tukogu 
alycluculu  ju  von  solchem  Wunder  habe  ich  nie  gehört  :*,  |0. 
Im  Serb.  ist  slyiati  durch  cu<i  verdrängt  worden,  sAffaA  abei 
mit  den  Bedeutungen  'zuhören,  gehorchen'  erhalten.  Viditi 
[viidq,  eidibi,  eidati  lidaja,  vtdajtki:  aksl.  cid'ti  ist  nach 
Miklosiili  l.  29fl  sowohl  perfektiv  als  imperfektiv,  auch  bei 
Nestor  20  erscheint  es  perf,  in:  i.ikolize  ru.yt.du  na  »j  ni  tizdu 
Jego  holt  togo  ich  werde  es  nie  besteigen  und  will  es  von  nun 
an  nicht  mehr  sehen  Neben  dieser  punktuellen  Anwendung 
die  ja  auch  in  i/iSov  vorliegt;  hat  es  einfach  durative,  wobei 
man  sich  die  Handlung  des  Auffinden»  mit  dem  Auge  als  vor 
sich  gehend  denken  soll.  Einen  Beleg,  in  dem  eine  Anzahl 
Verba  des  Neben«  verbunden  sind,  entnehme  iah  Asböths  C'hn  U 
.12:  j  » f ni  ii  piMjljiuhjniti  tzn-za  Ugl  "   kto-to   smotritü   na 

nego  izu-za  drugogo    ugla  er   fing  an    aus  dein   Winkel    heraus 
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zu  gucken,  er  sieht  (findet),  jemand  betrachtet  ihn  aus  dem 
anderen  Winkel  hervor;  prichodi  i  sadisi  gde  mi&to  proste  tidi.u 
komme  heran  und  setz  dich,  wo  du  einen  Platz  leer  findest 
(siehst)  Märch.  I,  2.">.  Für  eidati  habe  ich  aus  dem  Aksl.  keine 
rechten  Belege.  Im  Russ.  scheint  es  (wie  afyahati\  besonders  häufig 
in  negativen  Sätzen    vorzukommen,   z.  Ji.    M    vnhilü    U  takojto 

•  iny  hast  du  nicht  ein  Frauenzimmer  von  der  und  der  Art 
gesehen'?  Miirch.  1,  M;  uMu,  uücrjo  ne  eidafi  nein,  es  ist  nicht« 
zu  gewahren  (sagt  jemand  der  mit  einem  Messer  wiederholt 
in  einen  hohlen  Kaum  gestochen  hat,  in  dem  jemand  stecken 
könnte)  ebenda  40.  VidaU  ist  hierin  insofern  iterativ  gebraucht. 
alt  die  verschiedenen  Möglichkeiten  etwas  zu  entdecken,  ver- 
neint werden.  Daneben  hat  sich  dann  noch  (wie  liei  shj 
ein  besonderes  Iterativum  vxdyvaft  entwickelt,  das  vorliegt  in 
ridi/raUi,  z.  R.  a  birjuka  ona  cidycala  u  seoej  kumuiki  Usy  den 
Wolf  hatte  sie  öfter  bei  ihrem  Gevatter  dem  Fuchs  gesehen 
Miirch.  2,  G;  cto  xii  rodu  nikagda  ne  cidyvaiü  wie  er  seit  seiner 
Geburt  niemals  gesehen  hatte  40.  Serb.  oidji-ti  ist  pf.  und 
ipf.,  vidjuti  heisst   1)  oft  sehen   2)  die  Kücheuaufsicht  führen. 

Endlich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  kfoniti*  eich  neigen', 
das  dazu  gehörige  Iterativum  klanjati  aber  'sich  häufig  neigen, 
anbeten  bedeutet.  Im  Serbischen  heisst  kluniti  m  'meiden', 
klanjati  se  'sich  verneigen',  klanjati  'beten'  (freilich  pokloniti 
sp  anbeten). 


Soweit  die  Fortsetzung  der  idg.  Typen  im  Slavischen. 
Wie  man  sieht,  sind  einige  Typen,  gerade  wie  im  Germani- 
schen, verkümmert,  andere  haben  sich  kräftig  entwickelt.  Ich 
meine  die  Formen  von  punktueller  und  von  iterativ- freqenta- 
tiver  Aktion. 

Zu  den  ersteren  gehören  aus  den  simplicin  noch  eine  An- 
zilil  von  Formen  auf  -iti,  von  denen  ich  anführe:  kupili, 
knpocati,  -kupafi.  kupiti'  'kaufen'  ist  punktuell  so  gut 
wie  änpjiuTjV.  Daher  aksl.  i-imi  kupimu  soBw  a^opasousv  Joh. 
<-,  "•  Iterativ  (doch  so.  dass  die  Wiederholung  nicht  immer 
deutlich  heraustritt)  ist  kupnvati,  z.  B.  »  izgüna  visq prodaja.st- j<- 
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i  htpujqsteji;  xal  tiifaXz  -ävTa;  to-j;  irtoAoüvTa;  xa!  äyopouovia; 
Matth.  21,  12;  t  che  eliko  imaiii  prodajetä  i  kupiy'etü  selo  to  xai 
^avra  osa  i'/ti  Tiwtei  xal  appa!Ui  toi»  d^pov  exeTvov  Matth.  13,  44. 
-knimti  Hegt  in  izkupati  i'-'r;rJ'i,'i~zw  vor.  Im  Rubs.  heisst  das 
Futurum  tcuplju,  das  Präs.  pokupaju.  Im  Selb,  steht  Joh.  6,  5 
6emo  kiiptti,  Matth.  21, 12  Jtoji  prodatachu  i  kupovachu.  roditi, 
razdati  gebären:  aksl.  rodüi  giebt  TeJhg,  rmlitu  rissrat  wieder. 
Dagegen:  zerta  jegda  razduje/u  peeati  imatii  rt  -pm]  Shev  ttcrj 
>  i/v.  Joh.  16,  21.  Ebenso  ist  der  Unterschied  im  Serb. 
und  Russ.  Man  denkt  bei  razdati  in  dem  angeführten  Saue 
wahrscheinlich  nicht  an  den  einen  einzelnen  Fall,  sondern  an 
die  immer  wiederkehrenden  Fälle,  pustili  {/m.s/m,  puklati 
(puitiyq),  lassen.  Im  cod.  Mar.  tritt  der  Unterschied  bei  dem 
Simplex  nicht  recht  deutlich  hervor,  wohl  aber  bei  dem 
Komp.,  z.  B.  otüpustaite  i  otüpustqtä  vy  onoXiistt  xal  öitoXuttrj- 
ztitit  Luk.  6,  37;  feto  ÜJtJtti  ize  I  grivinj  >,t«pu's1<ijr>a  ri;  outo; 
£3t:v  o;  xal  äp/xpria;  acpiTjaiv  Luk.  7,  49.  (Auffallend  ist  n/u- 
pusliü  bdtoAvuc  Luk.  2,  29,  wo  denn  auch  im  Serb.  otpu 
steht. j  Aus  dem  Russ.  ist  ein  bezeichnendes  Heispiel:  otecü  i 
mati  aperva  tte  pu&kali  jego  no  poste  pustiii  Vater  und  Mutter 
wollten  ihn  zuerst  nicht  fortlassen  (eigentlich  Hessen  ihn 
immer  nicht  fort),  aber  schliesslich  Hessen  sie  ihn  gehen  Mär  eh. 
I,  '!'.>.  Serb.  puattti  ist  pf. .  püstati  ipf. ,  die  Komposita  des 
letzteren  ebenfalls  ipf. 

Zu  den  iterativ-frequentativen  Bildungen  stellen  ein  immer 
wachsendes  Kontingent  die  in  den  vorstehenden  Paragraphen 
schon  mehrfach  angezogenen  c-Fornien,  wie  htjrati.  über  deren 
Entstehung  ich  hier  nicht  zu  handeln  habe. 

Die  beiden  Kategorieen  (punktuell  und  frequentativ)  spie- 
len auch  bei  den  zusammengesetzten  Verben  die  grösste  Rolle, 
wie  im  folgenden  Kapitel  gezeigt  werden  soll. 


Dtlbrfick,  Tftgl.  SjnUi  dar  indegtrn.  Sprach«».   H. 
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Kapitel  XXII.    Perfektivierimg  durch  Verbindung 
mit  Präpositionen. 

I. 

Allgomoines. 

§  51.     Begrenzung  des  Begriffe«  perfektiv. 

Der  Ausdruck  'perfektiv'  ist  seit  lange  in  der  slavischen 
Grammatik  heimisch,  wo  man  eine  Verbalform  dann  perfektiv 
nennt,  wenn  sie  ausser  der  Verbalhandlung  zugleich  den  Nobcn- 
begriff  der  Vollendung  enthält  (so  definiert  bei  Leskien  Hand- 
buch*', 149).  Man  wendet  aber  diesen  Ausdruck  nicht  bloss, 
wie  es  nach  der  Überschrift  dieses  Kapitels  scheinen  könnte, 
auf  die  zusammengesetzten,  sondern  auch  auf  die  einfachen 
Verba  an.  z.  B.  auf  dami  'ich  werde  hingeben'.  Ich  muss  aber 
gestehen,  dass  ich  mich  dieser  Ausdehnung  des  Begriffs  per- 
fektiv nicht  anschliessen  kann.  Denn  bei  einer  Form  wie 
dami  steht  es  doch  nicht  so,  dass  die  Wurzel  den  allgemeinen, 
unbegrenzten  Begriff  des  Gebens  enthält,  zu  welchem  in  der 
slavischen  Form  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzutritt. 
sondern  (wenn  anders  dasjenige  einigen  Grund  hat,  was  ich 
in  den  früheren  Kapiteln  dieser  Schrift  ausgeführt  habe)  die 
Wurzel  enthält  von  vornherein  die  einfache  Anschauung  des 
Hingebens,  und  diese  Anschauung  setzt  sich  in  der  slavischen 
Form  fort,  die  deshalb  richtiger  punktuell  als  perfektiv  ge- 
nannt wird.  Ich  glaube  natürlich  nicht,  dass  es  mir  gelingen 
konnte,  die  Slavisteu  zu  einer  Änderung  ihrer  Terminologie 
zu  veranlassen,  aber  in  einer  Schrift,  in  welcher  das  Haupt- 
gewicht auf  die  richtige  Erfassung  der  geschieht  liehen  Zu- 
sammenhänge gelegt  wird,  mag  es  erlaubt  sein,  in  diesem 
Punkte  von  der  gebräuchlichen   Bezeichnungsart  abzuweichen. 

Zur  Perfcktivierung  in  dem  hiermit  umgrenzten  Sinne  ge- 
hören, wie  sich  sofort  ergiebt,  zunächst  zweierlei  Vorgänge: 
erstens  muss  eine  Präposition  mit  einer  Verbalform  verbunden 
werden  —  das  kommt  in  allen  idg.  Sprachen  vor  —  und  zweitens 


muss  in  der  Zusammensetzung  die  Vorstellung  der  Vollendung, 
der  Kul minier ung  der  Handlung,  oder  wie  man  eich  sonst 
ausdrücken  will,  hervorspringen,  wobei  die  ursprüngliche 
räumliche  Bedeutung  der  Präpositionen  entweder  erhalten,  oder 
(und  dies  geschieht  sehr  häufig)  ganz  oder  theilweise  verloren 
gehen  kann.  Ein  Beispiel  für  das  letztere  iBt  lat.  officio,  das 
nicht  'herausmachen',  sondern  'bewirken'  bedeutet,  d.  h.  es 
wird  durch  die  Zusammensetzung  der  Handlung  des  Machens 
nichts  weiter  als  der  Nebenbegriff  der  Vollendung  hinzugefügt. 
Da  also  die  Perfektivierung  eine  allgemeinere  Erscheinung 
ist.  wird  es  nützlich  sein,  sich  zunächst  an  einer  anderen  idg. 
Sprache,  als  das  Germanische  oder  Slavische  ist,  eine  etwas 
genauere  Vorstellung  von  dem  in  Rede  stehenden  Vorgange 
zu  machen.     Ich  wähle  das  lateinische  com. 


§  52.     Lateinisch  com  in  der  Zusammensetzung. 

Haas  das  lateinische  com  perfekti vierende  Kraft  habe,  ist 
mit  Berufung  auf  die  slavischen  Verhältnisse  bereits  von 
B,  Weher.  Quaestiones  Catullianae  [Gotha  1S90)  S.  26  IT.  aus- 
gesprochen worden.  Wenn  aber  Weber  S.  31  bemerkt,  dass 
dieses  com  weder  dem  Ursprünge  noch  der  Bedeutung  nach 
etwas  mit  der  Präposition  com  zu  thun  habe,  so  kann  ich  ihm 
ni<ht  beistimmen.  Dass  nur  ein  einziges  com  vorliegt,  folgt 
nicht  bloss  aus  der  hier  vorzuführenden  Entwickelung  inner- 
halb des  Lateinischen,  sondern  auch  aus  den  gleichen  Er- 
scheinungen in  den  verwandten  Sprachen,  z.  It.  bei  ai.  säm 
'mit',  das  ich  deshalb  im  Folgenden  unter  Benutzung  DU 
Darstellung  SP.  :.,  1-.7  li'.  tax  Vergleichung  heranziehen  werde, 
des  gotischen  ga  u.  s.  w.  Com  verbindet  sich  oft  mit  Verben, 
welche  an  sich  schon  den  Gedanken  der  Vereinigung  enthalten, 
so  dass  also  diese  Vorstellung  durch  die  Hinzufügung  der 
Priipos.  noch  gestärkt  wird,  z.  B.  conjungo  zusammenknüpfen 
verbinden'      vgl.   ai.   sdm-yuj  zusammenbringen,   vereinigen); 


1)  Die  Bedeutungen  der  lateinischen  Wörter  Bind  möglichst  nach 
Georges  gegeben. 
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colligo  zusammenbinden  (vgl.  ai.  säm-nah  zusammenbinden  ; 
bei  construo  zusammenschichten,  aufhauen  tritt  schon  der  Ge- 
danke der  Herstellung  durch  Zusammen  fugung  hervor,  während 
ai.  säm-mi  bedeutet  'gleichzeitig  oder  zusammen  befestigen', 
so  dasa  also  die  auf  ein  Ziel  gerichtete  Handlung  mehrerer 
Personen  betont  ist;  concludo  beischliessen,  einschliessen,  bei- 
stecken,  einsperren,  absperren  lauf  einen  Punkt  zusammen  . 
In  Verbindung  mit  Verben  des  Gehens  ergeben  sich  folgende 
Schattierungen:  coeo  zusammengehen,  sich  vereinigen  (ebenso 
som-i),  convenio  zunächst  von  Mehreren  zusammenkommen', 
dann  auch  von  Einzelnen  'hinkommen'  i ebenso  säm-gam),  con- 
sequor  zusammengehen  mit,  nachfolgend  Anschluss  gewinnen, 
erreichen  (vgl.  irfai  »OC  sich  zu  einander  gesellen,  sich  vereinen 
mit);  in  confugio  wohin  flüchten,  seine  Zuflucht  nehmen  ist 
wie  bei  consequor  die  Erreichung  des  Anschlusses  und  damit 
dns  Erfolgreiche  der  Handlungsweise  betont:  und  von  diesen 
und  ähnlichen  Verben  aus  erklärt  es  sich,  wenn  commeo  be- 
deutet: rasch  und  ungehindert  ziehen,  wandern.  In  comeendo 
'besteigen,  sich  einschiften1  ist  zunächst  die  Vereinigung  mit 
anderen  in  demselben  Kaum  (etwa  einem  Schifte),  dann  die 
Erreichung  dieses  Punktes  und  somit  ein  Kulminationspunkt 
der  Handlung  des  Steigcns  bezeichnet.  Hieran  seh  Hesse  ich 
stehen,  sitzen:  romto  Halt  machen,  stattfinden,  vorhanden 
sein  {säm-ithä  nach  BR.  sich  sammeln,  bleiben  bei,  zusammen- 
treffen, zum  Stillstand  kommen,  so  v.  a.  sieh  abschlössen,  fertig 
werden,  vollen  Bestand  gewinnen);  in  consurgo  liegt  eine  andere 
Nuance  des  'zusammen'  vor,  es  scheint  zu  bedeuten  'den  ganzen 
Körper  zusammennehmend  sich  aufrichten'  und  betont  somit 
das  Zustandekommen  des  Aufrichtens.  Vergleichbar  ist  säm- 
hä  sicli  aufrichten,  aufraffen,  aufstehen  zu  hü  jihlte)  auf- 
springen; const'da  zeigt  zwei  Entwickelungsstufen  des  com, 
nämlich  erstens  sich  zusammen  hinsetzen,  dann  auch  von  Ein- 
zelnen, 'sich  niedersetzen',  und  zweitens  zusammensinken  [täm- 
sad  nach  BR.  lj  zusammensitzen  mit,  sich  niederlassen,  2)  zu- 
sammensinken,   verzagen,   den    Muth  sinken  lassen!.     So  liegt 


also   in   consurgo  ein  com  vor,   durch  welches  das  Zusammen- 
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fassen  der  Kräfte,  in  ronsido  ein  solches,  durch  welches 
deren  Zusammenfallen  angedeutet  wird.  Übrigens  sei  dabei 
noch  bemerkt,  dass  auch  Nuancen,  welche  in  der  Verbindung 
mit  einem  Verbum  entstehen,  auf  die  Gestaltung  der  Bedeu- 
tung in  einer  anderen  Verbindung  wirken  können.  Hieran 
schliessen  sich  nun  eine  Menge  von  Verben,  welche  irgend 
eine  körperliche  Bewegung  oder  Verrichtung  aus- 
drücken. Ich  gebe  nur  eine  kleine  Auswahl:  confero  zu- 
sammenbringen,  entrichten,  beitragen,  beisteuern,  hinführen, 
hinbringen,  darbringen  (süm-b/tar  zusammenbringen,  vereinigen, 
zurechtmachen,  verfertigen);  consterno  bedecken,  bestreuen,  hin- 
streuen {sdmstar  hinlireitcn,  ausbreiten,  bestreuen,  bedecken); 
compleo  voll  machen,  anfüllen,  vollenden  (täm-par  pass.  sich 
füllen,  voll  werden),  so  dass  also  der  Vollendungspunkt  der 
Handlung  des  Füllens  ins  Auge  gefasst  ist;  converto  hinwen- 
den, hinkehren,  hindrehen,  umkehren,  umwenden,  umdrehen 
(tdm-cart  sich  zusammen thun.  sich  zuwenden,  sich  einstellen, 
einkehren,  sich  bilden,  entstehen,  hervorgehen).  Nicht  selten 
übersetzt  Georges,  wie  schon  gelegentlich  hervorgetreten  ist, 
durch  be-,  z.  11.  coruero  besäen,  bepflanzen,  bestecken,  dann 
auch  einsäen,  einpflanzen;  ronfriro  beTeiben,  abreiben,  einreiben 
iz.  B.  alii/uül  .«//<•);  oder  durch  er-,  z.  B.  eomparco  zusammen- 
sparen, ersparen;  rw»prr  beruh  zusammenfassen,  anfassen,  er- 
greifen (vgl.  säm-grabh  zusammenfassen,  in  die  Hand  fassen, 
ergreifen;;  concieo  anregen,  aufregen,  erregen;  conficio  fertig 
machen  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  zu  Stande  bringen,  auf- 
bringen, verschaffen,  dann:  verarbeiten,  durch  Verbrauch  klein 
machen,  niedermachen,  erschöpfen,  aufreiben.  Die  Bedeutung 
des  zu  Ende  Bringens,  die  sich  hier  bei  ronßcio  zeigt,  tritt  be- 
sonders deutlich  bei  der  Gruppe  von  Verben  hervor,  welche  fal- 
len, schneiden  u.  ähnl.  bedeuten,  z.  B.  conrUfo  zusammenfallen, 
stürzen;  coilabor  zusammensinken,  einsinken;  corruo  zusammen- 
stürzen, einstürzen;  conditio  zusammenschlagen,  zu  Boden  schla- 
gen, niederschlagen;  conseco  zerschneiden;  corrumpo  zerrcissen, 
verderben  (eig. :  'zusammen  reissen'j;  vontundo  zerstossen;  contero 
zerreiben,  zerbröckeln,  zerdrücken,  zerstören;  corrodo  zernagen; 
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ronsumo  verwendend,  verbrauchend  wegnehmen,  aufwenden. 
Dazu  comedo  aufessen,  verzehren;  combibo  eintrinken,  aufsaugen 
(zusammen trinken  erat  bei  Seneca,  wie  denn  öfter  die  nie  er- 
loschene Bedeutung  'zusammen*  wieder  aufs  neue  hervortritt), 
vgl.  ai.  sdm-dä  zusammenschneiden,  verkleinern;  säm-rhul  ib- 
schneiden,  abhauen,  zcrsüliiicnlen;  *<t>n-tak$  behauen,  bearbeiten, 
zusammenhauen,  zerhauen;  süm-vralc  in  Stücke  hauen;  • 
psä  zerkauen,  zerbeissen.  Eine  andere  Gruppe  ist  dadurch 
zusammengehalten,  dass  sie  den  Eintritt  oder  Ausbruch  der 
Handlung  vor  die  Augen  führt,  was  besonders  deutlich  hervor- 
tritt bei  Verben,  die  bedeuten  'einen  Ton  von  sich  geben', 
z.  B.  conqutror  in  Klagen  ausbrechen,  Beschwerde  erheben; 
congemo  laut  aufseufzen;  ronrrepo  erk nanen,  erdröhnen,  auf- 
rauschen, oft  durch  das  einfache  knarren,  dröhnen  u.  s.  w.  zu 
setzen.  Öfter  wird  in  dem  com  nur  die  Verstärkung  em- 
pfunden, z.  B.  romploro  laut  wehklagen,  laut  beklagen.  Bei 
conciamo  scheint  die  Entstehung  aus  dem  ursprünglichen  'zu- 
sammen1 besonders  deutlich,  denn  es  heisst  oflenbar  zunächst 
zusammenrufen,  mehrere  durch  Rufen  vereinigen,  ein  nach 
einem  Sammelpunkte  hinstrebendes,  hindeutendes  Geschrei  er- 
heben, dann  überhaupt  aufschreien.  Doch  lässt  sich,  wie  schon 
bemerkt,  die  Entwicklung  der  Bedeutung  durchaus  nicht 
immer  genügend  an  einem  einzelnen  Falle  beobachten.  Man 
muss  vielmehr  festhalten,  dass  in  das  com  von  mehreren  Seiten 
her  der  Gedanke  des  Fertigmachens,  Zustandebringens  hinein- 
gekommen ist,  und  so  konnte  auch  ohne  die  Beziehung  auf 
Mehrere  in  condamare  die  Vorstellung  des  Aufschreiens  ent- 
stehen. Endlich  erwähne  ich  noch  von  Verben  geistiger 
Bedeutung  cognoico  kennen  lernen,  erkennen,  wahrnehmen, 
bemerken;  ennfido  sich  fest  verlassen,  vertrauen  (mit  dem  Ge- 
danken der  Konzentrierung,  wie  das  Gegentheil  diffulo  zeigt); 
commiseror  bemitleiden,  insbes.  bei  Rednern:  in  den  Rührton 
übergehen,  also  ingressiv  wie  conqueror  u.  s.  w.;  collibet  es  be- 
liebt, fallt  ein;  vomminiscor  sich  etwas  ins  Gedächtnis  zurück- 
rufen, aussinnen,  ersinnen;  rommemini  sich  entsinnen,  in  der 
Erinnerung    haben.      Wie    man    schon    aus    dieser    flüchtigen 
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Skizze  ersieht,  kommt  man  in  den  Zusammensetzungen  mit 
eom  und  sam  von  verschiedenen  Seiten  aus  zu  dem  Regriff 
der  Perfektivierung.  Ahnliches  vollzieht  sich  bei  anderen 
Präpositionen.  So  habe  ich  schon  SF.  5,  498  bemerkt,  dass  ai. 
ubhi  diejenige  Affizierung  oder  Bewältigung  des  Gegenstandes 
ausdrückt,  welche  wir  durch  he-  wieder  geben,  wobei  dann  da« 
intransitive  Verbum  transitiv  wird,  und  S.  -160,  dass  das  Ver- 
bum  durch  die  Verbindung  mit  prä  oft  einen  ingiessiven  Sinn 
erhält.  Alle  diese  mannigfachen  Verhältnisse  warten  noch  auf 
eine  eingehende  Darstellung.  Einstweilen  begnüge  ich  mich 
damit,  aus  der  Behandlung  von  com  einige  Lehren  für  die 
folgende  Darstellung  zu  ziehen.  Die  erste  läast  sich  dahin 
zusammenfassen,  dass  man  oft  nicht  sagen  kann,  ob  eine  Prä- 
position in  der  Zusammensetzung  noch  etwas  von  ihrer  ur- 
sprünglichen räumlichen  Bedeutung  bewahrt,  oder  ob  sie  be- 
reits völlig  zu  einem  Zeichen  der  Perfektivierung  der  Handlung 
geworden  ist.  Die  zweite  Lehre  würde  diu  sein,  dass  es 
einer  und  derselben  Verbalhaudlung  mehrere  Punkte  der  Voll- 
endung geben  kann,  wie  denn  z.  B.  facio  durch  er,  con  und 
andere  Präpositionen  perfektiviert  werden  kann.  Beide  Be- 
obachtungen muss  man  im  Auge  behalten,  um  ein  rechtes 
Verständnis  namentlich  der  slavischen  Erscheinungen  zu  er- 
reichen (vgl.  Leskien  Handbuch2,  150).  Wichtiger  aber  ist  das 
Folgende.  Die  oben  gegebene  Definition,  wonach  in  dem 
perfektiven  Verbum  der  Hegriff  der  Verbalhandlung  nebst  dem 
Nebenbegriff  der  Vollendung  enthalten  ist,  kann  an  sich  doppelt 
aufgefasst  werden.  Entweder  nämlich  kann  man  sich  vor- 
stellen, dass  die  Handlung  in  ihrer  Entwickclung  und  ausser- 
dem der  Punkt  der  Vollendung  vorgestellt  weiden  soll.  Das 
wäre  z.  H.  der  Fall,  wenn  wir  bei  erklimmen  an  die  Arbeit  des 
Klimmens  und  dazu  an  den  Punkt  des  Anlangen«  auf  dem 
< tipfei  denken.  Oder  es  kann  die  Handlung  lediglich  im 
Punkte  der  Vollendung  erfasst  werden,  so  dass  also  bei  unserem 
Beispiel  nur  der  Punkt  des  Anlangen«  vorgestellt  werden  würde. 
Derartig  sind  die  slavischen  Perfektiva,  die  deshalb  auch,  wie 
überhaupt  die  Verba  mit  punktueller  Aktion  ihren  Ind.  Präs. 
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futurisch  verwenden.  Die  erste  Gattung  möchte  ich  linear- 
perfektiv nennen,  ihr  würden  im  Gebiete  der  einfachen  Verba 
die  terminativen  entsprechen,  die  zweite  punktuell -perfektiv. 
Ihr  entsprechen  die  punktuellen. 


II. 

Gor  manisch.  'J 

Ich  wende  mich  nun  dem  Germanischen  und  im  besondern 
dem  Gotischen  zu,  wobei  ich  zunächst  über  die  wichtige,  auf 
Leskiens  Anregung  geschriebene  Arbeit  von  Streitberg  zu  be- 
richten habe. 

§  53.     Streitberg. 

Der  wesentliche  Inhalt  der  Streitbergschen  Arbeit  ist  der 
folgende.  Zunächst  werden  die  hierher  gehörigen  Zustände 
des  Slavischen  erörtert,  und  sodann  vorläufig  festgestellt,  dass 
im  Deutschen  analoge  Verhältnisse  herrschen,  freilich  mit  dem 
Unterschied,  dasa  im  Deutschen  die  Iterativkategorie  fehlt. 
Die  sämmtlichen  gotischen  Präpositionaladvcrbien  verleihen  in 
der  Zusammensetzung  dem  Verbum  perfektive  Aktionsart.  Das 
macht  Str.  zunächst  im  allgemeinen  anschaulich,  indem  er 
von  S.  82  an,  vorerst  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit 
der  Tempora,  eine  Anzahl  von  einfachen  und  zusammengesetzten 
\  erben  einander  gegenüberstellt.  So  heisst  saihvan  'die  Fähig- 
keit des  Sehens  besitzen,  sie  ausüben,  im  Sehen  begriffen  sein'. 
ist  also  ein  rein  duratives  Verbum.  Im  Gegensatz  hierzu  be- 
deutet gasaihvan  'die  Handlung  des  Sehens  ausüben  in  Bezug 
auf  den  Moment  der  Vollendung,  des  Resultats,  d.  h.  erblicken, 
bemerken.'     Das  gleiche   Verhältnis  besteht  zwischen   hausjan 


1)  Die  hauptsächlichste  Literatur  über  Perfektivierung  im  Deutschen 
ist:  W.  Streitberg,  perfektive  und  imperfektive  Aktionsart  im  Germani- 
schen, Piiul  und  Braune's  Beiträge  15,  70 ff.,  wo  die  alteren  Äusserungen 
von  J  r.rimm.  Schleicher,  Ebcl  zitiert  sind;  V.  E.  Mourok,  Syntaxis 
Gotskych  predlolek,  I'ruK  is9ü;  Wustmann,  Verba  perfectiva,  namentlich 
ün  Beliund,  Leipzig  1894  Die».,  dazu  die  Anzeige  von  Mourek  Amt.  für 
deutsches  Alt.  21,  195  ff.,  Streitberg  IF,,  Anz.  5,  78  ff. 


§53,] 


II.    Germanisch. 


153 


'die  Fähigkeit  des  Hören»  in  Anwendung  bringen'  und  gahaus- 
jnn.  das  den  Begriff  des  Resultates  hinzufügt,  also  'vernehmen' 
bedeutet,  t.  B.  ist  Joh.  IG.  Iü  (i'.xpov  xol  ou  öswpal-e  fie  xal 
rcx/iv  jiupov  xal  wluWz  ühersetzt  durch:  leitil  nauh  jah  ni  sai- 
hcip  miky  ja/t  aftra  leitil  Jah  gasuihr.ip  d.  h.  nach  kurzer  Zeit 
geniesst  ihr  meinen  Anblick  nicht  mehr,  dann  werdet  ihr  mich 
wieder  erblicken.  Oft  verwendet  die  Übersetzung  diesen  Unter- 
schied auch,  wenn  ihn  das  Original  nicht  hat.  So  ist  o  lyy>v 
«uta  axoustv  äxoueno  regelmässig  übersetzt:  säet  habai  aujiona 
hausjandona,  guhaunjui  wer  Ohren  hat,  die  hören  können,  ver- 
nehme. Von  weiteren  Belegen,  die  in  grosser  Zahl  beigebracht 
werden,  hebe  ich  noch  heraus:  Jesus  sagt  Joh.  11,  11  frijonds 
unsar  gasaizlep  unser  Freund  ist  entschlafen,  worauf  die  Jünger 
erwidern:  jabei  *l*pif>  haih  cairpip  wenn  er  schläft,  wird  er 
gesund  werden,  im  Original  beide  Mal  xexot'ur,Tai  'ist  zur  Ruhe 
gebettet  und  liegt  nun  da'.  Über  sriltun  sagt  Streitberg  S.  99: 
I  aimplcx  erscheint  nur  einmal  Luk.  8,  42,  wo  von  Jairi 
Töchterlein  die  Rede  ist:  mI  aü-rr,  'i^il)v7jax£v  jah  so  stall  '*ie 
1  :•.:  im  Sterben,  kämpfte  mit  dem  Tode';  eingetreten  ist  jedoch 
der  Moment  des  Verscheiden«  noch  nicht,  ihn  vielmehr  zu  ver- 
lern, wendet  sich  der  Vater  an  Christus.  Doch  ehe  dieser 
das  Haus  erreicht,  naht  ein  Bote  qifianda  du  imma,  patci  ga- 
duupnoda  dauhfar  peina;  ni  draibei  pana  laisari  (Vers  19)  'der 
Todeskampf  hat  sein  Ende  erreicht,  der  Augenblick  des  Vor- 
scheiden8  ist  schon  eingetreten',  deshalb  ist  auch  der  Beistand 
Christi  als  zu  spät  kommend  überüüssig.  Dazu  halte  man 
endlich  noch  Vers  53  ioÖv-e;  Sri  a-eöavsv  gasaihtandans  patei 
guotali  'sie  ersahen,  dass  der  Tod  erfolgt  war',  so  wird  man 
über  den  charakteristischen  Unterschied  nicht  im  Zweifel  sein". 
Iber  ri/man  und  garinnan  heisst  es  S.  100:  "Den  Unterschied 
zwischen  rimiu»  und  garinnan  lehrt  1.  Kor.  9,  21  sva  rinnaip 
.rinnaift,  was  dem  griechischen  oZtt&$  rp^ere  Tva  xaTa/.o^Tjre 
entspricht:  'laufet,  damit  ihr  erlaufet,  d.  h.  durch  euer  Laufen 
erlangt".  Freilich  geht  es  nicht  überall  so  glatt  ab,  wie  bei 
diesen  Musterbeispielen.  Es  giebt  nicht  wenige  Belege,  die 
sich  der  aufgestellten  Regel  nicht  fügen.     Natürlich  ist  e«  die 
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Aufgabe  des  Verfassers,  sich  mit  diesen  möglichst  abzufinden, 
wozu  er  verschiedene  Mittel  anwendet.  Zunächst  BohSxfi  68 
ein,  dass  mau  die  Stellen  nicht  zählen,  sondern  wägen  müsse, 
dem  Übersetzer  habe  oft  der  Natur  der  Sache  nach  die  Wahl 
freigestanden,  ob  er  perfektivischen  oder  imperfekti vischen 
Ausdruck  wählen  wolle,  und  nicht  selten  sei  er  dem  Original 
gegenüber  seinen  eigenen  Weg  gegangen.  In  anderen  Fällen 
nimmt  Streitberg  an,  dass  der  Text  verderbt  sei,  so  sei  Luk. 
14,  35  hausjatidona  statt  gahawyandona-  zu  lesen,  Luk.  10,  2  4 
nicht  gahameip  und  hattsidedun,  sondern  hauseip  und  gahiiiai- 
dedun,  Mark,  ö,  35  gasitands  statt  sitands,  Matth.  (r,  25  gaha- 
baida  statt  habaida.  Im  ganzen  erhält  man  den  Eindruck, 
dass  zwaT  vielfach  der  erwartete  Unterschied  deutlich  hervor- 
tritt, aber  anderseits  doch  ein  ziemlich  grosser  irrationaler 
Rest  übrig  bleibt.  Der  nächste  uns  angehende  Abschnitt 
handelt  von  der  Aktionsart  des  Infinitivs  nach  llülfsverben. 
Miklotrich  1,  S 17  hatte  über  diesen  Punkt  im  Slavischen  Folgen- 
des gelehrt:  "Der  Inf.  der  Verba  imperf.  bezeichnet  naturlich 
eine  dauernde  oder  wiederholte,  der  Inf.  der  Verba  perf. 
dagegen  eine  vollendete  Handlung:  jener  entspricht  regel- 
mässig dem  griechischen  Inf.  Präs.,  dieser  dem  Inf.  Aor.;  jener 
steht  meist  dem  unpräfixierter  (s.  z.  L),  dieser  dem  präfixierter 
Verben  im  Gotischen  gegenüber.  Die  Ergänzung  gewisser 
Verben,  wie  anfangen,  aufhören,  versuchen  besteht  stets  im 
Infinitiv  eines  imperfektiven  Verbums".  Es  lohnte 
sich,  die  Sache  Rh  «las  Gotische  genauer  festzustellen.  Dabei 
hat  sich  die  wichtige  Beobachtung  ergeben  S.  109J,  dass  auf 
duginnan  nie  ein  mit  ga  zusammengesetztes  Verbum  folgt, 
woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  mit  ga  zusammengesetzten 
Verba  den  slavischen  Perfektivis  entsprechen,  welche  ja  nach 
Verbis  mit  der  Bedeutung  'anfangen'  nicht  vorkommen.  Die 
Behandlung  der  übrigen  Hütfsverba  erzielt  kein  anderes  Re- 
sultat, als  dass  je  nach  Bedürfnis  der  eine  oder  der  andere 
Infinitiv  verwendet  werden  kann,  z.  B.  nach  mag:  rtnte  m  mögt 
ain  tagt  hveit  aippau  svarl  gatavjan  ort  ou  ouvasai  u-tav  *pi/a 
Xs'jxy,v  rk  uiXatvav  rotraai  Matth.  5,  36  (also  aoristisch-perfek 
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dagegen  qimift  nahts  ftanci  ni  manna  mag  vaurkjan  Ip/erat  vüS, 
ots  ouosl;  oiivaiai  sp^a^s^Öat  Joh.  (J,  4  (also  prösentisch-imper- 
fcktiv}.  —  Nachdem  auf  diese  Weise  der  Grund  gelegt 
erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  die  perfektive  und  imper- 
fektive Aktionsart  im  Gotischen  verwendet  worden  ist,  um 
gewisse  Formen  des  Griechischen,  die  das  Gotische  nicht  hat, 
einigermaassen  wiederzugeben.  Da«  Germanische  hat  ja  von 
den  vier  alten  Tempusstämmen  das  Futurum  und  den  Aorist 
verloren.  Wie  sollen  diese  beiden,  wenn  die  griechische  Vor- 
lage sie  bietet,  von  dem  ObenetWX  atisgedrückt  werden? 
Der  I.e8er  kann  die  Antwort  erraten:  Der  Aorist  und  das 
punktuelle  (momentane)  Futurum  werden  ersetzt  durch  da» 
gotische  perfektive  Verbum.  Es  fragt  sich  nun,  inwieweit 
sich  dieses  Apercu  im  einzelnen  bewahrheitet.  Hinsichtlich 
des  Futurums  kommt  StreitbeTg  S.  II'.»  ff.  zu  dem  Ergei 
dass  das  durative  Futurum  des  Griechischen  im  Gotisch.  Q 
durch  das  einlache  durative  Präsens  oder  durch  eine  Um- 
schreibung übersetzt  wird,  das  momentane  aber  meistens  durch 
das  komponierte  jalso  perfektive!  Verbum.  Meistens,  denn  es 
giebt  auch  Fälle,  wo  der  Ind.  Prä»,  eines  mit  ijn  oder  anderen 
Präpositionen  zusammengesetzten  Verbums  nicht,  wie  man 
erwarten  mochte,  futurischen,  sondern  präsentischen  Sinn 
hat.  Ich  komme  darauf  unten  zurück.  Was  den  Aorist 
betrifft,  so  ist  oben  schon  ein  Beleg  angeführt  worden,  wo 
svalt  dem  grioch.  airüJv/^xs,  gattalt  aber  airiOavs  entsprach. 
Ähnliches  findet  sich  häufig,  so  z.  B.  ist  brak  Gal.  1,  23  äiropDst, 
aber  gabrak  ExXoaa  zerbrach,  brach  in  Stücke  Mark.  8,  C. 
Aber  andererseits  begegnet  doch  auch  vieles,  was  zur  Regel 
nicht  stimmen  will.  So  dürfte  sich  wohl  kein  l'nterwhicd 
finden  lassen  zwischen  gatnehda  und  melida  aypa^a  S.  150; 
föov  wird  durch  gasaAc  wiedergegeben,  aber  doch  auch  durch 
ip  Matlh.  25,  38;  gxpctTr,3a  ist  habaida  und  gahabaida  S.  I -'•  '■'•. 
£no(r#sa  ist  gewöhnlich  gataeida,  aber  nicht  selten  auch  taeidu 
S.  155.  In  Bezug  auf  huusjun  heisst  es  S.  158:  ^zousa  ist 
durch  gahnu*UIa  gegeben  II  mal  [^xouov  Mark.  II,  14  Luk. 
I  i,  wo  einerseits  das  griechische  Imperfekt  nicht  berechtigt 
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ist,  andererseits  der  Perfektivbegriff  erfordert  wild],  -rjxoooa 
ist  gleich  hausida  34  mal  [ausserdem  ist  hausida  =  r(xotv,v 
Mark.  6.  BS,  =  inlpaxi  Joh.  S,  38].  Also  überwiegt  die  y«-lose 
Form  bei  breitem,  was  nicht  sein  sollte.  Und  da  nun  an  Ver- 
derbnis im  grossen  Stil  nicht  zu  denken  ist,  so  bekennt  Streit- 
berg, dass  ihm  der  Grund  der  vorliegenden  Abnormität  nicht 
klar  geworden  sei.  Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Sache  so. 
Wenn  ein  Vrrbum  eine  Aktion  hat,  welche  als  terminativ 
aufgefasst  werden  kann,  so  ist  es  nicht  nölhig,  bei  der  Wieder- 
gabe des  Aorists  ga  hinzuzusetzen,  obwohl  es  geschehen  kann 
Ein  solches  Verbum  ist  haiuy'an.  Es  heisst  wohl  hören  (durativ  , 
aber  doch  auch  vernehmen.  (Man  kann  es  also  cinigermaMen 
dem  serbischen  cuti  vergleichen,  das  imperf.  und  perf.  ist  . 
Deshalb  steht  auch  an  allen  von  Streitberg  angeführten  Stellen 
in  der  aksl.  1  Versetzung  slymti  (Luk.  1,  41  uslyiati),  und 
uu-ht  tihtiati,  Joh.  10,  S  potluiakq  'gehorchten3,  was  allerdings 
auch  so  gut  an  der  Stelle  ist,  dass  auch  Wuk  im  serbischen 
Testament  an  dieser  Stelle  poslusa'se  hat,  während  er  an  den 
übrigen  Stellen  l-uti  braucht  (Mark.  6,  14  zueuti).  Aus  diesem 
Thatbestande.  dem  noch  manches  hinzuzufügen  wäre,  dürfte 
folgen,  dass  man  ga  hinzufügen  konnte,  wenn  man  im  Prä- 
teritum daa  Bedürfnis  fühlte,  das  Punktuelle  des  Vorgangs  be- 
sonders zu  betonen,  dass  die  Hinzufügung  aber  keineswegs 
bei  jeder  Wiedergabe  eines  Aorists  nötig  oder  naheliegend  war. 
Über  das  Partizipium  des  Aorists  hatte  Ebel  in  Kuhn  und 
leichers  Beiträgen  2,  191  gesagt:  "Übergangen  ist  dabei 
(bei  Grimms  und  Schleichers  Äusserungen  über  perfeV 
Verba  im  Deutschen)  ein  höchst  interessanter  Punkt,  nämlich 
die  Übersetzung  des  griech.  Pait.  Aor.  durch  das  gotische  Part. 
l'r.Ls.    zusammengesetzter   Verben:   usstandands   dtatottfc    Matth. 

9,  9,  gastümlands  ora«  Mark.  10,49,  gahawjand*  axojaa;  Mark. 

10,  41,  47,  tuhfaupands  ava-TjOrJaa:,  afcairpands  anraßoAvif  50, 
andimfjands  ajroxptusfc  II,  andbiiidandans  lueavrsc  Mark.  11,2, 
gataujandaii  xaTspY«3«;uv«>v  1.  Kor.  5,  3,  samap  gagaggandam 
izois  ouva/Bivrov  üftcuv  6,  4.  Hier  ruht  die  ganze  Kraft,  den 
Sinn  zu  ändern,  in  der  Partikel,   die,    wenn  keine   sonst    vor- 
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handen,  «7a  ist".  An  diese  Stelle  anknüpfend,  führt  Streitberg 
S.  163  ein  reichliches  Material  vor.  Man  erhält  den  Findruck, 
dasB  die  Kegel  gut  durchgeführt  ist  /vielleicht  besser  als  beim 
Indikativ),  aber  es  sind  doch  auch  wieder  Ausnahmen  vot- 
hamlcii.  Eine  solche  bildet  taujands,  welches  -oir^a;  übersetzt 
(S.  168).  Streitberg  sucht  die  Abnormität  m  erklären,  iudem 
er  sagt,  es  liandle  sich  überall  um  die  Handlung  an  sich,  nicht 
um  den  Moment  der  Vollendung,  um  das  .bewirken,  und  über- 
setzt deshalb  z.  B.  Mark.  15,  1  garuni  taujandam  'Rath  haltend'. 
Die  Worte  lauten:  juh  sunsaio  in  maurgin  garuni  taujandans 
ftai  auhumütans  gudjtms  jah  alla  so  gafaurds,  gabindandans 
Jesu  brahtedun  inu  at  Poilatuu  so)  BD0*Jtt{  ercl  to  jrpud  3i>ja,3&oXiov 
■M^MVtSJC  <a  äp/iEpit;  xal  S^ov  to  ooveoptov,  B^BBVMC  töv  'IrpoOv 
aTrrjvefxav  xa!  rapioroxav  IltiXartj).  Mir  scheint  deutlich,  dass 
der  Übersetzer  nicht  sagen  wollte,  sie  hätten  Jesus  gebunden, 
während  sie  eine  Versammlung  hielten,  sondern  nachdem  sie  es 
gethan  hatten,  und  dass  er  also  die  Absicht  hatte,  nonjOBC  durch 
tavj'ands  so  gut  er  konnte  wiederzugeben,  nicht  etwa  von  der 
griechischen  Auffassung  abzuweichen.  Ebenso  hat  er  Luk. 
10,  25  hva  taujands  libainais  aiveinons  arbja  vairfiu  t{  MU$sa( 
C«>r,v  oi'öviov  x>.T,povo ar^t»;  doch  gewiss  die  Ansicht  gehabt  dass 
man  erst  handelt  und  dann  das  ewige  Leben  erhält  [durch 
Streitberg«  Obersetzung:  'durch  welche  Handlungsweise  werde 
ich  das  ewige  Leben  erlangen'  wird  die  Schwierigkeit  nicht 
beseitigt).  Es  lässt  sich  also  nach  meiner  Ansicht  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  taujands  in  derselben  Weise  das  Part. 
Aor.  wiedergiebt,  wie  es  sonst  durch  zusammengesetzte  Formen 
geschieht.  Der  Grund  ist  der  oben  bei  huusjun  entwickelte: 
taujan  ist  nicht  caurk/un,  sondern  enthält  schon  in  sich  einen 
Hinweis  auf  den  Punkt  der  Vollendung.  Deshalb  sehen  \\i: 
auch  tavida  mit  gatatula  wechseln.  Mit  ktHfftHtdt  verhält  es 
sich  ebenso.  Es  folgt  nun  in  der  Streitbergschen  Arbeit  noch 
ein  Abschnitt  über  ga  mit  dem  sog.  Part.  Perf.  passivi  und 
eine  Zusammenfassung  der  Resultate,  auf  die  ich  hier  nicht 
eingehe. 
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§  54.     Mourek. 

Eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  hiermit,  wenn  auch 
nur  flüchtig  und  mit  absichtlicher  Vermeidung  mannigfacher 
Details,  vorgelegten  Ausführungen  von  Streitberg  bildet  die 
gründliche  und  übersichtliche  Arbeit  von  Mourek  über  die 
gotisches  Präpositionen.  Man  hat  den  Vorteil,  daB  gcaammte 
die  zusammengesetzten  Verba  betreffende  Material  (nicht  nur 
eine  Auswahl,  wie  bei  Streitberg)  nach  den  Präpositionen  ge- 
ordnet vor  sich  zu  sehen.  Man  verfolgt  an  der  Hand  des 
Verfassers,  wie  die  einzelnen  Präpositionen  von  der  sinnlichen 
in  die  abstrakte  Bedeutung  übergehen,  und  übersieht,  worauf 
es  für  meinen  gegenwärtigen  Zweck  besonders  ankommt. 
bequem,  welche  zusammengesetzten  Formen  das  griechische 
Präsens  und  welche  das  griechische  Futurum  oder  den  Aorist 
wiedergeben.  Da  aus  der  Mourekschen  Darstellung  die  Aus- 
nahmestellung von  ga  (auf  welche  auch  Streitberg  wiederholt 
bin  weist]  deutlich  hervortritt,  beschränke  ich  mich  im  Folgen- 
den auf  diese  Präposition.  Wenn  bei  irgend  einer,  muss  bei 
ihr  zu  beobachten  sein,  inwieweit  und  in  welchem  Sinne  im 
Gotischen  von  Ferfektivieruug  gesprochen  werden  kann.  Mourek 
behandelt  zunächst  von  S.  111  an  ga  in  seiner  konkreten  Be- 
deutung 'zusammen',  wobei  er  mehrere  Schattierungen  unter- 
scheidet, wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  mögen:  gatddja 
sik  managet  auvip/Etai  S^Xoc  Mirk.  ^  20  i  Vereinigung  auf  einen 
Punkt);  gasti'jtoi  in  skipa  MßrjCaV  Mtl  cjÜt'j!  st;  ta  -J.ola  Joh. 
6,  24  (Gemeinsamkeit  mehrerer  Subjekte];  gahailida  managen* 
ettepetstsuae  itoMou;  Mark.  1,  34  (Gemeinsamkeit  mehrerer  Ob- 
jekte); in  hvifeikai  ga/uko7i  gabairam  [>o  kt  -oie  izapafok^  jtapa- 
ßaAcüjASv  outyJv  Mark.  4,  30  (Vergleichung);  gagg  gasibjon  bropr 
üsay«  «•toMa-jTjüi  *<J>  £&lAf$  Matth.  5,  21  (vereinigende  Be- 
rührung von  Personen);  ganimis  in  kil-pein  ookkffi-Q  ev  YflMCpf 
Lok  1,  31  (vereinigende  Berührung  von  Person  und  Sache); 
nibai  ftana  sviitpan  gabindi/t  sdv  \*.rt  tov  b/upov  8rja^  Mark.  3, 
27  (Zusammenfassung  der  Theile  eines  Objekts).  Endlich  in 
Verbindung  mit  denominativen  Verben  entsteht  die  Vorstellung 
des  'Versehens  mit',  z.  B.  gasiglida  iseppa-ftaev  Joh.   6,  27,   ga- 


}«;Hnid  sa  piumagus  lalhjaerai  o  ttbi;  Luk.  7,  7.  Natürlich  kann 
man  an  dieser  Eintheilung,  wie  an  allen  Einteilungen,  etwas 
aussetzen,  namentlich  auch  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  unter 
deu  angeführten  Belegen  manche  sind,  die  hesser  schon  als 
perfektivisch  bezeichnet  werden.  Ich  gehe  indessen  darauf 
nicht  ein,  weil  nach  dem  was  oben  SS.  I  17  ff.  bei  Iat.  com  be- 
merkt worden  ist,  eine  Entscheidung  nach  objektiven  Kriterien 
nicht  möglich  ist.  Es  folgt  auf  S.  117  — 136  die  Darstellung 
des  perfektivierenden  ga.  Ich  berücksichtige  davon  gemäss 
den  im  Anfange  des  Kapitels  entwickelten  Gesichtspunkten 
nur  den  Indikativ  Prisen  tis  und  das  Partizipium  Der  Ind. 
Präs.  eines  Verbums  mit  ga  entspricht  nie  schon  oben  b.  156 
bemerkt  worden  ist)  I)  sehr  oft  einem  einfachen  griechischen 
Futurum,  z.  B.  gantusjip  oaiaet,  gasaiheand  tfyttvrat  u.  e.  w.  Die 
Belege  sind  aufgezählt  S.  126 — 127.  Er  wird  aber  2)  fl 
gebraucht,  um  ein  Präsens  wiederzugeben,  und  zwar  durchaus 
nicht  selten  (ungefähr  60')  Fälle  gegen  ungefähr  00  futurische). 
Man  kann  dabei  zwei  Unterfälle  unterscheiden,  nämlich:  ai  Es 
handelt  sich  um  einen  einmaligen  Vorgang.  Dahin  gehören 
x.  B.  gaiai/icis  fio  qinon  fi.ir.n:  tttQtlp  tt(v  fuvnixa  Luk.  7,  44. 
Wenn  wir  das  gasaihtis  vollständig  wiedergeben  wollten, 
müssten  wir  sagen:  hast  du  sie  erblickt  und  siehst  du  sie  jetzt? 
Es  ist  in  ga&aihws  sowohl  der  Punkt  des  Erblickens  enthalten 
als  die  Handlung  des  Ansehens,  und  zwar  ist  wegen  der  sach- 
lichen Bedeutung  des  Verbums  der  Kulminationspunkt  zuerst 
\ir  zustellen,  b)  Es  handelt  sich  um  wiederholte  gleiche  Yni- 
gänge,  um  ein  gewohnheitsmässigea  Thun.  Das  ist  in  unserem 
Texte  der  bei  weitem  häufigere  Fall.  Beispiele  sind:  jah  pix- 
hvaruh  pei  ina  gafahipl  gacair/np  ma,  jah  hvapjip  jah  Mitttip 
tioipuns  seinans  jah  gastaurnip  xal  otiou  ov  aüröv  xaraAaß^  [njoott 
aürov  xo!  acppt^si  xal  Tpt'Cat  tou;  oSovra;  auroü  xal  Er(paiväT«t 
rk.  9,  18;  mupu  ise  tti  gasviltip  o  oxtaXijfc  OOTOV  qo  vtaoftf 
Mark.  9,  44.     Es   ist  offenbar,    dass  der   zweite  Unterfall   der 


1    Freilich  aind  darunter  viele  Falle,  in  welchen  man  wohl  noch 
das  konkrete  'zusammen    zur  Geltung  bringen  kann. 
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abgeleitete  ist.  Man  stellt  die  wiederholten  Handlungen  in 
der  Phantasie  als  ein  Kontinuum  vor,  und  da  bei  jeder  der 
Handlungen  doch  ein  Punkt  des  Vollendung  gedacht  wird 
(in  unseren  Beispielen  Ter  dorren  und  ersterben),  so  wählt  man 
die  Form  des  Falles  a,  in  welchem  auch  eine  durative  Hand- 
lung und  ein  Punkt  der  Vollendung  vorgestellt  wird.  Das 
Slavische  hat  hierfür  eine  besondere  Form,  die  lterativa,  aus- 
gebildet, in  dem  cod.  Mar.  steht  also  z.  B.  an  der  betreffenden 
Stelle  statt  reXsuri  umirajetü.  Diese  übernimmt  auch  den  Fall  a 
mit  (da  ja  im  Slavischen  alle  einfach-durativen  Verba  in  der 
Zusammensetzung  punktuell-pcrfektiv  werden),  wenn  man  nicht 
vorzieht,  unzusammengesetzte  Verba  zu  gebrauchen,  wie  denn 
statt  yavaihvis  der  cod.  Mar.  vidüi  hat.  Die  Partizipi  a  Präs.  mit 
ga  sind,  soweit  sie  das  Part.  Aor.  wiedergeben,  bei  Mourck  S.  I 
aufgezählt.  Darüber  ist  oben  S.  157  gesprochen  worden.  Sehr 
viel  seltener  vertritt  es  ein  Part,  des  Präsen«,  s.  Mourek,  S.  135 
(§  130,  5).  Es  lassen  sich  auch  hier  die  beiden  Unterfülle  unter- 
scheiden. Ein  Beleg  für  a)  ist:  jah  yasviltumls  ui  bilaijt  fruit« 
xou  arro!rvYj<3xu»v  BUK  a<pr,xe  axepfia  Mark.  12,  20.  Das  Aksl.  hat 
utm'rajtf,  es  hat  also  den  iterativen  Ausdruck  auf  ein  einmaliges 
Faktum  angewendet,  weil  ihm  die  Kategorie  der  linear-perfek- 
tiven Verben  fehlt.  Ein  Beispiel  für  b)  ist:  tmdaviznim  ceit- 
gumuinjundaiut  yu-ntiyodcin  yaluistjaadam  -rai;  /ß?tat;  tü>v  a^iuv 
xoivaivoovTec,  rijv  oiXo;sWav  3itoxovra;  Rom.  12,  18.  Und  so  wird 
man  denn  auch  [ausona)  yahausjandona  Luk.  14,  35  mit  Mourek 
als  gewohnheitsmäßig  vernehmende  zu  verstehen,  nicht  mit 
Streitberg  in  hausjandona  zu  verändern  haben. 


§  55.     Folgerungen. 

Demnach  liegt  die  Sache  betreffs  der  mit  ga  zusammen- 
gesetzten Präsensformen  im  Gotischen  so:  Eine  solche  Form 
kann  im  Ind.  futurischen  Sinn  haben,  z.  B.  gasaiftvip  o^trat. 
Aber  das  ist  nicht  ihre  alleinige  Bedeutung.  Vielmehr  kommt 
sie  auch  präsentisch  vor,  und  zwar  sowohl  mit  Beziehung  auf 
einen  einzelnen  Vorgang,  z.  B.  in  der  oben  angeführten  Stelle 
Luk.  7,  44,  als  auch   mit  Beziehung  auf  einen  wiederholt   zu 
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denkenden,  z.  B.  augotui  ba&andani  m  fftuodMß  obgleich  ihr 
Augen  habt,  seht  ihr  nicht  Mark.  8,  IS.  Diesen  Thatbestand 
n  ich  mir  nur  so  entstanden  denken:  In  der  germanischen 
(ii'ineinsprache  gab  ea  einlache  und  mil.  Priiposiliunen  ver- 
bundene Präsensformen,  welche  genau  so  gebraucht  wurden 
wie  im  Lateinischen  und  anderen  idg.  .Sprachen.  Als  nun 
das  Präsens  nach  dem  Verlust  des  Futurums  dieses  mit  zu 
vertreten  die  Aufgabe  erhielt,  verwendete  man  naturgemäß 
das  einlud)«-  Präsens  dann,  wenn  von  einer  in  der  Zukunft 
vor  sich  gehenden  Handlung  die  Rede  war.  Wenn  man  aber 
mehr  die  Dauer,  sondern  den  Eintritt  in  der  Zukunft  betonen 
wollte,  Stellte  nah  die  komponierte  Poxm  ein,  welche  ja  in 
sich  einen  Hinweis  auf  einen  punktuellen  Vorgang  (und  ein 
solcher  ist  der  Eintritt  einer  Handlung)  enthielt.  Das  mit 
äs  immengesetzte  Präsens  ist  also  nicht  ein  Äquivalent  des 
liischru  Futurums,  sondern  nur  ein  einigermassen  ge- 
eigneter Vertreter  dafür.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Wiedergabe  des  griechischen  Part.  Aor.  Auch  dieses  findet  in 
dem  gotischen  Part,  kompinierter  Verba  nur  einen  annähernden, 
keinen  völligen  Ersatz.  Es  giebt  also  —  dahin  fasse  ich  meine 
Meinung  zusammen  —  im  Gotischen  wohl  ein  perfektives 
Präsens,  wie  im  Lateinischen,  aber  die  !•<  •  mlere  Kategorie 
des  punktuell-peTfektivcn  und  des  iterativ-perfektiven  Präsens 
giebt  es  nicht. 


III. 

SlaviBch.1) 

§  56.     Leitsätze  und  Musterbeispiele. 

l'm  sich  durch  die  Vorgänge,  welche  im  iSlavischen  mit 
der  Perfektivierung  zusammenhängen,  hindurchzufinden,  muss 
man  drei  Satze  festhalten,  welche  nach  dem  Vorhergehenden 
ohne  weiteres  verständlich  sein  werden.     Sie  lauten: 


1  Dir  (richtigsten  Hiilfxniittel  »ind:  J.  Navr.itil.  Btüttg  MU  Stu- 
dium de*  n'laviscuen  Zeitwortes  aller  Dialekte.  Wim  l>~'->.  und  die  grosee 
Stoffsammlung  bei  Miklosicn  4.  T.  I 

DdkrUck,  T»ifl.  Syntax  d»r  lo'lcgtnn.  8pr»ch«n.  IL  H 
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1)  Die  punkuicll-perfeküven  Verba  bleiben  auch  nach  der 
Zusammensetzung  punktuell-perfektiv.  Dafür  bedarf  es  keiner 
Beweise. 

2)  Die  einfach-durativen  Verba  werden  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  einer  Präposition  punktuell-perfektiv,  und 
in  Folge  dessen  erhält  der  Ind.  Präs.  futurischen  Sinn. 

3)  In  die  durch  diese  Verschiebung  frei  werdende  Stelle 
des  Ind.  Präs.  rücken  zusammengesetzte  Iterativa  ein,  ohne 
übrigens  ihren  Charakter  als  Iterativa  dabei  völlig  aufzugebpn. 

Einige  Beispiele  mögen  zur  Erläuterung  des  zweiten  und 
dritten  Satzes  dienen.  Dabei  will  ich  mit  1  den  Ind.  Präs., 
mit  2  den  Infinitiv,  mit  8  das  Imperfektum,  mit  4  den  Aorist 
bezeichnen.  Den  Imperativ  habe  ich  weggelassen,  weil  (so 
viel  ich  weiss}  noch  nicht  hinreichend  festgestellt  ist,  in  wie 
weit  bei  ihm  die  Unterscheidung  der  Aktionen  genau  fest- 
gehalten ist1).  Das  Partizipium  wird  weiter  unten  für  »ich 
behandelt  werden. 

biti  j-'j"    schlagen. 

Einfach-durativ    I.  lifo  m$  bij<  Mpatc  Joh.  18,23, 

so  auch  russ.  z.  B.  o?iii  t>jetnjti  ku/iii  ryba  obii  li'elii  er  stösst 
wie  ein  lisch  ^egen  das  Eis,  weiss  sich  nicht  zu  lassen.  Eine 
Ausnahme"  bildet  der  futurische  Gebrauch  von  blj'ele  Matth. 
13,  94.  Sie  erklärt  sich  leicht  aus  den  umgebenden  Verbal- 
formen. 2.  i  nuimctu  biti  x«i  «p;r,T«i  niirrstv  Matth.  24,  49. 
3.  »'  zakryvü&e  i  bijaanhq  po  lictt  xal  rtptxaXu<}»!zvT£5  atitov  erurrov 
gutoo  To  Rß&MHnH  Luk.  22,  64.  4.  am  ze  imüie  i  bUf  i  posü- 
/tisr  Witt  ol  St  Xoßovrt;  auTÖv  liitpav  xal  £tt4ortitav  xcvav  Mark. 
12,  3.  Zusammengesetzt,  und  zwar  zunächst  mit  «,  das 
ursprünglich  'weg'  bedeutet  (vgl.  I,  67ü)  'erschlagen',  a)  Die 
Form  ist  die  des  einfachen  VeTbums:  1.  i  o)-ii  »/rhu  ubijete  m! 
t;  autöv  aROXtSVcTn  Matth.  28,  84,  ebenso  russ.  asie  ne  ubi/emü 
jego  to  tisja  ny  poguhifi  wenn  wir  ihn  nicht  erschlagen  'werden;, 
wird  er  uns  alle  verderben  Nestor  31).     2.  ubiti  gieht  iasvn 

1  Ich  hab«  den  Kindruck,  da*»  da«  durchaa«  nicht  immer  geschieht. 
So  kann  ich  i.  B.  zwischen  russ-  dnj  und  dacaj  oft  keinen  Unterschied 
finden,  pwikaj  wird  gebraucht  wo  ich  pu-tti  erwartete  u.  a,  m 
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oder  BwwtsSoM  wieder.  I.  i  imühe  i  izvösq  vurtü  isü  vinograda 
i    ubiit*    i    xi'i    Xaßov-s;    ttOtoV  j    e$u>    tt(;    äuire>.<üvo;    xal 

T-i/rr.vav  Matth.  21,  39;  russ.  rem  ifli  se  knjazja  ubichomü 
sie  sprachen:  siehe,  wir  haben  den  Fürsten  ersehlagen  Nestor 
30.  b)  Die  Form  ist  iterativ.  Im  cod.  Mar.  liegt  nur  das 
Part.  Präs.   Tor,   z.  11.    ne  uboite  sq  otü  ubti:u,  tclo    pj 

ooßTj&TjTS  arto  tujv  &1tttttCWOVTttV  t'j  -3««fta  Luk.  12,  4.  Russ.  I. 
skazt/tajutii  i  sohiaiü  do  smerti  uhvoajutu  man  pflegt  zu  sagen, 
dass  man  auch  die  Soldaten  zu  Tode  prügelt  Tolstoj  I.  D. 
3.  Drcnljane  zicjachu  zoeririi&komt  obrazomi,  ubicacJiu 
drugü  druga  i  Jadjachü  vUe  necisto  die  D.  lebten  wie  die  wil- 
den Thiere,  sie  erschlugen  einer  den  andern  und  aasen  alles 
Unreine  Nestor  li.  -  Durch  ,-irulen:  Präpositionen  werden 
andere  Nuancen  hinzugefügt,  z.  H.  durch  razü,  das  dem  Sinne 
nach  dem  lat.  dis  gleich  ist,  also  zerschlagen,  zerstören,  zer- 
reissen,  so  aksl.  I.  »  raabijtftü  ff  xal  eoasiv>3t  ?~-  l.uk.  19.  II, 
aber  akU  koliiido  imetü  i  razbhajet«  t  K£t  o-ou  av  auröv  xctToc- 
/.-i'-S/;  ^aast  autov  Mark.  '.>,  IS.  Dazu  aus  Nestor  der  zusammen- 
fassende Aorist  i  pohily  mnoyij  ni-bisa  und  sie  zerstörten  viele 
Paläste  15:  dagegen  iterativ  poide.  hi  gradu  vojuj'a  i  grady 
razbivaja  ex  zog  auf  tue  Stadt  los,  kriegführend  und  Städte 
zerstörend  40.  Ausserdem  erwähne  ich  noch  perebiti  cuntcr- 
brechen',  z.  B.  nfykqj  da  ne  percbiüaj]  a  jesli  pvrt'b'iüsH  io  izü 
npiinj  trnj'fj  tri  renmja  höre  zu  und  unlerlirich  nicht,  aber  wenn 
du  unterbrichst,  dann  drei  Kiemen  aus  deinem  Rücken  Märch. 
2,  13;  dagegen  dlju  h--zp  /y  mene  /urrf/icujetü  warum  unter- 
brichst du   mich   :«,  84. 

biruti   (berq)    holen,    nehmen.       Über    das  Verhältnis    zu 
ijhuraii  u.  s.w.  s.  S.  113.     Einfach-durativ    1.  russ.    otkuda 
U nj'a  bere/sja   sila   woher   kriege   ich    denn    die    Kraft? 
Märch.  2,  IS.  nr  BtffiMfl  jq  -eine  Sache  ; nimmt  nichts  ein) 

gedeiht   nicht  Tolstoj    J.  D.  3b\      2.   russ.    braft,   /,.•'■.■■■  :■>-.:• 
vse  nimmt  man  einmal,  so  soll  man  auch  alles  nehmen.     Zu- 
sammengesetzt, und  zwar  zunächst  mit  ffl   'zusammen'  (vgl. 
1,  7:U|.      Dabei  a)  die  Form  des  einfachen  Verbums:    l.  tiiberq 
giebt  stets  das  griech.  Fut.   wieder,  z.  B.  jernuie  loputu  ru  rqku 

II" 
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jego,  i  putrvbitu  yumuo  svoje  i  süberetü  pi&eruvq  rü  zitinicq-  ou 
tÖ  mJev  i->  tfj  /sifH  outoü,  xat  5'fxitixOac.st  tt,v  S&MVd  a-iroü,  xat 
auva;v.  WD  HTM  Bvcqu  sü  oji  &k«ftijiifv  Matth.  S,  12;  russ.  ./er 
pojdu  soberxt  tjo&tij  ich  werde  hingehen,  werde  die  Gäste  zu- 
sammenbringen   Märch.    I,  Ib.      2.   russ.    prihlo   vremj'a  po<< 

'//,  ffolcvc  tu  i'<"'i't  nobra/i  vo  vremj'a  es  kam  die  Zeit  (wo 
man  sich  daran  machen  musste)  die  Liste  zusammenstellen, 
das  Dorfhaupt  konnte  sie  nicht  zur  Zeit  zusammen  bringen 
Märch.  2,  24.  4.  i  söiiraif  8$  An  tijnmi  narodi  münozi  juA 
ouvrjy .17,337  rpo;  «ütgv  '>/)■'•:  mAfarf  Matth.  L8,  2;  ebenso  bei 
Nestor  mbraia  »ja  versammelten  sich,  z.  U.  6.  b)  Die  Form 
ist  iterativ:  1.  suLirajq  giebt  immer  das  griech.  Präsens  wieder, 
z.  B.  jako  ne  sijqtu  m  zmjqtü  m  lübwqj'qtm   vi  Htbneq   7,-r.   ',1 

(fittCpODOtV   OUM    itspi'CouatV   ly'si'i    tj/Ü- o\»v.v    tU    OTCO&1JXOS    Matth.   0, 
26.      2.    russ.,    z.    K.    nofafa    nul.irati    .sie    l;r«.uin    zu    sammeln 
Märch.    2,  IS     »•    auch    D,    sulitat» .      3.    rvdvaie   zc  Jjuda 
}>rMa>Ac  mitto,  jako  münozicejq  tnbiraa'se  *f  Isusu  tu  tu   U 
ky  svoimi  ^ost  ös  xctl   louoa;   ö   nopoSiSoos   ootov  tw   mm . 

mAA&tfi  3'jv^yilT)    f..  llpOOC  ixti  'liTa    tujv  aalt  COÜ  Joh.  1' 

Im  Griech.  steht  der  zusammenfassende  Aorist,  im  Aksl.  das 
die  Gesammtheit  der  Fälle  vorführende  Imperfektum.  —  Ausser- 
dem sei  erwähnt  russ.  cybrati  auswählen,  z.  B.  posolü  cybimlt 
ttbi  koty'a  'er  ging,  sich  ein  Pferd  aufzusuchen'  und  gleich 
darauf  ne  moyu  vybratt  sebe  kouja  'er  konnte  kein  Pferd  für 
sich  finden'  Maren.  2,  66  (vgl.  veno  vy  tamü  stidili?  goloru 
iijl'iruli.     u   kovo    vybrah't    M  sie»,     vybvritv    mciiju   was 

habt  ihr  dort  verhandelt?  Wir  haben  uns  damit  beschäftigt, 
uns  ein  Haupt  zu  wählen.  I  nd  wen  habt  ihr  erwählt?  Noch 
niemand.  So  wählt  mich  Märch.  2,  24);  probrnli  durchdringen, 
z.  B.  skeozi  mgo  ona  uzu  ne  probereUja  durch  ihn  (den  Wald) 
wird  sie  nicht  weiter  durchkommen  Märch.  I,  14,  dagegeu 
menja  prohiraj'ctu  morozü  mich  durchdringt  die  Kälte,  ich  friere 
schrecklich. 

tülati  [tuljq)  -sylali  schicken.  Einfach-durativ:  1.  te 
<t;u  9Üfy'q  rtj  jako  otieq  po  sridc  vhtku  föoü  fr]f»  ärrorriMtü  ujiä; 
ök  npifaza  iv   uisiu  )Aun   Matth.  lü,  16.     2.    naepiü  jq  tülati 
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duca  nü  däva  xal  rjpgaro  a-iroü;  airoati/Asiv  Su'j  Soq  Mark.  6.  7. 
Zusammengesetzt  und  zwar  mit  /jo  'hin.  zu*,  a)  bei  einfacher 
Korrn:  I.  Btto  t&tcotyq  posüljq  synü  moj  •;{  majoB;  -eu/^  tov 
jio'j  Luk.  20,  13.  Wenn  gelegentlich  durch  posüljq  du 
Präs.  faewt&fal  wiedergegeben  wird  (so  Matth.  II,  10,  vgl. 
Luk.  11,  49),  so  beruht  da«  auf  einer  abweichenden  Auffassung 
seitens  des  Übersetzers;  russ.  krexti  sjat    i  fügda  posleve  sestru 

■i  kit  tobe  lass  dich  taufen,  und  dann  werden  wir  am 
Srhwester  zu  dir  schicken  Nestor  67.  2.  posulati  itfudtift  Luk. 
2 li,  II.  I.  OH!  po-siiliirhti  ri/  :<Jü  ifto  BWIwuJbB  ufA«?  IhpiCstv 
lob.  1,  :iS;  russ.  posla  schickte  ihn,  sandte  Botschaft,  z.  B. 
Nestor  11.  b,  bei  iterativer  Form:  1.  ideft  se  azu  posylajq  t>y 
juko  agriir$  po  srSdi  tlitfcu  u^d^ers  tSou,  i^m  a-arzikha  ü|ia;  «uc 
apva;  iv  jiianj  Mann  Luk.  10,  3  vgl.  oben  unter  *älj(f)\  russ. 
gospodt  posyhijitu  dozdi  tut  pravednyrhu  i  nepratednychii  Gott 
lässt  regnen  über  Gcnclitc  und  Ungerechte  Matth.  5,  15  (im 
cod.  Mar.  steht  hier  dukditü).  8.  posylaSe  kü  stranamü  er 
schickte  zu  den  verschiedenen  Ländern  herum  Nestor  37.  Viele 
andere  Verbindungen  mit  Präp.  s.  bei  Reill  anaire  russe- 

frinrais  St.  Petersburg  1835. 

mreii  imira  Sterben.  Kinfach-durativ,  z.  1$.  russ.  ljudi 
tnrutii  kahü  nuu&i  die  Leute  sterben  wie  die  Fliegen  (Dahl). 
Viel  häufiger  zusammengesetzt,  namentlich  mit  u,  und 
zwar  a)  bei  einfacher  Forin:  I.  j  i  isi-kit  ~ivy  i  vrrnjri  rii  tu, 
tw  umiretä  t:u  n'ku    xal   ra;  o   "«nv    xal    iciotsuwv  ei;   1\li   oi>    u-tj 

Ehivg  ei;  tw  otföva  Joh.  11,26;  russ.  gflwm  ich  werde  sterben. 
2.  russ.  fa&  Äy  mi  ««/«  umrtti  besser  würde  es  für  mich  sein, 
hier  zu  sterben  Nestor  6".  3.  pwsUidc  ze  jirjiii  iftsSchü  HM) 
«  Jena  Sottpav  o;  mavrwv  a^iÖavs  xal  r,  pmj  Matth.  22,  27;  russ. 
ze  feto  umre  li.  in  diesem  Jahre  starb  B.  Nestor  96. 
I)  IJci  iterativer  Form:  1.  idrzc  erücu  ji'hu  nc  umirajetü  i  og/ii 
n*  ugasajetu  Sxoo  o  w&kifc  a<JT<T>v  ou  M&tut^  xal  xö  -üp  ou  oßiv- 
yj-ai  Mark.  9,  14.  2.  otü  sego  nacasa  umirati  synove  p< 
©fiel  seit  der  Zeit  begannen  die  Söhne  vor  deu  Vätern  zu 
sterben  Nestor  55;  8.  umiraa&e  aireövTjaxsv  lag  im  Sterben  Luk. 
8,  42. 


Em  folgen   nun  mit  Rüoksicht   auf  diese  Beispiele   einige 
KrläuteJungen  zu  dem  «weiten  und  dritten  Satze. 

§  57.     Ausnahmen  zum  zweiten  Satze- 

Es  fragt  sich,  ob  und  inwieweit  Ausnahmen  zu  dem  Satze 
vorhanden  sind,  da«»  ein  duratives  I'räsens  durch  die  Zusami 
setzung  mit  einer  Präposition  punktuell-perfektiv  und  also  der 
Indikativ  futurisch  wird.  Wer  mit  Schleicher  der  Ansicht 
dass  die  Perfektivierung  in  unseren  aksl.  Texten  noch  nicht 
völlig  (wenn  auch  schon  nahezu)  entwickelt  sei,  wird  sich  über 
etwaige  Abweichungen  von  der  Regel  nicht  wundern.  Indessen 
wird  man  jetzt  wohl  allgemein  mit  Miklosich  4,  29ü  es  für 
unwahrscheinlich  halten,  dass  ein  alle  slavischen  Sprachen 
durchdringendes  Gesetz  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
noch  nicht  fest  begründet  gewesen  sei,  und  man  wird  trab 
also  für  die  nicht  wegzustreitende  Thatsache,  dass  gelegentlich 
einfach-durative  Präsentia  futurisch  und  zusammengesetzte 
prilscntiseh  gebraucht  werden,  nach  einer  anderen  Erklärung 
umsehen  müssen.  Sie  wird  im  allgemeinen  mit  Miklosich  in 
der  Erwägung  zu  linden  sein,  dass  die  Texte,  welche  den 
slavischen  l  hersetzern  vorlagen,  nicht  immer  ganz  genau 
wiedergegeben  sind,  und  dass  ferner  nicht  selten  eine  Stelle 
mit  ungefähr  gleichem  Rechte  präsentisch  und  futurisch  auf- 
gefasst  werden  kann.  Ahnlich  werden  auch  die  Entgleisungen 
in  anderen  slavischen  Sprachen  zu  beurteilen  sein.  Nicht 
als  wirkliche  Ausnahmen  sm«l  folgende  Fälle  zu  betrachten. 
a)  Es  kann  in  der  Zusammensetzung  ein  so  abweichender  Sinn 
entstehen,  dass  der  Zusammenhang  mit  dem  Grundverbum 
sich  löst.  Dann  entsteht  so  zu  sagen  ein  neues  einfach-dura- 
tives Verbum.  Beispiele  der  Art  finden  sich  bei  Miklosich  I, 
811«  Es  gehören  dahin  z.  B.  aksl.  pr&ffSti  vernachlässigen, 
verachten  (eig.  übersehen),  das  nun  mit  zireti  'sehen'  keinen 
rechten  Zusammenhang  mehr  hat.  Ähnlich  auch  russ.,  z.  B. 
ni  zazrj'ufi  sie  tadeln  es  auch  nicht  Nestor  7;  vüzlezati  ist 
Übersetzung  von  fcaDCSM&oi  und  bedeutet  wie  dieses  so  viel  wie 
'speisen',  daher  ist  es  imperfektiv,  z.  B.  ucedScüki  jako  cuzl 
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rü  rhrumint-  iirivvoüsa  ort  ovctxenai  6v  t^  otx(«f  Luk.  7,  .17. 
Rusö.  zaciscfi  abhängen  u.  8.  w.  b)  Es  kommt  vor,  dass  die 
Verbindung  der  Präposition  mit  dem  Verbum  so  locker  ist,  dass 
eine  Perfeklivierung  nicht  bewirkt  wird.  Ein  Beleg  der  Art 
ist  mir  bei  Nestor  :i  aufgestossen:  Dvina  tssl  tn/jozde  IC-sa  I 
i  idfü  nu  pulunosiijc,  i  tunidefi  vü  more  vurjuzukoje.  izü 
dr  läsa   tectii    Vnlga   IM  rn.*t->  ■'•  'tti   ru  mar«  r/iva- 

':oj€  "die  Dwina  entspringt  (kommt  gelaufen)  aus  demselben 
Walde  und  geht  nach  Mitternacht  und  geht  (nicht:  wird  gehen] 
in  das  Waragermecr.  Aus  demselben  Walde  lauft  die  Wolga 
und  läuft  hinein  (nicht:  wird  hineinlaufen]  in  das  1 
Meer".  Offenbar  heisst  hier  t.u<i-v!<:t<  und  BtS-ltjftfl  so  viel 
wie  idefi  ci't  und  terefl  r«  mit  dem  Akkusativ,  o]  Eine  be- 
sondere Bewandtnis  hat  es  mit  ilojati  uud  sedtti.  Diese  beiden 
Vcrba  sind  nicht  iterativ,  und  doch  sind  ihre  Komposita  twcnig- 
stens  im  Aksl.,  während  in  den  Einzelsprachen  die  Verhältnisse 
verwickelter   sind)    imperfektiv,   z.  B.  jul  tu    z$tcu    oti 

naptangxCT   b   B*.pt3|i.ö;  Mark.    -I,  2fi;   dalcce   olitstoitu    o/u   mens 
-öppm  i~.i/.:  'j.7.     ifioi  Matth.  15,  S;  pr'Jdu,\fn;\-i(umu  zi^iz-. 
Luk.   |9,  24.     Nicht  selten  hat  sich  eine  neue  Bedeutung  aus- 
geprägt, z.  B.  u&loj$tu  xupisuouatv  Luk.  22,  25;  da  tie  do  kon'va 
ptickod&U   tCUtoii  'va  j*t,   ei;   ts>.o;   jf;//;usvr,    uXMClftC^   \iX 

Lok.   18,  5;  doniaitü  bedeutet  i'Strrtv  licet.     Sediti  liegt  vor  mit 
pri:  jakv  juze    tri    diiii  prisedt/tu    mwe   Zzi    itlrt    T4uepa;    TpEi; 

•i£voo3i   uoi    Matth.   15,  32.     Soweit  nicht  der  unter  a  er- 
wähnte Vorgang  vorliegt,  mag  der  Umstand  eingewirkt  haben, 
dass    für  die   perfektive  Bedeutung   durch    die  Komposita  von 
uii.l    •../.     gesorgt    war.  —   Über  den    Indikativ  des  per- 
iVktivi'u    Pilsens   in    der  Schilderung    und    Krzähluug  s.  §  11". 


§  58.     Erläuterungen  zum  dritten  Satze. 

Unter  den  Verben,  welche  man  zusammenfassend  Iterativa 
zu  nennen  pflegt,  muss  man,  wie  auch  bisher  von  mir  geschehen 
BWei  Klassen  wohl  unterscheiden,  nämlich  erstens  die  For- 
men  nach  dem   Typus   voriti  (und  pfatati)   und    zweitens   die 
Formen  nach  dem  Typus  '»jcaii. 


Kap.  XXII.    Purfoktivieruntf  durch  Verbindung  mit  Prilp.        (§  »8. 


i.    Die  Formen  nach   dem  Typus  voziti. 

Im  AM.  «ird.  so  viel  ich  Mite,  btt  der  Zusammensetzung 
die  Aktion  dieser  Verba  nicht  perfektiv,  sondern  bleibt  imper- 
fektiv. Dabei  tritt  innerhalb  der  imperfektiven  Aktion  bald  der 
iterative  Sinn  als  nothwendig  oder  möglich  hervor,  s.  B.  bin 
Uovikä  o(ü  blaijuayn  srudica  srnjrgo  humitü  blagoje  o  avairo: 
Svd|MD1RK  6*  w3  äfaftoo  ÖTjooopoü  rr^  xctpÖt'a:  otjytoo  njwpep. 
a-;ctöov   Luk.  6,  45,  bald  verschwindet    er,   so  dass    die  Aussage 

auf  einen  Einzelfall  bezieht,  z.  B.  se  izvozdu  i  ramü  vänü 
tos  5r«n  üu-tv  aurov  sS«o  .loh.  l'.>,  I.  Im  Russischen  und  Serbi- 
schen dagegen  kann  auch  perfektive  Aktion  eintreten.  Betreffs 
des  Russischen  sagt  Asböth  S.  100,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Komposita  in  der  Regel  imperf.  seien,  z.B.  prnrhoditu  rer  geht 
vorüber'  neben  proidütu  cer  wird  vorübergehen',  doch  seien  sie 
perfektiv,  wenn  die  Zusammensetzung  eine  von  der  ursprüng- 
lichen abweichende  übertragene  Bedeutung  annimmt,  z.  I; 
pmvodUü  'er  führt  durch'  oder  'er  wird  begleiten,  wahrend 
Miklosich    S.  $16    mit    Berufung    auf    Favskij    sagt:    " rgi.< 

■nlifi  sind  ipft.,  PjfnoMff,  I •■>}<•  hodift  dagegen  pft. ;  pft.  sind 
jedoch  auch  pnenoiiü  imositi".  Im  Serbischen  werden  z.  B. 
folgende  Komposita  von  nositi  als  ipft.  bezeichnet:  dorwriti 
bringen,  ertragen,  erlauben,  zunositi  vortragen,  üjr-  hinauf- 
tragen, hinauftragen,  na-  antragen  (auf  den  Haufen),  ähneln. 
ob-  umtragen,  unter  die  Leute  bringen,  od-  wegtragen,  seitwärts 
neigen,  ponosüi  sc  stolz  sein  auf  etwas,  pod-  unter  etwas  tragen, 
ertragen,  pri-  herbeibringen,  pro-  vorbeitragen,  raz-  zert ragen, 
tfi  zusammentragen,  u-  hineintragen,  davontragen,  uz-  hin- 
auftragen; dagegen  perfektiv:  nanositi  se  sich  satt  tragen,  pO- 
nnsiii  ein  wenig  legen,  dazu  noch  ponasati  ein  wenig  auf  dem 
Atm  tragen,  pronotati  ein  wenig  tragen.  Ich  bin  nicht  in 
Lage,  mich  zu  diesen  Angaben  im  einzelnen  zu  äussern,  ich 
führe  sie  auch  nur  an,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  wenigstens 
in  gewissen  Sprachperioden  die  Verba  von  dem  Typus  / 
eine  Art  Mittelstellung  zwischen  iterativen  und  einfach-durativen 
Verben  einnehmen.  Mit  plantti  und  Genossen  dürfte  es  sich 
analog  wie  mit  den  eben  genannten  verhalten. 
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2.  Der  Typus  -birati.  Um  für  diese  ausserordentlich 
zahlreiche  Klasse  das  geschieht lisho  Verständnis  zu  gewinnen, 
muss  man,  wie  mir  scheint,  von  den  punktuellen  perfektiven 
simplicia  wie  dnrtü  'ich  werde  hingeben*  ausgehen.  Kin  dazu 
gebildetes  Frequentativum  muss  bedeuten:  wiederholt  hingeben, 
und  das  ist  auch  der  Sinn  des  Infinitivs1)  dqt'ati.  Dagegen 
der  Ind.  Präs.  ist  nicht  punktuell,  sondern  linear  gedacht, 
oder  wie  man  im  Slavischen  sagt,  imperfektiv.  Wie  das  ge- 
kommen ist,  kann  man  sich  wohl  vorstellen.  Das  Bedürfnis 
nach  einem  Ind.  Präs.  'ich  gebe'  ist  vorhanden,  und  eine  Ver- 
einigung von  mehreren  Punkten  giebt  ja  allenfalls  eine  Linie. 
Wie  mit  dem  einfachen  dtitt\  daj'ati,  daj'q  verhält  es  sich  auch 
mit  dem  zusammengesetzten,  da  ja  gemäss  dem  ersten  der 
oben  aufgestellten  LestflttSfl  die  Aktion  eine«  punktnell-perfek- 
tiven  Verbums  durch  Zusammensetzung  nicht  geändert  wird. 
So  ist  also  z.B.  der  Ind.  Präs.  imperfektiv,  vgl.  i  vise  Jeliko 
imiitü  prodajetii  xct)  TÄvri  uzi  ty;i  mnXtt  M.itih,  13,  44;  lobü- 
zunijemii  li  st/na  cloveciskuayo  prvdajcit  fcfoqpoxi  IW  ui'iV  tä& 
OH»  zapaot'o<oi;  I.uk.  22,  4S.  Diese  Kntwickelung  scheint  nun 
i  ohne  Einfluss  auf  die  Iterativa  nach  dem  Typus  -Kirnt i 
esen  zu  sein.  Das  i\\  Grunde  liegende  einfache  Verbum, 
r.  B.  herq  'ich  trage*,  ist  ja  freilich  einfach-durativ,  also  im- 
perfektiv, und  iu  Folge  dessen  von  dann  'ich  werde  hingeben' 
der  Aktion  nach  verschieden,  aber  ein  Kompositum,  z.  B.  s'uherq 
'  u-li  werde  zusammenbringen',  ist  punktuell-perfektiv  wie  dami 
punktuell  ist.  Zu  diesem  aub'-iq  bildete  sich  nun  ein  imper- 
fektives sübirajq  'ich  sammle'  in  analoger  Weise,  wie  l 
etwa  prodqju  ich  schenke'  gebildet  hat.  Dabei  ist  zu  be- 
achten, das«  die  Iterativa  von  dem  Typus  -hiruti  meistens  als 
simplicia  nicht  vorkommen,  so  dass  man  annehmen  muss,  eine 
Form  wie  sOirqjq  lei  in  Anlehnung  an  das  vorschwebende 
.  <i  gleichsam  in  einem  einheitlichen  Schöpfungsakt  ent- 
standen.    Ich   weiss  wohl,    dass   hiermit  nur  gewisse   Umriss- 


1}  Über  die  Pnltcriuilfortuen  :Aoriet  und  Imperfektum)  bändle  ich 
bier  nicht. 
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liuieu  gezogen  sind.  Die  Erledigung  mancher  Punkte,  z.  H. 
der  Frage,  inwieweit  der  imperfektive  Sinn  des  Ind.  Präs.  etwa 
auch  auf  andere  Türmen,  den  Infinitiv  oder  die  l'räterita.  ein- 
gewirkt hat,  kann  nur  auf  dem  Wege  geschichtlicher  Einzel- 
unterauchung  gefördert  werden. 

§  59.     Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 

Nach  allem  diesem  lüsst  sich  der  Hau ptiu halt  dieses  Ka- 
pitels in  wenige  Worte  fassen.  Es  gab,  wie  es  scheint,  in 
allen  idg.  Sprachen  eine  Perfektivierung  in  dem  Sinne,  das» 
durch  die  Verbindung  euiei  Priiposition  mit  einer  Form  des 
Ind.  Präs.  der  Vorstellung  einer  Handlung  die  Nebenvorstellung 
der  Vollendung  hinzugefügt  wird.  Diese  Art  von  Formeu  er- 
hielt  sich  in  den  meisten  idg.  Sprachen,  unter  ihnen  auch  im 
Germanischen.  Im  Gotischen  können  diese  u.  a.  auch  dazu 
dienen,  dasjenige  au  bezeichnen,  was  im  Slavischen  durch 
die  punktuell -perfektiven  Verba  ausgedrückt  wird,  aber  eine 
eigene  Kategorie  punktuell-perfektiver  Verba  giebt  es  im  Ger- 
manischen nicht.  Im  Slavischen '!  dagegen  hat  sie  sich  heraus- 
gebildet, und  damit  hängt  die  Ausgestaltung  der  frequentativen 
Verba  daselbst  zusammen.  Man  hat  gefragt,  ob  es  im  Slavi- 
schen auch  durativ-peTfektive  (oder  nach  meiner  Terminologie 
linear -perfektr. c  \  erla  gebe.  Wenn  diese  Frage  den  Sinn 
hat,  ob  es  im  Slavischen  noch  Reste  jener  ili.ren  Epoche  giebt, 
wo  die  Kategorie  der  punktuell -perfektiven  Verba  noch  nicht 
entstanden  war,  so  muss  man  sie  wohl  mit  nein  beantworten 
Denn  es  scheint,  dass  die  Ausbildung  dieser  Kategorie  bereits 
der  slavischen  Gemeinsprache  zuzuweisen  ist.  Dagegen  sieht 
maa  naht  ein,  warum  nicht  in  den  Einzelsprachen  gelegent- 
lich das  Bedürfnis  derartige  Formen  hervnrtreiben  könnte.  Als 
eine  solche  wird  ueusl.  prebfUÜ  durchlesen1  angeführt  [vgl. 
Miklosich  4,  Jiu ;.  Ich  weiss  darüber  keine  genauere  Auskunft 
zu  geben. 

1  und,  60  viel  ich  sehe,  auch  im  Keltischen,  Tgl.  J.  Strachan,  On  lfci 
use  of  the  rmrticle  ro-  wifcli  preteritul  tenses  in  Old  Irish,  Philological 
•ociety  Mav  1696  S.  Qö  ff.  (besonders  71  . 
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Kapitel  XXTTT.     Das  Ferfektum. 

Während  ich  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  nur  die 
Aktion  des  Präsens  und  des  präsentiachen  Aorists  behandelt, 
die  Darstellung  des  Indikativgebraucbs  aber  einem  späteren 
Kapitel  vorbehalten  habe,  scheint  es  mir  nicht  möglich,  hei 
dem  Perf.  entsprechend  zu  verfahren.  Denn  die  Entwicke- 
lung  des  TempushcgrirT9  lässt  sich  von  der  Darstellung  des 
Indikattvgebrauchs  nicht  scheiden,  ohne  Zusammengehöriges 
auseinander  zu  reisseu.  Auch  das  Augment  lempus  vom  I\r- 
fektstamme,  das  sog.  Plusquamperfektum,  ist  schon  in  diesem 
Kapitel  zu  erörtern,  weil  ohne  eine  solche  Erörterung  sich 
nicht  klar  machen  lasst,  wie  sich  schon  in  proethnischer  Zeit 
von  dem  Perfektum  ein  Aorist  nhzweigeu  konnte.  In  dem 
Abschnitt  iilier  die  Indikative  wird  dann  auf  dieses  Kapitel  zu 
verweisen  sein. 

I. 

Allgemeines. 

Giebt    es    ein    besondere«    intensives    Per- 

Wir  haben  oben  (S.  2)  die  Meinung  der  griechischen  Gram- 
matiker kennen  gelernt,  wonach  das  Perf.  innerhalb  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  das  «opaxefufivov  bezeichnet.  An  sie  haben 
die  Grammatiker  der  Neuzeit  angeknüpft,  unter  denen  ich 
namentlich  ttutsmann  hervorhebe,  der  sich  Ausf.  Spracht.  2,  &8 
so  ausdrückt:  "Um  sich  dies  (die  Präsenabedeutung  mancher 
Perfektai  richtig  zu  erklären,  muss  man  erwägen,  dass  jedes 
Perfekt  an  sich  schon ,  insofern  es  den  aus  dem  vergangenen 
Ereignis  erfolgten  Zustand  bezeichnet,  ein  wahres  Präsens  ist. 
So  heisst  niQvoxa  eigentlich  ich  bin  gestorben;  den  daraus 
erfolgten  fortdauernden  Zustand  gedacht,  heisst  es  ich  bin 
tot,  und  es  ist  ein  Präsens".  Somit  erscheint  das  Perf.  als 
ein  abgeleitetes  Präsens.    Sehr  oft  aber —  so  führt  B.  weiter 
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aus  —  spien  das  eigentliche  Präsens  und  Air  abgeleitete  Prä- 
•  bcdeutung  einander  so  nahe,  dass  der  Sprachgebrauch  sie 
vermengt,  z.  B.  usXsi,  y-i'^tz  "•  ähnl.  Manchmal  kann  man 
ti..  h  einen  feinen  Unterschied  festhalten,  insofern  vielfältig 
das  Perf.  einen  Nachdruck  <iir  (Jewissheit  und  Vollständigkeit 
?ex  dorn  gleichbedeutendem  Präs.  voraus  hat,  manchmal  aber 
las  Pcrf.  rein  präsentisch,  z.  B.  -/ExpatYS.  Im  Anschluss  an 
diese  Ausführungen  Buttmann's  und  andererseits  an  einen 
Ausspruch  Bopp's,  wonach  die  Reduplikationssilbe  bloss 
Steigerung  des  Hegriffs  bezweckt,  der  Wurzel  einen  Nachdruck 
giebt,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Gewordenen, 
Vollendeten  aufgefasst  wird,  hat  Georg  Curtius  ein  inten- 
sives l'erf.  aufgestellt,  und  in  dem  intensiven  Sinn  die  älteste 
Perfektbedeutung  erkennen  zu  dürfen  geglaubt.  Seine  Theorie 
(vgl.  Verbum2  2,  170  ff.)  lässt  sich  so  zusammenfassen.  Die 
Reduplikation  hat  intensive  Bedeutung.  Mit  ihrer  Hälfe 
wurden  in  «1er  Urzeit  intensive  Präsentia  gebildet.  Ein  Theil 
dieser  Präsentia  folgte  der  Kegel  der  Präseusbildung,  z.  B. 
KßcBiH,  bei  anderen  stellten  «ich  gewisse  Besonderheiten  des 
Keduplikationsvokals,  der  Personalendungen  und  des  themati- 
schen Vokals  ein.  und  so  erwuchs  ollmählich  eine  neue  Kate- 
gorie. Diese  neue  Kategorie  individuell  gestalteter  Präsentia 
nennen  wir  Perfekte.  "In  ihr  kommt  vorzugsweise  die  über- 
ene  und  abgeleitete  Bedeutung,  die  der  vollendeten  Hand- 
lung, zur  Geltung.  Aber  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
zu  einer  Zeit,  da  dies  alles  im  Flusse  war.  eine  Keiho  redupli- 
zierter Formen  äusserlich  dieselbe  Regel  annahm,  während  sie 
innerlich  der  ursprünglichen  Bestimmung  dieses  Sprachmittcls 
getreu  blieb."  Ich  habe  mich  SF.  2  der  Auffassung  von  Curtius 
angeschlossen,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  im  Ai. 
Perfekta  mit  starker  (intensiver)  Reduplikation  vorhanden  sind, 
welche  mir  besonders  alterthümlich  zu  sein  schienen.  Dagegen 
hat  sich  Kohlmann  (Über  die  Annahme  eines  Perf.  intens,  im 
Griechischen,  Salzwedel  ISbU)  ablehnend  ausgesprochen.  Es 
heisst  daselbst  S.  b:  "Es  erscheint  uns  unwahrscheinlich,  dass 
die  Sprache,  während  sie  bemüht  war,   das   Pcrf.  durch  eine 
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Reihe  in  ihrer  Gesammtheit  charakteristischer  Bildungsmittel 
alt«  ein  eigenes  Tempus  mit  eigener  Bedeutung  'der  vollendeten 
Handlung)  herauszubilden  und  von  den  übrigen  TwpQM  zu 
unter  scheiden,  ohne  irgend  welchen  ersichtlichen  Grund  die 
verwirrende  Inkonsequenz  begangen  haben  sollte,  in  eine  Reihe 
nach  ihrer  Form  deutlich  ausgeprägter  Ferfekta  die  Bi 
deutung  desjenigen  Tempus  (des  intensiven  Fräsen«)  hinüber- 
zunehmen, von  dem  sie  gerade  eine  Trennung  des  Perfekts 
nach  Form  wie  Bedeutung  erstrebt  und  erreicht  hatte,  so  dass 
gelbst  bisweilen  dieselbe  Fcrfektform  desselben  Verbums  die 
perfektische  und  die  intensiv-pruscntuscln-  Bedeutung  in  sich 
vereinigen  könnt*)*  Ich  gestehe,  dass  mir  dieses  Riisonnement 
einleuchtet.  Eine  Entscheidung  soweit  eine  solche  in  der- 
artigen Fragen  überhaupt  möglich  ist)  liisst  sich  natürlich  nur 
durch  Befragung  de-  üb«'Tli<  -Irrten  Materials  gewinnen.  !.!i 
gebe  deshalb  hier  einen  Überblick  über  die  arischen  Perfekta 
mit  starker  Reduplikation,  und  zwar  zunächst  über  die  des  Neda. 
Von  «-Wurzeln,  mit  denen  ich  beginne,  sind  vorhanden: 
n6nüea,  das  Grassmann  1,  79,  2  durch  'gebrüllt  hat*  übersetzt, 
Ludwig    durch    'brüllt',    >■■  >.  2S    ist    aoristisch.      Da- 

neben steht  das  intens.  Präs.  ufiuurdi.  uitrmut.  daiuähw it: 
öjäyänumas  tiiuräis  cu  sumMat''  bhirnö  mi  Ir&t/ü  t/arid 
durgirbhih  seine  Kraft  erweisend  lässt  er  seine  Leiber  erstrah- 
len, wie  ein  furchtbarer  nicht  zu  greifender  (Stier)  schüttelt  ei 
die  Horner  1,1'  ,li.  Dazu  intens.  Fräs.  dudinf>ti.  In  MS. 
ist  belegt  yüyüra  'hält  fern',  dazu  intens.  Präs.  yöyurat.  Noch 
derselben  Analogie  ist  dodräru  [mit  üjju  'fährt  los'  in  TS.)  ge- 
bildet, doch  ist  ein  intens.  Fräs,  nicht  vorhanden.  Von  un- 
mittelbar vergleich bj reu  i- Bildungen  lässt  sich  wohl  nur 
Jelaya  anführen  in:  yäd  atzyän-xu  ryäcusiiuti-iu  h-laya 
Matt  was  in  den  zusammengesunkenen  Kohlen  zittert  (flimmert) 
und  hin  und  her  leuchtet  MS.  1,8,6  12:*,  12),  dazu  Fräs. 
■iati.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Formen  überhaupt  als  inten- 
sive Ferfekta  bezeichnet  werden  können.  Offenbar  ist  das 
streng  genommen  nicht  der  Fall,  da  in  den  meisten  Fällen  die 
gleiche  Form  der  Reduplikation  ja  auch  im  Präsens  erscheint. 
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Whitney  dürfte  also  recht  haben,  wenn  er  sie  vielmehr  Per- 
fekta  des  Iatensivums  nennt.  —  Nahe  an  die  bisher  genannten 
schliessen  sich  didaya  und  didhaya.  Das  erstere  ist  im  RVT. 
meist  präterital,  z.  B.  äijne  pärrä  ämi$äsö  didelha  Agni!  an  dir 
früheren  Morgenröthen  dich  anschliessend,  hast  du  geleuchtet 
(bist  jedesmal  aufgeleuchtet]  1,-14,  10;  wi  tväm  agne  nuinur 
dudhe  j'jätir  jänäya  '<  >a  känve  dich,  Agni,  hat  Manu 

eingerichtet,  ein  Licht  für  alles  Volk,  bei  Kanva  (dem  Ahn- 
herrn des  Sängers)  hast  du  geleuchtet  I,  36,  19.  Bisweilen  ist 
dir  Auffassung  zweifelhaft.,  so  kann  man  %.  H.  7,  12,  1  d>.: 
durch  'flammt1  oder  'ist  jetzt  entflammt1  übersetzen,  in  der 
Prosa  wird  es  präsentisoh  gebraucht.  Ausser  dtdaya  giebt  es 
noch  Formen  des  Präs. :  didyati  äitdet  u.  s.  w.,    im  RV.    auch 

■l'i.  didhaya  scheint  im  RV.  nur  zu  bedeuten  'hat  Beine 
Aufmerksamkeit  auf  etwas  gerichtet,  hat  ersonnen',  im  Avesta 
aber  liegt  didaya  prüs.  vor  (hält  seine  Aufmerksamkeit  grriebtet. 

Kohlet:]    üspanam    paruiuradqm    ätari    zasta    ädidayo 
/■■/ira   hai$   baraift    alleT    heranschreitenden    Hände    betrachtet 
das    Feuer,   (indem    es    denkt,    was    bringt   der    Freund    dem 
Freunde   y.  62,  8.     Im    RV-   giebt    es   neben    didhaya    präsen- 
(Sseben    Formen    wie    didhayas   u.  8.  w.,   in   TS.    nach    Whitn.  \ 
ein  intens,  dedhyat.     Whitney  setzt  für    die  beiden  genannten 
Verba  die  Wurzeln  als  dt  didt,   dki  didM  an,   betrachtet  also 
(und  offenbar  mit  Recht)   die  starke  Reduplikation    auch 
ihnen    nicht    als    Figenthümlichkeit    des    Perf. ,    sondern    der 
Wurzel.     Vielleicht  sind  hierher   noch   die   unten  angeführten 
ptpiyu  und  tütüvu  zu  rechnen.      Von  «-Wurzeln    gehört   sirher 
hierher  j'äyara   i'fpr^oos   ist  wach,    z.  13.    yh  juyaru    täm    . 
Almayanlc  wer  wach  ist,  den  lieben  die  Hymnen  f»,  44,  14  (10, 
144,  5  wohl  erwachte).     Ausserdem  liegt  vor  Präs.  jägarli  und 
kaus.  Aor.  njigar,  jigftäm.     Whitney  stellt  als  Wurzel  gt  j 
auf,     Grassmann   bezeichnet  auch  noch  die  unten  besprochenen 
nikuna  und  ränana  als  Perf.  des  Intensivums,  wahrend  Whitney 
sie  intensiv  gebildete   Perfekta   nennt.     Man    mag   über   diese 
oder    über   andere    Einzelheiten   denken   wie   man    will,  man 
wird    zugestehen    müssen,     dass    in    den    bisher    angeführten 
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Formen  die  starke  Reduplikation  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  als  Zeichen  des  Perfekts  sondern  der  Wurzel  aufzufassen 
ist,  mithin  in  den  Kreis  der  vorliegenden  Betrachtung  nicht 
gehört. 

Kine  zweite  Klasse  veilischer  Formen  sind  diejenigen  lang- 
vokaligen,  welche  kurzvokalige  neben  sich  haben.  Offenbar 
müssen  diese  für  unsere  Frage  von  besonderem  Werth  sein. 
Denn  wenn  wirklich  durch  den  langen  Vokal  intensive  Be- 
deutung bezeichnet  wird,  so  muss  das  Bewusstsein  davon  durch 
den  Gegensatz  besonders  wach  erhalten  worden  Bein.  Die 
Thatsachen  ergeben  nun  Folgende».  Im  wesentlichen  gleich- 
bedeutend scheinen  mir  zu  sein:  bibhäya  und  lithhliyn  fürchtet 
»ich,  letzteres  erst  aus  der  Frosa  belegt,  keineswegs  'intensiver* 
als  das  ältere  bibhäya'.  jihidv  zürnt,  im  AV.  fih'ida,  das  die- 
selbe Bedeutung  zu  haben  scheint;  tälriäiiä-  durstig,  einmal 
tatfiäua-  ohne  Bedeutungsunterschied;  l'ifu/m  hat  ausgebt« 
strahlt  aus,  erfüllt,  tatana  tlass.;  vävfdAe  und  vae&rdha  wuchs, 
bade  präter.;  rärubl»-  ruht  auf,  rarabhmä  ebenso;  däd/wm 
und  dadhri'.  hält  fest,  hält  gerichtet  auf,  ohne  merkbaren  Unter- 
schied; neben  dem  präter.  cäxkümbhu  stützte'  steht  das  gleich- 
bedeutende ta»tümhlia.  Auch  thvana  und  tarnt-  lassen  sich 
nicht  oder  kaum  unterscheiden.  Dazu  raviisir?  sie  brüllen 
(oder  haben  stets  gebrüllt  und  brüllen)  2,  2,  2  und  t>äcasr>- 
dass.  9,  94,  2.  Eine  Verschiedenheit  habe  ich  in  folgenden 
Fällen  beobachtet:  plpäya  ist  voll,  strotzt  (einige  Mal  vielleicht 
präter.),  daneben  pipyuthnh  ihr  habt  schwellen  gemacht.  Ebenso 
wie  in  diesem  Falle  rindet  sich  starke  Form  und  präsontische 
Anwendung  zusammen  bei  rävrjc  'liegt  da*  neben  varpuh  'sie 
wendeten';  wsäha  siegt  (vielleicht  auch:  hat  gesiegt  und  siegt, 
neben  präter.  sasüke.     vSoifia    rollt',  z.  B.  96k 

•i    räcrfuh    satra   mubün    asi  xrntah    immer    rollen 
(strömen)  dir  die  Menschen  alle  wie  Kader    nach,   immer 
du  als  gross  berühmt  4,  30,  2;   ebenso  t>ärjß:  sämmi  rukräm 

im  ri  raffte  von  Alters  her  dreht  sich  das  Rad,  ohne  sich 
abzunutzen  I,  164,  14.  Dagegen  ruvdriu  präter..  z.  B.  ä  yö 
arvant  nasatyä  vaväria  der  die  N.  hierher  gebracht  hat  6,63,  I. 
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Aber  auch  das  Entgegengesetzte,  nämlich  starker  Vokal  und 
präteritale  Bedeutung  kommt  vor.  So  heisst  dadhärfa  im  RV. 
'ich  getraue  mich',  aber  .v.\   A\  .  csic  wagteii 

Hiemach    bekomme   ich  den    Kindruck,    dass   die    Bedeu- 
tung  mit  der   Länge  oder  Kürze  des  Vokals   von  Anfang  an 
nicht  im  Zusammenhang  gestanden  hat.      Vielmehr  werde  ich 
zu    derjenigen   Vermuthun^  gedniu^l,    welche    Osthoff  Perf 
ausspricht,    der    Vermuthung    nümlirh,    das«     der    Quantitäts- 
wechsel   mit   der  Wortmelodie   zusammenhängt,    so    das»  also 
Formen    wie    varälirö    neben    tävalre   als    typische    Beispiele 
für  den  älte.sten  Zustand  gelten   kiinnen.     Damit  erklärt 
auch  die  Geschichte  des  Perf.  im  Ai.     Die  immer  mehr  ii 
band   nehmende  präteritale   Bedeutung   verband   sich   mit  der 
zur    Alleinherrschaft   gelangenden    kurzvokaligcn    Form,    und 
iso  die  als  Antiquität  erscheinende  hwgvukaiigu  Form  mit 
der  älteren  präsentischen  Bedeutung. 

Mit  dem  indischen  That  bestand  stimmt  der  iranische 
uberein  (vgl.  die  Formen  bei  Bartholomae  in  Geiger-Kuhn« 
Grundr.  1,  S9).  In  einigen  Fällen  zeigt  sich  wie  dort  langer 
Vokal  und  piäseutische  Bedeutung  verbunden,  so  in  ii- 
halte  fest  (vgl.  dttdhUra)',  täxnan  sie  haben  Gefallen  gefun- 
den, jungav.  rukanu  (vgl.  ai.  cäkana)\  lütara  vermag  (vgl.  ai. 
iütäva).  Aber  ebenso  gut  zeigt  sich  auch  bei  langem  Vokal 
präteritale  Bedeutung,  so  in  bäbvare  sie  sind  gewesen,  worin 
doch  gewiss  nichts  intensives  liegt  (vgl.  ai.  babhüoa)\  dädaresa 
habe  gesehen  (vgl.  ai.  durfar'a).  Ausserdem  seien  hier  noch 
genannt:  dBdan  in  yoffqnea  parö  ma&jfüka  gahrmqm  numim 
tludare  und  welchen  Bergen  die  Menschen  früher  Namen  ge- 
geben haben  yt.  19,  6;  väcerezöi  in  yäzi  cäcerezöi  pairuripifi 
daQtäikcä  mahjäikcä  yücä  careiuitf  aiphipip   welche    bis    dahin 


I    Mim-  Reih«  von  starkvokaligen  Formen  de«  Ai.  sind  absichtlich 

weggelassen  wurden,  nämlich  cü&fprt,  jüggdhuh,  jüjuvüh,  tä(rjnr:<i,  (»(ujatui 

und  tatujäna,  piipaj'e,  parimiii»  iiAe,  rärak$äii<i ,  rirahänä,  räradhük, 

';-.,  riivaSiili,  rni-asr,  värrunnä,  t:ürr.\uiiil.  hitäila,   tütuvi,  ./.<■"  ■      d,    UmUs 

*•<.]!  man  sie  von  den  luteuaivi»  nicht  sicher  trennen  kann,  thoile 
das  Fehlen  der  Form  mit  kurzem  Vokal  zufallig  »ein  mag. 


gemacht  worden  sind  und  welche  in  Zukunft  gemacht  werden 
y.  29,  4;  endlich  räxrure,  das  Hartholomae,  Grundriss  1,  b9 
§  161)  9  durch  'sie  haben  gemacht*  übersetzt  (mir  unklar). 

§iil.     Grundbegriff  des  Perfcktums. 

Nach  dem,  was  im  vorigen  Paragraphen  ausgeführt  ist,  bin 
ich  nicht  mehr  geneigt,  einen  intensiven  Gebrauch  als  eine  beson- 
ders altarÜtftmliohe  l'haae  des  Perfektsiuus  anzusehen,  vielmehr 
halte  ich  es  für  richtig,  wieder  auf  die  Buttmannsche  Formu- 
lierung zurückzugehen,  welche  auch  für  das  indogermanische 
ausreichen  dürfte.  Im  wesentlichen  dieselbe  giebt  Kohlmaun, 
I  U-r  das  Verhältnis  der  Tempora  des  lateinischen  V  er  bums  zu 
denen  des  griechischen,  KiBleben  IS81,  wo  es  S.  23  heisst: 
"Das  griechische  Perfekt  bezeichnet  den  auf  einer  vorherge- 
gangenen Handlung  beruhenden  Zustand  eines  Subjektes.  El 
setzt  dabei  die  in  der  Form  mitbezeichnete  Handlung  als  ab- 
geschlossen, also  in  aoristischer  Auffassung,  voraus.  Es  ist 
demnach  nicht  genau,  wenn  die  Bedeutung  des  Perfekt»  unter 
den  Begriff  der  vollendeten  Handlung  gebracht  wird;  seine 
eigentliche  Vorstellung  ist  eben  die  eines  Zustandcs".  In 
diesen  Worten  ist  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  der  Grund- 
begriff des  Perfektums  nicht  eine  Aktion,  sondern  den  Zustand 
eines  Subjekts  enthalt.  Dagegen  könnte  der  Satz  über  die 
initliezeichnete  (involvierte)  Handlung  den  Irrthum  erwecken, 
als  beruhe  das  Perfektuni  in  irgend  einer  Weise  auf  dem 
\'ins;.  Thatsächlich  enthalt  die  mitbezeichnete  Handlung  die 
Aktion  der  Wurzel,  und  diese  trifft  ja  allerdings,  insofern  sie 
punktuell  ist  (was  meistens  der  Fall  ist,,  mit  der  des  Aorists 
zusammen.  Der  Geschmeidigkeit  des  Ausdrucks  wegen  werde 
ich  im  Folgenden  öfter  die  von  mir  {SF.  5,  29h)  vorgeschlagene 
Fassung  gebrauchen:  das  Perfektura  bezeichnet  den  erreichten 
Zustand. 


D«lltD«k,  T«r«L  öjbUx  irt  Inderm.  Spracbta.    II. 
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n. 

Perfektum  des  erreichten  Zustande«. 

A.    Aktivische  un<l  mediale  Formen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Übersicht  über  den  That- 
bestand  im  Vcda  und  bei  Homer,  wobei  ich  die  Bedeutung 
der  Verba  zum  Eintheilungsgrund  nehme. 

§  (i2.     Geistige  und  Gemiithszustände. 

a]  wissen  und  ähnl.  Die  wenigen  auch  körperlich  über- 
einstimmenden Perf.  sind:  erda,  av.  cafda,  ci?*a,  got.  ratf  u.s.  w, 
'ich  weiss'.  Die  Wurzel  bedeutet  'ausfindig  machen',  das  Perf 
'ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiss  nun'.  Wie  Curtius, 
Ni-rliuin^  2,  I7S  behaupten  kann,  die  Erklärung  'ich  habe  ge- 
sehen' also  'ich  weiss'  habe  doch  einen  gar  zu  sensualistischen 
und  empiristischen  Beigeschmack  T  der  für  uralte  Zeiten  am 
wenigsten  passe,  ist  mir  unerfindlich.  Die  Augmentform  i/.n 
finde  ich  itetl  imperfektisch  gebraucht.  Das  ist  ohne  weiteres 
klar  in  Sätzen  wie  ouos  \ux  aMou;  ««AsTt',  aXX'  o7rav«o8£v  s«üv 
di0sjit3-ta  ^8ei  i  188.  Auch  wo  der  Aorist  daneben  steht,  ist 
der  imperfektische  Sinn  zur  Geltung  zu  bringen,  z.  B.  ^o*  i-fi 
TciSa  Rdr«ta  TtCpov  Si  oi  2  745,  denn  das  Wissen  ist  der  Gernüths- 
zustand,  aus  dem  das  Bringen  hervorgegangen  i*t.  Man  könnte 
geneigt  sein,  in  Perioden  wie  ti  -yap  eym  töös  f,Ssa  . .,  odx  av  ö-il- 
ef  jysv  0  3G6  mit  Rücksicht  auf  Stellen  wie  '\  218  ff.  aoristischen 
Gebrauch  anzunehmen,  indessen  liegen  ja  auch  vergleichbare 
Imperfekta  vor,  z.  B.  rrpoae'ftuv::  *  221.  y.a-*puxe  tu  51.  bubudhi 
{bodhati,  büdhiju(r)  irfiTüOfMCi  bin  erwacht,  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen, im  RV.  bubudhnnä,  i.  B.  biibudhänä  agnitn  üpa  brurr 
erwacht  rede  ich  Agni  an  7,  41,  3;  5,  :t0,  2  übersetzt  es  Grass- 
mann durch  'achtsam3.  Bei  Homer  Tri^uoiiou  habe  erfahren 
weiss,  z.  B.  r(  toi  jjiv  llr^o;  dpuuovo;  oü  ti  R&roa}MU  weiss  ich 
nichts  Ä  505.  Daneben  ein  Aorist,  z,  B.  et  uoo  <0ot>33f(ti;  to>.«- 
oispovo;  f4£  ir&ruoTai  t(  EBbv  or?ti*k\to~ai  p  510.  Dazu  ir.ir. o 
z.  B.  aXo/o;  5'  ou  rciu  n  r^rootq  war  noch  nicht  im  Zustande 
des  Erfahrcn-habens,   hatte  noch  nichts  erfahren,  wusste  noch 
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nichts  X  437.  Offenbar  kommt  bei  iriruTrai  der  Gedanke  des 
Vorganges,  auf  dem  der  Zustand  beruht,  noch  deutlicher  zur 
Geltung  als  bei  o!oa.  Die  Wurzel  bedeutet:  erwachen.  Nicht 
so  unmittelbar  <-in.l<-m:htcnd  ist  die  (rlndiheit  der  um  }ie^.ovo, 
mem$ni,  got.  man  sich  gruppierenden  Formen.  Im  RV.  findet 
sich  nur  mahafi  uiän  ydsya  tc  'nu  svadhüeari  sähah  mamnäle 
iwlra  rödaü  was  Ludwig  übersetzt:  "gToss  bist  du  auch,  weil 
deiner  Siegeskraft  die  beiden  göttlicher  Natur,  die  beiden, 
Himmel  und  Erde,  lndra,  gedenken".  Es  könnte  aber  sein, 
das«  vielmehr  die  entsprechende  Form  von  ann-mh  'nachstehen' 
hier  gestanden  hat.  Eine  zweite  Stelle  fasst  die  Vergangenheit 
zusammen:  im  cid  dJii  pariniamiuitliv  Oman  <t  vatu  lülcadbhir 
i  nrrtiya  räjuih  ihr  habt  uns  ja  nie  verachtet,  ich  möchte  euch 
mit  fortwährenden  Opfergaben  zu  uns  heranbringen  7,  93,  G. 
Hei  Homer  fiiuova  gedenke  zu  thun,  immer  präs.,  jxtpctoav 
immer  imperf.,  dazu  u.iu.vr,u.«t  habe  im  Gedächtnis,  erinnere 
mieb,  z.  B.  «u;  jxeu  äs!  pipvijacu  evTjso;,  otios  os  ät^Uco  x¥  648.  In 
|iepvr,u4i  tote  spyov  i'(ta  TrdXat,  oo  n  viov  y*  I  527  liegt  schwer- 
lich eine  starke  Ketonung  der  mitbezeichneten  Handlung  vor, 
sondern  ein  freier  Gebrauch  von  stUfft  und  vsov.  Dazu  pipmpo 
hatte  im  Gedächtnis  <u  195,  dachten  daran,  waren  (ihrer  Pflicht 
eingedenk  I'  :iM,  und  das  Fut.  |*epvij30|j.3i  werde  eingedenk 
MOB  X  390.  Die  Wurzel  bedeutet,  wie  Grassmann  unter  2 
matt  bemerkt,  'suh  besinnen',  d.  h.  sie  entliält  den  einzelnen 
Henkakt.  Endlich  erwähne  ich  noch  die  Pcrf.  zu  ai.  dhtfnlti 
und  Oapsim,  obgleich  freilich  bapssui  ein  abgeleitetes  Verbum 
ist.  dadhärfa  heisst  'habe  Muth  gefasst,  getraue  mich',  z.  B. 
käs  ta  indra  prüti  räj'ram  dudharia  wer  getraut  sich  gegen 
deine  Keule  8,  9ü,  9,  während  dädhür$a  präter.  ist  in:   nä  hu- 

h  Mta  alakan  narbhakä  abJd  »A/'Mr.>W'  nicht  die  Grossen 
haben  es  vermocht,  die  Kleinen  haben  sich  daran  gewagt  A\  . 
I,  27,  3.  Damit  lässt  sich  ausser  got.  yadars  das  abgeleitete  -cUap- 
vtjpam  'sie  sind  voll  Muth'  vergleichen :  \i.4)jx  ydp  ellev  cur- 
7.cJt\  y.stpa  ir,v  wnqlafz  (wobei  mir  der  Sinn  des  Aorists  nicht 
recht  klar  ist),  xsftoM^xaot  3t  knl  I  419.     W. :  Muth  fassen. 

Indem    ich   zu    den    einzelsprachlichen   Formen  übergehe, 
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erwähne  ich  zunächst  einige  l'erf.,  die  sich  der  Bedeutung 
nach  an  ci-da  an  seh  Hessen.  Es  sind  ai.  eiketa,  eikiti  (r. 
weiss,  zeichnet  sich  aus,  ist  bekannt,  z.  K.  keedänim  süryah 
hui  a'keta  wo  ist  jetzt  die  Sonne,  wer  weis«  es?  I,  .'i5,  7; 
väj'rai  eikite  bäktiör  hitäh  deine  Keule  zeigt  sich  in  deine  Arme 
gelegt  1,  M,  ";  sä  eiketa  sähiyasäynis  eilten»  kärmaml  Agni 
zeichnet  sich  aus  durch  eine  gewaltige,  glänzende  That  8,  39,  5; 
naht  nvdm  äyui  cikitf'  jänSfat  die  eigene  Lebensdauer  ist  bei  den 
Menschen  nicht  bekannt  7,  23,  2.  Ob  für  ciAeta,  eikite  Belege 
des  nräteritalen  Gebrauchs  vorliegen,  müehte  ich  nicht  ent- 
scheiden. Sicher  ist  das  der  Fall  bei  eikitvä»,  das  nicht  bloss 
'weise',  sondern  auch  'erfahren  habend'  bedeutet  (vgl.  Grass- 
mann  8.  v.).  Die  Wurzel  seheint  zu  bedeuten  'hell,  klar  wer- 
den5, daher  'mir  ist  klar  geworden,  ich  weiss'.  Aus  Homer 
gehört  hierher  osoär,**  'habe  gelernt  (kennen  gelernt)  und 
kenne  nun1,  z.  B.  et  xiv'  atb>.ov  otoi  re  xal  äeodrjxe  t>  133.  Mutz- 
baucr  3  25  meint,  das  Perf.  habe  dem  Prksensstamme  gegen- 
über (der  aber  nicht  vorhanden  ist)  gesteigerte,  intensive  Be- 
deutung, was  mir  nicht  einleuchtet.  Ich  nehme  an,  dase  die 
Wurzel  'Kenntnis  empfangen'  bedeutet,  und  das  Perf.  den  er- 
reichten Zustand  ausdrückt.  A£o»2  halte  ich  mit  M.  für  Aorist 
Vereinzelt  ist  5cöiöa!/Hat  in  (<p öpjiaxot)  t«  ae  7:poTi  «aotv  *A/iA- 
ätjqc  3eStö*/üat,  ov  Xcfpaw  idAaft  A  631  fwie  du  von  A.  weisst", 
denn  es  kommt  im  Augenblick  auf  das  Verstehen  an,  während 
die  durch  den  Aorist  erfolgende  Mittheilung  historischen  Werth 
hat;.  Daran  sehliesst  sich  xe«B(pi))Lac  (habe  mich  versucht 
und)  bin  erfahren  f  2:5.  Ferner  -£i:vu|j.ai  bin  verständig,  z.  B. 
«ffvuoaf  re  vo»p  ü  377,  dazu  sfavooo  warst  verständig  ty  210. 
Die  Wurzel  dürfte  bedeutet  haben  'einen  Hauch  thun',  d.  h. 
einathmen  oder  ausathmen,  und  daher  das  Perf.  habe  einge- 
athmet,  bin  mit  Hauch,  mit  Geist  erfüllt.  Eine  etwas  andere 
Schattierung  stellt  Slip uXa^jievo?  'vorsichtig'  dar.  Endlich 
•ei  XeXaofiai  'habe  vergessen  und  denke  nicht  mehr  an*  er- 
wähnt, z.  B.  vüv  ok  usiä  Tpuieootv  ojiiAtJ,  tiuv  54  AeÄaarat  K  S34; 
vöv  Ötj  izafjy  XeAaafiivo;  s<33     £-iuxoüp«iiv   II  538. 

b)  Freude,  Trauer,  Furcht,  Zorn  u.  ähnl.  drücken  die 
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folgenden  au».  Im  Altindischen  <«<  hdnda  (chdnttt)  ist  gut 
erschienen,  hat  Gefallen  erweckt  und  gefällt  nun:  e$ä  mft  de- 
tdh  sacitä  cachanda  ich  habe  Gefallen  an  diesem  Gotte  S.  7, 
t>:..  3.  W.:  erscheinen.  jujö$a,  Juju^ti  {Jufdte)  hat  Freude 
gefunden  an,  geniesst,  z.  B.  kö  adyd  ndryö  dvcdkäma  uidnn 
i,«lra$ya  sakhydm  jujö.ja,  k<:>  r<7  mähe  'taue  päryäya  sdmiddfir 
mjnnü  sufä.sor/ifi  i((ä  welcher  Menschenfreundliche,  Gottgelicbu» 
geniesst  heute  begierig  die  Freundschaft  Indra's,  oder  wer  fleht 
bei  gepresstem  Soma  und  entfachtem  Feuer  um  grosse  ent- 
scheidende Hülfe?  4,  25,  I;  ydn  na  indrv  jujüqe  yäc  ca  ©d#i" 
*u  Indra  von  uns  gern  hat  und  was  er  verlangt  4,  22,  1; 
kdsya  brähmnui  Juju.iur  yücänah  kn  adiirnrr.   mar:-  ictrtu 

an  wessen  Gebeten  haben  die  Jungen  Gefallen  gefunden  (haben 
ihre   Freude),   wer   hat    beim    Opfer  die   M.  herbeigelockt?    1, 

2.  W.  Geschmack  finden  an,  kosten,  rärüna  [m 
rdnyati)  hat  Ergötzen  gefunden,  ergötzt  sich,  %.  B.  tävähäm 
a  rftrana  sak/iyd  indb  dwö-dice  an  deiner  Freundsohaft,  o 
Somaaaft,  ergötze  ich  mich  Tag  für  Tag  <),  107,  19.  \V\:  Er- 
götzen finden  au.  eäk&na  kein  Präsens)  hat  Gefallen  ge- 
funden an,  hat  gern:  tenuham  bh'uri  cäkima  damit  bin  ich 
sehr  zufrieden  I.  120,  10,  ähnlich  1,51,8,  vgl.  av.  räxnare 
(welche)  Freude  haben  an  y.  11,  1$,  Im  Grunde  damit  iden- 
'i  ist  eaki  hat  sein  Begehren  gerichtet  auf,  wünscht, 
sucht  zu  erlangen,  z.  B.  §6Ä  .-■umatim  ä  eake  cum  immer, 

ihr  beiden  Weisen,  wünsche  ich  eure  Gunst  1,  117,23.  kdsya 
,vnV  w  juj'uftätt    dm   yuchati ,    irulram    hl   w  «/■.' 

su  wessen  Opfer  doch  geht  der  Sterke,  da  er  Freude 
daran  findet,  wer  sucht  Indra  für  sich  zu  gewinnen?  8,  Ol,  8. 
(vgl.  cakamdm-  begierig).  W.:  Gefallen  finden  an,  seinen 
Wunsch  richten  auf.  uvöca  (deyati)  hat  Behagen  gefunden 
an,  ist  gewohnt,  z.  B.  utöcitha  hi  defnäm  denn  du  bist  des 
Gebens  gewohnt  7,  37,  3.  W.:  Behagen  finden  an.  cur 
::>ti)  hat  lieb  gewonnen,  hat  gern,   s.  B.  trfä  toä  cj-f, 

rürdniha  hi  präti$(utim  ich  Starker  rufe  dich  Starken  an, 
denn  du  liebst  den  Lobspruch  8,  13,  33;  dsmäi  vayärn  ydd 
cocana  t-dd  viriima    wir  haben  ihm  das  kredenzt,  was  er  gern 
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hat  6,  23,  5.  In  racunu  tacrie  erblicken  wir  lieber  eine  in  der 
Gegenwart  vollendete  Handhing,  z.  B.  kö  cum  adyä  purünam 
ä  cQvrw  märfyänäm  wer  von  den  vielen  Menschen  hat  euch 
Seide  heute  für  «ich  gewonnen  (dass  ihr  nicht  zu  mir  kommt j? 
Natürlich  könnte  man  auch  sagen:  'wer  hält  liebend  fest*  5,74,7. 
W.  vielleicht:  lieb  gewinnen,  erstreben,  gewinnen.  bibhäya 
[bibhtti)  fii ruhtet  sich,  t.  B.  iä  iiuts  tu/ydte  kö  bibhäya  wer 
Hiebt,  eilt,  fürchtet  sich  1,  S4,  17  (so  überall  ausser  vielleicht 
1,95,5).  In  der  Prosa  ist  biblmya  und  iithhäya  präs.,  bibhayäm 
mkära  präter.,  vgl.  SF.  5,  297.  W.:  in  Furcht  gerathen,  er- 
schrecken, j'i/iide  [*hedati  in  ühedant  u.  s.  w.)  ist  in  Z.un 
gerathen,  zürnt.  Diese  Bedeutung  nur  in  dem  Part,  jihidänäi 
der  erzürnte,  zornige  1,  25,  2,  das  verb.  fin.  praeter.:  nä  mä 
tnimet/ia  na  jih'ila  eifä  Uta  takhibhya  utä  mähyum  ritit  sie  hat 
nicht  mit  mir  gezankt,  mir  nicht  gezürnt,  freundlich  war  sie 
den  Freunden  und  mir  10,  34,  2.  AV.  4,  32,  5  ist  nach  Whit- 
ney jihida  überliefert,  das  'ich  zürne'  zu  bedeuten  scheint. 
Der  Sinn  der  Wurzel  dürfte  sein:  in  Zorn  gerathen.  jügärdha 
(gj-dhyati)  empfindet  Begierde:  y«  ripdtö  'tmefujäyrd/iüb  welche 
als  Räuber  nach  Speise  (Beute)  Begierde  haben  2,  23,  16.  Der 
Sinn  der  Wurzel  steht  nicht  fest,  vielleicht  'ausschreiten',  vgl. 
oben  S.  an. 

Aus  Homer  sind  zu  nennen:  vljijva  freue  mich,  YeyijttEi 
imperfektisch.  Der  Aorist  dürfte  die  Wurzelbedeutung  'in 
freudige  Erregung  gerathen*  repräsentieren.  Das  Präs.  ist  selten, 
und  vou  dem  Perf.,  das  den  erreichten  Freudezustand  be- 
zeichnet, kaum  zu  unterscheiden.  Andererseits  ist  bei  yaipw 
das  Präs.  stark,  das  Perf.  nur  durch  xs^apr^tu;  H  312  ver- 
treten (xejretpovTo  fasse  ich  als  Aorist).  Dazu  das  abgeleitete 
xsyapiaro  war  lieb  in  t,  ol  qjitjXix'tj  jisv  Ijjv,  xeyaptafi 
Oufuji  C  23,  und  MgapWpivoc  lieb.  Die  Wurzel  bedeutet  wohl 
'Gefallen  haben  an'.  iA.7)xa  heisst  wahrscheinlich  'bin  in 
gnädige  Stimmung  gerathen  und  nun  darin*.  Es  liegt  vor  in 
tArjxnat  f  865.  Zweifelhaft  muss  bleiben  <lie  Erklärung  von 
uspTjXe  liegt  am  Herzen,  uspijXet  imperfektisch.  Da  die  Ety- 
mologie nicht  feststeht,    lüsst  sich  auch  nicht  sagen,   wie   sich 
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einst  die  Bedeutungen  des  Präs.  uud  Perf.  zu  einander  ver- 
halten haben  mögen,  die  bei  Homer  nicht  zu  scheiden  sind. 
Das»  das  Perf.  intensiv  sei,  kann  ich  nicht  finden.  Ebenso 
wenig  bin  ich  des  Sinne«  der  Wurzel  sicher  bei  Ttpo^tßou/.a 
ziehe  vor  A  113  und  siwUa  bin  gewohnt,  das  ich  wegen  der 
ai.  Parallele  ttnira  erwähue.  —  Das  Gegentheil  der  Pm 
bedeuten:  rt/Ayr^ai  bin  gedrückt,  betrübt,  eig.  bin  in  die 
Klemme,  Enge  gerathen,  daher  got.  ög  ich  fürchte.  Dazu 
&MQP$((f9  waren  betrübt  M  17'.).  Nur  eiu  Perf.  liegt  vor  bei 
trrh}|iat  bin  eingeschüchtert  (nach  Saussure  mein.  soc.  lingu. 
7,  86  zu  quiisy  was  ich  dahingestellt  lasse);  vereinzelt  ist  aka~ 
XuxTT,{iai  bin  sorgenvoll  K  94.  Dem  ai.  bibhäya  entspricht  in 
der  Bedeutung  ostocixa  öeiöia  bin  in  Angst,  trage  Scheu, 
fürchte,  stets  pras.,  dazu  imperf.  tostoituv  u.  s.  w.  Zu  Zweifeln 
hat  die  Form  BelBu  Veranlassung  gegeben,  ir  3o6  ist  sie  deui- 
lich  präsentisch,  ü  ftf  und  Q  35S  aber  präterital.  Da  nach 
meiner  Ansicht  sich  die  Thalsache  nicht  beseitigen  läest,  da«s 
einige  augmentlose  Plusquamperfektforineu  mit  Perfektformen 
zusammentreffen  (vgl.  auch  Strrauav  k  466),  so  betrachte  ich 
Bftftta  in  diesen  beiden  Stellen  als  Plusq.  i;  34  heisst  es  deut- 
lich 'war  in  Angst',  Q  358  (auv  öe  -(Spovu  vöo?  X"T0i  SeiSie  o' 
iivö^j  könnte  man  übersetzen  'gerieth  in  Furcht',  aber  besser 
ist  doch  'fürchtete  sich',  als  Ergebnis  des  Erschreckens 
/•jto,.  Die  Wurzel  bedeutet,  wie  bei  dem  Aorist  Bfav  S.  105 
bemerkt  worden  ist  'in  Furcht  gerathen',  also  das  Perf.  den 
erreichten  Zustand.  Daran  schliessen  sich  se^pixet  empfinde 
Schauder,  &ppt$a  sträubte  sich  empor  (so  auch  bildlich  N 
das  Perf.  bezeichnet  den  auf  den  ersten  schaudernden  Schreck 
folgenden  Zustand,  eppbou»  in  Halmen  stehen,  sppi-,«  dass., 
dazu  tppfyei  war  in  Sorge  -^  216,  Grundbed.  wohl:  erstarren. 
Sei«  nahe  liegt  die  Bedeutung  von  teör,-«  bin  starr  vor  Stau- 
nen, dazu  iztbr^za  staunte  C  166.  Mit  anderer  Wendung, 
nämlich  an  die  Verba  der  Bewegung  anklingend  ire<f  oßTju.evo; 
im  Zustande  der  Angst  und  Flucht  befindlich,  z.  B.  o't  uiv  o^ 
sap'  u'jiz'fv*  IpijTiiovro  usv.vt;;,  /Auipoi  utio  8eeo;  netft&ßijuivot  0  3, 
dazu  mfoßijaro  in  o"  p'  eti  — ap  KUTOpov  -sfoßjjaTG   welche  auf 
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der  Flucht  waren  <t>  206  (e/ri  auffallend).  Es  folgen  nun  einige 
Perfekta,  welche  'zornig  sein1  bedeuten,  nämlich  xe^oAtopat 
bin  im  Zustand  des  Zornes,  z.  B.  akXa  HooeiSaiov  fairfiyoQ  aoxs- 
As;  aiev  KoxAcotto;  xs/öAurrcu  o  68,  dazu  xsyoAtuao  ü.  8.  w.  warst 
erzürnt,  und  das  öfter  vorkommende  xsyo).uiaop.a.i  'werde  er- 
zürnt sein',  Aorist  in  Zorn  gerathen,  Präs.  sich  ärgern  über, 
nur  in  "Hp^  o'  ou  ti  tooov  vefieafCojioi  oii8e  yokoupai  8  407  (421). 
Man  sieht  recht  deutlich,  wie  das  Perf.  sich  nicht  etwa  durch 
die  Intensität  der  Empfindung  vom  Präs.  scheidet,  vielmehr 
bezeichnet  das  Präs.  einen  sich  abspielenden  Vorgang.  Ebenso 
oStuSooTott  zürnt,  xsxottjiu;  grollend.  Endlich  bleiben  noch 
übrig  AeAiTju-svoc  eifrig,  hitzig,  hurtig,  ungestüm  (AiXa(o(iat). 
TT^TrotOa  vertraue,  dazu  izzitoibert,  eiteirot&si,  dreiriöfiav  imperf. 
Die  Grundbedeutung  wage  ich  nicht  zu  erschliessen,  doch 
nehme  ich  wegen  fido  und  got.  beida  an,  dass  das  aktive  Präs. 
erst  dem  medialen  nachgebildet  ist,  wonach  bei  Mutzbauer  die 
Anordnung  zu  ändern  wäre,  eoka  hoffe,  vertraue,  dazu  ioXicsi 
imperf.,  z.  B.  bei  ocppa  u  328,  von  eAjropai  oft  nicht  zu  scheiden 
(charakteristisch  für  das  Präs.  das  Subjekt  tto|io;),  kein  Aorist, 
Wurzelbedeutung  nicht  sicher.  t^tX^x«  (habe  auf  mich  ge- 
nommen und)  ertrage,  z.  B.  aAA'  sjunjc  ta8e  fiiv  xol  rl-Aajisv 
efoopoums;  u  311,  aber  auch  die  Vergangenheit  bis  zur  Gegen- 
wart zusammenfassend,  s.  unten  §  75,  kein  Präs.,  W. :  auf  sich 
nehmen. 


§  63.  Körperliche  Zustände,  wie  'satt  sein,  schwi- 
tzen1 und  ähnl. 

Aus  dem  Veda  gehören  hierher:  tätfpänä-  [tgpnöti)  ge- 
sättigt: täd  evcdäm  täfrpänä  carämi  davon  bin  ich  jetzt  noch 
satt  10,95,16.  W.:  ersättigen.  tät^4änd-,  einmal  mit  kurzem 
a  [tffyati)  durstig  geworden,  durstig,  tätffuh  10,  15,  9  scheint 
'sie  dursteten1  zu  bedeuten.  W.:  wahrscheinlich  trocken  wer- 
den, Durst  bekommen,  sißvidänä-  (nur  diese  Form  im  Veda) 
schwitzend.  W.:  in  Schweiss  gerathen.  Daran  schliesse  ich 
noch   su$upe  (sväpiti)  schläft,   was  aus  mä  suiupt/täs   schlafe 
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nicht  in  SB.  und  später  folgt;  ni  su$upuh  7,1}«;,  14  heisst  'sanken 
in  Schlaf.  Die  W.  möchte  schlafen  und  einschlafen  bedeutet 
haben.  Aus  Homer  gehören  hierher  zunächst  einige  abgeleitete 
Verba,  welche  'sich  sättigen'  bedeuten,  nämlich  xsxopr(u.gi 
bin  satt,  z.  B.  -rjor,  jiiv  fow&C  xsxopr^uflra  Mujaov  etar,;  1)  08,  dazu 
xsxopTjtöc  und  xsxopnaiwCj  Kopfwogu  ist  bei  Homer  noch  nicht 
vorhanden.  S«Bs(irvi}xa  habe  mich  satt  gegessen,  bin  mir 
dem  Essen  fertig:  eyfr*  £  osSetnvrjxetv  p  359.  Der  Gedanke  des 
erreichten  Zustande«  tritt  stark  gegen  den  der  vollendeten 
Handlung  zurück  in  I&ijoidc  gegossen  habend:  aiuoröti;  S>z 
-•■:  ~t  kituv  xcui  xaüpov  korfitäz  P  542.  W,  nicht-punktuell,  aber 
durch  xotT»  punktualisiert.  ßeßp«uxeo;  verschlungen,  gegessen 
habend:  Jisjipru/tö;  xaxa  cpepuaxa  viele  Handlungen  zusammen- 
fassend, pastus  X  Ü4,  o;  |>a  zt  ßißpuixi»;  ßr>o;  IßgCKM  /  403.  W. 
punktuell.  Ob  itsriipjV  ii  t»  1 2  richtig  ist,  steht  dahin. 
Ferner  schliesse  ich  an  diese  Giwj>p«-       >  9  äxpuuai  bin  in 

Thränen,  Aor.  iB&pooe  bin  in  Thränen  ausgebrochen,  kein  Präs. 
xe/T,vo>;  offenen  Mundes  xegijvtfrt«  Maulaffen  Aristoph.)  bei 
Hotn.  nur  »Vav«,  yoexa  bei  Selon,  yamu  spät.  W.:  erklaffen, 
den  Mund  öffnen.  Dazu  einige  Formen,  welche  den  Begriff 
der  Ermattung  und  der  Belastung  enthalten,  nämlich  xsxpijxc« 
l.in  im  Zustand  der  Ermattung,  z.  B.  ävopl  Bä  xacpqäri  jiivr,; 
uiya  oZvo<  ai;i'.  /.  201.  Der  Grundbegriö"  der  Wurzel  ist  'in 
Arbeitsmüdigkeit  verfallen,  müde  werden',  so  im  gr.  Aor.,  dem 
das  Präs.  xa'uvm  näher  steht  als  dem  Perf.  Das  ai.  tarn  hat 
im  RV.  nur  Perf.  talami  und  Aor.,  mZamänä-  bedeutet  aber 
nicht  wie  xax[»T,*»;  'ermüdet',  sondern  'wirkend,  sich  abmühend' 
;il«<>  in  das  Abarbeiten  hineingekommen  und  nun  darin],  Der 
Begriff  der  Müdigkeit  tritt  in  dem  zuerst  in  TS.  auftretenden 
UmysH  'sieh  legen,  aufhören,  erlöschen' hervor,  vgl.  oben  S.  33. 
Dieselbe  Bedeutungsentwjckelung  wie  SuhirnQuä-  zeigt  tüs-Övtjto 
hatte  seine  Mühe  l)  117.  aor(xiü^  ermattet,  im  Zustande  der 
Müdigkeit  und  Schuftigkeit  befindlich,  daneben  aorjssuv  genug 
kriegen  an,  etwas  satt  bekommen  *  134,  worin  die  Grund- 
bedeutung hervortritt  vgl.  zur  Herkunft.  Brugmann  1,  102), 
Allein  steht  xtxa'fijui;  etwa  'erloschen,  ganz  schwach  geworden', 
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Herkunft  unsicher  (vgl.  MMpof),  Ebenso  apr,p.*vo;  erschöpft.  Die 
Belastung  ist  ausgedrückt  durch  ji  s ß a  p v] <t> ;  schwer  geworden 
(oiv<j>).  ßs|3pit>ot  bin  schwer,  bin  belastet,  ^sßptüii  war  schwur, 
starrte  -  474,  ßeßpiHoTa  gleich  ßapüa  <I>  166,  nicht  recht  deutlich 
II  884,  das  Präs.  nicht  merkbar  verschieden,  der  Aor.  tßpioa 
'habe  mein  Übergewicht  zur  Geltung  gebracht'.  i*t  vielleicht 
erst  nach  dem  Präs.  gebildet.  Über  den  Grundbegriff  der 
Wurzel  bin  ich  in  Zweifel. 


§  64,     Stehen,  sitzen,  liegen. 

fast  hau  [tilfthati)  hat  sich  hingestellt  und  steht  nun,  x,  B. 
rütham  mi  tnärulam  vayäm  ä  JmvamaJie,  ä  yäamin  Uulfiäü  stträ- 
iiäni  bibhraft  siira  i/nn, /.'•:,■  röduni  den  Marutwagen  rufen  wir 
nun  herbei,  auf  den.  Schätze  mit  sich  führend,  Rodasi  zu  den 
Marut  gestiegen  ist  f>,  56,  8;  tiä  melhetc  nä  tasihatuh  sie  |Nacht 
und  Tag)  stossen  nicht  auf  einander  und  stehen  nicht  still 
I,  113,  3;  prä  nü  &ä  märtah  iävasü  jänäfi  üti  tasütäü  va  tili 
marutü  ydm  m/mtä1]  derjenige  Sterbliche  übertrifft  an  Kraft  du 
Menschen,  welchem  ihr  o  Marut  halft  I,  «14,  13;  ftSfttfl 
pari  tasthü&ah  (die  Sonne]  die  da  wandelt  über  dem  Stehenden 
hin  1,  i'. 
st  käu  erhob 

ist  £377(xa  stehe.  Die  Scheidung  in  intensiven  und  zustand- 
liehen  Gebrauch  bei  Mutzbauer  ist  undurchführbar.  Das  Plusq. 
heisst  immer  'stand1,  nur  V  133  und  <p  434  i nicht  3  344,  wo  du 
begleitende  Partizipium  zeigt,  dass  von  einem  dauernden  Zu- 
Htund  die  Rede  ist)  könnte  man  geneigt  sein,  eanjxet  zu  über- 
setzen rnahm  seine  Aufstellung'.  Da»  ist  aber  unwahrschein- 
lich, da  sonst  ?oto:to  und  iorrjxet  deutlich  geschieden  sind,  vgl. 
N  702  mit  708.  Man  muss  also  annehmen,  dasa  in  den  Worten 
dp/pl  6s  xs*Pa  ?^riv  ßa^-sv  817.5'.  «7/1  <>'  ap'  aürou  rap  8p4vm 
Eorrjxai  xax&p'jö[jivfi?  cliIioki  yäk%^  <p  188  absichtlich  das  Bild  dps 


'tüfah  (die  Sonnej  die  da  wandelt  über  dem  Stehenden 
I.  Auch  präterital,  z.  B.  üc  chväitreytt  nf$ahyüya  <•  - 
ob  sich  zur  Männersch lacht  1,  rt3,  14.     Identisch  damit 


I]  Das  Iuiperf.  ävata  etu.lt  des  natürlichen  PrlU.  dvata  iit  wohl  dem 
Metrum  tu  Liebe  gewählt  worden. 
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Dasteheaden  gezeichnet,  die  Bewegung  des  Hintretens  aber 
nicht  geschildert  ist,  und  ebenso  P  I3ü.  Dass  die  Wurzel 
'hintreten1  bedeutet,   ist  bei  dem  Aorist  S.  7  7  gezeigt  worden. 

Sitzen  ist  nur  im  Ai.  vorhanden  in  tasäda  hat  sich  ge- 
setzt und  sitzt  nun,  z.  B.  ni  shaKäda  dhftatoratö  nirunah  pastyäso 
<i  der  gerechte  Yaruua  hat  sich  niedergelassen,  sitzt  in  seinem 
Palast  I,  26,  10;  yäh  pätu-a  car^oi/ir  <thh<  mfa&da  däme-damr 
Agni,  der  sich  über  die  fünf  Stämme  hin  in  jedem  Hause 
niedergelassen  hat  (und  nun  gleichsam  überall  wohnt,  7,15, •_'. 
In  anderen  Stellen  geht  es  dem  Imperf.  parallel,  t.  B.  »t  bhü- 
mim  maiiim  apäräm  sädane  sasaft/iu,  ästabhnäd  dyäm  trfabhö 
iintarikiam  du  hast  die  grosse  unbegrenzte  l'.rde  auf  ihre  Stelle 
gesetzt,  der  Held  befestigte  den  Himmel  und  die  Luft  3,  30,  ü. 
W. :  sich  setzen.  Im  Griech.  ist  diese  Wurzel  fast  nur  im 
Aorist  und  Präs.  (*'<«)  vertreten,  für  das  Perf.  tritt  ^|mu  ein. 
das  ja  auch  vielfältig  für  ein  Perf.   erklärt  worden  ist. 

Für  den  Begriff  'da  liegen',  zu  dem  man  auf  verschie- 
denen Wegen  kommt,  lassen  sich  als  gemeinsam  anführen: 
iHriiy  [träyvti)  lässt  ruhen  auf,   ruht  auf.     Im  RV. 

findet  sich  h'roya  nur  mit  Äamam:  nä  gha  fvadrig  üpa  re ti  mä 
mdnat  tee  it  käniam  puruhüta  liirayu  mein  auf  dich  gerichteter 
Geist  wendet  sich  nicht  ab,  auf  dich  halte  ich  meine  Liebe 
gerichtet  10,  43,  2,  vgl.  10,  42,  6.  Med.:  cüue-ranv  Ulriye 
tukcav'ir  iva  auf  jedem  Holzstück  füauin)  sitzt  e-T  Agni)  wie 
ein  Vogel  10,  01,  2;  ühann  ahim  pur  täte  htriyänäm  er  schlug 
den  Drachen,  der  auf  dem  Iferge  lagerte  1,  32,2.  Bei  Homer 
nur  med.  x&Aipai,  z.  B.  Ott  0*  4A1  xexXtotrai  ruhen  auf  dem 
Meere,  liegen  im  Meere  3  608;  xsxXiuivcx  wie  hhriyänä-  lagernd, 
ruhend,  *.  B.  A  194  von  den  lagernden  Blättern,    urjTTjp  6'  av- 

""•  ^api  orafriiöv  usfapoio  xXiaii<f>  xExAiiiivr,  p  96,  ausserdem 
'lehnend  an'.  Dazu  xexXito  lag,  z.  B.  K  172.  W.:  lehnen  an 
oder  auf,  legen  an  oder  auf,  anbringen  an,  hinbringen  zu. 
tiitana  (tanoti)  hat  ausgedehnt,  hingebreitet,  vom  Lichte  ge- 
tagt s.  v.  a.  strahlt  aus:  rfäm  arfanti  i>indhavah  satyäm  MWa 
iüryah  Ordnung  strömen  die  Flüsse,  Wahrheit  strahlt  die  Sonne 
1,  105,  12.     Bei  tatana  bin  ich  öfter  über  die  Auffassung  nicht 
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ganz  im  Klaren,  r.  H.  yinänidrikfatn  ttrv  utatiinfhu  ist  3,  S 
zu  übersetzen:  womit  du  die  weite  Luft  durchdrungen  hast, 
erfüllst,  während  man  1.  91,  22,  wo  äjanayaz  unmittelbar  vor- 
hrrgeht.  'erfülltest '  sagen  möchte.  Bei  Homer  nur  medial, 
x.  B.  vj;  'j.'ji,  efaenu  lagert  k  L9,  iviEta-ai  ruht  auf  E  IIB, 
T^Tttto  dehnte  sich  hin,  lag  da  u.  ähnl.  Dazu  catavootat  dehnt 
sich  hin,  liegt  t  116  und  tet-xvjtto  breitete  sich  aus,  lag  hin- 
gebreitet. W.:  ausdehnen,  hindehnen.  Aus  dem  Veda  kftO 
hinzu:  papratki  [prälhate)  hat  sich  ausgebreitet,  liegt  aus- 
gebreitet, z.  IJ.  äntäd  diväfi  papratha  ä  p^thicyuh  die  Moigen- 
röthe  liegt  hingebreitet  bis  zur  Grenze  des  Himmels  und  der 
Kr  du  3, 61,4.  W. :  ausbreiten,  yayümu  yhnli  [ydchaii  ,  yayäma 
hält,  stützt  (eig.  hat  hingestreckt),  x.  B.  sthtmeva  jtimih  «/<- 
yayantha  du  stützest  die  Leute  wie  eine  stützende  Säule  I, 
59,  I;  yeme  hat  sich  hingestreckt,  ist  unterworfen:  miträya 
päiica  yi'tnirr  Jiuuili ,  sd  deran  cihuiti  bihharti  dem  Mitra  sind 
unterworfen  (gehorchen)  alle  Menschen,  er  trägt  alle  Götter 
3,  51»,  s.  Die  in  der  Gegenwart  vollendete  Handlung  (an  den 
Aorist  erinnernd,  bedeutet  yayäma  7,36,  1:  tid  u  $yä  deräh 
savitü  yayäma  hiranyäytm  amüti/n  yäm  ä&i&ret  so  hat  denn  der 
Gott  Savitar  den  goldenen  Sohimmer  aufgerichtet,  den  er  hin- 
gebreitet hat  7,38, 1.  W.:  hinstrecken,    vavdrja  vävfje 

/.  InMs.it:  i-t  hingewendet  !eig.  um  und  um  gewendet/  liegt 
da:  barhir  e$äm  ihre  Opfer6treu  7,  3t),  2,  mit  pära  sie 

wendeten    räekwärta    1,  33,  5.      Der  Grundbegriff  scheint   um- 
drehen,  umwenden  zu  sein  (vgl.  Grassmann  s.  v.,  Fick  IV 
und  die   Passiva). 

Sehr  mannigfaltig  sind  die  Wurzelbedeutungen  der  in  Frage 
kommenden  griechischen  Verba.  Ich  Führe  an:  ireKTapai  liege 
ausgebreitet,  7:inTaTo  lag  ausg.  [*vffl  rjtMou  P  371),  Aor.  ki&ziz*. 
Präs.  bei  Homer  nicht  vorhanden  («ttawoßt  Aristoph.  Wurzel: 
ausbreiten,  zizrjitiu.'x'.  "bezeichnet  einen  Zustand  1}  hinge- 
wendet sein  nach,  stehen  nach  einer  Seite  hin,  2':  von  der 
geographischen  Lage"  !  Mutzbauer  119),  Trrpacpoero  hielten  sich 
immer  der  Kbene  zugewendet  K  189,  ücel  zpaöty  TiTparrro  hin- 
gewandt, geneigt    war   £  160,    W.:   hinwenden.     opa»pi^«rit 
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II.    Pprffiktum  ilfi*  errfiichtfn  Zustande«- 
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bez.  den  Zustand  des  Ausgestrecktseins,  opoifi/nro  waren  aus- 
gestreckt, streckten  -i i •  - 1  aus  A  2ti.  W.:  ;iu»streckeii.  ■:zz-jyrly.n 
befinde  mich,  W.',  treffen  auf.  xarsprjp'.-E  Z  .">;»,  iptplRtO  S  IS 
liegt,  lag  am  Boden.  W.:  nicderreisscn.  osoousui;  der  h»n- 
gekracht  ist  und  nun  tot  daliegt:  Sc  mm  Hy^ooo'  TjMe  öioov- 
arooa'»  ll"  U7H.  Wir  sind  zunächst  geneigt,  o»öoutt'Jto: 
historisch  HiftnfiiOIMrn  c  nachdem  gestorben  war'),  aber  ge- 
nauer ist:  'als  gefallen  war  und  nun  tot  dalag,  beim  Leichen- 
begängnis '. 


§  Hb.     Kühen,  sich  stützen  auf,  festhalten. 

Ai.  rarabha,  rärabhe  [rübkate]   stützt   sich  auf,    ruht  auf, 

so:    äi-jäm  tfsefu  ramhhimra  rärabhe  hästefu  khädix  ca  tyiüi  ra 

dadhis  auf  ihreu  .Schultern  ruht  etwas  wie  eine  Keule,  in 

den   Händen   liegt    (in   sie   ist  hineingeeetzt   worden]   der 

Ring  und  das  Messer  I,  168,  3.     Ebenso  rurabhi/iu:  ä  Iva  ram- 

bhum   nä  jicraejii    r unilihr.uu    'nru.iti>    jjutr    auf    dich    Stützen    wir 

uns,  Herr  der  Kraft,  wie  Greise  auf  den  Stab  8,  45,  20.  W.: 
ergreifen.  Belege  für  halten  sind:  dudhuru,  dudhrv  [kein 
Präsens)  ist  im  KV.  theils  präs.,  z.  B.  ijätheyarti  pgthivi  mah\ 
tlädhäremän  ränaspdlin  ecä  dätihära  te  mänah  wie  die  grosse 
Erde  die  Biiume  festhalt,  so  halte  ich  deinen  Geist  fest  10, 
60,  1),  theils  prüter. ,  z.  B.  dädhära  ytih  prlhir/<m  dyüm  utemäm 
j'ujanu  »üryam  der  die  Erde  und  den  Himmel  befestigt  und  die 
Sonne  erzeugt  hat  3,32,8.  In  der  Prosa  präsentisch.  Ein  Beleg 
für  dir-:  ny  äsmin  dudlira  ä  manah  auf  ihn  halle  ich  meinen 
Sinn  gerichtet  8,  17,  13.  Gleich  düdhära  av.  dädrp.  uitd  y< 
aiem  dädrQ  Heil  dem,  der  die  Wahrheit  festhält  y.  51,  8.  Die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  vielleicht  'befestigen',  dä- 
tifhänd-  dpjhati |  festhaltend,  feststehend,  dazu  wohl  ada- 
dgkmta.     W. :  festmachen. 

Aus  Homer:  ftpqptöatai  ruhen  auf,  stützen  sich  auf, 
£|>T,p«oaTo  standen  angelehnt  oder  eingefügt  i\  95,  ^prjpeicTo 
drang  hindurch  die  Lanze)  f  358  und  sonst.  W.:  anstemmen. 
SeSpaf {ilvo?    in    xecto    tavuolhd;    ßsßpuyti;,     xOVtOC    O50paf}ievo; 
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i  .i'hdem  er  der  Länge  nach  hingefallen  war,  lag  er  da,  brüllend 
und  sich  in  den  blutigen  Staub  einkrallend,  ihn  mit  der  Hand 
umklammert  haltend  N  392.  \V.:  packen.  itsvT^a  stecke  fest, 
nur  im  Augmenttempus:  blieb  haften,  stecken,  W. :  festmachii, 
BonjplXfflM  nur  esnjpixTo  fügte  sich  an  (xaxov  xaxrjij  II  MI, 
steckte  fest,  blieb  stecken  (die  Lanze  in  der  Erde;  <1>  16S.  W.\ 
festmachen.  Dazu  IpplCoTfti  ist  angewurzelt,  wurzelt  r,  1.'.', 
vgl.  K  opaftfoc  vorvia *oxä  ipp&Btat  wurzelt,  Plato.  W. :  Wurzel 
fassen.  Hier  lässt  sich  aor,oa  anschliessen.  Es  bedeutet  'hat 
sich  zusammengefügt  und  hält  nun  zusammen ',  so  Sop1  &9  \*i* 
xxv  Boopor  äv  äppovt^atv  aprjpj  s  30 1,  apr^psi  war  eingefügt, 
war  passend,  äpqpcfc  öfter  an  das  Passivische  streifend 
Mutzbaucr  22l>j.  An  «pr,pa  lässt  sich  begrifflich  anfügen  ji!- 
H«a  in:  ouv  o'  RzM  -avra  iispuxev  sind  geschlossen,  sind  zu 
Li  120,  W.:  zufallen  (vgl.  Aor.  pdoo»), 


§  66.     Haben,  besitzen. 

Ai.  änqla,  üsa  (ahiöti)  hat  erlangt,  besitzt,  z.  H.  täbhih 
iämibhir  atKftatodn  ahf$  durch  diese  Anstrengungen  haben  sie 
l  nsterblichkeit  erlaugt    und  besitzen  .sie  nun)    1,  88,  4;  nd  yätya 

■i  martyah,   m'tli/i   .'un/W  t'e   /»«.'<//    wel- 
'■lii-r   Sterbliehe  deine  Freundschaft,  o  Mächtiger,  nicht  erlangt 
hat   (besitzt  ,    wird  auch    deine  Hülfe    nicht    erlangen    b.  0 
Besonders  deutlich    in   der  Prosa,    z.  II.    täsmäd  agnir  ttacaftr 

tktir  anale  deshalb  hat  agni  so  viele  Kasus  MS.  1,  7,  i 
II'.  .:  .  Der  Form  nach  entspricht  air.  i-anac  'ich  kam', 
worüber  Fick1,  2  unter  enkö.  Dort  wird  mit  änqsa  gr.  ^vspta 
identifiziert,  während  ich  darin  'wie  bisher  geschehen  ist)  einen 
uuthematischen  Aorist  sehe  (ai.  äna'ama  lu,  31,  3.  was  Grass- 
iiiiiiin  ;ils  Perf.  au  ff  aast,  ist  nach  Form  und  Bedeutung  Aorist). 
W:  bis  heran  dringen,  erlangen,  äpa  [äpnöli)  hat  herange- 
reicht, erlangt,  kommt  gleich,  besitzt,  das  erstere  in  RV.F  z.  B. 
/-</  ie  p&rve  vtaghavan  näparäsö  nd  tirgäm  nnlanah  hol  ranäpu 
nioht  die  Früheren,  o  Herr,  nicht  die  Zukünftigen,  nicht  ein 
Gegenwärtiger  kommt  deiner  Heldenkraft  gleich  5,  42,  6,   das 
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II.  Perfektum  de»  erreichten  Zustandst. 


andere  in  der  Prosa,  z.  B.  ye  hl  palärö  löma  j"  midham 

präpuh  das  Vieh,  welches  Haaie  hat  (wir  würden  sagen:  von 
der  Natur  erhalten  hat),  hat  auch  Fell  MS.  I,  10,  13  152, 1). 
Dasselbe  ist  lat.  co-epi  ich  habe  erlangt,  fange  an,  prüterit;il 
wohl  in  Nachahmung  anderer  Perf.  i&e  hat  in  «eine  Gewalt 
gebracht,  besitzt,  hat  zu  eigen,  verfügt  über,  z.  B.  yä  Hui 
bh'irttiiiisija  die  Götter),  welche  die  ganze  Welt  in  ihrer  Ge- 
walt haben,  über  sie  verfügen  10,  63,  8.  Dazu  av.  ise  hat  in 
der  Macht,  got.  aih  besitzt,  hat,  vgl.  Osthoff  MU.  I,  205,  dem 
ich  gegen  Möller  beitrete. 

Im  Griech.  entspricht  das  naehhomerische  /exT^fioi  be- 
sitze (dor.  Tts-aucn  von  anderer  Wurzel;  bei  Uomer  nur  Ixtt,- 
oöpjv  und  i/TTjaÖai  I  402  (das  auf  ein  £xn;u.at  'ich  habe  be- 
sessen' zu  deuten  scheint),  xTaoftai  attisch.  Die  Bedeutung  der 
Wurzel  dürfte  danach  momentan  sein,  also  'erwerben',  doch 
macht  kiiiili  S.  67  Schwierigkeiten.  Xiho^ya  habe  als  mein 
Theil  erhallen  uud  besitze  nun.  app-opa  habe  Antheil  ge- 
nommen und  habe  nun  Antheil  (nur,;),  ctfiaprat  es  ist  zu- 
getheilt  worden,  bestimmt,  uur  itu-apio  in  dem  Verse  vuv  ii  \iz 
Ä£OY«W«p  8aväT«;>  Eiaap-o  ätauvai  <1*  2S1  und  sonst,  was  wohl 
heissen  soll:  jetzt  zeigt  es  sich,  dass  für  mich  schon  früher  das 
Si-hickaal  feststand.  Auch  oeos-j'fia.i  dürfte  hierher  gehören, 
vielleicht  zu  ai.  dat/hnuti  KD  etwas  heranreichen,  dalier  in  Km- 
pfang  nehmen,  wie  es  im  Aor.  vorliegt.  Das  Perf.  könnte  sich  so 
entwickelt  haben:  'ist  bis  heran  gedrungen,  hat  seinen  Stand- 
punkt erreicht,  hält  fest,  hält  Stand3,  das  letztere  z.  B.  rtk  -zu 
TOffa  UB4o  E  228,  daher  "warten  auf,  %.  B.  «F  273.  Auffällig 
ist  hihzl'j  \  310,  vielleicht  ist  hi'/tzWa'.  zu  schreiben.  Dazu  das 
Fut.  otSi'Jouou  ich  werde  Stand  halten  Y,  288.  Ist  diese  Auffassung 
richtig,  so  sind  in  &tVo|Mli  degh  und  dek  zusammengeflossen. 

§  67.     Umfassen. 

Aus  dem  Veda  vityäca  [viviktäs  u. s.w.)  hält,  umfasst,  fasst. 
Manchmal  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  nicht  präter.  zu  über- 
setzen ist,  x.  B.  3,  36,  4  näha  rinjäca  pfthicl  canainam  tjät 
»örriätö  häryalcam  ümamtan  übersetzt  Ludwig  'nimmer  hat  die 


Krdc  ihn  gefasst,    wenn  erfreuten   die   Soma    den   Herrn   d 
falben    Rosse'.      Wenn    man    aber    bedenkt,    das«    vorhergeht 
n<jriim    '\iir(j/i   pafyatr    li/.r.ytr    öjafi    'er   verfügt    über   gewaltige 
Macht,    kühne   Kraft',    so   ist   es  wohl   gerathener,   zu  sagen: 
die  Erde  fasst  ihn  nicht,  wenn  immer  ihn  berauschten.    Ebenso 
steht  es  S,  93,  23   viryäki/ia  mahinä  vtfan  bhafyäm  sömusya  du 
fassest  mit  deiner  Grösse,    o  Hehl,    den  Trank  des  Soma  (vgl. 
22  nd  tcär/i  tili  riryate   or   lauft    nicht   iiberj.      Aus    der    Prosa: 
nuikah  kubjir  dvuu  vyäghrau  vicyäcu   ein  Gestrüpp  fasst  nicht, 
hat  nicht  Raum  für    zwei  Tiger   MS.    I,  8,  8  (128,  7).     Die  Be- 
deutung  der    Wurzel    mag   gewesen    sein    'umfassen'    (als    ein- 
malige Handlung  gedacht).      Es    kommen    nur   redupl.  Formen 
vor,  die  Aktion  von  Präs.  und  Perf.  ist  nicht  zu  unterscheiden. 
sasva/e   hält   umklammert,    z.  11.    drä  suparnä  sayiijä  säJ. 
Mtmantii/t    rrkfärn  pari  fasrajitfi',    tihjiii    anyäh  pwpalatn   si 
ätly  änafituinn  anyö  uhhi  cäkaxili  zwei  schongeflügelte,   verbun- 
dene Genossen  halten  den  gleichen  Baum(zweig)  umklammert, 
von  ihnen   isst  der  eine  die   süsse  Feige,   der  andere  schaut, 
ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen,  aufmerksam  zu  1,161,20.    W.: 
umfangen  (als  einzelne  Handlung  gedacht,.     Dazu  aus   Homer 
xe^etvoa  fasse,  enthalte  in  mir,  xegavSet  enthielt  {'(kfpza)  vom 
Präs.   /_ovo«vu>   nicht   merkbar   geschieden.     Der   Aorist   yjaöiiv 
'in  sich  aufnehmen',  alban    gindetn  'werde  gefunden',  lat 
hendo   zeigen,  dass  'auffangen,  auffassen'  die  Grundbedeutung 
ist.     x£xe.uüa  halte  in  mir  verborgen,  umschlossen,   z.  B.   oaa 
ts  irroAt;  t)5e  Mtxeuftsv  X  MS,  exr/euitsc  barg  (das  angeblich  ge- 
scheiterte  Schiff  in  sich)  t  348.     Aorist  und  Wurzel    cin  sich 
aufnehmen',  im  Präsens  tritt,  wenn  auch  nicht  in  allen  Stellen, 
die  Aktivität  des   Subjektes   stärker   hervor  als   in    Perf.  (also 
Handlung,    nicht  Zustand},    z.    B.    oöAtp  5'  S   -ye    oäxpoa   x. 
t  2 1 2.    W. :  verstecken. 


§  68.     Loslassen. 

Ai.  rireca  {rinäkti).    Das  einfache  rireca  hei  »st  'lies»  los' 
z.  B.  apö  rireca  Hess   das  Wasser   fliessen  4,  16,  6.     Damit  ist 
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tisch,  das  mit  etwa«  anderer  Wendung  bedeutet 
'hat  hinter  eich  golassen,  verlassen',  z.  B.  ftml  8ij  rp.«oT*  tr.;jT(v 
tv  opsas!  MtatUV  A  235;  Wfo  5  v>  mmg  A&owtv  hat  mich 
alles  verlassen,  ist  weg;  £  213;  ksktnrrii  ist  zurückgelassen  wur- 
den, bleibt  zurück,  ist  übrig,  kikz-.—'j  war  zurückgelassen  Ahn- 
den, war  noch  vorhanden,  z.  B.  ofoottfvoc  oop'j  paxp&v,  o  ot  rXi- 
sfi^pi  XgXstTTo  N  IfiS,  blieb  zurück,  z.  I?.  oä&  <x=v  B&piSAd 
xot^Tj  swi  v,  .,   ö.).).'  i---o  /  14  7,  und  das  Fut.  f.ü.zv'fzzau. 

wird  als  Hinterlassenschaft  vorhanden  sein  11 742.  I>;iL;i--r.  n 
r»rici  mit  «rV,  üd,prd,  vi  Teicht  hinaus,  überragt,  übertrifft,  z.  11. 
prä  In  ririk&ä  öj'asä  tUtQ  änirldiijos  pari  nä  Ivü  ofayäca  räjd 
ituira  pürthiram  du  reichst  hinaus  über  die  Enden  des  Him- 
mels durch  deine  Krall,  der  Krdrnuiu  fasst  dich  nicht  S,  SS.  '<. 
W, :  zurücklassen. 


§  69.     Gedeihen  und  das  üegentheil. 

ttttuca  (luc>(i\    gedeiht,    l.   li.   tfitmäi   liarn   Syaj'asi   aö  .-»/- 
dhaty   (inuriu  JddhaO  fUOfryom,    Kf   fufnfti  uixiiuim   ulxuly 

t'f/iati/i    für   wen  du  das  Opfer  besorgst,   der  kommt  vorwärts, 
wohnt  unangefochten,  erlangt  für  sich  tüchtige  Nachkommen- 
schaft, er  gedeiht,   ihn  trifft  keine  Noch    I,  91,  2,  vgl.  nv 
vermag.       Die    Grundbedeutung     könnte    'anschwellen,     auf- 
schwellen'sein,  vgl.  Fick1  I,  61.  xcäyati  mit  Whiti 
gedeiht,  ist  stark,  z.  B.   indr?nu  liüsurr  ti'rbhir  yax  (■  stoxdi  der 
Held  gedeiht   durch    Im!  ras    Hülfe  an   Minnern,   welcher  dir 
opfert    7,  32,  li.     W  :   anschwellen       plpäVQ  ßdjnjatLuh   '/>"■ 
ist    voll,    strotzt,    z.   B.    plpaya   diu- nur   ddiiir    rtüya    Aditi 
•trotzend  als  Milchkuh   für  das  Opfer    1,  153,  SL     So  wohl  auch 
6,  10,  3,    wo   aber    Ludwig    präter.    übersetzt.      Andere    Si.  II    a 
sind  zweifelhaft,  sicher  pi                       '  pipyathur  güm  ihr  habt 
dir»    unfruchtbare    Kuh    schwellen    gemacht    (eine    Wunderthat 
der  Asvin)  I,  llfi,  22.    W.:  aufquellen.      Die  zugehörigen  Vcrba 
aus  Homer  kommen  von  anderen  Ausgangspunkten  zu  ähnlicher 
Bedeutung.     Es  gehören  dahin  7:!>r,Aa  strotze,  blühe  in  Tslhr,/.u 
und  Part,  (bei  Hom.  nur  I'erf.j,  vielleicht  bedeutete  die  Wurzel 

Dtlkrtek,  V»rgl.  Sjntai  der  Indugunn.  Sprachen.    11.  \\\ 


emporwachsen,  aufblühen.  T^-po^a  in  roXXr4  5s  Ttspl  yfo\  "ri- 
p«v  SXutj  f  -'*'  'sl  *"est  geworden  und  sitzt  nun  fest  J 
Nauck  rael.  grec.-rom.  2,  6SI),  W. :  gerinnen,  sich  ballen.  Das 
Gegentheil  von  stark  Nu,  gedeihen  ist  ausgedrückt  durch 
zis^itt  ist  verfault,  Pnis.  faulen,  Aor.  in  Fäulnis  gerathen, 
Perf.  verfault  sein,  8.  Mutzhaucr,  Grundbcd.  unbekannt,  wahr- 
scheinlich die  des  Aorists,  -sry/a  bin  im  Zustande  der  Auf- 
lösung, nur  to  -/od  xXafoosa  rirrtxa  T  176,  W.:  zum  Schmelien 
kommen,  wie  der  Aorist.  Dazu  XsXujiai  bin  im  Zustande  der 
Auflösung,  Plusq.:  or,  tote  j  t^St,  xsito,  prtfai  SJ  sXiXuvTo  bufct- 
tiuv  jr  186,  -j'jTa  XiAuvta  waren  müde  N  85  (vorher  äwvW/yt  , 
W.:  ablösen,  auflösen,  oie<?öopa;  du  bist  verloren  0  12$. 
tpl)e(p«o  verderben  akt.-kaus.  Grundbedeutung  wohl  'zerfliessen' 
(Kretschmer  KZ.  31,  431).  oX<uXa  bin  dahin,  liege  tot,  erschla- 
gen, öXuiXti  war  und  blieb  weg  (der  Schlaf)  K  IST,  mih 
S  51 1,  das  Schwierigkeiten  machen  würde,  steht  in  einem  un- 
echten Verse.  W.:  vernichten.  rlftvqxa  bin  tot,  liege  er- 
schlagen, z.  B.  teftvSnw  of  öavövre;  Euripides  Alk.  541.  Mutz- 
bauer 285  nimmt  noch  ein  intensives  Perfekt  an,  aber  P  405 
heisst  tsBfd^wi  erschlagen  liegen,  tot  zurückbleiben,  ebenso 
Lt  225,  und  es  ist  unnatürlich  tsüvajisv  0  497  für  intensiv,  aber 
ttdvoctu  496  für  zuständlich  zu  erklären.  Plusq. :  o-joi  -:  p.. 
euplusvou  ouvofusaöa,  (Kos*  8'  ÖTroriövasav  ffa  waren  schon  tot 
{*  392.  Als  Wurzelbedeutung  ergiebt  sich  aus  dem  Griech. 
'ersterben',  weitere  Kombinationen  sind  unsicher.  Bei  Osthoffs 
Ansicht  l'erf.  366  bleibt  fraglich,  wie  die  neutrale  Bedeutung 
entstanden  sei.  e<f  Öiy-eu  bin  dahingeschwunden,  bin  dahin 
liege  tot:  o;  w>i>  TtjX'  1ftaxi]<;  t)  Epftvrott  rt  öXaX^tot  o  340.  Plusq.: 
Tq>  8'  t]8t]  Siio  |üv  -ysveal . .  8<pO(aTo  waren  vorbei  A  250,  W.:  ver- 
schwinden. 


§  70.     Werden. 

Ai.  babhüta  [bhdeali)  ist  geworden  und  ist  nun,  s.  B. 
uham  i-ta  täla  wa  prd  vämy  ärdbhamänä  bhutanäni  ctScä  parö 
diva  pard  enü   p^thivyäitavaü  ma/iinä  säm  babhüta  ich   wehe 


vorwärts,  wie  dfr  Wind  nlte  Wesen  ergreifend,  über  den  Him- 
mel über  die  Erde  hinaus.  So  gross  an  Erhabenheit  bin  ich 
geworden,   bin  ich  (die  Stimme,   das  Gebet  spricht)   10,  125,  8. 

I     devcfu    prat/iamd/p    hurämahv    Icüm    hubhütha    pjrttmäsu 

!,ih   dich   rufen  wir  als  ersten  unter  den  Göttern,    du   bist 

siegreich  in   den  Schlachten   I,  102,  9;  sSd  u  rajä  kjayali  car- 

arän  "<i  u?mih  pari  In  bablnttn   er  herrscht  als  König 

über  die  Menschen,  er  hält  die  Welt  umfasst  wie  der  Radkranz 

die  Speichen    1,32,15;  kvä  tyani  näu  sakhya  babliücuff  sacäcahö 

yäd  oPfXv/wi  pura  dl   wo  ist  (hingekommen'   jene  Freundschaft 

von  uns  beiden,   da  wir  früher  harmlos  zu  verkehren  pflegten 

■''im  rrtrüm  mant ta  iudriytrta  svena  bfiumcnu  tuvi^ö 

babhücän  ich  schlug  den  Yrtra,  ihr  Marut,  mit  eigener  Kraft, 

stark  'geworden]  seiend  durch  eigenen  Grimm    1,  1G5,  8.     Auch 

in  der  Prosa  kommt   habhüoa   gelegentlich  so  vor.     Avesiisch: 

yo  imtfm  zqm  äca  pairica   bräoa   (der  Himmel)   der   die   Erde 

überdeckt    und    umfasst   yt.    13,  2.     Ferner   wird    babhüoa   auf 

•  •nes    angewendet,    entweder    zusammenfassend,    z.  B. 

■'i    hy    üpih    pradici   pitfnum   mivad   babiiutliu    suhüta    e$lüu 

t.i.re  jetzt  auf  den    neuen   Sänger),   denn   du   bist  von  jeher 

immer  der  Freund   der  Väter   gewesen,   leicht  zu    errufen  auf 

Begehr  0,21,8,  vgl.  1,175,0;  oder  auch  von  dem,  was  einmal 

in    der   V ergange nh ei t   vorhanden    gewesen   ist,    ?..  B.   yäs  rid 

■'■  ma/iinu  paryüti&thut   täsüm  ähih  pul  '>tth/iüca   alle 

die,  welche  Vrtra  mit  seiner  Gewalt  umschlossen  gehalten 
hatte,  zu  deren  Füssen  lag  (nunmehr,  nach  Indrn 's  Sieg)  die 
Schlange  1,  32,  8.  Ebenso  av.  bäbvare  sie  sind  gewesen  yt. 
1  ..  I5n'].  Die  sinnliche  Bedeutung  der  Wurzel  tritt  stärker 
hervor  in  ri^puxE  ist  aufgewachsen  und  steht  nun  da,  z.  B. 
a-i-rip  ItÜ  xporro;  Xiuivo;  ps'si  a-fXaöv  u$<«p,  xp^vT;  Otto  07tsso;-  ntpi 
V    aqetpot    Trs^uasiv    i  HO;    r,   (dXarr,)   tot'    »v   "lwfl    (laxpoTa-nj 


1  Goldner  KZ.  25,  553  fiberaetzt  'welche  kommen  werden'  und  be- 
merkt dazu:  'bäbvare  craetzt  das  Futurum  zu  ah  wie  j.  Ab,  7  bvjinti  r,i . 
Mir  kommt  e*  höchul  unwahrscheinlich  vor,  daas  jemand  bäbvare  als 
Futurum  sollte  angewendet  haben,  der  unmittelbar  vorher  Anhar«  %\% 
Prilt  gebraucht  hat. 
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MfOOKi  ö'.'  Vjipo:  ctüJip'  (xovCT  E  2S7.      Von  Pflanzen  (auch  die 
spataiai  ij  12S  sind  doch    Prlanzengruppen),    Gliedern,    Haaren, 
igtwpooia  A  513  von  Thetis,  die  die  Kniee  des  Zeus  unikhin.- 
mert  hält,   also   hei  IIomeT   aidhi  im  Sinne  des   blossen  V 
l'lusq.  z.  B.  uÄr,  tts-s-Jxsi  war  gewachsen,  stand  da  z  63,  xtpa  ex 
xe^aÄTJ;  waren  gewachsen,   standen   heraus  Jk  109.     An  tdfutn 
schliefst  sich   fifova   bin  geboren   und   nun  vorhanden,   1 
z.  B.  r/jr,  «vr(p  ftYCiv'  tstUt:  ist  bereits  geboren,  vorhanden  T  I 
rÄ  )Mtl    M^ovac    JjfjfW    ü-no    TpcuXip    jevCKüTOS    B  866.      Plusq. 
Xe'j;  Kpö-2f<o;  Ysvovit  xat  xAelovct  gfot  war  frülier  au I    der  Welt, 
älter  und  klüger  N  355,  ajiftu  6'  iy.^v;ärr,\  stammten  ab  i 
W.:  ans  Licht  der  Welt  kommen,  entstehen.    Daran  reihe  ich 
Ktipavtai  ist  erschienen,  vorhanden,  z.  B.  vLv  £i -ne<f  avrat  «pwAo- 
tttäo«;    pi^a  fepYÜV    ^  W7j    rä  ■  <*v:ai  faawat  ist  sichtbar 

H  332.    Dazu  gehurt  vielleicht  sscp^asTou  wird  vor  aller  Augen 
liegen,  vorhanden  sein  P  155.    W.:  erscheinen. 


§  71.     Sich  zeigen,  sehen. 

Ai.  tlü>lrsr  (kein  l'rii  cheint,  zeigt  sich,  z.  B.  bhadrä 

thtdik-i«  urciyu  r»  (///'/■•</  "'  />'■  BQ>  fr  (>hantivo  dyüm  apaplan 
glänzend  scheinst  du,  weithin  strahlst  du,  dein  Licht,  deine 
Strahlen  haben  sich  zum  Himmel  erhoben  6,  64,  2;  ami  yd 
j"ifä  nihitä$a  M6Ca  /uikfam  dthlrsre  kt'tha  >■!,/  ■  :ne, 

welche  oben  befestigt  sich  doch  dir  Nacht  hindurch  zeigen, 
wohin  sind  sie  am  Tage  verschwunden?  I,  21,  10.  Auch  in 
der  Prosa  ist  dddgti  präsentisch.  Dagegen  das  aktive  dwi 
heisst  stets  'hat  erblickt',  z.  B.  kö  asyä  veda  prathamäsyähnah 
hi  im  dmlurhi  hü  ihä  pro  cöcat  wer  kennt  ihn,  den  ersten 
Tag,  wer  hat  ihn  erblickt,  wer  kann  ihn  hier  nennen  10,  t 
arunö  mä  sakfd  r^kah  patlm  yäniarn  dadärta  In  ein  rother  Wolf 
hat  einmal  mich,  den  auf  dem  Pfade  Gehenden,  angeblickt 
1,105,18;  dadrlvttn  erblickt  habend,  nachdem  er  erblickt  hatte 
9,  ü;  10,  IÄ9,  I,  Ebenso  av.  dädareta:  yim  azem  trafiiem 
dädarcsa  welchen  ich  als  den  schönsten  gesehen  habe,  d.  h. 
der   Schönste,   den   ich  je  gesehen   habe   y.  9,  1.     Bei  Homer 
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bedeutet  UfopMä  eine  bestimmte  Art  des  strahlenden  Blickes 
an  sich  haben,  in  diesem  Zustande  befindlich  nein:  t8u  W  xi 
u«v  y/Aoz  aivoc.  -uipäoAeov  64  SeSopxt  Zorn  hat  ihn  ergriffen 
und  nun  bliokt  er  X  84,  Jiüp  S*  ovDotAuobi  BtfopmSt  -  446.  Die 
Wurzel  dürfte  'aufleuchten'  bedeutet  haben,  namentlich  vom 
Wirk  gesagt  (vgl.  Sonne  KZ.  12,381).  Vielleicht  18t  hierauch 
(für  den  Kall  nämlich,  dass  die  Wurzel  'heivorstrahlen'  be- 
deutete) anzuschliessen  lüiäda  (kein  Präsens)  zeichnet  sich  aus, 
triumphiert,  z.  B.  tcäyä  cayäm  laSsadmahä  runc$u  mit  deiner 
Hülfe  triumphieren  wir  in  den  Schlachten  10,  120,  5.  Auch 
mit  jntru.  tum  u  stu.su  mdrum  tum  grnifä  yiismin  pura  vävgdhüli 
■Im  ca  den  Indra  preise  ich,  ilin  erhebe  ich,  in  dem  man 
sich  auch  sonst  stärkt  und  triumphiert  iodcT  hat)  2,  20,  4. 
Identisch  damit  ist  xixa.3u.ai  zeichne  mich  aus,  dazu  xExarjuivo-;, 


§  72.     Verbs  der  Bewegung. 

Bei  Verben  der  Bewegung  druckt  das  Per  f.  entweder,  wie 
bei  den  übrigen  Verben,  einen  Zustand  aus,  oder  einen  Vor- 
gang, eine  Handlung,  beides  öfter  an  demselben  Ycrburo. 
Identisch  sind:  jayoflMl  {ffd&haU)  ist  gekommen  und  nun  da, 
z.  B.    tum  prehuta    »ä  j'agämä   sä   ceda  s<'  I    UjaO  M  »r 

iyatt  ihn  flehet  an,  er  ist  gekommen,  er  weiss  es,  er,  der  Weise 
wird  angegangen,  er  wird  nun  angegangen  1,146,  l;  oder  er  ist 
gegangen  und  nun  wejr,  z.  B.  gut.  fl  yumüm  tüivusvutäm  manu 
jut/umu  ditruAutn,  tat  ta  ü  vartayämasi  deine  Seele,  die  in  die 
Kerne  hingegangen  ist  zu  Yama  V. ,  die  schaffen  wir  wieder 
her  10,  56,  I.  Präterital.  parallel  mit  äyun  3,  36,  6.  Ebenso 
bedeutet  ßißi|X«i  bin  gekommen  und  nun  da,  z.  B.  0  90,  oft 
mit  Priip.,  z.  B.  ftpfiißipte  steht  im  Wagen  »1'  181,  gpBiBanri 
sassen  darin  B  720,  ittpl  ßijjaoav  umstanden  P  286,  01191  ßt^ijxt 
oh  «tpl  J5.)  schützt,   dazu   i  ,.<••.  schützte  t  ms.     unter 

die  Bedeutung  'schützen1  stell»*  v\.  auofa  I'  359  und  ö  10,  H  477, 
u  14.  Sodann  heisst  ßs^ijM  'ich  bin  gegangen  und  nun  fort': 
iwM  Sr,  jteßataoi  A104  aiyäÄou,  ivutUTol  sind  schon  vorbei  B  IS4; 


pifaxty,  oüxsr'  tatlV 'A&UJJTOU  ,'  ,  I  uripides  Alk.  403.  Dazu 
gehört  auch  ik).'  g  u=v  ^oij  xi}ol  oausl;  Ai3ö?6a  (fejärjxet  'war 
schon  entschwunden  zum  Hades  hin  7410,  ;  II.  An  alleu 
anderen  Stellen  wird  (ijßeßiyxei  wie  das  Imperfektum  eines 
iterativen  Präsens  gebraucht,  malt  also  eine  in  Schritten  (Ab- 
sätzen) sich  vollziehende  Bewegung.  Dass  es  im  intensiven 
Sinne  'gewaltig  schreiten*  bedeute,  kann  ich  nicht  zugeben, 
denn  es  wird  ja  nicht  bloss  von  gewaltig  schreitenden  Göttern 
und  Helden  gebraucht,  sondern  auch  von  Andromache  und 
Eurykleia.  Ein  Heispiel  ist  Tr^us/o;  05  öii  orabuoio  pV- 
xpatTr/a  tto3!  rfoßijia?  p  26,  auch  •J-u/tj  V  £x  pzÖEcov  KTOftevi]    \ 

/£i  II  856,  X  362  schildert  die  Wanderung  der  Seele  nach 
dem  Hades,  ßsfb-xti  ist  also  hier  anders  gebraucht  als  7  11». 
Man  kommt  gelegentlich  auf  den  Gedanken,  ßeßipce»  sei  aori- 
stisch (A  446,  a  360,  v  164),  aber  bei  der  Erwäguug  von  Stelleu 
wie  0  464  muss  dieser  Schein  doch  wohl  schwinden.  Über  den 
Sinn  der  Wurzel  s.S.  37.  papälu  bedeutet  an  einigen  Stellen 
'er  fliegt',  z.  H.  nd  h&nyanti  nä  ei  mucanty  iti  toyö  >iü  pupi» 
raghinja  /'■■■rijman  sie  ermüden  nicht,  sie  spannen  nicht 
sie  fliegen  wie  Vögel  leicht  kreisend  2,  26,  4  Ludwig  'sind 
geflogen',  was  unnatürlich  ist,  5,  59,  7  übersetzt  auch  L.  paptuk 
durch  'sie  fliegen').  Ausserdem  von  einer  in  der  Gegenw.m 
abgeschlossenen  Handlung,  f.  B.  Lüha  tthaJf  kuha  jagmathuh 
hüha  syciirra  pct'iihuh  wo  seid  ihr,  wohin  seid  ihr  gegangen, 
wohin  seid  ihr  wie  zwei  Falken  geflogen?  8,  73,  I,  endlich  auch 
präterital  von  einer  einzelnen  in  der  Vergangenheit  vollzogenen 
Handlung  I,  182,5.  Mit  der  ersten  Anwendung  vergleicht 
sich  das  freilich  nicht  zu  der  einfachen  Wurzel  gehörige  RS- 
KOtqfMU,  1.  11.  ^w/Ji  &  v,ut'  ovEipoj  aironrauivr,  JiiTrÖTTjTai  flattert 
umher  k  222.  Ausser  'fliegen'  bedeutet  päiaü  auch  fallen, 
wenn  auch  nicht  im  Veda.  Diese  Bedeutung  liegt  in  - 
und  dem  dazu  gehörigen  iteirnjoi;  'gefallen  seiend,  da  liegend' 
vor,  so  tou;  oä  Tö£v  jidXa  Trdvras  iv  atu-art  xcü  xovfynv  nerrBÜiTa; 
Kq)uW{  /  3S3  (während  <l>  503  der  Sinn  der  abgeschlossenen 
Handlung  überwiegt).  Es  scheint  aber  auch,  das«  dasjenige 
gftKTlpfc,   welches  Grhring  zu  nzraom  stellt,    eigentlich    hierher 
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geholt,  insofern  es  denjenigen  bezeichnet,  der  nicht  mehr  auf- 
recht steht  und  also  sichtbar  ist,  sondern  niedergesunken  ist 
und  sich  versteckt  hält.  Undeutlich  ist  mir  v  98.  Über  den 
Sinn  der  Wurzel  s.  S.  109 ff.  eaoujxou  bin  im  Zustande  des  Vor- 
wärtsstrebens,  z.  B.  irepl  Soupaci  /elpe;  aaircoi  p.ai}i.u>otv,  xa(  |xoi 
fj-svo;  wpope,  vspöe  oe  iroootv  eaaujxai  ap/potepoioi  N  77.  über  lootno 
vgl.  §  79.  Die  Wurzel  hiess  'sich  in  Bewegung  setzen1,  das  ent- 
sprechende ai.  cucyuve  ist  transitiv  und  fasst  die  Vergangen- 
heit zusammen,  z.  B.  ya  vftrahä  paräväti  sänä  nävä  ca  cacyuve 
tu  samsälsu  prd  vöcata  was  der  Vrtratöter  in  der  Ferne  Altes  und 
Neues  ins  Werk  gesetzt  hat,  das  verkündet  in  den  Versamm- 
lungen 8, 45,  25.  Ahnlich  wie  mit  ßipV,xe  steht  es  mit  opwpe,  das 
zunächst  bedeutet  'ist  entstanden'  (eigentlich  hat  sich  erhoben 
und  besteht),  fast  durchaus  metaphorisch  (ßo7j ,  vetxo;  u.  ähnl., 
eigentlich  nur  etwa  X  600),  ebenso  opuip^  n  633.  Auch  optupsi 
ist  nicht  selten  so  gebraucht,  z.  B.  oi  p'  ar.o  irstpawv  avopaj^at 
^epjiaoi'otaiv  ßaXXov  acpap  os  xaxo;  xovoßo;  xora  V7j<x?  opuipst 
x  121,  wo  opwpei  deutlich  imperfektisch  ist,  also  wohl  zu  über- 
setzen ist  'hatte  sich  erhoben  und  bestand'.  Dagegen  in  der 
Phrase  optopei  8'  oupovo&ev  vu£  möchte  man  eher  aoristischen 
Gebrauch  annehmen,  obgleich  auch  die  eben  angedeutete  Auf- 
fassung möglich  ist.  Ausserdem  heisst  es,  und  zwar  in  der 
Form  opiopfl  in  Bewegung  sein,  beweglich  sein,  z.  B.  eJ?  o  x' 
äuTjAT,  ev  oTrJikooi  [aevtq  xai  jxoi  cp(Xa  -youvaT'  opwp^  K  89;  opio- 
perat  gehört  dem  Sinne  nach  zu  opivw,  Nauck  möchte  es  durch 
opi'vsTou,  opwpr^tai  durch  opivr^tai  ersetzen.  Das  entsprechende 
ai.  ära  wird  präter.  gebraucht,  z.  B.  vrajö  göh  purä  häntör 
bhäyamäno  vy  ara  das  Gefängnis  der  Heerde  ging  aus  Furcht 
auf  vor  dem  Schlage  3,  30,  10. 

Aus  dem  Veda  erwähne  ich  weiter  iyäya  (eti).  Es  be- 
deutet entweder  'ist  gekommen,  also  hier  vorhanden',  betont 
aber  mehr  die  Abgeschlossenheit  der  Handlung,  als  das  Ein- 
getretensein des  Zustandes,  z.  B.  ägne  m%lä  mahäh  asi  yd  im 
ä  detayüm  jänam  iyetha  barhir  äsädam  Agni,  sei  gnädig, 
du  bist  gross,  der  du  zu  den  frommen  Leuten  hergekommen 
bist,  dich  auf  die  Opferstreu  zu   setzen  4,  9,  1 ;    tan  niä  pitür 
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gdtamäd  änv  iyäya  das  ist  mir  von  meinem  Vater  Gotama  zu- 
gefallen (und  nun  in  meinem  Besitz]   1,-1,11;  kvhjatha 
wohin  bist  du  weggegangen,  wo  bist  du  doch  S,  1,7.    Aus  drr 
Prosa  habe  ich  SF.  6,  29S  einige  Stellen  beigebracht,  in  denen 
wir  iyäya   prasentisch    übersetzen,    z.  B.   yäranfü  väi  virly 
tlliacus  trsiivi  yam  ?>jam  päriyäya  so  viel  sterbliche  Wesen 

als  es  giebt,    über  die  hat  Yama  die  Herrschaft  (erlangt     I  - 
5.  I,  8,2.    Ausserdem  wird  iyäya  ohne  Beziehung  auf  die  Gegen- 
wart, etwas  ans  .I.  r  Vergangenheit  berichtend,  gebraucht,  z.  B 
i'lfi/  ha  manu  /'/</  iyäya  mädhyät  mitten  daraus  ging  M.   hervur 
7.  33,  13.     Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  zugleich   punk- 
tuell und  nicht-punktuell,     yayäü  [yäti)  bezeichnet  wie  iyäya 
die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung,  z.  B.  (an  den 
Aorist  erinnernd)  6  fii  na$ara}t  kärdee  iptöta  yayau  >■ 
änasfi  räthena  hört,   ihr  Sehwesti-rn,  auf  den  Singer,  er  ist  von 
fernher  zu  euch  gekommen  mit  Last-  und  Streitwagen  3,  33,  9. 
Ausserdem  wird  es  von  der  Vergangenheit  gebraucht    also  so. 
dass  nicht  das  Resultat  in  der  Gegenwart,  das  liiersein,   aus- 
gedrückt ist),  /.  B.  3  <j"'  vlata  yayittha  komm  herbei, 
du   bist  ja  immer   gern   herbei   gekommen   ß,  40,-1,   auch   von 
dem,    was   einmal   iu   der   Vergangenheit  geschehen  ist,   z.  B. 
uitänä  yät   sahasyäir   äyittam   gfhäm   iruira  jüjuräuebliir  ä$ti 
canvänö  dtra  sarät/iam  yayät/ia  kütsena  deväir  äcanör  ha  hifoiam 
als  du  und  U.  mit  den  gewaltigen  eilenden  Rossen  zum  H: 
fuhrest,    bist   du   mit   K.   und  den    Göttern   auf  den  gleichen 
Wegen   gefahren,    du   besiegtest   den   Dämon   5,  29,  9.      ( 
die  Wurzelbedeutung   von  yati  ist    S.  66    gehandelt    worden. 
Ausserdem    erwähne    ich    noch  jüjnvuh    [j'dcaCS]    Etilen    oder 
eilten,  jüjuran    eilend    (als    Parallele    zu    ähh   schnell).     VI 
[«eh]  in  rasche  Bewegung  versetzen,     tütujaua-  oder  tätujänü- 
\'>'ijänti  u.  s.  w.    sich   hastig  bewegend,    eifrig    bemüht.     W.: 
abschnellen.     Aus   Homer   führe  ich   an:    etAaAi)ft.su   schweife 
umher,    vom    Präs.    nicht   zu    unterscheiden    (vgl.  f  72).      jilji- 
ß'.wxa    'bin   gekommen    und    nun    da  ,    so  in    <xiz\  ;:ap|iifißX<DXl 
steht  immer  zur  Seite  All,   ferner  'ist  gegangen  und  nun  weg', 
so   in    3r    y*P   uij»[iX<u;ts   jiaXirra   rpap  ist  zum   grüssteu   Theil 


vergangen  p  190,  Wurzel  punktuell,  o^opoue  mit  ivd  ist  in 
die  Höhe  gesprungen  und  ragt  nun  empor  (ein  Fels),  mit  iirf 
ist  darüber  hingelaufen (?j,  liegt  darüber  ausgegossen.  Wurzel 
punktuell.  oe&oxa  bin  hineingegangen  und  nun  darin,  W. : 
eintauchen.  EiArjAouiia  bin  gekommen  und  hier,  z.  B.  £71»  U 
toi  ateto?  opnc  t(cc  -apo;,  vuv  aurs  reo;  roai?  tttagXavdd  t548; 
eis'  ori  ol  aoo;  sijxl  xal  ex  [Idtoo  BtAijAoofa  wieder  hier  bin  —131; 
«*  7^pov,  r(  toi  iY"*  ^»  «ußpoTo;  eiArjAouüa  £2  100;  tittt'  aüY. 
',-.  sIXr/oijBa;  bist  du  gekommen,  bist  du  hier 
I03j  Tt;  ot(  o8e  Ssivo;  vsov  sü.rjXouÖs  ist  angekommen  u  1 91. 
Hier  und  da  wird  also  der  Abschluss  der  Handlung,  und  damit 
der  Eintritt  des  Zustande»  stärker  betont  als  der  Zustand  selbst, 
und  insofern  erinnert  der  Gebrauch  von  iiA^XouOa  an  den  ai. 
Aorist.  Wird  es  auch  so  angewendet,  dass  es  den  Eintritt 
eines  Vorgangs  in  der  Vergangenheit  bezeichnet,  also  wirklich 
aoristisch?  Standet  2,  10  behauptet  es  in  Bezug  auf  H  öS 
xelfttv  Sß^v  yal  i\irt;  ÄiwAt,Xu!>i  rarpijc  11  7fiß,  aber  es  int  doch 
klnr,  dass  zu  übersetzen  ist  'seit  ich  von  dort  entflohen  und  in 
Folge  davon  von  meinem  Vatcrlandc  fern  bin'.  Auch  T(ii<;  U 
uoi  sonv  me  8  KoBsxornj  5t  s:  IXiov  stX-r(Xii>I)a  «l»  B0  möchte  ich 
nicht  dafür  anführen,  denn  es  heisst  'es  ist  der  zwölfte  Tag, 
dass  ich  in  Ilios  bin'  (vgl.  irctMtpt  mit  «{;).  Auch  in  »j;  ä 
a'JTap  -i'ö;  £;  vlXiov  eJXrjXouDa  F.  201  darf  mau  etA.  wohl  nicht 
durch  'ich  kam',  sondern  durch  'bin  gekommen  und  nun  hier* 
übersetzen.  An  einer  Stelle  fasst  siX.  die  Vergangenheit  bis 
zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen:  rfirt  uiv  valkitat  iiii't 
r]-i  ts  voov  Tt  ovSßUrt  rpcMOV,  roAXijv  o'  s-sXr^XoOct  fausv  5  267. 
Das  Plusq.  rtAi)Aoo6si  heisst  'war  gekommen',  z.  It.  w  ap'  Afvo- 
iti/  i&ijXoufal  -^  &20.  Deutlich  empfinden  wir  den  Sinn  der 
Vorvergangenheit  in  Stellen  wie  ra;  uiv  s-ett'  ev  Heptufef  Ain 
vTja?  Ujiz,  a'JTap  £  ~eC&;  ^tuv  sie  Iaiov  siATjAouösr  05  pa  tot' 
Atpetoji»  'A;iiMjivovo;  avTfo;  t,XHsv  \  229,  wobei  y.fts  die  Ver- 
gangenheit, Aw»  und  ciATjXouHei  die  Vorvergangenheit  aus- 
drücken, vgl.  auch  N  301.  ä  ?  1  ^  ft  a  •.  angekommen  sein,  da 
sein:  etttjv  r4ui«;  eAiqj  itorl  S<bu*t'  asl/üat  C  297.  sapol^axi 
ist  vergangen,  vorbei,  in  «opofyann  Bt  irAiwt  vu;  K  262.    Diese 
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Leiden  Perf.  gehören  insofern  zusammen,  als  fxco  und  oiyopai 
vermuthlich  selbst  erst  aus  Perf.  entstanden  sind.  Die  Her- 
kunft beider  Verba  ist  dunkel.  -e-Xr,usvo;  [mAoCü  uahe 
gekommen  seiend,  nahe.  ic4<pi  <>■;%  wird  doppelt  gebraucht: 
1)  Trt<peuriik  ire^uYuevo;  der  entflohen  und  nun  in  Sicherheit  ist, 
ebenso  Ks^pttfjW  oder  -ot)  «b  SM,  S]  styoCac  der  sich  auf  die 
Flucht  begeben  bot  und  nun  im  Zustande  der  Flucht 
H  uul:  entfliehen.  Tiip^/a  ectpqgula  im  Zustand  stürmischer 
Frregthcit  befindlich  (von  der  Agore  gesagt),  ebenso  tst; 
W.:  in  stürmische  Bewegung  versetzen.  Kndlich  seien  noch 
ein  paar  zweifelhafte  Formen  erwähnt:  «vtjvoIis  liegt  darüber, 
darauf  Fettdunst  über  dem  Hause  p  27u,  Ölglans  auf  den 
Leibern  der  Götter  0  3(55).  Dazu  das  Plusq.  von  gleicher  Form: 
•|.80vr  >'.'  j-zvr  wfa  Xayv»)  lag  darüber  B  2  I  !l,  vgl.  K  134.  Die 
Wurzelbedeutung  ist  unklar,  vielleicht  sich  erheben.  Verwandt 
scheint  zu  sein  das  imperfektisch  gebrauchte  avijvoQt:  Sippa 
oi  a-V  £Ti  Nfpov  dvijvodtv  i;  aWstXr,;  so  lange  emporquoll  \ 
Unentschieden  lasse  ich,  ob  fifxtiXQ  'gleiche',  aijixtt  'glich' 
wirklich  ursprunglich  bedeutete  'bin  eingetreten  in'  [vgl.  Sonne 
KZ.  16,  ST  ff.  .  Endlich  erwähn»-  ich  IXiXtxte  zuckte,  wo- 
nelifii  nur  noch  eXiXtSs  (i/iXiU?)  und  eXsXtyib;  ;s/s>.r/tbj?) 
vorkommt. 


$  73.     Vcrba  des  Tönens. 

tob  stelle  die  homerischen  Verba  voran.  Nur  das  Perf. 
is-t  vorhanden  bei  ß«jipi>/s  brüllt,  x-jjia  t  112  in  der  Schilde- 
rung eines  dauernden  Zustande«,  dazu  V^v/m;  und  eßeßp 
Als  Aorist  kann  allenfalls  i'iyjyz  'erdröhnte'  gelten.  Nur  den 
Vorist  haben  bei  Homer  neben  dem  Perf.  XcXr,/V»;  kreischend 
in  o  5'  i  i  tata|Mf<  rap^i    «satwsi  X  1  -1 1   (einen  wieder- 

holten Vorgang  begleitend),   evüa  Z'  ivl  SxuXA.1]  vatsi  osivov  Xs- 
Xax-j-a  u  s.ri  i'Xaturanlage  angebend  i,  dazu  X«xe  orkrachte. 
jit,xiÜ;    in    äC^ys;  usuaz'jiai,  dxviousat  <wta  äpvtüv  A  435  (K  302 
vielleicht  unrichtig,,    siw'j*rlxo'»  in   fojAttttt  5*    ipipiptov  avijjisA 
-ty.   npcou«    i  MO,    dazu   (uouav   aufschreiend,   den   Todesschrei 


ausstoßend,  ppunp«  bei  Aischylos.  Ein  vereinzeltes  Präsens 
neben  Perf.  und  Aor.  findet  sich  hei  folgenden  beiden  Verben: 
|Upoxa<  brüllend  (vom  Stier],  z.  H.  nbq  EißoAAi  BqjmCi  usu*- 
xa;  T('jTi  raüpo;  <i>  237,  dazu  (xs(j.üxet  schildernd  tx  395,  Aorist 
puSsM  erdröhnte,  z.  H.  aätopotau  oi  siXai  uoxov  aäpavoä  E  "  im. 
da»  Präs.  in  iXk'  äotviv  u.ux<ju|wvai  dft^ifhfooaCT  u-TjTtpa;  x  4  IM. 
xexXi^ui;  schreiend,  z.  K.  o  St  x£/).Yj-(ii>;  £n«~'  <xiei  A  l<>8,  da- 
neben xz-/.krl-'iv/-iz  'das  Nauck  nicht  anerkennt,  aber  wie  sollt  •• 
man  darauf  verfallen  sein,  es  *u  erfinden?;,  Aorist  «xXa-fU  er- 
klang, Präs.  in  <">■  %  alfVKtol  ...  uafaXa  x/.aCovre  uayomai  li  128 
Nur  Perl",  und  Präs,  ist  vorhanden  bei  TCTpiycDC  kreischend, 
einen  schrillen  Ton  von  sich  gebend  (Vögel,  Serien),  dazu 
TSTpfysi  knirschten  (viüraj  'l'TIl,  rp(C«  in  <".-  '"'  '":  wnttepffiac«« 
Tp(£ou3at  ROtiovMI  -  .  «<!>;  ex?  rsTpt-,  '>Iat  ajx'  y.3av  w  6.  Ein  Part. 
Perf.  ohne  Bed  dürfte  iiu?t/ayoia  H  316  sein,  vgl.  W.  Schulze 
KZ.  2!',  2.H,  der  wahrscheinlich  gemacht  hat,  das»  im  ältesten 
Griechisch  ein  Aorist  s/ayov  nebst  einem  Präsens  fifäyta  vor- 
handen war.  W. :  aufschreien.  Es  scheint  bei  den  genannten 
Verben  sicher  oder  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Wursteln 
punktuell  waren,  also  bedeuteten  'ein  Geschrei  erheben'  mler 
ähnl.,  das  Perf.  also  'habe  ein  Geschrei  erhoben  und  bin  nun 
dabei'.  Das  Präsens  sollte  sich  von  dem  Perfekt  dadurch 
unterscheiden,  dass  es  das  Subjekt  nicht  in  einem  Zustand 
befindlich,  sondern  eine  Handlung  vollziehend  darstellt,  doch 
lässt  sich  in  den  homerischen  Stellen  ein  solcher  Unterschied 
nicht  beobachten.  Knie  besondere  Stellung  nehmen  yayfova 
und  avcijya  ein.  Über  yr(ruva  bin  ich  nicht  zu  einer  festen 
Meinung  gelangt.  Nauck  mcl.  grec.-rora.  4,  301  ff.  leugnet  die 
Existenz  eines  Perf.  ftrpaia,  er  will  da»  Part,  fifvcg  (welches 
bei  Homer  der  alleinige  Pcleg  für  ein  Perf.  sei,  da  er  für 
■«uvsv  einfuhrt)  durch  das  Adj.  -jä-fur/d;  ersetzen.  Ich 
kann  ihm  darin  nicht  Recht  geben,  da  nach  meinem  Sprach- 
gefühl in  Stellen  wie  0  227  ein  Adjektiv  nicht  angebracht  ist 
Ferner  leugnet  er  die  Form  ffffffvifl»,  worin  er  Unrecht  hat 
vgl.  Kühner- Mass  2,  380).  Recht  aber  muss  ich  ihm  geben, 
dass  lyeyujvs  ffywa  an  einigen  Stellen  (ich  meine  Z  lüö,  19 
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ll  70'i)  auch  i-js-jiövtov  p  IUI ,  das  dann  durch  bjfrfwm  zu  it- 
n  w.ni',  von  der  Syntax  doch  wohl  als  Aorist  reklamiert 
werden  muss.  Ich  kann  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  sagen, 
wie  die  homerischen  Formen  unter  die  Tempora  zu  vertheilen 
und  wie  diese  zu  einander  in  Beziehuug  zu  setzen  aind- 
•  a  heisse,  befehle,  präsentisch,  «vw-jm  nicht  selten  ao- 
ristisch, z.H.  II  ;S6.  k  ;'.;ti,  M  »66,  t M  [Vorrergtng 

29,  «lf  123,  tt  339,  wohl  auch  A  301).     Mit  aviuy«  vergleicht 
sich  dem  Sinne  uach  das  einzige  ai.  Perf.,  das  mit  Sicherheit 
zu  dieser  Gruppe  zu  stellen  ist,  nämlich  das  nur  im  Perf.  vor- 
liegende äha,  das  im  RV.  'sagt"  und  'sagte*  bedeutet,  später  nur 
'sagt'.    Beispiele  aus  RV.  sind:  ftf&k  paiySi  tttrtfam  uo 
yä  indräya  tunätänir.ty  aha  lang  wird  der  die  Sonne  aufgehen 
sehen,  der  [stet«)  sagt:  wir  wollen  dem  Indra  opfern  4,  25,  4; 
stimänäm  in  me  Aovdjyol  dd  ,'ihuh  alle  Weisen  sagen  mir  dasselbe 
T,  80,  3;    kim    utiigü    edm    präly    äcarlim    gämifthähür   tu/ 
alcinä  pmäjah  haben  euch  doch  die  alten  Sänger  als  die  beiden 
besten    Nothhelfer    bezeichnet    I,  118,3;   jy'vW'ä    äha 
dm    hareti    der    älteste    sprach:    maeh    zwei    Schalen     I,  33,  5. 
Die  Wurzel  dürfte  punktuell  gewesen  sein,  den  Anfangs-  und 
den  Endpunkt  des  Sprechens  bezeichnend,  also  äha  wie  XiXljM 
zu  erklären. 


§  74.     Vermischtes,  namentlich  aus  Homer. 

.'-.  !r,xi  hat  hewältigt  und  hält  nun  gefesselt,  z.  B.  oftn 
r£p  o/r>t  ßtßtSpm  J&gOOMK  K  145.  Das  identische  ai.  jijyä¥ 
kommt  nur  nachvedisch  präterital  vor.  Dem  Sinne  nach  ent- 
spricht im  Veda  u.  a.  säsaha,  susiihd,  das  präter.,  aber  auch  so 
vorkommt,  dass  wir  es  prilsentisch  übersetzen,  nämlich  . 
dndüU  ><ufputim  xäsäha  yö  ijuilhu  uybhih  Agni  giebt  einen  Feld- 
herrn, welcher  durch  die  Schlacht  mit  den  Männern  siegt  5, 
25,  6.  o«8y;!  ist  entbrannt,  flammt,  tobt,  dazu  SeSrjtt  schildernd, 
vgl.  Mutzbauer  264.  Die  Wurzel  dürfte  bedeutet  haben:  in 
Brand,  in  Schmerz  versetzen,  cfpat  habe  angezogen  und  habe 
nun  an,  z.  B.  Ott  'jt,  puirow,  xaxa  8i  ypot  J.H.tz'x  Etiiai  r  72,  um 


hatte  angezogen,  hatte  an,  ?..  K.  reu  bau  Ußl  )(pö!i  Rotd  M  '/.?-['' ■< 
Soup'  a/ev  M  40 1.  Ob  ai.  cacasänä-  (die  einzige  Form  des  Perf., 
welche  p4*0  kennt)  10,  5,  4  präs.  oder  präter.  zu  übersetzen 
Ut,  M  iii'iiJ  .sicher  auszumachen.  zyt'r/m-/.;-.z  15  21s,  ilas  zu 
s/w  gestellt  wird.  u-eu.v7Ju.  !.*-/.=  (WM  zu  tyfMxu  gestellt  wird) 
lüsst  den  Kopf  hangen  in  jravra  S*  ojnpyifoiDU  «oav.p'jvrat  U 
-apeta;',  Schilderung  eine«  Zuutandes  X  491.  Zweifelhaft  bin 
ich,  wie  das  bedeutungsver wandte  ni.  /< a ,. a ">•'  aufzufassen  ist, 
welches  vorliegt  iu  mmn  atyü  Hänäma  cü&fase  jügaj  jr 
kfn-/  alles,  was    sich  bewegt,   neigt  sich   ihrem   Klicke 

zu.  Licht  schafft  die  schöne  1,  48,  S.  Man  kann  auffassen 
'hat  sich  gebeugt  und  hält  sich  nun  zugeneigt',  es  ist  aber 
auch  möglich,  durchlaufend«:  Aktion  anzunehmen:  hat  sich  stets 
gebeugt  und  beugt  sich,  öoiöost  duftete  (schildernd,,  bei 
Homer  nur  diese  Form.  Vermuthlich  ist  odsäd  wie  ÄAy/.a 
u.  ähnl.  zu  erklären.  op<i>p&i  mit  ht(  führte  die  Aufsicht: 
wie  sich  das  Perf.  von  dem  Präs.  opou.at  unterscheidet,  ist 
mir  nicht  klar.  Dass  das  Perf.  'intensiver*  sei,  als  das  Präs., 
kann  man  aus  drn  homerischen  Stellen  nicht  abnehmen. 
raottBI  habe  aufgehört,  bin  zu  Kude,  z.  1$.  rr.  ör(  vüv  lo,-i\ 
3tYf(,  jtö>.£}io;  3»  itina'jrat  V  134,  imtmutn  hatte  aufgehört,  war 
Sättig,  z-  B.  BqpÄv  oi  p-a/r,;  inina-jT'  äXf/tivr,;  1248.  ICB1 
ÄooUs  II  17 1,  dazu  sntoAaofau  i  tSl,  es  könnte  vielleicht 
auch  Aorist  sein,     x£/pr,usvo;  bedürfend,  anwendend,  xe^p7(T'j 

'hatte'  in  yptol  yop  '■~-~/J?Tr   ^aOt08*  V  -liü  UIlt^  s0U8t-     Der  Sinn 
der  Wurzel  ist  mir  unklar. 


B.    Passivische  Formen. 


§  75 


An  übereinstimmenden  Formen  habe  ich  angemerkt:  datle 
ist  gegeben  worden  und  nun  vorhanden,  z.  B.  pibata  vq/ä  fb/iacö 
daiic  rö  mäh*  tif'ujam  ^drannm  madüija  trinkt,  ihr  Hbhu.  gegeben 


1,  Ks  ist  nicht  immer  möglich,   da«   PasBivnm   gegen  da«   Medium 
abzugrenzen.     Gelegentlich  ist  einmal  eine  Form  aufgenommen,  mtä 
vorher  kein  rechtes  Unterkommen  gefunden  hat.  so  UXmptafc 
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ist  euch  die  dritte  Kelterung  zum  Rausche  4,  34,  4  und  sonst, 
dazu  oeoo-cti  ist  gegeben,  hesehicden,  i  -  rot,  dacvev 

'.~Jt'i-*\  TToÄsur^ia  epi'a  I.  129,  W.:  hingeben,  pupe  ist  getrunken 
worden:  nä  immun  brahmdnäm  rndm  präiünam  arti  Mmrafäm 
umö  apratä  pape  nicht  besteht  jetzt  eine  Schuld  der  Priester, 
der  gewandten  Keltere:,  nicht  ist  der  Soma  ohne  Entgelt  ge- 
trunken worden  (d.  h.  die  Priester,  welche  Soma  erhalten,  haben 
dafür  das  Ihrige  geleistet)  8,  32,  16.  Dazu  033a  tot  i/.r.ir.'.-ni 
xai  e7>7/>orai  £v  ps-fapoi3iv  y  56.  Die  Handlung  ist  durch  die 
Grenze  der  Gegenwart  abgeschlossen.  W.:  einen  Trunk  thun. 
tistire  (affnati)  ist  hingestreut,  liegt  da:  satlö  höiä  na  ftciyat 
tislirc  barhir  <utrts<t!:.  äyitjran  prätär  ädruyuh  gesetzt  hat  sieh 
unser  rechtmässiger  Hotar,  die  Opferstreu  ist  der  Reihe  nach 
hingebreitet,  heute  früh  sind  die  Steine  angeschirrt  3,11,2, 
wo  tistire  den  erreichten  Zustand,  äyujran  das  Eingetretensein 
der  Handlung  ausdrückt,  ein  Unterschied,  den  wir  in  der 
Übersetzung  nicht  wiedergeben  können.  Dazu  gr.  earotuTai: 
:'Vi',  uro  'V  £3To<uTo  pivfa  ßo4{  lag  hingebreitet  unter  ihm  k 
W.:  hinstreuen.  Juhure  (j'uhöfi)  sind  hingegossen:  yästnüd 
yö/ier  udäritkä  yajö  tarn  prä  tu  //ariji  juliure  sdmiddlie  aus 
welchem  Schosse  du  entstanden  bist,  den  verehre  ich,  in  dich, 
den  entfachten,  sind  die  Trankopfer  hineingegossen  befinden 
sich  in  dir)  2,  9,  3,  (Ludwig  zieht  j'uhure  gewiss  unrichtig  zu 
Jicar),  dazu  xe/urc«  xe/uro  bei  Homer:  ausgegossen  sein,  hin- 
gegossen liegen  (yuöv.  ovbo^),  tot  hingestreckt  sein  u.  s.  w.  vgl. 
Mutzbauer  37*.).     W.:  hingiessen,  ausgiessen. 

Aus  dem  UV.  liisst  sich  etwa  noch  beibringen:  tühhyam 
brahmäni  gira  indra  tiibhyam  satra  dadhire  harivö  ju$äsva  dir 
sind  hiermit  Gebete  und  Lieder  allcsammt  dargebracht,  geniesse 
sie  3,  51,  6,  und  sonst.  Formen  von  dadhe.  Manches  ist  zw.  1 
haft,  weil  auch  mediale  Auffassung  möglich  ist,  z.  H.  pipiie 
ist  geschmückt  6,  49,  :*.  Gewöhnlich  wird  im  Ai.  das  Part. 
auf  -ta  verwendet. 

Bei  Homer  ist  das  pass.  Perf.  und  namentlich  das  Part. 
auf -pivo-  sehr  häufig.  Ich  führe,  was  ich  notiert  habe,  so  gut  es 
geht,  nach  der  Bedeutung  geordnet  au:  dorJooTot  ist  verzehrt 


Die  \N  .  ist  .in  sich  nicht-punktuell,  /  56  a°er  »8t  töqBoTEU 
im  Anschluss  an  exj^rcorai  im  Sinne  von 'verzehren' gebraucht. 

;,i»:it  und  rrsrptuuivov  sart  ist  verhängt,  ist  vom  Schicksal 
bestimmt,  sonst  nur  fcopov,  die  Wurzel  jedenfalls  punktuell. 
iriraXio  war  aufgetragen  worden,  lag  ob.  iznir^nnrai  ist 
anvertraut,  Ssoaarat  ist  vertheilt,  z.  H.  ri  ptv  -oXduv  eEexps- 
ÖojAsv,  T-i  &föcur?at  ist  vertheilt,  befindet  sich  an  verschiedenen 
Orten  A  125,  ebenso  toi  5i/!lä  Sttafacai  getheilt  sind  a  23.  W.l 
zertheilen,  abtheilen.  ytvixTCtt  ist  abgewaschen  worden,  nicht 
mrhr  an  ihm:  ofov  Upo4jei{  xeitat,  itspi  8"  aiua  vivilRW  U  410. 
VV.:  abwaschen,  ivssraxtai  ist  eingeflösst,  befindet  sich  in: 
tvfaoxcat  pivos  Tj«j  p  271,  ßlßaxTat  ist  gesprochen  worden, 
liegt  gesprochen  vor:  e*ro;  8'  s?  sip  ti  ßißaxrai  Ssivöv,  äcpap  cö 
yipoisv  ävap;iäEaaai  aeXXai  l>  408,  ebenso  stp^tai  A  363,  auch 
tipf)p4m$,  dazu  EtpTjTO,  z.  B.  ou  r<i»  rräv  stp^ro  =  r',:.  or=  <.'<.  ci'Xo; 
i|  lag  noch  nicht  fertig  gesprochen  vor  r  II.  W.  ver- 
muthlich:  aussprechen.  xixXvjpat  hin  gerufen,  bezeichnet 
worden,  'heisse',  z.  K.  ouvExa  3T,  itapaxorri;  x£xXr,pat.  A  60,  r-ist: 
xsxAt^vo;  eir,  Z  '2  11,  dazu  uxAqvf  du  wirst  heissen  T  L88. 
Auffällig  ist  oaoi  xsxXr,a-o  ß&uXrjv  eingeladen  worden  waren 
K  195.  W.  vermuthlich:  anrufen,  nenefpavtai  ist  zu  Ende 
gebracht,  fertig:  p  37,  ebenso  ttrsh^tai  und  ■zzxä.i-z- 
pivov  £3Tt,   dazu  teteXeoto,  z.  K.    SÖosto  8'    Y,t'Xios,   nstAsota   8s 

IV  'A/a-.wv  war  zu  Ende  II  465.  tItusTBI,  7:rr;pivoc  ist 
verfertigt,  erbaut,  steht  da,  vgl.  Mutzbauer  372,  dazu  ifitMEi 
z.  IJ.  iv  8i  p8ru««p  Xsuxov  aijpa  titoxca  T  484.  lleachtenswerth 
sind  Zso  no'zsp,  r(  pa  vy  xai  3u  ^oXo^soär,;  iri-u;o  zeigtest  dich, 
warst  (nämlich  damals,  als  du  mir  versprachst)  M  161,  vi>v 
>*i  3*  aTipaaaouat '  fuvaixo;  ap  avtt  t£?'j;o  d.  h.  sie  werden  von 
nun  an  sagen,  dass  du  dich  als  Weib  zeigtest  0  1K3,  vgl.  unier 
eppopa,  dazu  das  Fut.  TstsüSstat  wird  bereitet,  vorhanden  sein 
(ar(pa,  oXaöpoc,  aXfsa).  Auch  -sTev>x<u«;  hat  passiven  Sinn:  aüxäp 
ir  aütm  tst'rovo;  ßeßXijTo,  ßoö$  oivoto  M«^  p  422.  rEnot'r,- 
:ot  ist  zubereitet,  steht  bereit:  opao  xiu>v,  w  Uivs,  TJeno(T,Tat 
8s  toi  suvTj  tj  342,  dagegen  qes  ist  in  der  Vergangenheit  ge- 
handelt worden':  t(ij   84   <Jt>  xTjSesu  our<u;  ävoptnv;   ^  toi  äpiara 
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-j-oiTjTat  xara  oj/ov  cpo;  TptttiN  /.  .^ü.  ^oxY(Tai  ist  verziert, 
versehen  (Schilderung  eines  Zustandesi,  ähnlich  xixpaavtai 
sind  gemischt,  geschmückt,  dazu  xsxpaavx-j  wuren  geschmückt 
8  132.  KiiroÄtoTo  mit  ot!  ns:  war  noch  nicht  gebaut  worden, 
lag  noch  nicht  V  217.  Seou-Tjuai  in  &t'>pr(uivo;  erbaut  und 
dazu  ft&jtyiqTO  war  gebaut,  fand  sich  gebaut  vor,  stand,  z.  B. 
-,'.  OoiXa<xo;  .  .  oeojit,to  lag  a  -125.  'iiou.7(uai  in  oäS|ir(^i%o: 
bezwungen,  dazu  ftifyqto  war  in  den  Zustand  äusserster  Er- 
schöpfung versetzt  worden,  befand  eich  darin  «451,  oe8u.ij 
war  unter« hiinig  k  622,  y  304.  Sonderbar  ist  öiouyjato  T  183, 
wo  man  ein  Perf.  erwartet.  W.:  unterkriegen.  5£3sto  lag 
gebunden  (im  GePingnis]  o  232,  dazu  med.  TrspiSiäsro  hatte  an 

xvr^iloo::,  ,„  22'.».  \V.:  anbinden.  EgÄu.i»>ct  wir  befinden  uns 
zusammengedrängt  Ü662.  ayr^epaTo  waren  versammelt,  ftfpoo- 
xai,  z.  B.  in  tOXtioMQVtA  ist  hinabgezogen  worden,  ist  schon 
im  Wasser  v7}o;  t)  151,  dazu  cipuvro  und  sipiiaTo  die  Schiffe 
waren  hingezogen,  standen  da  -  09,  Z  30,  0  654,  sonderbar 
tunrco  zog  /  80.  aiopTfj  war  in  die  Höhe  gehoben  worden. 
hing   r  272.     io^z-i:,   e^irre.   mit  öX^öpou  itst'pata  8.  r.  a.    ist 

war     angeknüpft,    angeheftet,    verdangt,     ikr^.arai    mit    xept 
ist   gezogen  um,   befindet  sich,   £pxo;  y,  1 13,   sonderbar  II 
dazu  ik^li-o  war  aufgestellt  K  153,  koAXo;  5'  ir.tkp.'izu  /■ 
war  draufgeschmiedet  N  804,  mit  5to  drang  durch,  z.  B.    .i 
£3Tecp öv«uT7t    und    -ro    mit    «u'f(,    ir.l,    itspt    befindet,     befand 
sieh    rings    um   etwas   herum,     ajupl    3soivT(tot    ist   herumge- 
gossen worden,   liegt  herum,     espp.s'voc   festgefügt,    espto  w.ir 
gefügt,   verbunden  o  460.     sRutat,  s&ujj:  na   ist,    war 

verhüllt,  z.  B.  vjxti  piv  üaituv    tiÄuarat  xecpaAai   a    Kpoouwi   n 
•'ipi)s  re  yoüv«,  oZfilup}  ?>i  Sifojs,  &e&eExpuvrat  3i  irapstat,  attiari  &' 
EppaSaroi  TOtvot  i»351.     xexaAo|iu{vog  verhüllt,  xExaÄ-jsrro  war, 
befand    sich     eingehüllt.       r£7ruxao|j.£vo;     umhüllt,     bedeck  i 
Taraux^cOai  gerüstet  sein:  t.  -fäp  äjtsivov  y  104.    xExopuDp: 
gerüstet.      e£eoYu.evo;    verschlossen    2   270.      xtxpop>ß£i 
verborgen.     j3  »ßuajievo^  vollgestopft   3  134.     u,=}i.f,'}i£vo<;  S6" 
mischt,  ftpjptxto  war  gemischt  (-rXwaoa)  A  438.     oxa/usvo;  (nur 
diese  Form)   geschärft,  scharf,   z.  B.    rIAskuv   ps-retv,    apusvov   i* 
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noAäfi7)3tv(  ydUbttOV,  njupo-spuiDev  äxa^uivov  s  234.  eppaSatai, 
eppaoaro  sind,  waren  "besprengt,  vgl.  unter  (Staute.  XeAoo[j.£vo; 
noch  nass  vom  Bade:  o;  ts  pak'.vsi  Aotuirpov  ««(upaivfloi  XsX&ujjivo; 
'ÜxeavoZo  E  6.  FS#ocap4v9C  (nur  diese  Form)  durchduftet,  wohl- 
riechend E  172.  ßsßpormjiivo?  (nur  diese  Form)  blutbesudelt 
/.  11.  xtxQvijiivo;  bestaubt,  xsxqvito  war  mit  Erde  bedeckt 
(ab  Ergebnis  der  Misshandlung)  X  405.  p.tp.opoYj»£vo<;  (nur 
diese  Form)  verunreinigt  v  435.  KsiraAstYplvoc  besudelt,  irssa- 
Aaxro  war  (nisht:  wurde)  besudelt  /  400,  danach  auch  A  535, 
was  l-ptifaXo;  ns-äXax-o  bedeutet,  ist  mir  nicht  klar,  irecpop- 
jj.fi vo s  beschmiert,  pspo^uuevo;  beschmutzt,  voll  Flecken  ",  50. 
xarftttorat  ist  verschändet,  schmutzig  geworden  -  290, 
TjoYO]iji.evoi;  geschändet  5!  ISO.  xfixaxot(j.svoc  entstellt,  her- 
untergekommen: «k  tjjmi;  -ctöpot  xexaxeu;j:v<i'.  ;v  fl-iX«»  t,jj5v, 
iXOtov  y«P  f>'  ixäxtuw  ßhj  'HpaxA>je(ij  A  689.  aovippTjXTat  ist 
zusammengerissen,  entstellt,  xaxoTot  ö  137.  ßißXijuai  (vgl. 
ß*ßAT,xet  8.  22  7)  bin  getroffen,  verwundet,  z.  R.  ßsßX^at,  oüo'  aXiov 
ßeXo;  extpuYsv  A  380  (wobei  das  Perf.  den  erreichten  Zustand, 
der  Aor.  den  eingetretenen  Vorgang  ausdrückt);  rt£  ti  ßeßAr,«-. 
bist  du  verwundet?  N  251 ;  opvooöe,  Tpu«;, . .  ßeßArjTat  -jap  optoro; 
\/at<iiv  K  102,  wo  der  Zustand  auf  einem  eben  eingetretenen 
Vorgang  beruht,  während  der  Vorgang  weiter  zurück  liegt  in 
Stellen  wie  tfittfl  t'  äp  iuß'  AvtAeuc  öXotpöperai  ui'a;  'Ayairov, 
o33o:  0/  ßcßXi£a?at  A  656.     Dazu  ßsfftijuivos  erschossen. 

verwundet,  z.  B.  äup'  ftcupov  xepaov  ßeßXr^uivov,  tv  t1  £ßaX'  avr'p 
A  475;  ärat?  ßeßAijuivov  A  650.  Ebenso  ßeßXrjctTo:  oaot  fteßtafsta 
yaAxcp  verwundet  (wordeni  waren  E  28.  Mit  anderer  Wendung 
der  Bedeutung:  <püXX«»  xixÄtjjiviov  /ftajioXol  ßeßXr'ar«'.  eovaf  sind 
hingeworfen,  liegen  da  X  194,  ßlßXTjro  war  angebracht,  lag 
jj.  423,  evl  ßeßX^ato  lagen  darin  (Teppiche)  t,  97.  ßsßoXr^uivoi; 
betroffen  a/t-.'i  und  ßeßoA^ocQ  waren  betroffen  («ivBet)  willNauck 
durch  ßaßXr,uivo;  und  ßs'iXrjaro  ersetzen.  ootootcu,  oi-aajjivoc 
ist  verwundet,  retopfiivoc  dass.  ßeßXau.us'vo.;  geschädigt,  d.  1». 
tot,    mit  qrop   II  660.     tricpatai  ist   erschlagen,   liegt  tot,   £x- 

nat  ist  herausgetrieben,  entfernt  (das  Lebend,  dazu  das  Fut. 

fya&u    'wirst  getötet    daliegen*    N  S29,   eher  'wirst    gei 
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werden"  •/  217,  nepJoaHU  wird  getötet  daliegen  0  140.  exirsra- 
raYfiivoc  dem  etwas  herausgeschlagen  ist,  der  einer  Sache  baar 
ist  o  327.  äeSaiypsvoi;  zerrissen,  verwundet.  7rsrapp.i>o; 
durchbohrt.  EO^aiuevo;  hingeschlachtet,  t.  B.  uijXg,  tat  3f( 
xataxeix' earpo^p^vo  vtjA.£i  ^aA.x«j>  x  532.  tepcu?o  lag  geschlachtet 
vor  ihnen  ü  125.  tetutju.e'vo;  (bereits)  abgeschnitten:  So;  5£ 
uoi,  ei  irotK  toi  pdnaXov  TErp.r,ijivov  69Tiv  wenn  du  hast  p  195. 
xExea'jp.svo;  zerspalten,  klein  gemacht:  aua  -näXat,  Rtp&cnta, 
v^ov  xexeaauiva  xa^x,i>  a  309.  te^oftTjjiivo;  im  Zustand  der 
Angst  und  Flucht  befindlich,  tetijievos  zur  Anerkennung  ge- 
kommen, in  Ehren  stehend.  T£TtuT,ji.at  bin  zu  Ehren  gebracht 
stehe  in  Ehren,  z.  B.  xirt  or,  vett  ■canp.r^ufioü'a  fidXtara  M  310. 
Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  apijpop-evo;  in  gepflügtem 
Zustande  befindlich:  apTjpouivj)  5s  eoixEt,  ^puasd]  ^sp  eoiaa 
£548.  Ks-spijjisvo;  verkauft:  oiov  ot,  xal  So'  t/Ge  <puf«uv 
vtjXses  T|fJ-«tp,  Ar,p.vov  2;  ifltxbiip  it.  obgleich  er  doch  ein  nach 
I.emnos  Verkaufter  war  <t>  57.  xExpijxevo«  entschieden  (Wind 
E  19).  auserlesen  (Jünglinge). 

§  7(j.     Rückblick.     Zustand  und  Handlung. 

Ich  hoffe,  der  Leser  wird  mir  zugeben,  wenn  ich  behaupte. 
dass  auf  die  grosse  Masse  der  angeführten  Verben  die  Defini- 
tion passt,  wonach  das  Perfektum  gebraucht  wird,  um  einen 
Zustand  des  Subjektes  zu  bezeichnen,  der  auf  einer  vorher- 
gehenden Handlung  desselben  beruht.  Nur  hinsichtlich  zweier 
Bedcutungsk  lassen  wird  man  den  Ausdruck  'Zustand' 
mangeln.  Es  hat  sich  gezeigt,  d.iss  i>i  den  V  er  bis  der  Be- 
wegung und  des  Tönens  oft  durch  das  Per  f.  eine  Handlung 
lieziMchuel  wird.  Indessen  lässt  sich  der  Ausdruck  Zustand 
häufig  doch  noch  einigermaßen  rechtfertigen,  insofern  z.  M 
ire^u'w;  einer  ist,  der  sich  auf  die  Flucht  begeben  hat  und 
nun  in  dem  Zustand  der  Flucht  sich  befindet,  ßsßptjy«i>;  einer, 
der  ein  Gebrüll  erhoben  hat  und  nun  im  Brüllen  darin  ist 
Hieran  BchÜMTOn  sich  nun  aber  Verba  verschiedener  Bedeutung, 
bei  denen  nur  von  einer  Handlung  die  Bede  sein  kann,  deren 
Perfekt:«  sich  aber  an  die  bisher  behandelten  insofern  anlehnen. 


als  sie  eine  von  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  sich 
durchziehende  Handlung  bezeichnen.  Sie  sind  im  Veda  häufig. 
Ich  führe  sie  hier  vor,  obgleich  ich  nicht  ganz  sicher  bin,  ob 
sie  damit  auch  wirklich  an  der  richtigen  Steile  eingereiht  wor- 
den sind,  und  ob  ich  die  einzelnen  Stellen  immer  richtig  auf- 
gefasst  habe.  Unter  den  Belegen  stelle  ich  diejenigen  voran, 
he  zugleich  mit  pura  'früher'  und  nünäm  'jetzt'  verbun- 
den sind,  purä  nünäm  ca  stutdya  jrfinätn  pasprdnrö  die  Lob- 
lieder der  Singer  haben  früher  gewetteifert  und  thun  es  jetzt 
ti,  34,  l;  laficad  dhi  tah-  sudänaea  ädityä  iitibhir  cayäm  purä 
nünäm  bubhujmähe  immer  haben  wir,  o  freigebige  A.,  eure 
Hülfen  früher  genossen  und  gemessen  sie  noch  8,67,16  (nicht 
direkt  vergleichbar  ist  6,  45,  11,  wo  deutlich  äst  im  zweiten 
Satze  zu  ergänzen  ist,  y,99,3  ist  mir  nicht  recht  klar).  Ebenso 
ist  offenbar  das  mit  saträ  verbundene  dadhiri:  zu  übersetzen: 
tübhyam  brähmäni  gira  indra  tübhyam  saträ  dadhire  harivö 
juiäsca  dir  sind  die  Gebete,  dir  die  Lieder  immer  dargebracht 
worden  und  werden  dargebracht,  nimm  sie  freundlich  an  3, 
51,6.  Aber  auch,  wenn  keine  bezeichnenden  Partikeln  da- 
neben stehen,  wird  das  Perf.  in  negativen  und  positiven  Sätzen 
nicht  selten  so  gefunden.  Pin  paar  Beispiele  für  negative 
Sätze  sind:  nä  tarn  tfhZ  nä  duritäm  ktitu  uurutayas  titirur 

nä  drayäeinah,  t&tä  id  asmad  dhvaräsü  ri  bädhase  yäm  sugöpä 
räkiasi  nicht  Noth  noch  Unheil  von  irgendwo  her,  nicht  Un- 
holde noch  Zwcizüngige  haben  überwunden  noch  überwinden, 
alle  bösen  Geister  treibst  du  von  dem  weg,  den  du  behütest 
2,  29,  ro:  nä  sOma  indram  äsutö  mamäda  ungepresster  Soma 
hat  Indra  nicht  berauscht  und  berauscht  ihn  nicht  7,  26,  1 
(anderswo  ist  mamäda  präter.,  z.  B.  6,  17,  2);  nä  bhöjä  mamrur 
jtä  iiijtirtJiäm  iyur  nä  riqyanti  nä  tyuthante  ha  bhöjäh  die  Frei- 
gebigen sind  nie  gestorben  (und  sterben  nicht),  nie  sind  sie 
in's  Verderben  gcrathen  (und  gerathen  nicht),  nicht  verderben 
noch  schwanken  die  Freigebigen  10,  107,8,  wobei  man  wohl 
beuchte,  dass  mamüra  etwas  anderes  bedeutet  als  -eÖvi-xs 
nuli  fr.7  Hot  >iä  tur6  nä  dArfnür  nä  tcä  yödJiö  mänyamänö 
yuyodha.    indra   näki$   (cä  praty  asty  e$äm  riivä  jutany  ahhy 
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äti  täni  nicht  hat  dich  ein  Held,  ein  Starker  oder  ein  Kühner 
niedergekämpft  noch  kämpft  er  dich  nieder  i,  nicht  ein  sich 
für  einen  Kämpfer  haltender,  niemand  von  ihnen  ist  dir.  Indra, 
gewachsen,  alles  Geschaffene  bewältigst  du  6,  25,  5  in  anderen 
Fällen  ist  yuyödha  prät.,  z.  B.  indral  ca  yäd  yuyiuihafe  ähü 
parilt/iyö  tnaghäeä  ci  Jigye  ab  Indra  und  Ahi  mit  einander 
kämpften,  da  siegte  der  Herr  auch  für  die  zukünftigen  Zeiten 
l,«,  lt. 

Unter  den  Belegen  aus  positiven  Sätzen  stelle  ich  ein  paar 
Formen  mit  starker  Reduplikation  voran :  agnir  dadäti  sätpatim 
säe  aha  yd  yudha  nrbhih  Agni  gieht  einen  Feldherrn,  welcher 
mit  den  Männern  durch  die  Schlacht  gesiegt  hat  und  siegt 
(vielleicht  aber:  Sieg  erlangt  hat  und  nun  siegreich  ist)  5,  25,  6 
und  sonst,  während  S,  96,  15  präterital  ist;  lä&vanlü  hi  tiätravö 
räraähüi  (e  alle  Feinde  haben  sich  dir  ja  unterworfen  'und 
unterwerfen  sich)  7,  18,  IS;  täm  u  §laeöma  ydm  gira  indram 
u&f/tani  vüvidhiih  wir  wollen  Indra  loben,  welchem  die  Lie- 
der und  Gebete  zu  Kraft  verhol fen  haben  (und  verbellen 
s.  !i">.  <>.  Anderswo  ist  ■cätärdha  prät..  z.  B.  sä  pärvatä  nä 
dharüriiiu  ucyutah  suhäsramütis  tävt'tiju  väerdha  itidrö  yäd  vr- 
träm  äeadhit  Indra  wuchs  an  Kräften,  wie  ein  Berg  uner- 
schütterlich in  seinen  Grundveslen  mit  tausend  I Hilfsmitteln, 
nachdem  er  Vrtra  erschlagen  hatte  I,  52,  2,  ebenso  catdrdha). 
Unter  den  kurzvokaligen  mögen  erwähnt  werden:  yäsya  priyfi 
mamätur  yajhiyagya  nä  rödain  mahimänarn  mamate  der  Ver- 
chrungs würdige,  dessen  Grösse  die  beiden  lieben  Welten  messen, 
aber  nicht  für  sich  aus  messen  (gemessen  haben  und  messen) 
:i,  32,  7;  ätiu  te  dyüiir  brhat't  v'iryatn  mama  iyäm  ca  te  prtflivi 
riima  ojase  der  hohe  Himmel  steht  deiner  Heldengrüssc  nach 
h.ii  stets  nachgestanden  und  steht  nachj,  und  die  Erde  beugt 
sich  deiner  Kraft  l,  :>7,  :..  Präterital:  h&tram  ha  ei  mamut 
.,'/«  ikatp  putram  rhhävah  wie  ein  Feld  mit  der  Messruthe 
zermassen  (zertheiltenj  die  Rbhu  das  eine  Gefäss  1,  110.5. 
Ferner  dadäha  hat  gedient  und  dient,  z.  B.  vispam  sti  agnr 
Jayati  txtiyii  dhänam  yäs  te  dadüta  märtyalf  allen  Reichthum 
erobert  durch  dich,  Agni,  der  Mensch,  welcher  dir  gedient  hat 
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(und  dient)  1,  36,  4;  te  syäma  ye  agnäye  dadalüh  wir  möchten 
die  sein,  welche  dem  Agni  stets  gedient  haben  (und  dienen) 
4,  8.  5.  Dagegen  nur  präterital  ist  pürvibhir  hi  dadäiimä  laräd- 
bhir  marutö  vayäm  durch  (alle)  früheren  Jahre  hindurch  haben 
wir  gedient,  ihr  Marut  1,  86,  6.  paprau  hat  ausgefüllt  und 
füllt  aus:  indro  vi&väir  viryäih  pätyamäna  ubhe  ä  papräu  rödasi 
mahitva  Indra,  der  über  alle  Heldenkräfte  verfügt,  hat  mit 
seiner  Grösse  die  beiden  Welten  ausgefüllt  (und  füllt  sie  aus) 
3,  54.  15. 


III. 

Perfektum  der  abgeschlossenen.  Handlung. 

Das  Perfektum  enthält  einen  vom  Subjekt  durch  eine 
Handlung  desselben  erreichten  Zustand.  Insofern  nun  dieser 
Zustand  einen  Abschluss  bezeichnet,  nach  dem  nichts  mehr 
geschieht,  kommt  in  das  Perfektum  der  Gedanke  eines  Ab- 
schlusses gegenüber  der  Vergangenheit,  und  so  kommt  man 
dazu,  es  zu  gebrauchen,  wenn  ausgedrückt  werden  soll, 
dass  eine  Handlung  in  der  Gegenwart  abgeschlossen  sei. 
Manchmal  ist  die  Grenzlinie  sehr  fein,  so  z.  B.  kann  man 
wirklich  zweifeln,  ob  iriiroo^ai  S.  178  einen  Zustand  oder  eine 
abgeschlossene  Handlung  ausdrückt,  auch  in  Wendungen  wie  xa 
jasv  TToAfav  dSeitpoöo(iev,  to  8e8oorai  A  125  kann  man  noch  über- 
setzen: befindet  sich  in  vertheiltem  Zustande,  hier  und  da,  aber 
soll  man  für  ixiziizorai  sagen:  befindet  sich  in  ausgetrunknem 
Zustande?  In  der  That  entwickelt  sich  hier  eine  besondere 
Schattierung  des  Begriffes.  Es  wird  der  Übersichtlichkeit 
dienen,  wenn  ich  die  in  Betracht  kommenden  Belege  in  zwei 
Gruppen  theile,  nämlich  1)  das  Perf.  fasst  die  Handlungen  der 
Vergangenheit  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen,  2)  es 
berichtet  über  eine  einzelne  Handlung. 


§  77.     Das    Perfektum    fasst    die    Handlungen    bis 
zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen. 

Einige  Belege  aus  dem  Ai.  sind:  yät  sim  agal  cakrma 
tat  sü  mrlatu  welche  Sünde  irgend  wir  begangen  haben,  die 
verzeihe  er  1,  179,  5,  vgl.  I,  23,  22;  ya  vrtraha  paräväti  iänä 
war«  ca  cucyuth  ta  samsdtsu  pra  vöcafa  was  der  Vrtratötor 
in  der  Ferne  altes  und  neues  iu's  Werk  gesetzt  hat,  das 
verkündet  in  den  Versammlungen  8,  45,  25;  tena  näsatyä 
gatam  rdthena  sitryatvaeä  yena  h&vad  ü  hat  hur  dü&üje  tönt 
kommt  berbei  mit  jenem  sonnenhellen  Wagen,  mit  dem  ihr 
stets  dem  Opferer  Gut  gebracht  habt  1,47,9,  vgl.  S,  21,  v 
ydc  ca  pap'au  yäc  ca  ghü&im  jaghasa  sdrvü  ta  tc  dpi  de\ 
astu  sowohl  was  es  (das  zum  Opfer  bestimmte  Pferd)  getrunken, 
;i1h  was  es  im  Futter  gefressen  hat,  alles  dieses  sei  dir  bei  den 
Göttern  1,  162,  14;  lulräva  'hat  gehört'  in  einem  Satze  wie 
scafjj'am  hi  tvam  ahäm  indra  hJsräva  denn  ich  habe  gehört, 
dass  du,  o  Indra,  gerne  nimmst  10,  38,  5,  wozu  man  vergleiche 
av.  kü  ahi  yö  mam  zbajtihi  ytnhv  asetn  fräjo  zbaj'entqtn  »rarstem 
susruyc  väcim  wer  bist  du,  der  du  mich  rufst,  dessen  Stimme 
ich  als  die  schönste  gehört  habe,  mehr  als  die  der  Rufenden 
yt  17,17.  In  anderen  Stellen  wird  htlräca  dem  Aorist  ähn- 
lich gebraucht,  z.  II.  aitän  rdthefu  tastfttisah  kdh  iuträva  kaÜtö 
yayuh  die  auf  dem  Wagen  Stehenden,  wer  hat  sie  gehört,  wie 
sind  sie  gefahren  5,53,2.     uvasa  ist  erschienen :  uvhsö^a  u 

„u  erschienen  ist  die  Morgenröthe  und  möge  auch  heute 
erscheinen  1,  48,  3,  mit  sd&cat  purä  1.  113,  18.  Dazu  äsa  bin 
gewesen,  die  Vergangenheit  bis  zur  Gegenwart  hinab  zusammen- 
fassend, i,  1J.  y6  grnatäm  id  asithäpir  üli  sivuh  tdk/iä  sä  (cum 
na  indra  mfdaya  der  du  (stets)  ein  Freund  der  Preisenden  ge- 
wesen bist,  gütig  helfend,  du,  o  Indra,  sei  uns  gnädig  6,  45,  17 
ydh  puritsiiha  yö  vä  nündtn  der  du  früher  anzurufen;  gewesen 
bist  oder  der  du  es  jetzt  bist  6,  45,  11;  kirn  äga  asa  vartma 
ji/'xf/uini  ijüt  ifötaram  jighqtati säkhäyatn  welches  ist  (in  meinem 
bisherigen  Leben]  die  hauptsächlichste  Verschuldung  gewesen, 
dass  du  den  Sänger  (mich)  zu  erschlagen  trachtest,  der  doch 
dein  Freund  ist  7,86,4;  10,129  sind  äsa  und  ««/  völlig  gleich 
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gebraucht.  Av.  ärsha  daß  Vergangene  zusammenfassend,  z.  R. 
'jimafi?  zjapre  nöiß  aotem  änha  nöifi  garemcm  unter  der  Herr- 
schaft des  Yima  hnt  es  nicht  Kälte  noch  Hitze  gegeben  y.  ! 
yäzi  änhare  yäscä  hentt  yäscä  bavainti  welche  gewesen  sind, 
welche  sind  und  welche  sein  werden  y.  33,10.  In  dem  griech. 
^a,  T,aUa  u.s.w.  sind  Perfekt-  und  iinperfektformcn  zusammen- 
geflossen, wobei  der  imperfektische  Sinn  überwog  (vgl.  J.  Schmidt 
KZ.  27,  315/.  Aus  Homer  führe  ich  an:  sopya  habe  gethan, 
z.  13.  rj  ot,  {iupC  X)öu33£u;  aaDAi  eop-fsv  (zusammen fassend]  . .  .  vuv 
Se  to8s  u^y'  äpiorov  ...  £ps£«v  (die  einzelne  eingetretene  Handlung 
(«zeichnend)  B  272  |E  176  dürfte  eAuoa  gewählt  sein,  weil  AiA-rxa 
nicht  vorhanden  ist;,  XfiMfav'  ojxü>;  o  t  äepyo;  avr,p  o  te  -rcoAXa 
eopyto«  1  320.  sopyai  wird  £  289  heissen  'der  in  seinem  früheren 
Leben  schon  gethan  hatte',  wahrscheinlich  auch  2  693  ('er  hatte 
nicht«*  Moses  gethan,  als  eure  Eltern  euch  von  ihm  erzählten1). 
sisovUa  habe  gelitten,  z.  H.  toAutjei*;  uai  ouu.q;  £rsl  xaxa  ~oAAo 
ttmfat  xupaat  xae  zcAipcp  p  284.  Mutzbauer  312  meint,  t.£- 
mvda  bezeichne  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  den  Zustand 
'habe  gelitten,  erfahren,  es  ist  über  mich  gekommen*.  Es  ist 
doch  aber  klar,  dass  njoovfa  nicht  einen  gegenwärtigen,  durch 
frühere  Handlung  erreichten  Zustand  bezeichnet  (was  vielmehr 
durch  KO&pqtic  geschieht),  sondern  dass  die  der  Vergangenheit 
angehörigen  Handlungen  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  hinab 
zusammengefaßt  werden.  Dazu  Tceiro'vöei  in  AsAastiivo;  Zj-jv 
trsicovOa  gelitten  hatte  v  92.  Was  das  bedeutungsverwandte 
TirA.T,xo  betrifft,  so  bedeutet  es  wohl  fast  immer  einen  gegen- 
wärtigen Zustand,  z.  IJ.  oSn  noT'e;  jroAsjiav  äji*  Aatji  Öoipr,x^vat 
oote  Ao^ovo'  »evai  oov  äpunjsaoiv  'A^auuv  t&faßtOG  Wofup  du  hast 
niemals  Lust  A  226,  wenigstens  deutet  auf  diese  Auffassung 
der  Zusatx  to  os  toi  xr,p  eioaxat  elvai.  Sicher  hierher  gehört 
wohl  nur:  t,  tu  ot,  tstAtjXS  rooa  «ppEalv  oao«  r  eyiu  usp  -  M7. 
oircarca  habe  gesehen,  z.  B.  töv  uiv  eyw  }»aAa  noAAa  ua^  ävl 
xo3t«r#etpr/j  ocpflaAjioTaiv  SmMH  Q  391,  dAA'  ot»  ntu  rotövos  rosov&s 
tc  Aaov  o^furca  H  799.  Auch  ein  einzelnes  vergangenes  Faktum 
kann  durch  oSnun-a  bezeichnet  werden,  so  xexAoTe'  m*u  .  .  .  tou&s 
sepl  U(vou*  r,  "j-ap  uiv  TrpöoOrv  Giwujra   p  370.     Praktisch   kommt 
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der  Aorist  auf  dasselbe  hinaus,  z.  B.  xaAov  o'  outu  iyai-t  ouno» 
ifcov  o<bÖoiA|«k3iv  T  IBM,  der  Unterschied  ist  aber  der,  das«  orr>'jra 
das  Ergebnis  (ich  habe  ihn  gesehen,  er  ist  mir  nicht  unbekannt 
betont,  üoov  die  Handlung;  oircvKtt  in  Ttotpo;  o'  oü  r;<ü  tot'  "istoins: 
hatte  vorher  noch  niemals  mit  angesehen  o  123:  <\  226  rer- 
muthet  Nauck  mit  Recht  ottiuttzv. 


§  78.     Das  Perfektum  enthalt  eine  einzelne  Hand- 
lung. 

Belege  für  diese  Gruppe  siod  schon  im  Vorstehenden  ge- 
legentlich beigebracht  worden.  So  ist  z.  B.  in  dem  Satze  Ä- 
brülivumi  jujuiur  yütänak  kö  wIAvare  marüta  a  vuvarta  wessen 
(ii'biitr  h.ilicn  die  Jungen  gern,  wer  hat  beim  Opfer  die  M.i- 
[«tafl  hierher  gebracht?  1,  165,  2  jujujuA  ein  Per  f.  des  erreich- 
ten Zustande«,  während  catarta  eine  Handlung  angiebt.  die 
mit  der  Gegenwart  abgeschlossen  ist  (und  deren  Ergebnis  fort- 
dauert.  Einige  andere  Belege  sind:  <>  hö  y< 
puträh  hmwcisya  rum  ilui  suifava  sömyäm  mtidttu  kommt  zu  uns 
herbei  vom  Himmel  hex,  der  Sohn  des  K.  hat  für  euch  fadfl 
den  Somasaft  ausgepresst  s,  8,  4;  piiä*y  indhö  abAüpftö  atme 
indra  sc'uhä  rarimU  lö  nuuläija  trink  das  Kraut,  der  dn  zu  uns 
herbeigeeilt  bist,  o  Indra  Heilt  wii  haben  es  dir  zum  Rausche 
gespendet  3,36,1;  HM  aonirn  vasUyäeafi.  safiasändm  raratidima 
so  haben  wir  Agni,  den  Mächtigen,  Gut  begehrend,  gepriesen 
•'.'■,  9  (mit  Beziehung  auf  das  mit  diesem  Verse  zu  Ende 
gehende  Lied),  vgl.  auch  10,  65,  IS;  fdhag  itfhä  sä  mär' 
lalumi-  devütälaye  yö  riünäm  milrücärunäv  abAiffaya  öcdiw 
haeyädatay'v  auf  ganz  besondere  Weise  hat  der  Mensch  sich 
zum  Zweck  des  Opfers  abgemüht,  der  jetzt  Mitra  und  Vaiuiu 
herbeigeliracht  hat  zur  Hülfe,  zum  Opferempfang  8,  101.  1 
Dazu  auch  mämahe  hat  geschenkt,  z.  B.  8.  1,  32  und  sonst 
(auch   l,  1U5,  13  gegen  SF.  2,  105). 

Bei  Homer  sind  solche  Falle  gewiss  selten.  Oben  ist 
(S.  216)  o-u»sa  p  371  erwähnt,  aber  dabei  zugleich  bemerkt 
worden,  das«  man  allenfalls  'ich  kenne  ihn'  übersetzen  kann. 
Frrm-r  ist  schon  beigebracht  rt    aol  optata    -zr.'Ar-i<.   x«?a  otxiv 
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irpoc  Tpoxov  Z  56.  Hier  handelt  es  sich  deutlioh  um  eine  der 
Vergangenheit  an  gehörige  Handlung,  deren  Ergebnis  in  der 
Gegenwart  vorliegt.  Ebenso  steht  es  mit  eWi  8t(  irpätra  tojitjv 
ev  opeooi  AeAourev  nachdem  er  zurückgelassen  hat  und  nun  fern 
ist  A  235. 

Man  kann  eine  Anzahl  der  unter  1  und  2  erwähnten  Fälle 
wohl  noch  mit  der  Grundidee  des  'erreichten  Zustandes'  zu- 
sammenbringen, indem  man  z.  B.  sagt,  cakära  IopY<x  bedeute 
'ich  bin  Thäter',  aber  in  anderen  Fällen  zeigt  sich  dooh  ein 
wahrhaft  neuer  Typus,  nämlich  dann,  wenn  das  Resultat  der 
Handlung  nicht  mehr  am  Subjekt,  sondern  wenn  es  am  Ob- 
jekt zum  Vorschein  kommt.  So  heisst  z.  B.  vavärta  ich  habe 
die  Götter  hergebracht  und  sie  sind  nun  hier,  sufumä  wir 
haben  den  Trank  gekeltert  und  er  ist  nun  fertig  u.  s.  w.,  so 
auch  häufig  im  nachhomerischen  Griechisch,  z.  B.  oi  TtoAe'u.ioi 
t«;  o~ovoä;  uapa  xou;  opxou;  ÄeXuxaot  die  Feinde  haben  die  Ver- 
träge entgegen  den  Eiden  gebrochen,  und  sie  sind  nun  ge- 
brochen Xenophon  Anab.  3,  2,  10.  Dieser  Typus  konnte  sich, 
wie  mir  scheint,  auf  zwei  Wegen  entwickeln,  nämlich  sowohl 
aus  dem  Gebrauche  der  aktivischen  wie  der  passivischen  Form. 
Für  die  Entwickelung  aus  der  aktivischen  Form,  auf  die  schon 
oben  Betreffs  eopya  hingewiesen  wurde,  mag  ein  Beispiel  aus 
Herodot  dienen.  Die  Frau  des  Hirten  sagt  1,  112  -rfroxa  yäp 
xat  ifw,  teroxa  84  teÖveo?.  Wenn  man  nur  an  den  Zustand 
der  Frau  denkt,  kann  man  übersetzen  'auch  ich  bin  Mutter 
geworden'  und  hat  dann  ein  Perf.  des  erreichten  Zustandes, 
da  es  aber  im  vorliegenden  Falle  wesentlich  darauf  ankommt, 
dass  ein  Kind  da  ist,  welches  ausgesetzt  werden  kann,  so  über- 
setzt man  'auch  ich  habe  ein  Kind  geboren1  und  erkennt  damit 
ein  Perf.  an,  welches  eine  Handlung  bezeichnet,  deren  Resultat 
vorliegt.  Sehr  einleuchtend  ist  auch,  wie  die  medio-passivische 
Konstruktion  nachgemacht  und  dadurch  weitergebildet  werden 
konnte.  AeXutai  heisst  'es  hat  sich  aufgelöst  und  es  ist  nun  los1, 
danach  entsteht  wie  von  selbst  AeAoxaoi  'sie  haben  aufgelöst  und 
es  ist  nun  los',  8i8oxai  'es  ist  gegeben  worden  und  es  ist  nun 
da',  danach  SiScoxs  'er  hat  gegeben  und  es  ist  nun  da'  u.  s.  w. 
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§  70.     Partizipium  des  Perfektums. 

Ich  lasse  hier  noch  einige  Angaben  über  da*  Pari.  Per  f. 
folgen,  welches  an  den  Haupttypen  der  PeTfektbedeutung  theil- 
ii  i mint.  Zur  Vergleichung  stelle  ich  einige  Part.  Aor.  des 
Grtiaoh.  daneben.  Zunächst  einige  Belege  des  aktiven  1' 
Zuständliche  Bedeutung  haben  z.  B. :  tidcan  wissend,  weise. 
itö<u;;  bibhit-än  voll  Furcht,  z.  H.  gänta  nünäirt  nö  'casä  yäthä 
purtttha  künväya  bibhyusc  kommt  jetzt  uns  zu  Hülfe  wie  früher 
so  recht  dem  besorgten  Kauva  (dem  K.,  wenn  er  in  Furch« 
war)  RV.  t.  B9,  7,  dazu  osiou»;:  6rrt;  o'  inca&lEato  xo>.ir<p  5s-.- 
'L  130;  fastfiivün  dastehend,  z.  B.  apäm  mädhye  laathivQsatn 
tjrfnäviilaj  j'aritäram  den  Beter,  der  mitten  im  Wasser  stand, 
ergriff  Durst  7,  89,  4,  dazu  sarrjoit:,  z.  B.  atpe'|iac  eataoTa  ottjSo: 
jusov  ourass  Soupt'  N  438.  So  entspricht  dem  Sinne  nach 
ts&t)X<u;  dem  ai.  pipiaui,  usuou«;  dadfyfvcin  u.  s.  w.  Die  nicht 
zustündlichen  Partizipia  des  Ai,  fassen  entweder  eine  Reihe 
von  Handlungen  zusammen,  z.  B.  iyü&uiam  upumü  iülcadtiäm 
rihhätinäiii  pratl  ■  i  i'r'räit  als  die  letzte  der  hinter  einander 

gekommenen,  als  die  erste  der  aufleuchtenden  ist  die  Morgen- 
Töthe  erschienen  I,  IIB,  Ifi,  oiler  sie  drücken  eine  Handlung 
aus,  z.  B.  sröf.ä  düiäsya  jugmu^d  no  asyd  höret  auf  diesen  Bo 
der  zu  uns  gekommen  ist  7,  39,  3,  wo  man  im  Griechischen 
•Ich  Aorist  setzen  könnte.  Dieser  Art  sind,  wie  Whitney  be- 
merkt, säniintliche  Partizipia  der  Prosa  ausser  vidvän.  Bei 
Homer  ist  die  grosse  Mehrzahl  zuständlich,  wobei  wir  denn 
Ireilich,  wie  bei  dem  Perfektura  erörtert  worden  ist,  manchmal 
den  Unterschied  gegenüber  der  im  Präsens  ausgedrückten 
Handlung  nicht  zu  empfinden  vermögen,  z.  B.  «xJbj-yais  um! 
xAaGttV.  Zusammenfassend  ist  z.  B.  ioppje  in  xatiW  öuxV 
r'  äspYo?  «vr(p  e  te  rqAAoe  sopyio;  1  320.  Meist  ist  der  Unter- 
schied gegen  den  Aorist,  der  den  Akt  bezeichnet,  ganz  klar, 
z.  B.  Ksgifmc  den  Mund  aufgesperrt  haltend  («wj  Ikx'  ex  Sfcppow 
xs/T^vöt«  Soijpl  'fasiviö  II  in'ji,  yt-növ  den  Mund  aufsperrend 
ito[i  oTia;  jrp«  xü[io  /aviöv  am  Itouöv  ikiamx  jj.350);  sott,«: 
dastehend,  orot;  hintretend;  eiA.t]A.ou&o>;  mit  jtoMtjv  ir.l  y«Iov 
heisst  'ein  weitgereister1  O  81,  ttjXööcv  Bt*Ai}Xoo8<n«  ein  von  fern- 
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lier  angekommener,  da  seiender  (ou  -fip  äspfov  aviEouat  3s  xev 
i\irfi  fs  yoi'vuo;  axrr^at,  xol  ttjXoBev  siXt(Xoi>Öu»c  t  27),    während 

in  den  Augenblick  des  Eintreffens  betont,  z.  B.  rtp  6'  naira- 
noc  f£v:-'  eAüuiv  K  35;  e<jt,o«u;  mit  xara  wird  heissen  vollge- 
fressen von  (ouuoToet..;,  üi?  rf{  ts  Xcwv  xara  raüpov  i6y(S<ö;  !'  542), 
während  fcyoSv  den  Moment  der  Aneignung  der  Speise  betont, 
•t.  Bi  u-rj  :tul;  ti;  tototo  cpa-f">>  vottoio  J.a'frTjTat  t  102.  Über  den 
t'nterschied  von  tsüvy/o;  und  i)av<ov,  xäx[atj<u?  und  xo|jlojv  hat 
Classen  57  gehandelt,  der  mit  Hecht  bemerkt,  dass  in  daveüv 
die  Grenze  zwischen  Leben  und  Tod  scharfer  angedeutet  ist, 
als  in  dem  nur  dem  Zustande  nach  dem  Tode  Angehörigen 
Über  7it-A.7jY«ju;  und  xexonoe  habe  ich  S.  228  gehandelt. 
Von  passivischen  Formen  erwähne  ich  nur  griechische, 
ila  das  Bart,  l'erf.  pass.  im  Ai.  zu  sehr  durch  das  Verbal- 
atljektiv  auf  l«  zurückgedrängt  worden  ist,  als  dass  es  hier  in 
Betracht  kommen  könnte.  Beispiele  von  parallelen  Perfekt-  und 
Aoristpartizipien  sind  ausser  j5tpXr(fi£vo;  und  ßXi-fijvo;  i  Classen 
Keob.  L09),  folgende:  os.£|iY,u.evo;  bezeichnet  den  Zustand  des 
Bezwungenseins,  i,  B.  x«5'  o'  ap  dir«  '{-audbrj)  efteaav  BbB|H|- 
jiivov  Skvm  in  den  Banden  des  Schlafens  liegend  v  119,  Upo\ia- 

osSpijuivo;  euosi  s>,yst  £u.tj>  s  -1S2,  aiupcjj  x«i  xapztai  8s5u,t(- 
jiivov  tJ-j«v  i;  otxov  $  318,  wälirend  man  bei  oajisis  den  Vorgang 
vorstellen  soll,  z.  B.  <»;  cioov  tov  opiorov  .  .  äopi  tyi  oiuivra  sie 
sahen,  dass  er  fiel  <\>  207,  xr,pl  oauiu  Aio^oe  ßeß^xst  y  'l,0> 
Tpo>e»3i  Sausl;  b  Sr,tGTY(u  F  2  u.  ähnl.  An  einer  Stelle  scheint 
tau*1';  gleich  4s3ur,uivo;  zu  sein,  nämlich  u»;  o  fjiv  ätpifia;  «uot 
nary;p  avä  Fapfaptp  axptu,  uttviu  xal  <piXürr,-i  aausl«  H  352,  aber 
5«v<p  SajjLSt;  heisst  hier  nicht  dasselbe  wie  osSjiYjuivo-;  'in  den 
Banden  des  Schlafens  liegend',  sondern  favff  oder  vielmehr 
Tirv»u  oajiat's  ist  wie  ll^faunvi  oajxet's  u.  ähnl.  aufzufassen,  wie 
aus  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  hervorgeht.  Heisst  es 
doch   auch  unmittelbar  nachher:    ßr}   oe   Oeeiv  in\  vtjo?  A^auüv 

io;  Tirvo^.  -£.T'jau£voi;  bezeichnet  den  Zustand  des  Ver- 
wundetseins. So  heisst  es  N  780:  'Die  Gefährten  sind  gefallen, 
nach  denen  du  fragst,  nur  zwei  haben  sich  aus  der  Schlacht 
entfernt  otysoBov  uaxpfjot  T:T'j[i[A£vto  e-y^efTjotv,  während  in  Tuuef; 
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der  Vorgang  deutlich  ist,  z.  B.  uk  o  toirelc  ^orcatps  N  573,  ij 
xsv  £f«p  otto  8oopl  tuirel?  awo  öujiov  oXisa^;  A433.  Ebenso  ver- 
hält sich  ßeßXap.jievo?  beschädigt,  d.  h.  tot  in  eitel  ßaoiXija 
toov  ßeßXajipivov  7,Top,  xet'usvov  ev  vsxüeuv  ä-j-upei  II  660  zu  ßXacp- 
0e(;  zu  Falle  gebracht,  in  Schaden  gebracht,  z.  B.  -qj  3  y'  ^Vl 
ßXa<pöel;  ziaev  uktio?  0  647,  "Exreup  o'  «u;  et8ev  Teuxpou  ßXacpftevra 
ßsXejiva  0  484.  [iep.iYji.ivo?  im  Gemenge  mit  anderen  befind- 
lich, z.  B.  tcä;  y»P  vuv,  TpoJsaat  fiepiiYpivot  fanroSapioieiv  eodooai 
K424,  <pap|xaxa,  roXXa  piv  £3<>Xa  jiep.iYfie\a,  iroXXa  oe  Xuvpa  8230, 
wozu  Düntzer  bemerkt:  "nicht  'wenn  man  sie  mit  anderen 
mischt1,  sondern  'unter  einander  gemischt1;  heilsame  und  ver- 
derbliche wachsen  unter  einander".  Dagegen  p-iyjkf;  nachdem 
du  dich  unter  andere  gemischt  hast:  (ngöelc  aXXo8aitoiot  YuvaTx* 
eusiBs'  övtjys;  T  48.  etpr,[i£vov  was  schon  erzählt  vorliegt,  s. B. 
evJ}pov  oi  (ioi  Ittiv  au-i;  api'rjXto;  eipr(|ieva  [tuBoXo^euetv  p.  452, 
dagegen  (>7jöev  was  so  eben  gesprochen  worden  ist:  oox  av  8ij 
Tl?  er:t  pijöevTi  o'.xa(ü)  ävTtßioiai  eicesoi  xaÖa7rr6[j.Evo;  j£aXsmx(voi 
3  414.  Nicht  recht  einleuchtend  ist  der  Unterschied  zwischen 
xsxaXup.p.ivo;  und  xaXutpösi';. 


IV. 
Das  Augmenttempus  vom  Perfektstamme. 

Dass  ein  solches  Tempus  in  der  Urzeit  vorhanden  gewesen 
sei,  wird  wohl  jetzt  allgemein  angenommen.  Ich  habe  an 
dieser  Stelle  zu  untersuchen,  wie  sich  in  seinen  Fortsetsern 
im  Altindischen ,  Iranischen ,  Griechischen  der  Grundbegriff 
des  Perfektstamms  darstellt,  während  die  Frage,  ob  und  in 
wie  weit  es  etwa  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  enthalten 
habe,  in  dem  Kapitel  über  den  Indikativ  erwogen  werden 
»soll.  Ich  stelle  voran  den  Gebrauch  des  Altindischen,  wobei 
ich  mich  hauptsächlich  bemühe  festzustellen,  ob  ein  dem  im- 
perfektischen oder  ein  dem  aoristischen  analoger  Gebrauch 
vorliegt. 
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§80.  Das  Augmenttempus  vom  Perfektstamm  im 
Altindi»chen  und  Iranischen. 

Ich  scheide  zunächst,  wie  es  oben  S.  1 7 1  geschehen  ist, 
mir  Anzahl  von  Formen  mit  intensiver  Reduplikation  hur,  bei 
denen  die  Reduplikation  nicht  als  Zeichen  des  Perfektstamms, 
sondern  eher  als  Urbestandtheil  der  Wurzel  anzusehen  ist.  so 
da»  die  Frage,  welchem  Tempussystem  sie  angehören,  im 
Grunde  genommen  in  Wegfall  kommt.  Va  sind  tutöh  du 
stärktest  0,  20.  1.  tSföi  er  stärkte  2,  20,  5,   düdhüt  er  schüttele 

i  schüttelt)  10,  2fi,  7,  vi  düdhöt  zerstörte  7,  21,  4,  ür. 
I.rülltc  *.,  15,  7,  nünöt  6,  3.  "  (nicht  klar;,  ämtmi-t  brüllte  1,  164, 
9  woneben  der  Konj.  mimayat,  guyöt  wird  trennen  lujuukür) 
!0,  95,  12.  Nirgends  liegt  aoristischer  Gebrauch  vor.  Ferner 
gehören  hierher  das  öfter  vorkommende  sBikfel1  .  das,  so  viel 
ich  sehe,  seltsamer  Weise  stets  so  gebraucht  ist,  als  ob  es  Ind. 
Perf.  wäre  'du  hast,  er  hat  Gefallen'}  und  rärän  das  1,122,12 
ebenso  gebraucht  erscheint,  während  urunuiuh  l Tada  uram- 
aoristisch  verwendet  sein  dürfte.  Die  eigentlich  in  Betracht 
kommenden  Formen  ordnen  sich  von  seihst  naoh  ihrer  äusseren 
Gestalt.  Sie  haben  nämlich  entweder  keinen  thematischen 
Vokal,  oder  zeigen  in  gewissen  Formen  ein  i,  oder  haben  ein 
sog.  thematische-«  a 

t)  Formen  ohne  thematischen  Vokal.  Ich  bespreche  zu- 
nächst die  Bildungen  aus  «-Wurzeln.  Unter  ihnen  sind 
einige,  die  ihrer  Form  nach  unmöglich  vom  Perfektstamme 
getrentt  werden  können.  Ka  sind:  ajabhartana  in  dträ  sa- 
mudrä  ä  gülhäm  3  türyam  ajabhartana  da  brachtet  ihr  die  in 
dem  Meere  verborgene  Sonne  herbei  10,  72,  7  (vorher  geht 
yörf  .  .  dpinvata,  was  ich  nicht  zu  übersetzen  wage,  was  aber 
doch  zeigt,  dass  ajabhartana  als»  imperf.  empfunden  sein  wird  , 
Präs.  bhärati,  hibharti,  Perf.  jabhära.  ajagmiran  in  ■ 
o'iräsö  adharäd  üd  ut/ann  ai(o'hnuf'Cit  täm  ajagmiran  0  sieben 
I  fehlen  kamen  von  unten  in  die  ITöhe,  achte  kamen  von  oben 

nmen    10.27.  15  (impeTfektisdi        Auch  ajagan  kann  wohl 


li  eihiitanta.  cnkän.mtn  hielt  Grassmann  für  Konj. 
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nicht  eia  Prä»,  jaganii  verbürgen,  das  sonst  nicht  belegt  ist 
sondern  gehurt  ebenfalls  zum  Per  f.  Es  ist  1,  1GI,  I  aoristisch, 
an  anderen  Stellen  eher  im  per  f.,  Präs.  gdchuli,  Per  f.  jagkma. 
dpeciran  kochten  AV.  5,  18,  II  imperf.,  Präs.  pdcati,  Perf 
papäea,  pici.  Dazu  kommt  noch  dsasfgran  'sind  ausgegossen1 
9,  97,  30;  10,  31,  3,  aoristisch,  eine  Form  die  wohl  nicht  ent- 
standen wäre,  wenn  nirht  der  häufige  Aorist  ätfgran,  dsfgram 
vorhanden  wäre.  Endlich  die  Injunktive  sujupthäg  (s.  oben]  und 
jugitrthäs,  das  ich  nur  aus  Whitney  Gramm.  §819*  kenne.  Hin 
paar  andere  Formen  bleiben  zweifelhaft,  so  amamatiduh  5,30, 13, 
das  Whitney  Würz,  mit  mamadat  zum  Perf.  stellt.  Danach 
müsste  man  doch  wohl  auch  dmamaduh  7,  18,  21  nebst  mamä- 
das,  mamdttu,  mumättuna  als  perfektisch  ansehen.  Da  es  aber 
mamatst  giebt,  das  nur  Präsens  sein  kann,  ist  es  doch  wohl 
richtiger  ämamaduh  zum  Präsens  zu  rechnen  (wie  Whitney  auch 
thutj.  Dann  aber  scheint  es  sehr  unnatürlich,  amamanduh  bei 
dem  Perf.  zu  belassen.  Ebensowenig  wie  in  Bezug  auf  amaman- 
duh lässt  sich  eine  sichere  Entscheidung  in  Bezug  auf  avitya- 
cuh   10,  56,  4  fällen. 

Von  i- Wurzeln  sind  vorhanden:  d&isrct  (Präs.  Zräyati. 
Perf.  iilrüya)  in  üd  u  $yä  deedh  sacitä  yayäma  hiranydyim 
atndtim  yüm  äsilrit  so  hat  denn  der  Gott  S.  den  goldenen 
Schimmer  aufgerichtet,  den  er  hingebreitet  hat  7,  38,  1,  offen- 
bar aoristisch  (ebenso  3,38,8)  auch  atilrayuh  1,92,2  ist  sicher 
aoristisch,  wohl  auch  7,  2,  ä  und  10,  76,  3.  Somit  liegt  hier 
eine  aus  dem  Perfektstamme  hervorgegangene  Augment  form 
mit  aoristischem  Sinne  vor,  nach  Whitney  kommt  ein  Aorist 
äiiirel  auch  in  den  Brahmana  vor.  Ein  zweites  uliirayuk 
9,  11,  2;  9,  86,  17  gehört  zu  Urinali  mischen,  Perf.  Uiriye,  es 
ist  ebenfalls  aoristisch,  sifet  mit  ma  8,  67,  8  zu  sydti,  st 
binden,  kann  wohl  von  dem  Perf.  si$ya  nicht  getrennt  werden 
Nach  Whitney  ist  in  den  Brähm.  apipres  als  Plusq.  zu  pipriyi: 
Präs.  prinäti  'erfreuen'  vorhanden.  Relehrend  ist.  ieikSi  in 
tdm  acäyat.  so  'ved  AeiiSd  Bai  meti  er  scheute  sich  vor  ihm,  da 
merkte  Indra  'er  hat  sich  vor  mix  gescheut1  MS.  3,  8, 3  (95.  l 
In   der   Zeit  der   Brahmana    ist   deiket   also    sicher   als   Aorist 
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ompfunden  worden,  da  aber  zu  cäyati  ein  Perf.  cikyuh  {ciltäyn 
belegt  ist,  so  steht  nichts  entgegen,  dciket  formell  als  Plusq. 
zu  betrachten.  Nun  giebt  es  aber  noch  ein  dciket,  dcikayiili 
er  bemerkte,  ah*  Imperf.  zu  dkiti,  z.  B.  MS.  I,  10,  15  (154,11), 
4,  5,  6  (72,  1).  und  da  nun  doch  die  sog.  Wurzeln  cäy  und  et 
höchst  wahrscheinlich  ursprünglich  identisch  sind,  so  haben 
wir  in  deiket  einen  guten  Beleg  für  den  Satz,  dAss  eine  unil 
dieselbe  Form  je  nach  ihrer  Stellung  im  System  des  Verbund 
mit  Recht  dem  Präsens,  Aorist  oder  Perfekmm  zugerechnet 
werden  kann. 

Zu  m- Wurzeln  gehören:  dsu&ravi  in  yäl  .  .  präfidm  muhe 
tfrtra/tdtye  äSulrari  nachdem  ich  in  der  grossen  Vrtraachlacht 
berühmt  geworden  war  10,  48,  8,  von  Grassmann  und  Whitney 
als  Plusq.  bezeichnet  (Präs.  sfnöft,  Perf.  hihacat  htiratxit, 
luirüyiis,  -yäfam).  Dagegen  wird  ahtlravuh  in  ä  dyäm  rd< 
prthithn  ululratuh  Himmel  und  Krde  haben  sie  mit  Lärm 
erfüllt  10,  94,  12  von  beiden  Aorist  genannt,  offenbar  wegen 
seiner  kausativen  Bedeutung.  Der  regelmässige  kaus.  Aorist 
zu  ä  sräcayati,  nämlich  n  a&uxrncaf,  liegt  vor  MS.  3,  'J,  7  [125, 
14).  atuffacam  ich  habe  gelobt,  aoristisch,  3,  53,  12,  dazu 
tujtävai,  Prä»,  stäuft.  Perf.  tt^fäca.  ddudrot  entfloh  iu 
hy  äslhäd  adhy  anfängt  'dhä  xifträya  prd  vadhäirt  jabhära. 
mifiam   väsüna    dpa   h\m    ddudröt    tigmüyudhu   ajayac    ehätrum 

<ih  hoch  hat  er  sich  aufgestellt  in  der  Luft,  dann  schleu- 
derte er  die  Keule  gegen  Vitra,  in  Dunst  sich  kleidend,  ist  er 
.ml  ihn  zugelaufen,  Iudra  besiegte  mit  scharfer  Waffe  den 
Feind  2.  SO,  3,  dazu  dudjücut,  das  Konj.  zu  sein  scheint,  Präs. 
drdtxtti,  Perf.  drtdraca.  dpupot  'hat  gereinigt'  scheint  3,  26. 
8  aoristisch  gebraucht,  sicher  aoristisch  MS.  I,  S,  4  (120,  9). 
l'r.i.s.  putHiti.  Perf.  pupuvuh  (Brahm.).  Kndlich  liegt  im  KV 
susrbt  mit  SM  vor  10,  101,  b  ('zerfliesse  nicht'),  Präs.  srdcali, 
Pnrf.  susrava.  Nach  Whitnny  Würz,  existiert  zu  siifi-  'zeugen' 
ein  Aorist  asu.ro l  in  MS.  und  -$avu?i  in  TB.  loh  kann  dir 
Formen  nicht  belegen,  linde  aber  zu  sunöti  'auspressen'  die  Rieht 
kausativen  Aoriste  asufavu/t  AB.  3,  32,  3  und  asujuvu/t  (mit  der 
v.  L  -axntfr)  MS.  4,  7,  2  (91,  10),  Präs.  sunöti,  Perf.  sufava,  sufumd. 
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2.  An  die  Formen  ohne  thematischen  Vokal  schliessen  sieh 
die  mit  i  unmittelbar  an.  Dahin  gehören  f dm ja gr abkam  ich 
habe  gesammelt,  aoristisch  AT.  6,21,1,  dazu  ydh  tamdjagrt. 
da  zusammenfasste  oder  gefusst  hatte  (mir  nicht  völlig  klar, 
parallel  geht  das  Imperf.  tffayicrf]  RV.  8,  6,  17,  dazu  da»,  meiner 
Ansicht  nach,  fehlerhafte  ajagrabhätfam  AB.  6,  35,  2!  ,    Präs. 

"(//(',  l'erf.  jagrubha.  arirr-  ,l  'lie->  zurück'  scheint  4,24,9 
und  6,20,  I  aoristisch  gebraucht,  10,  13,  I  imperfektisch,  Präs. 
rmäkti,  Perf.  rireca,  riricyat.  üvicelis  in  yäd  äticil'ih  als  du 
betreten  hattest  8,82,10,  nicht  zu  entscheiden,  ob  imperf.  oder 
aor.,  Präs.  rihiti,  Perf.  eiresa,  rir>i&yä*.  dbubhuj'is  1,33,9  ab 
du  umfasstest,  imperf.  oder  aor.,  Präs.  b/mjdti,  Perf.  nicht  belegt. 
Zweifelhaft  muss  ävivefis  bleiben,  da  Präs.  cwe&{i  und  Perf. 
vivefa  vorhanden  sind.  Mit  langen  ä  erscheinen:  dväzar\t 
in  prä  nündm  d/iaiuitn  pgthar»  nehä  yö  vb  äcätxtrit,  ni  fim 
rrlrdsya  mdnnam  vdjram  indrö  a/aptUat  laufet  nun  auseinander, 
der  ist  nicht  mehr  da,  der  euch  (bis  jetzt)  gefangen  gehalten 
hat.  auf  des  Yrtra  Müsse  hat  Indra  die  Keule  niedersausen 
lassen  H,  1 00,  7,  also  aoristisch,  Präs.  tptöti,  Perf.  carüra.  Dass 
ein  vävära  nicht  belegt  ist,  dürfte  keinen  Grund  gegen  die  Öl- 
leitung von  dmivarU  aus  «lern  Perfcktstamm  abgeben.  Dazu  stellt 
sich  unmittelbar  avävu&ltürn  l,  1S1,  4,  dessen  Sinn  nicht  fl 
klar  ist.  Grassinann  rechnet  es  zum  Präs.  des  Intens.,  Whitney 
zum  Perf.  Endlich  ist  noch  äcucyavi/,  -titana,  -cu/f,  rueytt- 
Dimä/ti  und  cueyamrata  zu  erwähnen.  Da  cutyatürata  nicht 
wohl  Optativ  sein  kann,  und  das  t  in  acucyaviiana  sehr  auf- 
fällig ist,  dachte  Grassmann  an  eine  Intcnsivbildung,  indessen 
.da  die  Augmentformen  überall  als  Aoriste  aufgefasst  werden 
müssen  oder  können,  ziehe  ich  vor,  Formen  vom  Perfektstamm 
n;i«h  Art  der  bisher  erwähnten  mit  freilich  seltsamer  Aus- 
breitung des  i  anzunehmen,  Präs.  cyätati-,  Perf.  cttcyncö.  In- 
junktivformen  (mit  mü  gebraucht)  sind  dadharfis  RV.  'wage* 
und  jih\8i*  AV.  'verletze1. 

3.  Die    Formen    mit    thematischem    Vokal,      aeakrat    in 
te  mä/äram  vidhäcäm  aeakrac    eftaydm   Ada   Iviim  ojighq 

edrantam,    käs    ti   deeö   ädhi  märdikä  äsit  wer   machte    rite 
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Mutter  zur  Witwe,  wer  suchte  dich  zu  töten,  den  liegenden 
oder  gehenden,  welcher  Gott  war  in  deiner  Gnade  4,  18,  12, 
also  wie  die  umgebenden  Tempora  zeigen  imperfektisch  ge- 
braucht, dazu  deakriran  8,  6,  20  das  aoristisch  sein  möchte, 
Präs.  krnöti,  Perf.  cakära.  dfalqsatam  ihr  risset  I,  120,  7, 
wohl  aoristisch.  dxa&vajat  in  ydm  täugryh  nädhitäh  paryu'-<t- 
trq/'at  (der  Baum)  den  T.  in  seiner  Noth  unifasst  hielt  1,  182.  7. 
Die  aoristische  Auffassung  wird  dadurch,  das«  sascaje  'er 
hält  umfasst'  vorhanden  tot,  entschieden  widerrathen,  Präs. 
stäjate,  Perf.  »astaj'e.  dpasprdhbthäm  in:  indrai  ca  vifnö  ydd 
dpasprdhelhäin  tredhä  sahdsram  ri  tdd  äirayelham  als  ihr,  I. 
und  V.,  mit  einander  kämpftet,  zerstreutet  ihr  dreimal  ein 
Tausend  6,  69,  8,  also  imperf,  Präs.  spdrdhate,  Perf.  pasprdhe. 
Als  letzte  augmentierte  Form  ist  das  mit  starkem  Reduplikations- 
vokal gebildete  avävalanta  zu  nennen,  daneben  vüva&tuita 
'haben  ihr  Getöse  erhoben*,  aoristisch,  Präs.  calati,  Perf.  ca- 
eäir,  värdsre\  avävaxitäm  1,  1SI,  4  hält  Grassmann  für  das 
Imperf.  des  Intensiv  ums.  worüber  man  zuversichtlicher  urtheilen 
könnte,  wenn  nicht  in  aeueyacilana  dasselbe  t  vorläge.  —  Zweifel- 
haft bleibt  aeaeakijam  ich  erblickte,  imperf.  5,  30,  2,  das  auch 
ohne  thematisches  «  gebildet  -sein  könnte,  und  aus  anderem 
Grunde  amumukfam  1, 1 1(1, 14  (erzählend,  akriiulam  parallel],  was 
Grassmann  nebst  mumucas,  mümöcati  u.  s.  w.  zum  Präs.  stellt, 
Whitney  zum  Perf.  Die  Sache  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  der 
Accent  in  mümöcati  nicht  etwa  gegen  daa  Perf.  entscheidet, 
wie  dddflü  zeigt.  —  Es  folgen  nun  die  augmentlosen  Formen. 
Bei  ihnen  kann  man  freilich  manchmal  nicht  wissen,  ob  sie 
indikativisch  oder  konjunktivisch  gemeint  sind,  und  wenn  das 
letztere  der  Fall  ist,  ob  sie  als  echte  Konjunktive  oder  Injunk- 
tive  anzusehen  sind.  Indikativisch  dürften  sein  cakradas, 
cakradat  'brüllte'  zu  krdnduti,  Perf.  cakradi  (0,  86,  31  wohl 
aoristisch),  räkramunta  (so  betont)  eilten  2,  19,  2.  4,  22,  6 
•eheint  imperf,  Präs.  krämaii,  Perf.  cakrama,  cakrame.  ru- 
kfpduta  (so  betont)  in  abhi  kärdm  arcan  tidänta  Jyöttf  ca- 
kfpdnta  dlubhih  sie  sangen  das  Lied,  fanden  das  Licht,  flehten 
mit   ihren  Gebeten  4,  1,  14,   also   wohl   imperf,    Präs.  kfpate, 
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Perf.  sonst  nicht  belegt.  Auch  paprathanta  10, 88, 1  ("breiteten 
sich  aus5)  scheint  dahin  zu  gehören,  Präs.  prathate,  Perf.  pa- 
pratfit,  paprdthat.  Dagegen  könnten  tutänanta  I.  52.  11  und 
dadabhanta  1,  MS,  2  echte  Konjunktive  sein.  Es  bleiben  nun 
noch  einige  Formen  mit  langem  a  in  der  Reduplikationssilbe 
übrig,  nämlich  vätrdhuula  sie  wuchsen,  wohl  aoristisch 
Whitney  rechnet  ausserdem  tncrdhäti,  -dhuhüs,  -dhäsca,  <■ 
ifluinl-  zum  Perf.,  wozu  man  wohl  noch  vüvfdhädhyäi  hin- 
zufügen muss,  Präs.  värdfiali,   Perf.   curärdha,   cäcfdhe. 

Aus  dem  Avestischen  weiss  ich  kaum  etwas  beizubringen. 
Aus  dem  starken  Stamm  ist  gebildet  tafaiap  'hat  geschaffen* 
y.  10,  10,  aus  dem  schwachen  jugmap  in  »isfap  pmti  dnai 
näiäilf  yadäp  aiicirip  jagrnnp  die  D  wird  dahin  verschwinden, 
von  wo  sie  gekommen  ist  yt.  19,  12,  Brugmann  2,  1224  führt 
noch  vaozirem-  yt.  19,  69  an  in  apra  pascafta  taozirem  dann 
werden  sie  dort  umherziehen  ('würden5  Geldner  drei  y.  44), 
das  also  Injunktiv,  und  töizdüm  y.  38,  &,  da»  Imperativisch 
zu  sein  scheint. 


§81.     Das  Augmenttempus   vom   Perfektstamm   im 
Griechischen. 

Ihrer  Bildung  nach  fallen  die  Formen  desselben  mit  den 
entsprechenden  Formen  des  Arischen  zusammen,  insofern  auch 
sie  entweder  unthematisch  oder  (wenn  auch  sehr  viel  seltener 
thematisch  sind.  Dazu  kommt  noch  eine  dritte  Formation,  die 
auf  ea  (die  sog.  st-Formen),  von  der  ich  nicht  zu  sagen  wage, 
ob  sie  mit  den  vermittelst  i  gebildeten  arischen  identisch  ist,  und 
wie  sie  überhaupt  entstanden  ist  Bekanntlich  hat  Brugmann 
Ansicht  aufgestellt,  es  seien  Aoriste,  und  hat  in  ai.  ävcdiqam  in 
seinem  Verhältnis  zu  ri-da  ein  Musterexemplar  dieser  Art  von 
Aoristen  gefunden.  Ich  muss  aber  gestehen,  dass  ich  äcedifam 
nicht  für  beweiskräftig  ansehen  kann.  Es  steht  innerhalb  der 
alten  Sprache  im  SB.  in  der  Geschichte  von  Karyäta  Mänava 
in  den  Worten  ijüu  m'ivitlisuin  tind&isifam  4,  1,  5,  7  was  zu 
übersetzen  ist:  "weil  ich  nicht  gemerkt  habe  (wer  du  bist), 
habe  ich  dich  gekränkt."    Das  entsprehende  erzählende  Tempos 
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ist  vidüm  eakSra  (5)  er  merkte  (an  anderen  Stellen  'er  er- 
fand' vgl.  Röhtlingk  in  den  Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wies. 
1891,  82;.  In  anderem  Stil  würde  statt  tidüm  cakära  ävet 
stehen,  was  ebenfalls  nicht  'er  wusste',  sondern  'er  merkte, 
ward  innc'  bedeutet  'vgl.  oben  S.  72).  Nach  dem  Zusammen- 
hang der  Stelle  kann  als«-  m  nicht  'ich  wusste'  bedeuten, 
nn<i  steht  also  zu  veda  nicht  in  einem  Verhältnis,  welches  Tür 
die  Bedeutung  von  Augmentformen  des  Perfektstammes  hätte 
vorbildlich  werden  können.  Damit  ist  nun  zwar  die  Hypothese 
von  B  rüg  mann  nicht  aus  der  Welt  geschallt,  für  die  sich  viel- 
leicht andere  Wahischeinlichkeitsgr linde  beibringen  lassen;  aber 
ich  halte  sie  doch  für  so  zweifelhaft,  dass  ich  bei  der  Bestim- 
mung der  Bedeutung  unserer  Formen  von  ihr  wie  von  jeder 
anderen  I.'rsprungshypothesc  absehe. 

Die  Beobachtung  des  Gebrauches  lehrt,  dass  das  sog.  Plus- 
quamperfektum fast  durchaus  wie  ein  Imperfektum  gebraucht 
wird,    wie   denn  auch  häufig  ein  Imperf.  daneben  steht,   z.  B. 

per'  aXAou;  ronAetT*,  aXX'  nicovsuösv  ituv  «i)su.i3-ia  rfin  i  188. 
Denselben  Sinn  haben  auch  die  beiden  thematischen  Formen 
EuipTjXov  'blökten'  und  in&poxov  'waren  hervorgewachsen',  z.  B. 
xs<faX»i  5s  ixotTn«  Kwrfpmtxoi  ££  «oji-aiv  fafyneov  Hesiodos  Theog. 
151.  Es  giebt  aber  auch  einige  Fälle  aoristischen  Gebrauches 
(wobei  ich  von  denjenigen  Formen  absehe,  welchen  man  äuaser- 
lich  nicht  ansehen  kann,  zu  welchem  Tempussystem  sie  ge- 
hören, nämlich  xixAuih,  Issuto,  5i5at£,  xtjrapovTo).  Schon  oben 
ist  aoristischer  Gebrauch  angenommen  worden  bei  ß«flT)x«i 
S.  199,  öpmps!  S.  19  7,  r/^öysa  S.  204.  Dazu  kommt  noch  ßeßXrJxsi, 
das  mir  überall  aoristischen  Findruck  macht,  z.  B.  roö  u*v 
SpOpft',  b  5s  .  .  .  ßeßArJxsi  A  491,  vgl.  auch  A  105  ff.,  wo  peßXijxei 
«lie  Handlung  in  der  Vergangenheit,  Sicttp&ui  den  Zustand  be- 
zeichnet. Bezeichnend  ist  auch  ir.il  «p  uv'  oteTsuso;  tv  o\i0.t\» 
ßeßXijxot,  o  |iiv  aolK  KStftäv  arto  fou&v  oXcaosv  8  269,  wozu  ioh 
als  Parallele  nur  <o  254  ercel  Xosocuto  y&foi  te  gefunden  habe. 
Hin  Perf.  ffihpta,  ist  bei  Homer  nicht  vorhanden,  es  würde 
bedeuten  'habe  getroffen',  also  nicht  den  Zustand,  sondern  die 
▼ollendete   Handlung  ausdrücken.      Eine    eigentümliche   Be- 
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wandtni«  hat  es  mit  izejri.T,-fov,  das  meinem  Eindruck  nach  an 
einigen  Stellen  deutlich  imperfektisch  gebraucht  ist,  nämlich 
äji^i  Si  xoopoi  zpiu&YJßai  totavro  ...  «skXtjyov  oi  yopov  d  262;  Xmd 
tjjtcpfk  -fevovto  xovtsäXm,  r'v  pa  öY  aüräiv  oüpavov  4?  roA'j/oXxov 
67?«:?i7jY0V  ~o°*»  Tmttuv  K  503;  ot  3'  au«  naaat  onjösa  rsnA.Tjovr»J, 
tWn;  tf  ^Tjp/s  70010  £  50,  danach  auch  wohl  T  B63 ,  wo  man 
es,  wenn  man  die  Stelle  an  sich  betrachtet,  aoristisch  auffassen 
möchte.  Aomtixch  scheint  w  -i-ArJ-fSTo  jirjpiu.  Dazu  kommt 
nun  rjntajTw;,  hinsichtlich  dessen  ich  Classen,  Bcob.  99  f.  Recht 
gelte,  dass  es  aoristischen  Sinn  hat.  Ich  nehme  also  an,  das» 
in  kxi-krtfQv  eine  Vergangenheitsform  des  Perf.  vorliegt,  welche 
im  Begriff  ist,  in  den  Aorist  überzugehen,  und  welche  auch 
das  Part,  nach  sich  gezogen  hat.  In  der  Variante  -s-Xrjui» 
zeigt  sich  ein  äusserlicher  Erfolg  dieser  Einwirkung.  Ein  Ind. 
Perf.  r.irzlr^o.  ist  bei  Homer  nicht  vorhanden,  vielleicht  über- 
haupt in  der  klassischen  Zeit  nicht  belegt.  Genau  so  verhält 
es  sich  mit  xexomtS;,  hinsichtlich  dessen  ich  ebenfalls  Classen 
beistimme.    Ein  Perf.  xs'xoTca  scheint  sonst  nicht  belegt  zu  sein 


§  S2.     Perfektische  Aoriste. 

Wenn  nun  auch  hinsichtlich  des  Griechischen  noch  Be- 
denkeu  übrig  bleiben  mögen,  so  ist  doch  jedenfalls  aus  dem 
Indischen  völlig  klar,  dass  das  Augmenttempus  vom  Perfekt- 
stamm sowohl  den»  Imperfektum  als  dem  Aorist  analog  ge- 
braucht werden  kann.  Und  das  ist  auch  ganz  natürlich.  Denn 
insofern  der  Perfektstamm  einen  Zustand  bezeichnet,  nähert 
sich  die  Augmentform  dem  Imperfektum,  das  ja  nicht-punk- 
tuelle Aktion  hat,  insofern  er  aber  einen  Abschluss  bezeichnet, 
kann  das  Augmenttempus,  praktisch  genommen,  mit  dem  sog. 
effektiven  Aorist  zusammenfallen.  Dabei  bat  sich  nicht  etwa 
ergeben,  dass  die  eine  Bildung  den  einen,  die  andere  den 
anderen  Sinn  hat,  sondern  die  Herausbildung  eines  bestimmten 
Sinnes  hängt  von  der  Bedeutung  des  Verbums  ab. 

Hiernach  scheint  es  nun  auch  natürlich,  gewisse  redupli- 
zierte Formen,  die  allgemein  und  mit  Recht  ihrer  Bedeutung 
wegen    als    Aoriste    bezeichnet    werden,    mit    Bartholomae    in 
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Geiger- Kuhns  Grundriss  1,  S9  aus  dem  Perfektsystem  abzu- 
leiten,  nämlich  dcöcat,  ?iMat,  dpaplat.     Bei  dtürat,  av.  vaorap, 

i  wäre  freilich  noch  zu  untersuchen,  wie  es  kommt,  das« 
sich  die  Reduplikationssilbe  in  ücimd  u.  s.  w.  ahnreichend  ge- 
staltet hat.  Zu  nesat  ist  mir  eine  augmentierte  Form  nicht 
bekannt.  Indikativisch  kenne  ich  es  nur  in  ntsat  t.ämö  di'i- 
d/iilatp  röcala  dyäür  üd  devyä  ujdsö  bhäntir  arla  n  süryv  bfha- 
täs  tiffkad  dj'rän  verschwunden  ist  (Aor.)  das  trübe  Dunkel, 
und  darauf  glänzte  (Imperf.)  der  Himmel,  der  Glanz  der  gött- 
lichen Morgenröthe  hat  sich  erhoben  (Aor.),  und  die  Sonne 
erhob  sich  dann  (Imperf.)  über  die  Gefilde  4,  I,  17;  av.  nqeap 
konjunktivisch-futurisch, ')    I'räs.  nä&yuli,  ruisati,  l'erf.  nana&a, 

h.  tiptiptat  im  RV.  stets  mit  Präp.  (auch  1,88,1)  'ist  heran 
u.  s.  w.  geflogen',  Präs.  pdtati,  Perf.  pupäta  paptüh.  Von  diesen 
Aoristen  nun  sind  die  griechischen  wie  Itetjiov,  e^paSov  u.  s.  w. 
nicht  zu  trennen,  und  so  würde  man  denn  den  ganzen  Typus 
des  reduplizierten  Aorist»  mit  Zuversicht  als  eine  Abspaltung 
vom  Perfektstamm  bezeichnen,  wenn  nicht  die  kausativen  Aoriste 
des  Ai.,  wie  drikradat,  dpipatat  u.  8.  w.  durch  ihr  i  an  den 
Präsensetamm  gewiesen  zu  werden  schienen.  Ich  kann  indessen 
diesem  Bedenken  kein  entscheidendes  Gewicht  beimessen. 
Denn  die  Aoriste  wie  dpipatat  werden  durch  ihre  Bedeutung 
mit  den  griechischen  wie  XeXa^elv  in  Beziehung  gesetzt,  welche 
ja  auch  zu  einem  grossen  Thcil  kausativen  Sinn  haben  (vgl. 
Leo  Meyer,  Griech.  Aor.  1(5  ff.,  der  freilich  den  kausativen  Sinn 
auch  da  annimmt,  wo  ich  ihn  nicht  finden  kann).  Ich  glaube 
also,  dass  man,  in  der  Hoffnung  die  fortschreitende  Forschung 
werde  noch  einen  Grund  für  die  Kntstehung  des  ai.  »  ausfindig 
machen,  wagen  darf,  den  Typus  des  reduplizierten  Aorists  als 
perfektisch  zu  bezeichnen. 


1   Zu  Bartnolomae's  Übersetzung  "ging  zu  Grunde'  vgl.  Geiger-Kuhn« 
Grundr.  §  IM  Anm. 
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Das,   was  wir  in  der  Syntax  Aorist  nennen, 
drei  Theilen,    nämlich   erstens   dem   a -Aorist,   zweitens  eine 
abgezweigten   Stück   des  Präsenssystems,   drittens   einem  e 
.solchen  de«  Perfektsystems.    Einen  Unterschied  der  Bedeutu: 
zwischen  diesen  drei  Bestandteilen  vermögen  wir  in  den  über 
lieferten  Sprachen  nicht  zu  entdecken.     Wir  sprechen  desha 
von  der  Aktion    des   Aorists.     Um  diese   Aktion   naher    fe* 
zustellen,  wende  ich  mich  zunächst  an  da*  Griechische. 

§  83.     Die    Aktion    im    Griechischen    effektiv,    n 
gressiv.  punktualisicrt. 

Ich  knüpfe  an  an  die  Ausführungen  von  Mutzhauer,  Grünt 
lagen  der  griechischen  Tempuslchrc,  wo  es  8.  11   heis.-t: 
Bedeutungen    des    Präsens-  und   Aorist  Stammes   scheiden   sir 
scharf  nach  dem  Prinzip  der  Anschaulichkeit.    Lud  zwar  B 
sich    die    Bedeutung    des  Präsensstamnies   einer  Linie,    dir 
Aoriststammes  einem    Punkte  vergleichen.      Der   Punkt    konir 
aber  für  die  Anschauung  in  dreifacher  Beziehung  in   Betracht 
1}  die  ganze  Handlung  des  Y  erb  um  erscheint  als  konzein 
in  einen  Moment  zusammengefasste,  so  zu  sagen  als  Mittelpunk: 
2    es  wird  der   Anfangspunkt  der    Handlung,    ;i)  ihr  Schluss- 
punkt  herausgehoben.    Die  beiden  letzten  Fälle  kommen  haupt 
■iehüoh    für   die    Beurtheilung  des  Tempusgebrauches   in 
ir.M-lit"    (vgl.   auoh   S.  25).      Ich    gebe    deshalb    zunächst   eine 
\  "rstellung    von    diesen    beiden   Fällen,    ohne   mich    übrigen* 
überall  mit  Mutzbauers  Fassung  der  Aktionen  zu  identifizieren 
Beispiele   für   den  Schlusspuukt  unter  s- Aoristen  sind:  £2stpa 
althäuten  (oepiu  häuten);  eo5;a|AT,v  in  Kmpfang  nehmen 
annehmen);    cSuaa,  couv  hineintauchen,  herubreissen    [&MB,  S-jv» 
gehen,  hineingehen);  tl?«  zurücktreten  vor,  Platz  machen  (tu» 
malt  die  rückläufige  Bewegung);  so$a|ii)v  ein  Gebet  rollenden, 
aussprechen    (sujrojiai    geloben,    beten);    i&ij&a    *charf   machen 
fö>  schärfen);   Sxtstva  ermorden,   erschlagen  (xreivo»  morden  ; 
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>a  dcu  Guss  vollziehen  ßftfßtt  Trankopfer  gieasen);  £vstu.<x 
zutheilcn,  übergeben  (vsjmu  vertheilcn  ;  utonl  in'fl  Verderben 
stürzen  (SXAofU  hinmorden);  sTiapoot,  srrpaOov  zerstören,  austilgen; 

Itiu  malt  den  Akt  der  Zerstörung);  IrrÄqaa  anfüllen  (jriuirA.T(|j.i 
füllen  vgl.  oben  fc  icis-äu/jv  ersparen,  verschonen  [ftfto|i{R 

schonen  ;  iapjM«|iip  bezoiehnen,  gewahren,  eisinnen  (^paCw  sich 
etwas  vorstellen,  nachdenken,  überlegen).  Von  nicht-«- Aoristen 
führe  ich  an:  rfro^OV  hinbringen,  herbringen  (a^w  geleiten,  mit- 
führen, vgl.  oben  »S.  86);  ijjAapTov  ein  Ziel  verfehlen,  einen  Fehl- 
•chuss  thuu  (opapTavw  fehlen,  fehlschiessen,  es  fehlen  lassen 
an);  jpraqpov  in  Täuschung  versetzen,  berücken  [kaoalmm  täu- 
schen); ßiuxa  übergeben,  hingeben  (8t8u>|u  gehen,  reichen, 
bieten,  anbieten,  verleihen,  verhängen,  vgl.  oben  8.  17);  ^ptxov 
zerbrechen  (Spsfant  brechen,  bersten!;  jjpucov  hinstürzen,  zu  Boden 
stürzen  [Ipcfaa  nach  und  nach  niederreissen);  supov  auffinden, 
antreffen  [taphna  finden  ;  £ttavov  sterben,  ersterben  (vgl.  Goethe 
im  Götz  ich  s/crbey  tterbe  und  kann  nicht  enterben,  ftvr,3x«u  im 
Sterben  liegen  i.  Manchmal  fügt  M.  noch  die  Ausdrücke  Re- 
sultat, Erfolg  oder  Ziel  hinzu.  Das  Resultat  ist  nach  M.  beton i 
■/..  13,  bei  JlYSUMi  in  einen  Punkt  zusammenbringen,  versammeln, 
hinbringen  (&vt(jpai  sammeln),  itfstpa  wach  machen,  aufweoken 
(«rr»(p«0  wecken,  mit  dem  Wecken  beschäftigt  sein);  ö.wa  ab- 
lösen, hwbinden  [XotD  lösen  ;  finita  erbauen,  verfertigen  \niym 
erzeugen.  treffen,  bereiten;;  Eooa  Ehren  zuerkennen,  eine  Ehnm- 
stellung  geben  (rüu  ehren);  iiA.iv  erfassen,  ergTeifeu  [otpfa  fassen, 
nehmen);  Dltarjv  zurücklassen,  verlassen  [Miro  zurücklassen, 
stehen  oder  liegen  lassen);  Itoiuov  zerschneiden,  zerhauen, 
herunterhauen,  abschneiden  (-ifivui  schneiden);  sth)xa  bezeichnet 
den  Schlusspunkt:  machen  zu  etwas,  mit  Betonung  des  Erfolgs, 
machen,  dass  jemand  etwas  wird,  hinsetzen,  hinstellen  [tu 
machen,  bilden,  setzen,  stellen,  legen,  vgl.  oben  S.  17);  ftsxov 
zur  Welt  bringen  (ti'xtto  werfen,  zum  Sohn  haben);  eyeua  hin- 
gi essen,  hineingiessen,  ausgiessen  {y£v>  gi essen,  lliesscn  bissen. 
Das  Ziel  der  Handlung  sei  betont  z.  B.  in:  ijfufpqv,  welches 
den  Endpunkt  der  Bewegung  unter  Betonung  des  erreichten 
Zieles  bezeichnet  (äpvoj*ai  sich  nach  etwas  hinbewegen,   etwas 
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zu  erreichen  suchen,  vgl.  oben  S.  42);  *;ov  ans  Ziel  gelangen, 
erreichen  [?xtu  komme,  bin  gekommen);  erpt^a  hineinbohren 
betont  den  Zielbegriff  (?p«'j3u>  drehen,  bohren);  eßoAov  betont  den 
Schlusspunkt  des  Werfens,  d.  h.  das  Ziel,  hinwerfen,  auf  ein 
Ziel  treffen  (ßäXAo»  fallen  lassen,  werfen);  löopov  hinspringen, 
zu  Roden  springen,  abspringen  fftpcuoxtu  Sprünge  machen, 
springen),  extjrov  treffen,  antreffen  fxt^avto  erreichen,  vorfinden;. 
Wie  man  sieht,  beruht  die  verschiedene  Färbung  des  Ausdrucks 
nur  auf  Anpassung  an  die  Verschiedenheit  des  materiellen 
Sinnes  der  Verba.  Relege  für  den  Anfangspunkt  sind:  top:a 
in  Bewegung  setzen  auf  ein  bestimmtes  Ziel  [oovoiu  'treiben, 
erregen'  vgl.  aber  oben  S.  41);  IrroS«  Grauen  bekommen,  sich 
entsetzen  (rz\r;£(u  Grauen  haben  vor);  Tjxa^ov  in  Betrübnis  ver- 
setzen (äxa^t'Cto  kränken,  betrüben);  soaoov  angenehm  werden, 
Heifall,  Zustimmung  finden  (avoaveu  schmackhaft,  angenehm 
sein,  vgl.  oben  S.  58);  ifevop'jv  bez.  den  Anfangspunkt  des 
Werdens,  auf  die  Welt  kommen,  geboren  werden,  zu  Stande 
kommen,  in  die  Erscheinung  treten  (ytYvopai  geboren  werden, 
wachsen,  entstehen,  werden,  sein);  eonö[iY(v  sich  zugesellen,  sich 
anschliessen  (rrouai  begleiten,  vgl.  oben  S.  86);  iirr^a  an- 
halten, hinstellen,  ssttjv  sich  aufstellen,  Halt  machen  J 
mit  dem  Stellen  beschäftigt  sein,  stellen,  vgl.  oben  S.  20); 
vromn  bez.  den  Anfangspunkt  der  Handlung,  den  Donner 
senden,  erdröhnen  lassen  (xTu-itu  dröhnen,  krachen);  i'Xafoov  den 
Klicken  entgehn,  sich  den  Blicken  entziehen  (Xavüaviu  verborgen 
sein,  verborgen  bleiben);  lAiiöjirjV  anrufen  (Mosojioii  bitten ; 
=/ioov  erblicken  (opaiu  sehen,  vgl.  oben  S.  96);  tirodopr,*  Kunde 
erhalten  (^eulbjiat  Kunde  haben,  vgl.  oben  S.  108);  iozi-ji  ifl 
Hewegung  setzen  (osuojiat  dahineilen) ;  Ztcv/w  steigen,  schreiten, 
vgl.  oben  S.  99);  e/aSov  Kaum  bieten,  in  sich  aufnehmen 
(yavoavw  fassen,  halten,  vgl.  oben  S.  58).  In  einer  Keihe  von 
Aoristen  findet  M.  sowohl  den  Anfangs-  als  den  Schlusspunkt 
bezeichnet,  x.  B.  izioaprp  sichtbar  werden,  erscheinen  und  sich 
erweisen,  ergeben  (eTöojxai  sichtbar  sein,  leuchten);  z-zptya  ent- 
senden und  hinsenden  (n£fiiru>  gehen  lassen,  ziehen  lassen); 
EcrKWMO  sich  in  eilige  Bewegung  setzen  und  in  Eile  vollenden 
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(tcsuoui  eilen) ;  fßijv  sich  in  Hewegung  setzen  und  hingelangen 
(ßaiv«u  gehen);  -JjJ.öov  sich  auf  den  Weg  machen  und  hinkommen 
(sf>£ouat  'auf  dem  Wege  sein',  vgl.  aber  oben  S  61);  yjxa  ent- 
senden und  hinsenden  (Tr(u.i  gehen  lassen,  fliessen  lassen,  weifen, 
schleudern};  Sooyov  sich  auf  die  Flucht  begeben  und  —  häufiger  — 
entfliehen,  entkommen  (<fso7<D  auf  der  Flucht  sein!.  Es  fragt 
sich  nun,  was  von  diesen  End-  und  Anfangspunkten  zu  halten 
sei.  Dass  sie  nicht  als  objektive  Merkmale  in  die  Definition 
der  aoristischen  Aktion  gehören,  ist  schon  daraus  klar,  dass 
einige  Aoriste  je  nach  Lage  der  Dinge  sowohl  den  End-  als 
den  Anfangspunkt  sollen  bezeichnen  können,  und  ist  bereits 
von  Stieitberg  in  seinem  Aufsatz  über  perfektive  und  im- 
perfektive Aktionsart  im  Deutschen  (Paul  und  Braune  Keitr. 
15,  70  ff.)  zutreffend  ausgeführt  worden,  wo  es  S.  71  heisst: 
"Vom  subjektiven  Standpunkt  aus  betrachtet  lassen  sich  die 
perfektiven  Veiba  auch  in  effektive  und  ingressive  Verba  ein- 
i heilen:  setzt  man  nämlich  den  Moment  der  Vollendung  in 
Gegensatz  zu  den  Vorbereitungen,  so  kann  man  von  effektiven, 
setzt  man  ihn  in  Gegensatz  zu  den  Folgen,  so  kann  man  von 
ingressiven  Verben  sprechen.  Man  muss  sich  dabei  jedoch 
immer  dessen  bewuast  bleiben,  dass  diese  Unterscheidung  keinen 
theoretischen,  sondern  lediglich  praktischen  Werth  besitzt  .  .  . 
und  entweder  durch  den  Kegriff  der  Verbal wursel  bedingt  ist 
oder  aus  dem  Zusammenhang,  in  dem  das  Verbum  sich  be- 
findet, herausgelesen  werden  kann;  so  dass  oft  das  nämliche 
Verbum  je  nach  seiner  Umgebung  effektiv  oder  ingressiv  über- 
tragen werden  kann.  Man  erinnere  sich  hierbei  an  das  griech. 
ßaXeTv,  'aufschlagen'  (effektiv)  und  'abschleudern'  (ingressiv). 
Im  Slavischen  vgl.  abg.  sfoti  'sich  setzen',  ingressiv  im  Gegen- 
satz zu  sedeti  'sitzen',  denn  es  bedeutet  das  Eintreten  in  den 
Zustand  des  Sitzens.  Abg.  pasfi  'hinfallen,  aufschlagen'  effektiv 
im  Verhältnis  zu  padati  'fallen,  die  Bewegung  des  Fallen« 
ausüben,  im  Fallen  begriffen  sein';  hier  wird  durch  das  Per- 
fektiv der  Ab8chluss  einer  voraufliegenden  Handlung  bezeich- 
net." In  meiner  Sprache  ausgedrückt:  die  Aktion  des  Aorists 
ist   punktuell.      Ob'  aber   der    Anfangs-  oder    Endpunkt   einer 
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Handlung  gemeint  ist,  ergiebt  sich  lediglich  aus  der  Verglei- 
ch ung  der  Aoristaktion  mit  der  eines  anderen  Tempus.  Damit 
ist  indessen  die  Sache  noch  nicht  erledigt.  Wenn  eine  solche 
Vergleiohung  gewohnheitsinässig  erfolgt,  so  kann  für  du 
Sprachgefühl  die  Mitbezeichnung  des  Anfanges  oder  Endes  in 
der  Aoristaktion  Thatsachc  werden.  Und  so  ist  die  Lage  im 
Griechischen.  Asioia  heisst,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  'ich 
In n  in  Furcht  gerathen  und  nun  darin',  die  involvierte  Wurzcl- 
h.-mdlung  ist  also  punktuell  und  ihr  Sinn  ciu  Furcht  gerathen'. 
Nun  bedeutet  eoEisa  (und  ot'ov,  vgl.  oben  S.  105)  dasselU.- 
Nicht  der  Aorist  zbv.zz  also  ist  ingressiv.  sondern  die  Wurzel, 
deren  Aktion  in  ihm  enthalten  ist.  Aber  insofern  der  Aorist 
im  Sprachgefühl  in  Gegensatz  tritt  zu  dem  einen  Zust.md  be- 
zeichnenden l'erfektuni,  kann  man  auch  ihn  ingressiv  nennen. 
Eine  zweite  Stufe  der  Flut wickel ung  stellt  ein  Aorist. 
e.^ctpYjv  vor.  Das  Präsens  yaipio-fiäryati  ist  nicht-punktuell,  und 
so  war  offenbar  auch  die  Wurzel,    wie   sich   daraus   schliessen 

IM  sich  im  Ai.  neben  karyati  keine  einzige  Form  > 
nnderen  Tempus  findet.  Während  also  iuzizz  die  punktuelle 
Wurzel  enthält,  ist  sx^PV  eiuv  punktuelle  Neubildung  zu  einer 
nicht-punktuellen  Wurzel.  Oft  kann  man  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden,  welcher  von  beiden  Fällen  vorliegt,  so  dass  im 
Folgenden  nicht  der  Versuch  gemacht  ist,  sie  zu  scheiden 
Dass  man  ca  aber  bei  dem  ingreasiven  Aorist  mit  einem  wirk- 
lich im  Sprachbewusstsein  vorhandenen  Typus  zu  thun 
folgt  auch  aus  der  Thatsache,  dass  Verben  von  gleicher  oder 
verwandter  Bedeutung  neben  dem  ingreasiven  Gebrauch  auch 
noch  einen  anderen  haben  können.  So  heisst  z.  11.  &jofrfaom 
'er  hub  an  in  der  Versammlung  zu  reden',  aber  öfopjoatv  8 
ex  hatte  gesprochen';  ^paanjirjv  heisst  clieb  gewinnen',  z.  B. 
T»j $  Si  xpa-ro;  äp-rst<p6vnjs  r,pöoat',  wp  fragen  si  Ihw  Fl  181,  aber 
etp0.7)aa  und  iy\\a\irtv  heisst  an  mehreren  Stellen  nicht  'lieh 
gewinnen',  sondern  'jemandem  seine  Liebe  beweisen',  z.  B. 
vjxi  \i  lylkrp'  «k  ri  T£  -itarr(p  ov  irottoa  tp^qj  zeigte  sich  lieb- 
reich gegen  mich  I  4SI,  vüv  out'  ipi  tpIAai  jetzt  erweise  mir 
wiederum   deine   Liebe  E  117   (dagegen   ö>;  vüv  bm-|fa  yjf-^ 
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wie  ich  jetzt  liebgewonnen  habe,  liebe  I'  115);  ißaatteusa  ist 
ingretuiv,  z.  B.  avsUd  -i  o>)  -<j  fjjttprnßWM  xal  äßa3Ü.«uosv  ou:u> 
\  ■\rli  Hcrotlot   1,  13,   dagegen  punktualisiercnd  ejtaoO.:- 

.v.i  1U.  Genau  liisst  sich' der  ingressive  Typus  als  ein  all- 
mählich erwachsender  nicht  abgrenzen,  doch  ist  man  einig, 
dass  er  wesentlich  bei  Verben  der  Gemüthsbewegung,  des 
Tonen»  und  des  Amtieren»  vorkommt.  Belege  aus  Homer  sind 
für  Verba  der  Gemüthsbewegung  und  zwar  bei  Wurzel- 
verben eywoct'njv  in  Zorn  gerathen  [£flSo|MU  zürnen);  rftaatyaji 
in  Bewunderung  gerathen  (a-<«p-ai  bewundern);  ^paaa^v  sich 
verlieben    (Ipttuat    lieb    haben);    fanr:    wurde    vergnügt    t  353 

|mu  vergnügt  sein/.  Dazu  eine  ltcihe  von  abgeleiteten 
Verben,  so:  fyoAitam  gerieth  in  Zorn,  z.  B.  gooe  Wftat  toeüv 
t/o/.(u3ct-'>   i)<ju<»   0  155,    woneben    / oJ    .; mm   den   Vorgang,    die 

Uung    des    Zürncns    ausdrückt,    z.    B.  "Hpv    o'   00    tt 

T'^ojiai  oüßs  ^roAoüuott  H  Iu7,  xs£&B)MU  aber  den  durch  die 
zornige  Aufwallung  erreichtem  Zustand;  ftväfHjoa  in  Entrüstung 
gerathen,  z.  B.  v'uisYjos  o'  'AkgAAcdv  II«py«u*u  ftxjura&dfo  A  507 
neben  v£jt£33a<u  in  Entrüstung  sein,  z,  B.  evO*  ap'  o  y*  *E  o/.ö; 
iC?-'  •">'•  IXtatoi  •-  lx«toic  Tpaiolv  oajivapivü'j;,  Au  5s  xpatspe»; 
tvsuiaa/i  \  I  .'i .  aiasTT^a?  in  Ver/wriflung  gerathen  seiend 
M  103  neben    T^axrsov   waren  in    Verzweiflung  U21;   öAs'fupa- 

Mitleid,  Mitgefühl  bekommen,  z.B.  1 364  [o'to^DßOfUU  Mit- 
gefühl haben i;    ii«p3r(02  Angst  bekommen,   z.  B.  \  o1   ap*   sott; 

.,3ev  ce  K  374  (rapßea  Angst  haben,  z.  15.  A  iss';  «Y^ftr^a  in 
freudige    Krregung    gii.iihtn.    mit    dum    Part,  aor.:    rr-v  ok  iSwv 

/,32  s.  4  SU   neben   dem  Impcrf.  mit  dem    Part,  präs.:    -ov  oi 

\pfiiai  (*ii<  ifrfaov  si?9po(ov?cc  waren  in  freudiger  Stimmung 
während  sie  ihn  betrachteten  II  214  (vgl.  auch  o>?  <paTO,  Y^frqnv 
Hoc  5Io;  U5'j3  3sy;,  yatp<ov  tj  Yaifl  v  2ä0,  wozu  bei  Ameis- 
llentze  bemerkt  wird:  ny<|fri)au  wie  gavisua  est  vom  Affekte 
der  lebhaft  eintretenden  Freude,  aber  ya(pwv  wie  /«reta«  'froh1 
von  der  aus  dem  Affekt  bleibenden  dauernden  Stimmung  der 
IrruiU",;  Uipsr^t  fasste  Muth  A  112  neben  l>apau»v  unverzagt 
E  124;  El)au3/,3a  iu  Erstaunen  gerathen,  z.B.  taol  o  Bu  IhjÄVTC 
tz   l>au$T(rav  7i   T  72S   (vgl,  H  77    neben  £ödul3i'v,  betrachteten 
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mit  Verwunderung,  so  recht  deutlich  in  ol  o  &taa(ß0VttC  Sßooctv, 
v.i\  eDaußsov  ciÜtov  p  367;  iBrjr^a'^v  in  Erstaunen  gerathen 
neben  07jeo|xat  mit  Erstaunen  betrachten,  z.  H.  atya  M  fhgqaau 
iStov  rayjrr(ta  p  315,  ebenso  ö  17,  o  132  (gcrieth  über  jedes 
Einzelne  in  staunende  Verwunderung],  t  235  (viele  Weiber  sind 
vor  Entzücken  ausser  sich  gerathen),  so  auch  Dr^asv?'  Xkaw 
geriethen  in  Erstaunen,  begannen  mit  Erstaunen  zu  betrachten 
x  ISO.  Dazu  eine  Anzahl  von  Aoristen,  welche  bei  Homer 
kein  Präsens  haben,  z.  B.  JAy^ooc  von  Schmerz  ergriffen,  ikir^i 
Mitleid  bekommen,  IilItt^i  in  Unwillen  verfallen  (nur  P  1 
w^Ötjo«  dam.,  eppip^a  erschaudern,  <öo'j3(i[j.r<v  in  Zorn  gerathen. 
\urh  'lachen'  und  'weinen'  lassen  sich  hier  anziehen,  l\u.ßr,zi 
heisst  'auflachen',  z.  B.  <S«  <pato,  aifor^sv  Ik  ösi  Xs'jxwAsvoc  "Hpl. 
asto^aaoa  f)k  rettoö;  £oi£aro  jretpi  xuzsXJ.ov  A  595,  dagegen  \w 
lachen,  z.  B.  aüwoiv  3'  erp'  Ißsive  i:ap'  ouarot  ji£t3irliuaa  <1>  I 
so  geht  uueh  ftr£taooa  in  Gegensatz  gegen  fikwo  überall  auf 
den  Eintritt  der  Handlung;  £oaxpi>3a  in  Thränen  ausbrechen 
foaodxpup.at  in  Thränen  schwimmen,  oaxpiiiuv  unter  Thränen 
bei  Herodot);  dazu  oAoAuüct  aufkreischen  y  -150  neben  oAv 
jammern,  z.  11.  y  111,  Jxuixoaa  ein  Wehgeschrei  orheben,  z.  B. 
\  107,  neben  hhc&b  wehe  schreien  u.  a.,  was  auch  unter  den 
Verben  des  Tönen.«  erwähnt  werden  könnte. 

Unter  den  zahlreichen  Verben  des  Tönens  hebe  ich  bei- 
spielshalber  heTvor:  ap^Tpot  erkrachen;  l^ör^i  einen  Schrei 
ausstossen,  aufschreien;  ilwirrpa  erdröhnen;  exAs-fS*  in  :%ki';'.ti 
ö'  ap'  lizzt>l  i-'  wpuov  ytuouivoio,  oiiroü  xivTjÖIvkj?  es  erklirrten 
(geriethen  ins  Klirren)  die  Pfeile,  sobald  er  selbst  sich  in  Be- 
wegung gesetzt  hatte  A  46;  ou,a3r,3«v  fingen  Lärm  an,  z.  11. 
p  860;  6o(Ci)9ti  Hess  einen  Pfiff  ertönen  u.  s.  w.  Von  Verben 
des  Amtieren8  ist  ein  ingressiver  Aorist  bei  Homer  wohl 
selten,  immerhin  liisst  sich  anführen:  xoouijo«  übernahm  die 
Anführerschaft  B  704  und  727  (txöop^e  stellte  in  "Reih  und 
Glied  auf,  z.  B.  E  388),  wohl  auch  ^p£a  wurde.  Anführer  c  230 
(vgl.  Herodot  9,  107,  15). 

Als  effektive  Aoriste  kann  man  die  grosse  Menge  solcher 
wie    ÄrcoUavBiv    im    Gegensatz    gegen    a«'jl>vrjox£iv    bezeichnen. 


Aussei  dem  ingressiven  und  effektiven  Aorist  ist,  wie  schon 
Mutzbauer  angedeutet  hat,  ohne  den  Gedanken  näher  auszu- 
führen, ein  dritter  Typus  anzunehmen,  nämlich  derjenige,  in 
welchem  die  Handlung  pu  aktualisiert  erscheint.  Er  unter- 
scheidet sich  von  den  bisher  genannten  Typen  darin,  dass  der 
Aorist  im  Vergleich  mit  der  Handlung  des  Präsens  nicht  einen 
Anfangs-  oder  Endpunkt  darstellt,  sondern  die  ganze  Handlung 
des  Präsens,  aber  in  einen  Punkt  zusammengezogen.  Offenbar 
haben  wir  darin  eine  jüngere  Entwicklung  zu  erkennen.  Indessen 
liegen  auch  bei  Homer  bereits  genug  Belege  vor,  z.  B.  oc  u«A« 
xoAAö  nAa-p/ih)  a  2,  worin  das  vielfältige  rcXd'ssOai  im  Rückblick 
in  einen  Punkt  zusammengezogen  erscheint  gegenüber  dem  effek- 
tiven Aorist  ::AaYXÖe(«  'verschlagen'  H  120,  oder  öxt«u  Stj  rpoeijxa 
TCVUvAfDVlvac  oittov:;,  j:otv7£;  5  ev  /poc  ;tt(/_0sv  äp7,it)o<ov  aiOjoiv 
ft  297,  worin  die  verschiedenen  Handlungen  im  Rückblick  als 
ein  Punkt  erscheinen,  während  sie  in  aX/a  uiv  ev  /pol  rcjjf-vut' 
<zpr,iBocuv  atC^töv  0  315  als  Vorgänge  der  Phantasie  vorgeführt 
werden.  Es  können  also  dieselben  Ereignisse  je  nach  dem 
stilistischen  Bedürfnis  des  Sprechenden  bald  in  einen  Punkt 
konzentriert,  bald  im  linearen  Verlauf  dargestellt  werden. 
Ähnliche  Beispiele  sind:  xoklb.  fdp  e-Ar,v  0  1S2,  wo  alles,  was 
der  DuldeT  im  einzelnen  auf  sich  genommen  hat,  in  einen 
Punkt  zusammengedrängt  ist.  Wenn  es  '1'  11  heisst,  dass  Ile- 
phaistos  Waffen  verfertigt  habe  oV  o'j  R»  ~:^  Anw  £ßM0t  'vopr,- 
3zv,  so  ist  klar,  dass  tpoprjssv  nur  heissen  kann  'gewohnheita- 
missig  getragen  hat',  so  dass  also  die  Aktion,  welche  in  gmp&i 
hervortritt,  punktualisiert  ist.  Ebenso  ist  in  topoot  0'  ov  Topo>oa 
[i^Y'p  ^  27  weder  von  dem  Anfangs-  noch  Endpunkt,  sondern 
von  dem  ganzen  Verlauf  die  Rede.  Bei  jj.vr,0TeÜ3«vT5;  3  88  I 
soll  man  nicht  den  Kulminationspunkt,  das  Erfreien,  sondern 
lediglich  den  Hergang  des  Freiens  vorstellen,  aber  im  Rück* 
blick  punktuell.  Manchmal  weiss  man  (wie  bei  solchen  all- 
mählich entstandenen  Bedeutungstypen  natürlich  ist]  nicht 
recht,  ob  man  einen  punktualisierten  oder  einen  effektiven 
Aorist  annehmen  soll,  z.  B.  auräp  errsl  BstanjOB  £  95  könnte  man 
auch  übersetzen  'nachdem  er  abgegessen  hatte*.    Vielleicht  ge- 
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hören  hierher  auch  die  Fälle,  wo  der  Tnf.  des  Aorist«  die 
Handlung  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Dauer  sowohl  als  auf 
die  Umstände,  so  zu  sagen  die  Handlung  an  sich  darstellt,  z.  R. 

ir,\  6{;i»,  ot'/'  i~'  BptdfBM  •vcuurjsat  jSoüv  H  23S  oder  oux  0» 
jioi  epfosuev  ßporik  alXoi  sup  "'  so  vr,»J3at  lii  re  6uXa  2avä  xsaosai, 
Bnsprfaai  t*  xal  farojoM  wacl  otvogoTjoat  o  321,  obgleich  es  viel- 
leicht richtiger  ist,  darin  den  Gedanken  des  Fertigstellen»  zu 
erblicken.  Es  würde  sich  wohl  lohnen,  den  punktualisierten 
Aorist  bei  Homer  vollständig  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Fasse  ich  zusammen,  was  oben  bei  den  Präsensaon 
und  was  hier  erörtert  worden  ist,  so  ergiebt  sich  folgender 
Schluss  über  den  anfänglichen  Sinn  und  die  weitere  Entwieke- 
lung  des  Aorists  im  Indikativ.  Der  Indikativ  des  Aorists  ver- 
setzte zunächst  die  punktuelle  Wurzel  in  die  Vergangenheit. 
So  geschah  es  in  ä.stfiät,  esrr;,  Maat,  IJ-i&t,  und  ebenso  bei 
den  s- Aoristen.  Diese  Aoriste  treten  im  Sprachgefühl  in  ein 
Verhältnis  zu  dem  nicht-punktuellen  Präsens  oder  Perfektum, 
und  nach  einem  derartigen  Vorbild  entstanden  neben  dem 
Präsens  oder  Perfektum  von  nicht -punktuellen  Wurzeln  ge- 
legentlich Aoriste,  welche  nicht  den  Wurzelsinn  in  die  Ver- 
gangenheit versetzten,  sondern  eine  proportionale  Neubildung 
darstellten,  z.  13.  I-Ajto  (s.  oben  S.  108),  axt^ov  neben  xty 
S3(p»i3}jiOv  neben  gpaMpfoj  e/ap-rjv  neben  xat'piu,  r^ikr^a.  neben 
i'diXw  (Mutzbauer  144)  und,  was  für  die  immer  feinere  Aus- 
prägung der  Aoristkategorie  gewiss  von  Wichtigkeit  geworden 
ist,  auch  bei  den  abgeleiteten  Verben.  So  ist  z,  B.  der  Verbal- 
sinn  von  (kwtaotD  ursprünglich  gewiss  nicht  punktuell,  sondern 
dürfte  im  Präsens  'überlegen,  berathen'  zum  Ausdruck  kommen, 
z.  B.  evI)'  o  ys  navvo/iOsj  xaxaA«|iu4vo;  oJo;  aturip,  ßoüÄiosv  <pp«i 
•joiv  o5öv  tt,v  Tt^ppaS'  'Ad&ij  a  443.  Der  dazu  nach  Analogie 
der  Wurzelverba  gebildete  Aorist  erhielt  die  Bedeutung  'er- 
sinnen', z.  B.  oii  -yap  07;  co&mm  uiv  dßooAsuaa:  voov  aürr]  e  23,  so 
dnss  also  dasselbe  Verhältnis  für  ßooAeuiu,  ißo(>X.sooa  herbei- 
geführt wurde,  wie  es  bei  tyipaCou-ai.  e'ppaaauTjv  bestand.  Ebenso 
ist  es  bei  [Mrfotvan  (fMBPtfCnm  bedachten  sich  M  59,  juvorv^os 
entschloss  sich  ß  36),  rjßao  im  Besitz  der  rfa  sein,  kräftig  sein. 


dagegen   r$rt3v.  zur  -J;3r(   gelangen  a  41    und   «o  in  sehr  vielen 
anderen  Fällen. 


§  81.     Der  Aorist  im  Allindischen. 

Di«:  Aktion  des  vediwhen  Aorist«  lässt  sich  durch  direkte 
Beobachtung  wohl  kaum  feststellen,  Zwar  giebt  es  einige 
Fülle,  in  welchen  man.  vom  Griechischen  kommend,  einen  in- 
gressiven  Aorist  erblicken  mochte,  z.  D.  äbhäi$nk  in  nir  atruiun 
tami$~tc~tr  äbhhiiuh  sie  sind  hinweggeflohcn.  dem  Dunkel  zu- 
gewandt, sie  sind  erschrocken  ('sie  erschraken*  Ludwig)  8,  48, 1  I , 
i'tsö  ijusmüd  dusiuipntjud  nbhai^mupn  lad  uc/iutu  die  Morgenrüthe 
möge  das  böse  Traumbild,  vor  dem  wir  erschrocken  sind  (das  uns 
in  Schrecken  gesetzt  hat),  durch  ihr  Licht  verscheuchen  8,47.  IG 
und  sicher  kAnn  man  äbhäiitl  gegenüber  bib/ii-li'erint  in  Furchl' 
(vgl.  oben  S.  19,  so  gut  ingressiv  nennen  wie  eoeisi  gegenüber 
ojioia,  aber  neben  bib/wti  steht  bhdyate  erschrecken,  und  man 
kann  also  sagen,  der  Aorist  sei  mindestens  von  einer  Präscns- 
bildung  nicht  wesentlich  verschieden.  Ebenso  ärüvii  ärävijuh 
hat  ein  Gebrüll  erhoben.  Dass  es  nicht  bedeutet  'hat  gebrüllt', 
folgt  aus:  ydi:  ehr.amniü  j'agraiaim  ärnrisub  xriivii  c&ttfii  pröthäthä 
dreatäm  ica  wenn  die  schnaufenden  Fressendeu  ihr  Gebrüll  er- 
hoben haben,  wird  Wiehern  derselben  gehört  wie  von  Rennern 
10,  94,  6,  denn  es  soll  heissen,  dass  man  sie  hört,  wenn  sie 
brüllen,  nicht  wenn  sie  gebrüllt  haben,  aber  auch  rxteäti  wird 
'aufbrüllen'  bedeutet  haben.  Von  narl  'tanzen',  das  joiimfills 
eine  nicht-punktuelle  Wurzel  war,  kommt  vor  mmrü'ihyä  dhlrüh 
st&tfbhir  anurtifur  üghötjüyantah  prlbiclm  upabdibhih  in  Reihen 
mit  den  Schwestern  haben  die  Klugen  getanzt,  tue  Erde  er- 
tönen machend  mit  dem  Gestampfe  10,  91,  4,  d.  h.  die  Press- 
steine haben  jetzt  den  Soraa  ausgeprosst.  Ich  würde  darin 
eine  punktualisierte  Aktion  des  Aorists  erblicken,  aber  man 
kann  natürlich,  wenn  rann  sich  lediglich  auf  den  Standpunkt 
des  Ai.  stellt,  auch  behaupten,  es  zeige  sich  in  diesen  wie  an- 
dern nicht  ganz  seltenen  Killen,  dass  eben  der  Aorist  keine 
andere  Aktion  habe  als  das  Prüsens.  Dagegen  liisst  sich  ein 
Resultat  gewinnen,  wenn  man  die  besondere  Art  in  Erwägung 
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zieht,  wie  durch  den  Ind.  des  Aorists  die  Vergangenheit  aus- 
gedruckt wird.  Ich  habe  im  zweiten  Bande  meiner  syntakti- 
schen Forschungen  gezeigt,  dass  der  Ind.  des  Aorists  vorwiegend 
gebraucht  wird,  um  etwas  zu  bezeichnen,  das  so  eben  einge- 
treten ist,  oder  wie  ich  mich  jetzt  lieber  ausdrücke,  um  eine 
Vergangenheit  zu  bezeichnen,  welche  in  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  hineinfallt.  Der  Gegensatz  gegen  das  Imperf.  ist 
dabei  unverkennbar.  Wenn  es  z.  B.  AB.  3,  45  heilst:  yajnb 
rai  devebhyö  'nnädyatn  ud  akrätnat.  te  rf?t>ä  abrucan:  yaj'nö 
tfii  nö  'nnädyam  ud  akramit  'das  Opfer  (die  Speise)  entlief  den 
Göttern.  Da  sagten  die  Götter:  das  Opfer  (die  Speise)  ist  uns 
entlaufen'  so  ist  doch  klar,  dass  akramit  nicht  noch  einmal 
erzählt,  was  schon  durch  ukrämat  erzählt  worden  ist,  sondern 
dass  es  nur  die  Thatsächlichkeit  konstatiert.  In  alrmnat  wird 
die  Handlung  in  ihrem  Verlaufe  vorgeführt,  in  aJeramU  ohne 
Rücksicht  auf  Anfang,  Ende  oder  Dauer  lediglich  die  Hand- 
lung  an  sich,  d.  h.  die  punktuelle  Handlung.  Somit  weist 
auch  der  altindische  Aorist  auf  punktuelle  Aktion. 

Es  bleibt  noch  übrig,  auf  einen  Einwand  einzugehen,  den 
man  vom  Standpunkt  der  Selektionstheorie  gegen  einen  Theil 
der  in  diesem  Abschnitt  entwickelten  Anschauung  erheben 
kann,  gegen  die  Anschauung  nämlich,  dass  die  punktuelle 
Aktion  des  Aorists  von  der  punktuellen  Natur  der  Wurzel 
abzuleiten  sei.  Es  ist,  so  könnte  man  sagen,  zuzugeben,  dass 
der  Aorist  im  Arischen,  Griechischen  u.  s.  w.  so  viel  Ähnlich- 
keit zeigt,  dass  man  schon  für  die  Ursprache  einen  spezifischen 
Aoristgebrauch  annehmen  muss.  Aber  könnte  sich  dieser  nicht 
erst  allmählich  im  Gegensatz  gegen  das  Imperfektum  entwickelt 
haben?  Mir  scheint,  dass  diese  Vermuthung  hinfällig  wird, 
wenn  man  zur  Ergänzung  meiner  bisherigen  Ausführungen 
eine  Art  von  Gegenprobe  durch  Heranziehung  derjenigen  VeTba 
anstellt,  welche  einen  Aorist  nicht  bilden.  Natürlich  ist  e* 
oft  zufällig,  ob  bei  einem  Verbum  ein  Aorist  überliefert  ist 
oder  nicht,  aber  ein  Zufall  dürfte  ausgeschlossen  soiu  bei  fol- 
genden Verben,  welche  in  der  alten  Sprache  (Veda  und  Bräh- 
niaua,  die  jüngere  kann   nicht   in   Betracht  kommen)    keinen 
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Aorist  haben  und  dabei  augenscheinlich  auf  nicht-punktuelle 
Wurzeln  zurückgehen:  pülyuti  schauen,  betrachten  (§  9,  6), 
hdryati  Gefallen  hegen  (§  '.),  13),  diyatf  fliegen  (§  10,26),  ndhyati 
binden  (§  10,  29),  dtti  essen  (§  25,  I),  dsti  sein  (2),  rät*  wehen 
(5),  redhi  lecken  (U),  idsti  schlafen  (10),  snati  sich  baden  (11  , 
iie  verfügen  (15).  Bei  anderen  Verben  ist  der  Aorist  erst  von 
AV.  an  oder  im  KV.  nur  in  schwachen  Anfängen  vorhanden. 
Dahin  gehören:  ätyati  werfen  (§  9, 1),  zu  dem  von  AV.  an  ein 
seltener  Aorist  risthat  gebildet  wird,  von  dem  es  überdies  noch 
zweifelhaft  ist,  ob  er  zu  der  Wurzel  von  äsyati  gehört;  yäyati 
singen  hat  im  RV.  neben  häufigem  Präsens  vereinzelte  Aorist- 
formen,  nur  mit  Prüp.,  welche  offenbar  den  Verbalbegriff  punk- 
tualisieren.  wodurch  die  Bildung  eines  Aorists  ermöglicht  wird. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  nftyati  tanzen;  äste  sitzen  hat  nach 
Whitney  in  dem  Brähin.  äsijta  (wahrscheinlich  mit  mä),  r^i 
hat  keinen  Aorist;  tkc  liegen  (§  25,  16)  hat  einige  Aoristformen 
im  RV.,  xslu.ai  hat  keinen  Aorist;  edrati  wandeln  (S.  S7),  im 
UV.  nur  mit  dmc,  später  auch  zusammenfassend,  z.  B.  te  ha 
decä  üeur  nd  vom  dpa  htayi$yämal<<-  bakti  manBfyvfu  sdmsrifam 
aeäriitam  die  Götter  sprachen:  wir  werden  euch  nicht  einladen, 
ihr  habt  zu  viel  mit  Menschen  verkehrt  SB.  4,  1,  5,  14;  dhu- 
cati  laufen  |S.  88)  im  RV.  adadhävat,  Wim  ohne  Aorist;  ndsafi 
wohnen  (S.  89)  hat  nach  RV.  einen  zusammenfassenden  Aorist, 
z.  B.  Urvasi  wohnte  (ttväsa)  lange  bei  Purüravas,  tätö  ha  gan- 
dharcah  säm  udirr  jy'-ij  vä  iyäm  urtdli  manufyefv  avätsit  da 
sprachen  die  Gandharva  unter  einander:  lange  hat  die  UrvaSi 
bei  den  Menschen  gewohnt  SB.  II,  B,  1,  2:  sdrpati  gleiten, 
kriechen  (S.  89),  im  AV.  dsrpat  mit  Prä]).,  fprad  hat  bei  Homer 
keinen  Aorist.  Somit  darf  ich  wohl  das  Resultat  so  zusammen- 
fassen: 

Der  Indikativ  des  Aorists  versetzte  ursprünglich  die  punk- 
tuelle Wurzelhandlung  in  die  Vergangenheit.  Von  nicht- 
punktuellen Wurzeln  wurden  keine  Aoriste  gebildet.  Allmäh- 
lich al>er  stellten  sich  auch  bei  diesen  Aoriste  ein,  so  das«  man 
nunmehr  nur  noch  sagen  kann:  der  Indikativ  des  Aorists  ver- 
setzt eine  punktuelle  Handlung  in  die  Vergangenheit. 

Dvlfcrtck,  VergL  SjnU»  d«r  lo4og«ra>.  sprach« n.  II.  IG 


242 


Kap.  XXV.     Das  Futurum. 


((U. 


Kapitel  XXV.     Das  Futurum. 

§  85.     Allgemeines. 

An  det  Schwelle  einer  Untersuchung  über  das  Futurum, 
wie  ich  sie  hier  vorhabe,  erhebt  sich  die  Frage,  ob  das  sog 
sigmatische  Futurum  des  GfMdbiNhon  auch  in  der  Thal  das- 
selbe ist  wie  das  Futurum  des  Arischen.  Bekanntlich  hatte 
die  ältere  Sprachwissenschaft  an  der  Zusammenstellung  von  ai. 
deuyami,  gl.  ouiow,  lit  düaiu  ihre  besondere  Freude.  Seitdem 
man  aber  erkannt  hat,  dass  ocu^üu  aus  owoim  entstanden  ist, 
ist  der  Glaube  an  die  Zugehörigkeit  von  Solam  in's  Schwanken 
gerathen,  so  dass  Urugmann  die  Frage  auf  werfen  konnte,  üb 
das  griechische  Futurum  nicht  vielmehr  ein  emanzipierter  Kon- 
junktiv des  Aorists  sei,  eine  Ansicht,  für  die  namentlich  die 
Thatsache  zu  sprechen  scheint,  dass  es  nicht  wenige  Formen 
giebt,  denen  man  nicht  anzusehen  vermag,  ob  sie  zu  dem  Ind 
Fut.  oder  dem  Konj.  Aor.  gehören.  Ich  kann  diese  Ansicht 
aber  doch  nicht  für  wahrscheinlich  halten.  Man  überlege, 
welch  eine  Entwicklung  dem  Griechischen  zugemuthet  wird 
Von  der  Urzeit  her  war  ein  Konj.  des  Aorists  vorhanden,  der 
auch  beibehalten  blieb.  Es  spaltete  sich  aber  ein  Theil  von 
ihm  ab  und  wurde  Indikativ,  und  zu  diesem  Indikativ  bildete 
sich  (abgesehen  von  dem  Infinitiv,  ein  neues  Partizipium,  wel- 
ches nun  merkwürdiger  Weise  genau  dieselbe  Hedeutung  hat. 
wie  das  arische  Part.  Fut  Mir  kommt  diese  Entwickelang 
nicht  glaubhaft  vor,  und  ich  halte  deshalb  an  der  alten  An- 
sicht fest,  welche  ja  auch  Brugmann  (2,  1092  nicht  für  un- 
möglich hält,  indem  er  sagt:  "Andererseits  steht  aber  der 
Zurückführuug  von  fut.  Ssi'Sui  auf  *oetx-oui»  (ai.  dek$yämi)  auch 
nichts  entgegen". 

Bei  dem  Versuche,  die  Gebrauchsweise  des  arisch-griechi- 
schen Futurums  (das  litauische  wird  später  zur  Behandlung 
kommen)  zu  ermitteln,  macht  das  Verhältnis  zu  einer  Kon- 
kurrenzform,  nämlich  dem  Konjunktiv,  Schwierigkeiten.  Über 
diesen   Punkt   besteht  eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen 


mix  und  E.  W.  Hopkins  {vgl.  dessen  Abhandlung  über  das 
arische  Futurum  im  Americ.  journ.  of  Philology  vol.  13).  Ich 
muss  es  mir  versagen,  auf  Hopkins'  Hypothese  über  den  Ur- 
sprung des  «-Futurums  einzugehen,  denn  er  trägt  dabei  An- 
sichten vor,  die  sich  nach  meiner  Meinung  weder  beweisen 
noch  widerlegen  lassen.  Dagegen  wird  es  für  die  Sache  förder- 
lich sein,  wenn  ich  versuche,  mich  mit  Hopkins'  Auffassung 
einzelner  hauptsächlich  in  Betracht  kommender  Vcdastcllcn 
a  useinan  derz  usetzen. 


§  S(i.     Futurum  und  Konjunktiv. 

Über  den  Sinn  des  ai.  Futurums  habe  ich  SF.  5,  289  Fol- 
gendes bemerkt:  "In  das  Fut.  tritt  dasjenige,  was  nach  der 
Absicht,  Voraussicht,  Ansicht,  Hoffnung,  Befürchtung  des 
Sprechenden  eintreten  wird.  Der  Zeitpunkt,  für  welchen  das 
Eintreten  der  Handlung  in  Aussicht  genommen  wird,  kann 
nahe  oder  ferne  sein.  Die  erste  Person  des  Fut.  berührt  sich 
mit  der  ersten  Person  des  Konj.,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  zunächst  dadurch,  dass  der  Kreis  der  Empfindungen,  aus 
denen  die  konjunktivische  Ausdrucksweise  hervorgeht,  ein 
kleinerer  ist  {so  steht  z.  B.  die  erste  Person  des  Konj.  wohl 
nicht  nach  bhi  .  Aber  auch  wenn  die  erste  Fut.  den  Willen 
des  Sprechenden  ausdrückt,  ist  doch  das  innerliche  Verhältnis 
des  Redenden  zu  diesem  Entschluss  ein  anderes  als  beim  Konj. 
Der  Konj.  begleitet  den  zum  Ausbruch  kommenden  Entschluss, 
das  Fut.  theilt  den  gefassten  Entschluss  mit.  So  sagt  z.  B. 
der  Verfasser  des  Aitarcya-Brähmana:  athätah  pahör  vibhaklis 
tasya  vibhäyam  i-akiyutnuh  nun  kommt  die  Theilung  des  Opfer- 
thieres,  dessen  Theilung  werden  (wollen)  wir  angeben  AB.  7, 
1,1.  Damit  vergleiche  man:  so  'manyata:  imiim  evügnifp  sta- 
tu tnä  stuf  ab  tuvargäm  luldm  gamayifyatlti  er  dachte  bei 
sich:  ich  will  diesen  Agni  preisen,  der  wird  mich,  wenn  er 
gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS.  1,  5,  9,  4."  Da» 
avestische  Futurum  [das  übrigens  ganz  selten  ist;  im  Altpers. 
liegt  es  gar  nicht  vor)  ist,  so  viel  ich  sehe,  ebenso  gebraucht, 
und  auch   vom  griechischen    habe   ich   im    wesentlichen    den- 
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selben  Eindruck.  Hopkins  dagegen  stellt  die  Behauptung  auf. 
dass  das  Futurum  überwiegend  voluntativ  und  der  Konjunktiv 
liberwiegend  futurisch  gebraucht  werde.  Es  wird  wohl  prak- 
tisch sein,  wenn  ich  bei  Meinungsverschiedenheiten  zwischen 
Hopkins  und  mir  [soweit  sie  sich  auf  die  Auffassung  einzelner 
Stellen  beziehen)  einen  dritten  als  Schiedsrichter  herbeiziehe. 
Ich  habe  dazu  A.  Ludwig  gewählt  (dessen  Übersetzung  ich  also 
stets  mittheile),  und  zwar  deshalb,  weil  gerade  dieser  Gelehrte 
immer  so  zu  übersetzen  pflegt,  wie  es  der  Gesammtsinn  der 
Stelle  ihm  zu  verlangen  scheint,  und  weil  bei  ihm  die  Vcr- 
muthung,  dass  er  durch  meine  syntaktischen  Auffassungen 
beeinflusst  sein  könnte,  gewiss  nicht  zutrifft. 

Ich  gebe  zunächst  die  wenigen  Stellen,  an  welchen  das 
Futurum  im  RV.  vorkommt.  Die  erste  Person  findet  sich  in 
stocifytimi  tcäm  ah  am  'dich  werde  ich  preisen'  1,  44,  5;  sah. 
eti  kttavrih  pfrhämänö  jefyämtli  cin's  Spielhaus  geht  der  Spieler 
und  fragt  sich:  werd  ich  wohl  gewinnen?'  10.  34,  6;  kirp  snd 
cakfyami  kirn  u  nä  manifye  'was  werd  ich  doch  sagen,  was 
soll  ich  nun  denken?'  6,  9,  6;  mä  nah  pari  khyan  yät  .  .  pra- 
vakfyumuh  'sie  sollen  uns  nicht  vergessen,  wem»  wir  preisen' 
1,162,1  ('preisen  werden3  wäre  natürlich  auch  möglich,  'wollen' 
aber  nicht).  Die  zweite  Person:  nanijyasi  krätum  nah  'wirst 
du  unseren  guten  Willen  erlangen'  4,  20,  3  (mir  nicht  recht 
klar,  ebenso  wie  5,  31,  11);  yädy  eta  kartfyütha  sä  kam  d 
ijajniyä&ä  bhamfyatha  'wenn  ihr  so  tbun  werdet,  werdet  ihr 
mit  den  Göttern  opferberechtigt  sein'  I,  161,  2;   yäd  a&g« 

fr  dm  ägtiv  bhadrärn  kariAyäni  'wenn  du  dem  Spender  Gutes 
thust'  1,  1,  6  (die  Situation  ist  nicht  recht  deutlich);  bhhribhih 
samaha  tfibhih  stacifyase  'von  vielen  Ksi's  wirst  du  gepriesen 
immerdar'  8,  70,  II  (genauer  würde  sein  'wirst  du  gepriesen 
werden').  Die  dritte  Person:  nä  frävuft  anyö  dioyö  nä  parthirl 
nä  jäto  nä  Juniijyate  'kein  anderer  Himmlischer  noch  Irdischer 
wie  du  ist  geboren  noch  wird  geboren'  7,  32,  23  (genauer: 
wird  geboren  werden)  vgl.  1,  Sl,  5;  yä±  tän  nä  ceda  kirn 
kan'iyati  'wer  diese  nicht  kennt,  was  soll  mit  der  Rk  der 
machen ?'  1,164, 39.     1 0, 36, 7  ist  mir  nicht  klar  genug.    Hieraus 


durfte  hervorgehen,  dass  die  Jiuiten  Formen  des  Futurums  im 
RV.  einen  voluntativen  Sinn  nicht  haben. 

Um  tlie  Vergleichung  zwischen  Futurum  und  Konjunktiv 
im  einzelnen  durchzuführen,  folge  ich  Hopkins  in  seine  Kritik 
meiner  Darstellung  S.  31  ff. 

Was  zunächst  die  erste  Person  des  Singularis  betrifft, 
so  gebe  ich  zu,  dass  man  hier  und  da  den  Konjunktiv  futurisch 
übersetzen  kann,  wo  ich  voluntativ  übersetzt  habe.  Es  ist  ge- 
wiss sehr  schwer,  für  den  KV.  eine  Entscheidung  zu  treffen. 
Daher  wendet  sich  H.  mit  "Recht  auch  an  die  Prosa,  die  eine 
genauere  Auslegung  der  einzelnen  Stelle  zulässt.  Wenn  er 
dabei  meine  Übersetzung  von  AB.  3,  21,  1  bemängelt,  so  hat 
er  doch  wohl  Unrecht.  Es  heisst  daselbst:  Indra,  der  allerlei 
Siege  erfochten  hatte,  sprach  zu  Prajäyati:  ahatfi  ma/iärt  asäniti, 
sa  prajäpatir  abracid  atha  ko  'kam  iti,  Indra  kündigt  also  dem 
bisher  grössten  an  'ich  will  nunmehr  der  Grosse  sein*,  und 
der  andere  fragt  erschreckt  'was  soll  denn  aus  mir  werden', 
wie  sollte  da  nicht  ein  Konj.  des  Willens  am  Platze  sein? 
Meine  Übersetzung  von  TS.  6,  2,  7,  1  ist  freilich  nicht  einwand- 
frei, ich  hätte  die  Stelle  weglassen  sollen,  weil  wir  die  Form 
uvaturti  nicht  recht  verstehen     Hinsichtlich  der  ersten  Person 

Futurums  in  der  Prosa  genügt  es,  auf  SF.  0,  290  »u  ver- 
weisen. 

Über  den  homerischen  Gebrauch  habe  ich  SF.  I,  109  be- 
merkt: "Im  Griechischen  wird  der  Konjunktiv  stets  durch  eine 
aufmunternde  Phrase  wie  st  oJ  aye,  a)X  ofyc  eingeleitet.  Doch 
ist  durchaus  nicht  immer  eine  Selbstaufmuuterung  des  Reden- 
den anzunehmen,  vielmehr  kann  dieser  auch  die  Hörer  auf- 
merksam machen  oder  auffordern,  seinem  Entschlüsse  nichts 
in  den  Weg  zu  legen.  So  kommt  es,  dass  eine  Willenserklä- 
rung in  der  ersten  Person  Singularis  auch  durch  ayers  ein- 
geleitet werden  kann,  z.  B.  4XA*  «ysl>'  üiüv  tsu/s'  eveüm  üiopTj- 
it  y  139".  Ohne  ein  einleitendes  «y£  kommt  die  erste 
Pers.  nur  vor,  wenn  im  Anschluss  an  eine  Äusserung,  die 
selbst  futurischen  Charakter  hat.  etwas  in  Aussicht  gestellt 
wird.     Dafür  habe  ich  a,  a.  ö.  124   nur  beigebracht:  S<j»'  19 
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op£oat  oopevat  ?'  arcspciat'  onoiva,  £>piv  8'  ev  mifWKM  iwpuJlww 
Swp'  6vopT]vw  1  120;  ötioopat  i'\:  AQqn  xat  £v  VMMWN  fa 
y.  383.  Dem  gegenüber  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Futurum  mit 
einer  einleitenden  Phrase  wie  a-js  nicht  vorzukommen  scheint 
Zwar  nimmt  Gehring  einige  Fälle  der  Art  an,  aber  ea  dürfte 
der  Konj.  Aor.  vorliegen.  So  wird  in  den  Versen  v  397  ff. 
ik\'  a^s  o  «7VWTCOV  tsu£o>  iravTEsat  ßpOTOtaiv  xap'jn«  p£v  )y»« 
xaXov  ivl  YVOgMEToTm  uAsaoiV,  ;avi>ä<;  8'  ix  xs'ia/.T,;  oXs'a<ü  tttfesK 
u.  8.  w.  der  Ilauptcutschluss  mit  dem  Konj.  ts-j£<u  und  die  ein- 
zelnen Massregeln  mit  einem  'ich  werde'  ganz  sachgemäss  ein- 
geführt. Andererseits  wird  das  Fut.  gebraucht,  wenn  jemand 
angiebt,  dass  er  etwas  in  der  Zukunft  tliun  oder  leiden  weide, 
meist  so,  dass  die  Absicht  zur  Herbeiführung  der  Handlung 
oder  de«  Ereignisses  besteht,  aber  auch  so,  dass  dies  nicht  der 
Fall  ist.  Aus  der  grossen  Masse  von  Belegen  führe  ich  bei- 
spielsweise an:  aörap  Ifii»  xila'  jtpi  xat  avrtoa)  mtfpoto' 
5'  CAEusou-ai  auTt;,  sirr,v  £u  tois'  iiraptivio  M  30b;  izz\  *p  / 
aui.Y]oa»  xXuxa  Tsü^e',  'AytX^Su,  VSVpdv  'Ayat'Jtsiv  5tua«u  XCtXtM  X 
ei  8'  au  ti;  pat^st  Befiv  £vl  öftrem  sovnp,  tA^oo|MU  i  22t;  pau 
o=  3u  to;  poDjjoEat ;  ouoi  ri  n  /pr, '  tu  vu  xat  a'JT-ic  £-;«>  ypiw 
pat  xat  etaop'  ixaarrjV  t  500;  et  8s  xsv  *Ap;o;  txotfuba  .  .  -a;j- 
8po;  xiv  pot  let'  rfw»  8s"  ptv  toov  'Opesnß  I  14  t;  tiüt-s  rot . .  rtXio- 
njOto  r=  xat  £p£«o  X  80;  vüv  5'  eTp*  o<ppa  <p&ij;  xs'faÄT);  oAsri 
xi/shu  "Eirropa*  x?jpa  8'  &YOTOte  8s£op«t'.  1"  III;  'J-süaouai  (werde 
ich  etwas  Falsches  sagen?)  rt  etuu-ov  epeto;  o  1-10;  u>  iroitot,  t,  xii 
EffetT«  xaxo;  t*  eoopat  xat  oxtxu;,  7,i  vetotftpoc  eipvt  «p  131  (vgl. 
noch  saouat  fl  499,  P  180,  v  129).  Besonders  zu  beachten  ist, 
dass  Äusserungen,  auch  wenn  sie  sofort  erfolgen  sollen,  durch 
ein  Verbum  des  Sagens  oder  Fragens  feierlich  angekündigt 
zu  weiden  pflegen,  z.  B.  auTÖp  lf<»  Tpweast  peb'  bevo^mo 
äfopeuow  avTixpo^  6'  aico^pijpt,  fuvaTxa  pev  oox  <J-o8a>3a>  II 
und  so  steht  oft  evf^av,  ipitu.  opoupat,  poihjaopm,  pavTSQdt 
tfprjoopat,  bisweilen  auffallend  für  unsere  Empfindung,  x  K 
oebev  8'  sy*"  ou*  aArr'»*"  ouS'  obopat  xot^ovto;-  äreiXijsw  8 
«ude  A  180,  oder  veixeato  K  115,  wo  wir  Präsentia  gern  sehen 
würden. 


I 


Bei  der  ersten  Person  Pluralis  des  Konjunktivs  halte 
ich  den  auffordernden  Sinn  aufrecht.  Ich  hatte  SF.  5,  307 
ji^ämendra  tväyä  yujä  S,  63,  11  übersetzt:  'wir  wollen  siegen, 
lass  uns  siegen  mit  dir,  o  Indra,  als  Genossen  *  unter  Ver- 
weisung auf  ägne.  visrnni  räryä  väjc$u  sanifämaJic  o  Agni,  alle 
Preise  bei  den  Wettrennen  wollen  wir,  lass  uns,  für  uns  ge- 
winnen 3,  11,9.  Audi  Ludwig  übersetzt:  wir  wollen  siegen. 
Dazu  fragt  Hopkins,  ob  es  nicht  ganz  willkürlich  sei  'wir 
wollen1,  statt  'wir  werden'  zu  sagen.  Ich  kann  das  nicht  ein- 
räumen. In  meiner  Übersetzung  Mass  uns",  tritt  die  innerliche 
Beziehung  des  Opfernden  zu  dem  Gotte  und  also  der  Gebets- 
charakter deutlicher  hervor,  als  bei  dem  blossen  Aussprechen  der 
t'berzeugung,  das*  etwas  geschehen  werde,  und  insofern  seheint 
mir  meine  Auffassung  (deren  Möglichkeit  ja  nicht  bestritten 
wird)  der  Lage  angemessener.  Dass  gelegentlich  auch  die  erste 
Person  plur.  des  Futurums  auffordernd  wirken  kann,  bestreite 
ich  nicht  (vgl.  a.  a.  O.  S.  293),  aber  die  gewöhnliche  Verwendung 
ist  das  nicht.  Bei  Homer  wird  die  erste  Plur.  des  Konj.  stets 
in  aufforderndem  Sinne  gebraucht,  wie  ich  SF.  1,  110  ausgeführt 
habe,  z.  B.  vyv  5s  pnpopcta  tdpuoo  QßOI.  Es  fehltauch  nicht 
an  ersten  Perf.  Fut.  welche  auffordernd  wirken  können,  aber 
sie  pflegen  so  gebraucht  zu  werden,  dass  man  deutlich  eine 
spätere  erst  nach  einem  in  Aussicht  genommenen  Zeitpunkt 
eintretende  Lage  im  Auge  hat.  z.  B.  vüv  ulv  nau3<ou£30a 
fia/T,;  xol  bpetlfCOC  ^upov,  uorepov  aute  aays330f«oa  werden 
wir,  wollen  wir  kämpfen.  H  290,  ähnlich  A  128,  140,  A  362, 
P  71!»,  B  81,  7)  190,  v  15,  •{/  110  und  sonst.  Nicht  irgendwie 
auffordernd,  sondern  etwas  Zukünftiges  in  Aussicht  nehmend, 
erscheint  das  Fut.  in  Sätzen  wie  die  folgenden:  autap  aoi 
muvdk  un'jöi-joöuz&a  wir  werden  dir  einen  liath  geben  <l>  293 
(der  Rath  folgt  sogleich,  vgl.  oben  faopffa*].  Nicht  selten 
enthält  das  Fut.  eine  Drohung,  z.  B.  mi  ?A,  -/ipov,  i>tur(v  £71101;- 
ooji«v  fl  192,  oder  es  wird  einfach  das  Eintreten  von  etwas  Zu- 
künftigen in  Aussicht  gestellt,  z.  B.  et  2"  irsöv  t>rt  est  TJSuati; 
xal  oixov  ixaveiai,  r]  jiaJ.a  vtit  YviDoofisD'  aAÄy.u>v  xat  Xuiiov  ty  107; 
aXA'   "ojjiv  xst'vou;    oi   x'.yr^wi^'j    K  126 J  mUia&g  jäfl  Tonjaiv  xa- 
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TaAetyouzv  M  226;  tu;  TjjxcTc  Toasauto   tna  ttto/^uwusv  noOt 
otitaiiu  5e  roA.iv  aiprjoousv  eCpuctY'jiav  B  328.     Von  allen   diesen 
Gebrauchsweisen  findet  sich  bei  dem  Konj.  nicht«. 

Zweite  Person  des  Konjunktivs,  ich  gebe  Hopkins  zu, 
dass  ich  I,  74,  6  in  SF.  1,111  nicht  richtig  übersetzt  habe,  ich 
habe  damals  offenbar  den  Sinn  von  r.a  nicht  richtig  erkannt. 
Dagegen  an  dem  SP.  5  Vorgetragenen  halle  ich  fest,  insbeson- 
dere bemerke  ich,  dass  in  dem  Konj.  bibharäsi  in  der  bekannten 
Fisch-Geschichte  im  SB.  doch  offenbar  nicht  eine  Prophezeiung, 
sondern  eine  Anweisung  Hegt.  Belege  für  den  Gebrauch  der 
zweiten  Futur i  sind  oben  S.  244  gegeben,  gelegentlich  kann 
man  auch  einräumend  oder  auffordernd  übersetzen,  z.  B.  sagt 
eine  Wettende  zu  der  anderen:  tcäm  evä  pata  tvdrn  cäi  na  ä 
khyäsyasi  yatarä  näu  jäyat'itx  fliege  du  nur,  du  wirst  (magst) 
uns  dann  mitthcilen,  wer  von  uns  beiden  Recht  hat  SB.  3,  6,2, 
6,  vgl.  SF.   5,  293. 

Im  Griechischen  kommt  eine  zweite  Pers.  des  Konj.  in 
positiven  unabhängigen  Sätzen  gar  nicht  oder  so  gut  wie  gar 
nicht  vor.  Dagegen  ist  das  Futurum  sehr  häufig,  und  zwar 
so,  dass  etwas  Zukünftiges  in  Aussicht  gestellt  wird,  s.  B. 
TrspixA&iiivou  o*  sviauToü  «U«t  ofXad  rexva  X  248;  Seipzjvoc  uiv 
-ptÜTov  a'ftUai  u.  39;  au  V  evoo&i  Oujiöv  iuöU'.;  A  243;  aucli 
fragend,  z.  B.  r,  xett  iioi  vcuaorotaij  a  158;  e;  Tt  jti  xt£tvsa8at 
iaovra  Aaov  A^chiüjv;  E  465.  Bisweilen  übersetzen  wir  in  einer 
solchen  Frage  lieber  durch  wollen  als  durch  werden,  z.  B. 
:i'fi)'  outui;,  7,l)£ts,  zopuoasat;  tj  tiv'  eratptuv  orpuveetc  Tpweosiv 
Est  iixotcv?  K  3!).  Nicht  selten  wendet  man  die  zweite  V 
Futuri  an,  wenn  man  ein  Zugeständnis  machen  oder  seine  Gleich- 
gültigkeit ausdrücken  will,  z.  B.  a\K  avSpa; /T£tvu>]j:v  Emctw  & 
xot  t«  exTjXoi  vixpo'j;  ciu.  rceofov  autajoeCE  T£t>vT,üj7;a;  Z  70;  tov  jttv 
wj  Htapov  y'  aipyjosat  IC  235;  r-i/ci  £p^  xapeAaoott^  T427. 

Gelegentlich  konnten  wir  auch  einen  Imperativ  brauchen,  z.  B. 
fM&Htw  'ATpciOTjv  K  SS  eig.  du  wirst,  wenn  du  genauer  hinsiehst, 
erkennen.     Wir  würden  sagen:  erkenne  in  mir. 

Bei  der  dritten  Person  des  Konjunktivs  dreht  sich 
unsere  Meinungsverschiedenheit   um    solche  Sätze    wie  a<jnim 


i/ff  su  u  Iravat  8,  13,  21  was  ich  übersetze:  cich  flehe  Agni  an, 
und  er  möge  mich  hören1,  aber  Hopkins  'er  wird  mich  hören*. 
Mir  scheint  es  wie  bei  jt:$amu  u.  ähnl.  nahe  liegend,  dass  der 
Appell  an  den  Gott  zum  Ausdruck  kommt,  also  meine  Auf- 
fassung natürlicher  als  die  von  Hopkins.  Eine  Erwartung 
drückt  der  Konj.  aus,  und  kommt  also  dem  Futurum  nahe,  in 
Sätzen  wie:  ucasöfa  uc.huc  c.a  tili  erschienen  ist  die  Morgenröthe 
und  wird  (mag,  soll;  auch  jetzt  erscheinen  I,  lh.  B,  Wegen 
des  Futurums  s.  oben  und  SF.  6,  290  ff*.  In  der  homerischen 
Sprache  kommt  der  auffordernde  Konj.   überhaupt  nicht  vor, 

dem  Futurum  nahe  stehende  wohl  nur  in  der  Formel  xal 
-gt£  Tt<;  aiTCjjjat.  über  die  ich  SF.  l,  124  bemerkt  habe:  'Die 
mehrfach    wiederkehrende    Formel    •/..    -.   t.    z.    wird    stets    an 

re    Vorstellungen    derart   augeknüpft,    dass    sie    als    etwas 

irliches  und  zu  Erwartendes  erscheint.  Wenn  das  xal  jroti 
dnGQflt  wieder  aufgenommen  wird  durch  u>;  mai  tt;  epäat,  so  ist 
der  Gedanke  noch  einmal,  aber  nun  wegen  seiner  Wichtigkeit 
als  selbständiger  ausgedrückt*.  Dass  die  dritte  Sing,  des  Fu- 
turums etwas  ausdrückt,  was  vom  Sprechenden  aus  ab)  *u- 
künftig  erscheint,  dafür  bedarf  es  keiner  Belege. 

Indem  ich  die  anderen  Satzarten,  da  aus  ihnen  der  Grund- 
begriff sich  schwer  ermitteln  lässt,  bei  Seite  lasse,  wende  ich 
mich  zu  den  Konjunktiven  der  s- Aoriste,  welche  Hopkins 
S  IM  ff.  besonders  behandelt  hat.  Er  spricht  zuerst  von  den 
Kunj,  mit  sog.  primären  Endungen,  wie  z.  B.  därfasi,  und  sagt 
von  ihnen:  /  contend  (hat  they  are  Jufurts.  Ich  kann  seiner 
Interpretation  aber  nicht  beistimmen.  Es  handelt  sich  um 
Fälle  von  derselben  Art  wie  die  oben  besprochenen,  z.  B.  te 
itä  gpjäni  muftini  mäht  trücah  kiaträmx  dyävHpftJiioi  dhäsatho 
bghät  ihr  beiden  grossen  mögt  uns  (sollt  uns),  wenn  ihr  gepriesen 
werdet,  grosse  Mcrrlicfikiit  und  hohe  Herrschaft  verleihen, 
Himmel  und  Kr  de  1,  160,  5  u.  ähnl.  Wenn  ich  die  negativen, 
fragenden,  konjunktioncllen  Sätze  weglasse,  zähle  ich  18 
Formen  an  88  Stellen,  in  denen  Ludwig  durch  'sollen'  oder 
eine  andere,  Gleiches  bedeutende  Wendung  übersetzt,  an  zehn 
Stellen  fasst  er  die  Formen  ganz  abweichend  auf,  nämlich  lll 
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Präsentia  oder  Präteriva  (was  uns  hier  nichts  angeht),  an  rier 
Stellen  nimmt  er  futuiischen  Sinn  an.  Von  diesen  letzteren 
sind  mir  10,  27,  10  und  10,  143,  1  nicht  ganz  klaT.  in  den 
beiden  anderen  könnte  man  die  betr.  Formen  auch  ganz  wohl 
als  auffordernd  ansehen  (8,  10,  1;  8,  94,  6).  Von  den  Formen 
mit  den  sog.  sekundären  Endungen,  wie  z.  B.  mätsat,  behauptet 
Hopkins  nicht,  dass  sie  ganz  oder  überwiegend  futurisch  seien, 
sondern  er  sagt  von  ihnen:  I  haee  incorporated  into  M«  (näm- 
lich die  eben  von  mir  besprochene)  litt  onlyforms  ivtih  primary 
e/idirtgs.  Those  teith  secondary  endings  [sotne  are  really  inJi- 
catite)  appear  morc  like  the  injunetire,  perhaps  by  analogy  \eith 
it  obfaining  tJteir  imperative  character. 

Nach  allem  diesen  bleibe  ich  bei  der  Ansicht  stehen,  da« 
die  in  den  ältesten  Sanskrittexten  vorliegenden  Konjunk 
vorwiegend  die  Absicht,  die  r'utura  dagegen  vorwiegend  die 
Voraussicht  des  Sprechenden  zum  Ausdruck  bringen.  So  scharf 
wie  im  Griechischen  tritt  der  Unterschied  aber  im  Altindischen 
nicht  hervor. 


§  87.     Das   Partizipium   und   die  Grundbedeutung. 

Über  das  Partizipium  des  Futurums  im  Ai.  habe  ich 
SF.  5,  372  gehandelt  (vgl.  Hopkins  a.  a.  O.  14)  und  daselbst 
bemerkt:  Dass  das  Part.  Fut.  einem  Substantivum1)  zugesellt 
wird,  um  zu  bezeichnen,  dass  dasselbe  eine  Handlung  beab- 
sichtigt oder  (seltener),  dass  ihm  eine  solche  bevorsteht.  Der 
durch  das  Partiz.  in  Aussicht  genommene  Vorgang  soll  sich 
nach  Verlauf  der  Haupthandlung  abspielen.  Dass  diese  Defi- 
nition auch  auf  das  Griechische  passt,  folgt  u.  a.  aus  folgenden 
Parallelen:  vak^yäntizäd  h  gamganti  kärnam  wie  um  zu  sprechen, 
nähert  sie  sich  dem  Ohre  6,  75,  3,  vüv  3ä  siro?  epi«ov  toÜLm  «tjs- 
Xo?  elji'  A^tX-fji  A  652;  sä  id  ästeva  präti  dhäd  asiiyän  et  legt 
an  wie  ein  Schütze,  der  schiessen  will  6,  3,  5;  8*ivov  irarrtatw 
aUl  jüaJiovti  £<;u»>;  A.  608;  ätliäbravtd  vf  tränt  indrb  iamij 
dann  sprach  Indra,  welcher  die  Absicht  hatte,  Vitra   zu  töten 
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4.  IS.  11,  Kerf  ts  XTBVftWca  xatixta  2  309.  Für  den  nicht-voluii- 
tativen  Sinn  vergleiche  man  bhütdm  cüiva  bftavifyäc  ciira 
runddhi  er  gewinnt  für  sich  Vergangenheit  und  Zukunft  TS. 
2.  5,  I  I.  2  mit  oc  {8tt  T7  t  BMTB  ~ä  r  £330ji£va  irpö  ?'  iovra 
A  70.  Natürlich  kann  es  auch  vorkommen,  dass  Partizipia 
von  gleich  bedeutenden  Verben  in  den  beiden  Sprachen  mit 
etwas  abweichender  Nuance  auftreten.  Kin  solcher  Fall  ist 
•  *deT  sterben  soll  oder  wird'  neben  Haveujuvo;  'der  die 
Absicht  hat,  bereit  ist  zu  sterben',  vgl.  täd  dhäil/id  9vd  jwifya- 
täi  ca  marifyatäh  ca  vyfiänam,  ufnä  ecä  ficiqyäfi  chitö  mari.iyä/i 
da«  ist  der  Unterschied  zwischen  einem,  der  leben  bleiben  wird 
[soll),  und  einem,  der  sterben  wird;  wer  leben  bleiben  wird,  ist 
warm,  wer  sterben  wird,  kalt  SU.  8,  7,2,  11  und  outu>  2napit$- 
T«i  TO'jTOj;  m-  droftoW0|l4wM>{  1;  Mtjoom.  'ir.ir.zpWv  als  solche, 
welche  bereit  waren  zu  sterben  Ilerodot  7,  134. 

Indem  ich  hinsichtlich  des  ai.  Gebrauches  auf  SF.  &  ver- 
weise, bemerke  ich  über  die  homerische  Sprache  noch  Folgendes. 
Gewöhnlich  tritt  da«  Partiz.  zu  dem  Subjekt  des  Satzes,  wobei 
das  Vcrbum  gewöhnlich  ein  intransitives  Verbum  der  Bewegung 
ist,  i.  B.  o  ^dp  r>.bs  Üoic  irri  w^fltfl  'A^fliuw  A.'j3o|i£vö;  ts  Üo^arpa 
\  12,  ,'ir,  o  »]«v  av3TT^«uv  Sv  ädeÄ<f  sov  K  32,  äv  81  ODpVfagc  fot 
Bmyefow  :  182.  Seltener  erscheint  ein  andere»  Verbum,  z.  B. 
o'fp'  äv  SrotCV  BpBCC  TJo'joorjo;  T=p,svo;  uiya  xo-p^aovre;  p  298; 
ioONfsu  -'>pö;  EAxsxo  Ms  pov  1  MoSdroc  öspaouevo;  1 506;  touto  Ttapifc 
ept'oooa  xat  £;  unvou  u*  avrfsfpEt;  $  HJ.  Tritt  das  Partiz.  zu  dem 
Objekt  dea  Satze»,  dessen  Thätigkeit  von  einem  fremden  Willen 
nämlich  dem  des  Subjekte)  abhängt,  so  wird  aus  dem  in  dem 
Pait.  liegenden  Wollen  ein  Sollen,  z.  B.  rat!  (ttv  it:  'Atoao 
--/rao  ^po£7Teu>}/£v  ii  Ipißs-j;  EU^fltCa  ö  368;  -royvv  ö*  oöx  3w 
ti;  xaÄiot  TpuEovr«  §  aurov  ('damit  er')  p  387. 

Fasst  man  den  Gebrauch  des  Indikativs  und  des  Partizipiums 
(bei  welchen  das  voluntative  F.lement  etwas  stärker  hervortritt 
zusammen,  so  ergiebt  sich  als  Definition:  Das  Futurum  be- 
zeichnet die  von  dem  Subjekt  in  Aussicht  genommene  (seltener 
die  beabsichtigte  Handlung  (während  der  Konjunktiv  den 
Willen  des  Sprechenden  zum  Ausdruck  bringt). 
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§  SS.     Aktion  im  Futurum. 

Eb  fragt  sich  uun  noch,  welche  Aktion  dieser  futurischen 
Handlung  zuzuschreiben  ist. 

Innerhalb  des  Ai.  ist  darüber  kaum  etwas  festzustellen. 
Ich  beschränke  mich  deshalb  auf  die  Bemerkung,  dass  bhati^yäli 
t heile  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Wurzel  gemäss  cer  wird 
werden'  bedeutet,  z.  B.  »jiuli  biblüyätl  duScärmä  bhat>i4y> 
wenn  er  befürchtet:  ich  werde  hautkrank  werden  TS.  2,  1 
thcilß  in  Anlehnung  an  das  duratire  dsti  'er  wird  sein',  z.  B. 
Ftt'4ämaJi  parjdnyö  vfffimän  bhaci$yati  heuer  wird  Parjanya 
regenreich  sein  SB.  3,  3,  I,  LI,  Für  das  Griechische  weiss  n  h 
kaum  etwas  anderes  zu  sagen,  als  dass  (wie  sich  ja  auch  er- 
warten  Hess]  die  Aktion  innerhalb  des  Futurums  dieselbe  ist. 
wie  die  Aktion  der  Wurzel.  Und  da  nun  diese  meist  punk- 
tuell ist,  so  ist  es  auch  das  Futurum.  Einige  Belege  dafür 
sind:  '■jrJsGuni  in  r^  Zrt  auvttsoiV.  CS  aal  qpxta  {JrjoETai  tjuIv  wohin 
wird  es  kommen  mit  B339,  vgl.  unter  <iyn':  ßaAia  werde  hin- 
werfen oder  abschnellen,  Mutzbauer  239;  puJoouai  werde 
kennen  lernen,  erfahren,  merken,  M.  210;  Sefaopai  weide  in 
Furcht  gerathen  V  130,  vgl.  unter  Seloia;  &euoo|Aat  werde  o 
auf  den  Weg  machen,  werde  zurückkommen,  M.  273;  Havoüui'. 
werde  den  Tod  finden,  M.  284;  t-ou>  werde  abschiesseu,  hin- 
senden, M.  194;  arftoia  werde  beginnen,  3tt-30|kjk  werde  mich 
hinstellen,  M.  185;  x<zuoü|iai  werde  in  Ermüdung  verfallen, 
M.  290;  opoouat,  opom  werde  losbrechen,  werde  in  Bewegung 
setzen,  M.  232;  TtsÖ3ou.oi  werde  Kunde  erhalten,  M.  365;  Ihrjatu, 
'«ir^oiidi  werde  machen  zu,  werde  hinlegen.  M.  203;  isSoua'. 
werde  zur  Welt  bringen,  M.  318;  tXijsopai  werde  auf  mich 
nehmen,  über  mich  gewinnen,  M.  2-15;  xpifym  werde  zur  Im 
kehr  bringen,  M.  117;  'fuow  werde  entstehen  lassen,  hervor- 
bringen, M.  1G3.  Dagegen  scheinen  Futurum  und  Wurzel 
nicht-punktuell  (durativ,  wie  man  zu  sagen  pflegt)  zu  sein  in: 
i»£ij3f>|iii  'ich  werde  laxifen',  denn  in  sspi  -präoöot  yip  su&XXov 
fcgfawDgi  A  700  soll  doch  nicht  an  das  Ablaufen,  sondern  es 
soll  an  das  Ganze  des  Laufens  gedacht  werden,  und  so  ist 
auch  I1'  623  durativ  zu  nehmen.     (Die  Bedeutungsentwickelung 
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von  sovÖew  o  215  ist  mir  nicht  klar);  xEtsopai  werde  liegen 
y  Itl'.t;  KA«D$erouat  werde  beweinen,  z.B.  ä[*<p't  5s  se  Tpcpal  xa;. 
Aop&avtös;  JjafbSxoAiroi  xAaoaovrat  vuxtoc  ts  xai  Tjuara  oaxpo  ysouasc. 
2  339,  ebenso  T  210,  X  87;  pevea>  werde  bleiben,  M.  129. 
Manche  bestreitbare  Fälle  lasse  ich  bei  Seite. 


§  89.  Einfluss  anderer  Tempora  auf  die  im  Futur- 
begriff enthaltene  Aktion. 

In  einigen  Fällen  liegt  deutlich  ein  Einfhiss  des  Präsens 
auf  die  Bedeutung  des  Futurums  zu  Tage.  Dahin  gehören 
vl-'jii5i,  was  im  allgemeinen  den  Sinn  der  Wurzel  entsprechend 
'werde  erblicken' bedeutet,  aber  in  wl£  \iz  fffih  0T,pöv  iV  *>■},•- 
ziiai  tauxpov  f6oi  TJsAfoio  E  120  'ich  werde  schauen',  M.  290; 
T^p«}.ouai  in  svÖ'  opowv  spsva  t£p'{»ojiai  1*23  ist  durativ  (wäre 
es  punktuell,  so  raüsste  es  touiv  heissen).  und  da  nun  die  Wurzel 
punktnell  9ein  wird,  wofür  das  terminative  trpnMi  spricht,  so 
muss  wohl  das  kursive  Präs.  des  Griechischen  auf  das  Futurum 
gewirkt  haben,  (aoopai  r ich  werde  sein'.  K»  kanu  als  sicher 
gelten,  dass  von  es  in  der  Urzeit  ein  Fut.  nicht  gebildet  wurde, 
es  ist  vielmehr  im  Griech.  iaoopai  für  <pu3u>  eingetreten  (vgl. 
BF.  4,  75),  wobei  es,  soweit  ich  sehen  kann,  die  Bedeutung  von 
eiui  weiter  führt,  denn  die  Angabe  von  Krüger  Gr.  §  53.  7, 
wonach  im  Attischen  s^opai  auch  heisst  'ich  werde  werden' 
scheint  für  Homer  nicht  zuzutreffen.  Dazu  kommen  noch  drei 
Formen,  mit  denen  es  noch  eine  besondere  Bewandtnis  hat. 
nämlich  AsSouai  'werde  mich  hinlegen3,  aber  'werde  liegen' 
r(  31ii,  M.  10,  Da  ein  Präsens  zu  diesem  Vcrbum  nicht  vor- 
handen ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  allgemeine  Präscns- 
begriff  bei  der  gelegentlichen  durativen  Verwendung  des  Fut. 
vorsch weltte;  ',:  lifoa  neben  3<o3<o  ist  formell  dem  Präsens 
nachgebildet,  den  präsentischen  Sinn  kann  ich  so  deutlich 
nicht  ausgeprägt  finden,  wie  M.  213,  es  ist  aber  zu  beachten, 
dass  es  überhaupt  schwer  ist,  die  Aktion  von  Si'Scopi  genau 
festzustellen;  ££a>  'werde  haben,  behalten'  neben  sy^ea  'werde 
abbringen  von',  vgl.  M.  78.     Welche  von  beiden  Bildungen  die 
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allere  ist,  weis«  ich  nicht  zu  sagen.  Klar  ist,  dam  Hat  im 
Hinblick  auf  izyx»,  o)rrjoo>  im  Hinblick  auf  £3j(ov  geschaffen  ist. 
Die  Form  ayr^oi  leitet  über  zu  den  unter  den  Einfluss 
von  Aoristen  gebildeten  Futuris.  Dazu  gehören  nicht,  pjjpopu 
u.  s.  w.,  die  man  wohl  irreleitend  aoristische  Futura  genannt 
hat.  Sie  sind  vielmehr  (wie  eben  gezeigt  worden  iat)  gleich 
dem  Aorist  aus  der  Wurzel  gebildet,  deren  Bedeutung  sie,  wie 
der  Aorist,  bewahren.  Es  ist  aber  klar,  dass  sich  wegen  der 
Form-  und  Uedeutuugsähnlichkeit  dieser  Aoriste  und  Futura 
eine  innere  Beziehung  zwischen  ihnen  entwickeln  konnte,  und 
dieser  innerlichen  Verbindung  ist  es  zu  danken,  dass  zu  redu- 
plizierten Aoristen  welche  ja  ihrerseits  Abkömmlinge  des 
Perfektums  sind)  auch  reduplizierte  Futura  gebildet  wurden, 
nämlich  xsxao^oui  werde  Schaden  zufügen,  MftiftnOB  werde 
bestimmen,  notB^aofMK  werde  verschonen,  xe/aß^oopat  werde 
iroh  werden,  hinsichtlich  deren  es  genügt,  auf  Mutzbauer  zu 
verweisen.  Ebenso  verhält  sich  5a7jO©p<M  'werde  erfahren' 
zu  il&rp  'habe  erfahren',  M.  321,  und  (1177)00 ja« i  zu  ftpl 
Neben  uv.T-aojiai  steht  jii;&u,«i,  ohne  dass  ich  zwischen  diesen 
beiden  Formen  einen  Unterschied  der  Aktion  entdecken  könnte, 
vgl.    a)X    ot£   St}    tay'    eus^   [iiY^osoliai  <pu>.äxso3tv    h  866  mit 

Oöuaev;    xouf^jjotv    guT:Xoxau.oioiv   epcfAsv    fii'UoOou    7'>«ivo; 
•idv  C  135. 

Der  Typus,  welcher  bei  Homer  nur  durch  oar^gjiat  und 
(upgoepat  vertreten  ist,  hat  sich  in  der  nachhomerischen  Sprache 
weiter  ausgebildet,  und  es  ist  noch  ein  Futurum  auf  -Ibjoofwi 
hinzugekommen.  Die  Aktionsart  dieser  Futura  ist,  soweit  es 
Demosthenes  betrifft,  von  Blass,  Demosthenische  Studien  IV 
(Rheinisches  Museum  für  Philologie  NF.  -17,  269  ff. ,  vgl.  auch 
Kühner-Blass  2,  585  f.)  behandelt  worden,  der  das  Ergebnis 
seiner  Untersuchung  folgendermassen  zusammenfasse  "Alle 
Verba,  die  einen  intransitiven  Aorist  auf  7jv  fPartiz.  ei';,  oder 
i>7,v  bilden,  können  von  diesem  auch  ein  Futur  bilden,  wel- 
ches in  dem  Falle  ausschliesslich  als  Futurum  aoristi  verwendet 
wird,  wenn  daneben  ein  anderes,  vom  Präsens  abgeleitetes  und 
als  Futurum  präsentis  (oder  durativum)  zu  verwendendes   vor- 


banden  ist"  (S.  283).  Ich  bemerke  dazu:  Dass  die  Futura 
wie  prrijaopai  und  Auörjoojiai  aoristische  Aktionsart  haben,  ist 
ja  wohl  das  natürliche,  und  wo  es  etwa  nicht  der  Fall  sein 
sollte,  müssen  besondere  Gründe  vorliegen.  Was  aber  die 
alten  aus  der  Wurzel  gebildeten  Futura  betrifft,  so  wird  man 
su  scheiden  haben  zwischen  solchen,  die  einen  durativen 
Sinn  mit  der  Wurzel  theilen  (wozu  nicht  bloss  xeuouxu  u.  s.w., 
sondern  auch  fxasrtycuaojiai  u.  s.  w.  gehören],  und  solchen, 
welche  wie  die  Wurzel  ursprünglich  punktuell  sind.  Dahin 
gehört  z.  B.  von  Anfang  an  yavoüu.cu,  welches  bei  Homer  nicht 
dieselbe  Aktion  hat,  wie  das  Präsens,  was  sich  ergiebt,  wenn 
man  vergleicht:  svbev  -jap  juv  £orj;{xr,v  npwra  tpaveiaUat  d.  i. 
zum  Vorschein  kommen  jx  230,  und  etwa  ^ure  Ttöp  äföy.v 
sirupAefei  aossrov  oÄt;v  oÜpso;  h  xopufpi,  sxic  oe  te  pafvstat 
aärri  B  455.  Wenn  nun  yavoopai  bei  Demostheues  durativen 
Sinn  hat,  so  kann  es  ihn  erst  im  Gegensatz  gegen  ^ov^oo|j.«v 
erhalten  haben.  Ich  leugne  gewiss  nicht  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Vorganges,  möchte  aber  wünschen,  dass  der  Nachweis 
der  Entwickelung  von  Homer  an  bei  den  in  Betracht  kom- 
menden Verben  möglichst  vollständig  geführt  werde. 

Fmdlich  giebt  es  auch  Futura  vom  Perfektstamm,  einen  Typus 
von  dem  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lässt,  ob  er  bereits 
in  Idg.  vorhanden  war,  oder  erst  im  Griechischen  entstanden 
ist  Hei  Homer  sind  nur  mediale  Formen  vorhanden.  Er- 
wähnt sind  bei  den  betr.  Perf.  osSiEopat,  xexAr]oT[j,  taXetystou, 
u4u.vrJ30|iai,  TKB&tVCU,  KSfTOKCU  (P  155  zu  irscpotvrai,  sonst  zu 
weeparat),  xe/oXiosopai.  Bei  allen  ist  der  perfektische  Sinn 
ebenso  deutlich  wie  bei  den  sonstigen  Perfektformen.  Nur  in 
jfeßpaMeiat  ß  203  liegt  ein  Sinn  vor,  den  man  als  präsentisch 
bezeichnen  muss. 

Aktive  Futura  perf.  sind  ernjfciu,  reOvr^w,  stfcw. 


Kapitel  XXVI. 


Mehrere  Wurzeln  zu  einem  Verbum 
vereinigt. 


Im  Laufe  der  bisherigen  Darstellung  ist  wiederholt  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  die  Bedeutungszentren  der  idg.  Verbs, 
die  Wurzeln,  theils  punktuellen  Sinn  gehabt  haben,  theils,  und 
zwar  zum  weitaus  geringeren  Theile,  nicht  punktuellen  (inde- 
finiten, durativen  oder  wie  mau  sonst  sagen  will,  z.  K.  es  sein). 
Aus  der  letzteren  Klasse  konnte  ursprünglich  nur  das  Präsent 
und  etwa  noch  das  Futurum  gebildet  werden.  Der  Aorist,  der 
ursprunglich  nur  von  punktuellen  Wurzeln  möglich  wax,  konnte 
erst  allmählich  auch  zu  nicht-punktuellen  hinzugcbildct  werden, 
und  ebenso  stand  es  wohl  auch  mit  dem  Perfektum.  Wenn 
ich  mit  Recht  für  das  Perf.  den  Grundbegriff  des  erreichten 
Zustandes  angenommen  habe,  der  auf  einer  vorher  vollzogenen 
Handlung  beruht,  so  konnte  das  Perf.  nur  von  solchen  Wurzeln 
gebildet  werden,  deren  Handlung  den  Nebenbegriff  der  Voll- 
endung verträgt.  Deshalb  werden  Perf.  wie  ai.  äsa  zu  et 
sein  als  Nachbildungen,  wenn  auch  ab  sehr  alte,  anzusehen 
sein.  Zu  einer  solchen  wesentlich  in  Präsensformen  vorliegen- 
den Masee,  welche  auf  eine  nicht-punktuelle  Wurzel  zurück- 
geht, konnten  sich  nun  leicht  Aoriste,  Perfekta  und  ■ 
Futura  von  punktuellen  Wurzeln  gesellen,  und  mit  ihr  zu- 
sammen so  zu  sagen  ein  Verbum  bilden.  Manche  Verbindungen 
der  An  mögen  schon  in  proethnische  Zeiten  zurückreichen. 
Nur  diese  sind  im  Folgenden  berücksichtigt.  Das  indische 
Material  findet  sich  bei  Panini  2,  4,  36 ff.,  dazu  SF.  5,  273,  d« 
griechische  bei  Kühner-Blass  2,  181,  dazu  SF.  4,  92. 

§  «0.     Belege. 

Sein,  werden.    Die  Wurzel  es  ist  im  Arischen  nur  im 
und  Perf.  vorhanden.    Im  Griech  ist  das  Perf.  in  das  Imperf 
aufgegangen,  vgl.  oben  S.  21 G.     Den  Aorist  und  das  Fut.  liefert 
im  Ai.    bhir.    äbhüt   und  bhartfyäti   'ist   geworden'   und    'wird 
werden*  oder   'wird  sein'.     Dass  das  Verhältnis  alt    ist,   laast 
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sich  abnehmen  aus  lit  esm)  [vs» ..  I'rlt.  buvaü,  Fut.  £m«w,  Inf. 
büti.  In  da«  Griechische  dürfte  also  wohl  auch  ein  durch  das 
Sprach bewusstsein  zusammengehaltenes  Yerbum  tl<ti,  e/fuv,  tpuma 
überliefert  sein.  Das  letztere  ist  durch  easojiai  verdrangt  worden 
S.  868).  So  hat  sich  denn  überhaupt  das  Verhältnis  der  beiden 
Wuixeln  gelockert,  so  dass  die  gricch.  Grammatiker  angeben, 
der  Aorist  und  das  Perf.  zu  tl\il  wurde  durch  iftvöprp  und 
7±*f0va  gebildet.  Von  bhni  scheint  ein  punktuelles  Präsens 
bheted  vorhanden  gewesen  zu  sein  (vgl.  oben  S.  90).  Ob  qpua 
eine  altcrthümliche  Bildung  ist,  ist  zweifelhaft.  Endlich  war 
auch  das  Perf.  vorhanden,  vgl.  S.  IUI.  Essen,  verzehren. 
Dass  ed  nicht-punktuell  ist,  ist  olien  S.  (,.">  unter  ätti  gezeigt 
worden.  Die  Wurzel  bildet  im  Veda  nur  Präsensformen,  in 
der  Prosa  auch  Fut.,  im  Av.  ist  sie  kaum  belegt,  fou>  ist  stets 
durativ,  s.  Mutzbauer  94.  Auch  der  als  Fut.  verwendete  Konj. 
•xi  bezeichnet  bei  Homer  nicht  den  Schlusspunkt,  sondern 
erweckt  die  Vorstellung  einer  vor  sich  gehenden  H.-indl 
auch  in  Wendungen  wie  o'  ivttaSs  ^üirs;  sSorrat  ist  nicht  etwa 
auf  das  Verzehren  Gewicht  gelegt,  sondern  es  heissl:  sie  werden 
ihre  Mahlzeit  halten.  Ein  Perf.  nachgebildet)  giebt  es  nur 
im  Griech.  vgl.  oben  S.  207.  Als  Frganzung  tritt  im  Ai.  Aor. 
äghat  und  Perf.  jaghasa  hinzu,  ein  Präs.  von  ghai  ist  im  Ai.  nicht 
vorhanden,  doch  giebt  es  av.  ganhenti.  Die  Wurzel  wird  punk- 
tuell gewesen  sein,  der  genauere  Sinn  ist  nicht  festzustellen. 
Im  Griech  tritt  au  die  Stelle  s'fctfov,  den  Akt  der  Speisean- 
eignung bezeichnend,  vgl.  oben  S.  101.  Gehen.  Die  Wurzel  et 
wird,  wie  oben  S.  69  gezeigt  worden  ist,  sowohl  nicht-punk- 
tuell als  punktuell  gebraucht  worden  sein  (gehen  und  weggehen). 
Im  Ai.  überwiegt  im  Präsens  der  nicht-punktuelle  Sinn,  im 
Griech.  erklärt  .sich  die  Futurbedeutung  aus  dem  punktuellen 
Im  Arischen  ist  Präs.  und  Perf.  vorhanden,  das  Futurum  im 
Ai.  vom  AV.  an,  im  Griech.  nur  Präs.  Im  Ai.  hat  sich  als 
Aorist  ägüt  dazu  gefunden,  z.  II.  iäsmütl  aaäo  ädityäi 
prajuh  pratydw»  >'ul  9ti,  täsmät  särva  cvd  manyalv  triam  junty 
itd  agäd  iti  deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  auf  und 
deshalb  glaubt   ein  jeder:   sie  ist   für   mich    aufgegangen  TS. 

D«lbT0rk  ii  d«r  tndofrriu.  Spnchon.   [I.  17 
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6,5,4,2.  Das  Präsens  zu  yfi  'seineu  Fuss  im  Gehen  aufsetzen1 
lautet  jigäti  s.  S.  16.  Im  Griechischen  bildet  nicht  sßr,  sondern 
y/ftov,  und  soweit  elpt  futurisch  ist,  ep^ouai  die  Ergänzung. 
Laufen,  enteilen.  Ai.  dhävati  und  -te  nebst  dem  selteneren 
dtiäoata  erscheint,  abgesehen  von  einem  vereinzelten  Aorist 
adadhazat,  nur  im  Präs.  (S.  8S).  Es  wird  überwiegend  von  der  Be- 
wegung des  Wassers  gebraucht.  Ergänzend  tritt  daneben  Aorist 
iharat,  Perf.  sasära,  mit  dem  Präs.  sisarti  vgl.  oben  S.  98. 
Während  die  Wurzel  von  dfiuvati  offenbar  'rennen'  bedeutet. 
heisst  die  von  sisarti  'entlaufen,  imifliessen'.  Das  gr.  Wim  hat 
ausser  dem  Präs.  noch  das  Futurum,  und  zwar  mit  derselben 
Aktion  wie  das  Präs.  vgl.  S.  252.  Es  wird  ■ —  abweichend  von 
dhutati  —  bei  Homer  ganz  überwiegend  von  der  eiligen  Be- 
wegung von  Menschen  und  ThieTen  gebraucht.  Die  Urbe- 
deutung war  wohl  rennen,  sich  eilig  vorwärts  bewegen.  Das 
mit  Deco  konkurrierende  rpe/u>  ist  bei  Homer  noch  selten,  es 
erscheint  dort  im  Präs.  und  vereinzelt  im  Aorist,  die  Grund- 
bedeutung ist  nicht  sicher  zu  erschliessen.  Ergänzend  I 
topotpov,  6eopo|xa  hinzu,  dessen  Grundbedeutung  entspringen, 
enteilen  gewesen  sein  wird,  vgl.  drati  S.  73.  Sehen.  1 
die  verschiedenen  Wurzeln,  welche  sich  unter  dem  Allgemein- 
begriff des  Sehens  vereinigen  lassen,  hat  G.  Curtius  Grundz.* 
100  f.  bereit«  daa  Richtige  gelehrt.  Wesentlich  im  Präsens  liegt 
(soweit  es  einfache  Wurzeln  angeht)  vor  ai.  pälyati,  dazu  Perf. 
paspa&e  zweimal  KV.,  av.  spasy$ili  nur  im  Präsens.  Die  Be- 
deutung ist  betrachten,  schauen,  bewachen,  eig.  den  spähenden 
k  auf  etwas  geheftet  halten  (S.  28);  axerrofiai  haben  einige 
neuere  Forscher  abgetrennt.  Im  Arischen  bildeten  die  Er- 
gänzung zwei  Wurzeln,  nämlich  derk,  wovon  im  Ai.  und  Ar. 
Aorist  (denn  auch  die  von  Justi  als  Präs.  bezeichneten  Formen 
sind  aoristisch j  und  Perf.  gebildet  werden,  ebenso  im  Griechi- 
schen, das  aber  ausser  copaxov  und  Se&opxa  auch  öepxojiai  hat 
Ein  Präsens  ist  auch  im  Keltischen  vorhanden  (air.  con-dercar 
'■  ■"nspiciturJ,  daneben  Perf.  ad-con-dairc).  Die  Wurzel  war 
punktuell  und  bedeutete  das  Aufleuchten  des  Blickes.  Ob 
das   Präsens   in   den   beiden    betheiligten  Sprachen   eine   Neu- 
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bildung  oder  die  Fortsetzung  einer  idg.  Form  ist,  wird  sich 
wolil  nicht  entscheiden  lassen.  Ausser  tpasyrili  bilden  im 
Avcstischen  das  Präsens  zu  dars  noch  di  und  cafn  nach 
Hartholomae  Verb.  230.  Neben  ädarSam,  dadüria  {drakfyäti 
erst  in  der  Prosa)  giebt  es  im  Ai.  noch  äkhyat  und 
(ein  Präsens  ist  in  der  alten  Sprache  nicht  vorhanden];  Köhr- 
lingk-Roth  setzen  als  Grundbedeutung  des  nur  mit  Präp.  vor- 
kommenden Verbums  'schauen'  an.  Wenn  damit  das  Gebiet 
richtig  getroffen  ist,  muss  man  sagen  'erschauen',  den  Schein 
Ton  etwas  Vorhandenem  mit  dem  Auge  auffassen.  In  dem  gr. 
e/iSov  gleich  ai.  äoidam  (vgl.  oben  S.  96)  steckt  die  Anschauung 
des  Auffinden»  mit  dem  Auge,  in  o^oja-oi  oituj7ro  nach  Curtius' 
ansprechender  Vermuthung  die  des  Augenaufschlagen  ;'lit.  h/;U 
ist  freilich  denuiniuativ  .  Sprechen,  aussprechen.  Ai.  brä- 
citi,  av.  mraoiti  sprechen  ist  nur  im  Präs.  vorhanden,  ausser 
mraoi  y.  32,  II,  was  Passiv-Aorist  ist.  Es  bedeutet  die  Thätig- 
keit  det  Sprechens.  Als  Ergänzung  dient  im  Arischen  die 
Wurzel  uetf,  wovon  ai.  Perf.  uväca,  dazu  der  Aorist  äcöcat, 
Fut.  vakiyäli  und  das  vedische  Präsens  tieukti,  im  Av.  die 
entsprechenden  Formen  ausser  dem  Präsens.  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Wurzel  punktuell  ist  und  aussprechen 
bedeutet.  Im  Griech.  wird  tumn  durch  mehrere  Vcrba  ergänzt, 
welche  in  anderen  Sprachen  nicht  nachgewiesen  sind.  Mau 
kann  sagen,  dass  es  den  Aorist  zu  k£-(a>  bildet,  indem  iui* 
selten  ist.  Tragen,  hinbringen.  Im  Griechischen  hat  snh 
das  Verbum  'jij>iu  jjvsua  (so  hora.,  att.  ^veyxa)  oioto  gebildet, 
Perf.  bei  Homer  nicht  vorhanden.  Über  *bhercti  ist  von  mir 
wiederholt  gesprochen  und  gezeigt  worden,  dass  es  theils 
kursiv  (tragen],  theils  terminativ  (bringen,  holen)  gebra 
worden  ist.  Die  Wurzel  scheint  nicht  punktuell  gewesen  zu 
M&D  -  ein  Aorist  von  iiir  wird  nur  im  Ai.  gebildet.  Tjvrrxa 
über  jptata  vgl.  Brugmann  IF.  I,  174)  gehört  zweifellos  zu 
der  Wood,  welche  in  ai.  asnöti  'erreichen'  steckt.  Die 
Bedeutung  'hinbringen'  hat  sich  aus  'erreichen,  hinanreichen 
an'  entwickelt.  Über  oiou>  ist  man  noch  nicht  einig.  Ver- 
mutlich gehört  es  zu  ai.  ei,   das  mit  aj  ein  Verbum  gebildet 
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zu  haben  scheint  (vgl.  SF.  5,  274).  Die  Aktion  von  ouro  ist 
theils  punktuell,  theils  der  von  otwo  nachgebildet,  am  deut- 
lichsten t  21. 

Kapitel  XXVII.     Die  Indikative  im  Arisohen 
und  Griechischen. 

I. 
PräBens  und  Imperfektum. 

§  91.     Indik.  Präs.,  Allgemeines. 

Wie  oben  S.  12u  gezeigt  worden  ist,  giebt  es  unter  den 
verschiedenen  Aktionen  des  Präsensstammes  eine,  durch  irekfo 
der  Indikativ  seiner  Zeitstufe  nach  bestimmt  wird,  nämlich 
punktuelle.  Der  Ind.  des  punktuellen  Präsens  ist  futurisch 
Doch  ist  von  diesem  Typus  nichts  weiter  übrig  geblieben,  all 
stjii,  während  die  übrigen,  welche  in  der  Urzeit  rorhai. 
gewesen  sein  mögen,  von  dem  Ind.  der  anderen  I'räsensaktionen 
■i'ir.thiert  worden  sind,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als 
sich  ja  eine  Ersatzform  dafür  findet,  nämlich  der  Ind.  des  «-Fu- 
turums. Durch  die  übrigen  Aktionen  wird  der  Ind.  hinsichtlich 
der  Zeitstufe  nicht  fixiert,  und  da  nun  auch  an  der  Form  kein 
äusseres  zeitstufenbestimmendes  Merkmal  sichtbar  ist,  so  würde 
man  den  Ind.  Präs.  temporal  unbezoiehnet  nennen  können, 
wenn  er  nicht  durch  den  empfundenen  Gegensatz  gegen  die 
Augmentformen  einerseits  und  das  Futurum  andererseits  die 
Aufgahe  erhielte,  die  Gegenwart  des  Sprechenden  zu  bezeichnen. 
In  Bezug  auf  diese  Gegenwart  ist  schon  S.  120  bemerkt  worden, 
dass  sie  nicht  etwa  den  ausdehnungslosen  Scheidepunkt  zwi- 
schen Vergangenheit  und  Zukunft  ausdrückt,  sondern  eine 
Linie,  welche  ausser  diesem  Zeitpunkt  ein  Stück  dessen,  was 
strenggenommen  Vergangenheit,  und  ein  Stück  dessen,  was 
strenggenommen  Zukunft  ist,  mit  umfasst.  Wie  gross  diese 
Stücke  sind,  lässt  sich  natürlich  nicht  sagen.  Es  handelt  sich 
eben  um  eine  volksthümliche,  nioht  um  eine  gelehrte  Vor- 
stellung.    Zu  diesem  ersten    und   ursprünglichsten  Gebrauchs- 


typus,  kommt  dann  noch  ein  weiterer,  offenbar  daraus  ent- 
wickelter. Der  Ind.  Präs.  drückt  auch  Handlungen  aus,  welche 
zeitlich  nicht  bestimmt  sind,  d.  h.  er  macht  allgemeine  Aussagen, 
in  denen  der  Vorgang  so  zu  sagen  als  in  jedem  Falle  gegen- 
wärtig erscheint.  Ich  möchte  annehmen,  dass  dieser  Typus 
sich  zunächst  in  der  Verbindung  mit  Adverbien  wie  'immer' 
entwickelt  hat.  Doch  habe  ich  darüber  keine  rechten  Be- 
obachtungen gemacht. 

§  92.     Präsens  historicum. 

Der  Ind.  Präs.  bezeichnet  die  Gegenwart  des  Sprechenden. 
Der  Sprechende  kann  aber  auch  den  Hurenden  auffordern, 
sich  mit  ihm  in  eine  Gegenwart  zu  versetzen,  die  thatsächlich 
der  Vergangenheit  angehört.  So  entsteht  das  sog.  Präsens 
historicum.  Diese  Ausdrucksweise  ist  gewiss  uraltrolksthümlich, 
doch  weiss   ich    sie    aus  dem  Veda  nur   schwach   zu    belegen 

vgl.  SF.  2,  89,  Whitney  Gr.  §  777b),  z.  B.  üftarä  sitr  üdhuruh 
puträ  äsiif  danuh  iaije  mhäcatnä  nä  dhimüh  die  Mutter  war  die 
obere,  der  Sobn  der  untere,  Danu  liegt  da  ('lag'  nach  Ludwig] 
wie  eine  Kuh  mit  dem  Kalbe  1,92,9*).  In  der  alten  Prosa  habe 
ieh  das  Fräs.  hist.  nicht  gefunden,  wohl  aber  rindet  es  sich  später, 
•rofoi  Whitney  als  Heispiel  aus  dem  Kpos  anführt:  prohatanti 
M  turn  /cruf  abhytixinjrmli  ciipari:  akurrata  d-aijam  ttecit  einige 
verlachen  sie,  andere  grollen  ihr,  einige  hatten  Mitleid  (vgl. 
auch  Speyer  Gnindr.  S.  51).  Ob  es  im  Avesta  vorkommt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

Innerhalb  des  Griechischen  fehlt  diese  Konstruktion  bei 
Homer,  dagegen  findet  sie  sich  völlig  ausgebildet  bei  Herodot, 
auf  dessen  Sprachgebrauch  ich  mich  im  wesentlichen  beschränke 

vgl.  im  übrigen  Hultsch,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Poly- 
bios,  dritte  Abh.  Sachs.  Ges.  d.  Wim.  phil.-hist.  Cl.  F.d.  1  I,  12 ff.). 
Die  Stellen  aus  Herodot  sind  zusammengebracht  in  der  fieissigen 
Dissertation  von  Rodemeyer,  das  Präs.  hist.  bei  Herodot  und 
Thukydidcs   Basel  1869),  dem  ich  aber  in  Bezug  auf  das  Haupt- 


I)  1,  105,  17  ist  doch  vielleicht  havata,  nicht  -U  zu  verstehen. 
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ergebnis  nicht  zustimmen  kann.  R.  behauptet,  dass  das  Prä». 
hist.  eine  Handlung  ausdrückt,  die  in  einem  vorher  genau 
bezeichneten  Zeitpunkte  vor  sich  geht.  Diese  Auffassung  laut 
sich  bei  dem  von  R.  gebotenen  Material  nur  mit  grosser  Mühe 
durchführen,  und  wie  sollte  sie  z.  B.  möglich  sein  gegenüber 
dem  Anfang  der  Anabasis,  welcher  lautet  Aaptfou  xol  Dopa 
tioo;  YtTvovr*1  »foiSs«  5üo?  Ausserdem  tritt  aber  ein  Unterechui] 
gegenüber  dem  Aorist  und  dem  Imperfektum,  die  doch  auch 
häufig  eine  vorher  seitlich  genau  bestimmte  Handlung  aus- 
drücken, bei  dieser  Auffassung  nicht  hervor.  Etwas  näher  der 
Wahrheit  dürfte  die  folgende  Auffassung  kommen,  die  freilich 
auch  nicht  alles  erklärt.  Für  einen  Theil  des  Gebrauches 
scheint  mir  Kohlmann,  Verhältnis  der  Tempora  des  lat.  Verb, 
zu  denen  des  griech.  Eislehen  l  SS  1  recht  zu  haben,  wenn  er 
S.  17  sagt:  "Wir  werden  gew isser massen  als  Zuschauer  vor  die 
Schaubühne  geführt,  auf  der  das  Ereignis  vor  unserem  geistigen 
Auge  sich  abspielt,  ohne  dass  jenes  etwa  in  die  Gegenwart  ge- 
rückt wird",  d.  h.  also:  das  Präsens  hist.  bietet  die  dramatische 
Art  der  Mittheilung  gegenüber  der  epischen  durch  Aorist  und 
Imperfekt.  So  heisst  es  z.  B.  bei  Herodot  in  Bezug  auf  Poly- 
krates  3,41:  "nachdem  nun  sein  Beachluss  feststand  (iSv- 
den  Ring  wegzuwerfen,  that  er  (tiroies)  Folgendes.  Er  füllte 
(rXrjpwoa;)  ein  Schiff  mit  Menschen,  bestieg  folßl))  es,  und 
befahl  [ftaflaos),  es  auf  das  Meer  hinauszufahren.  Als  es  aber 
fern  von  der  Insel  angelangt  war  (&YeveTo),  nahm  er  weh  den 
Ring  ab  (trep«Xo|i£vo?)  und  wirft  (p(irTai(  ihn  Angesichts  aller 
Mitfahrenden  in  das  Meer.  Nachdem  er  dieses  gethan  hatte 
(iroirjaa;),  fuhr  er  davon  (änercA.u>s)".  In  der  Geschichte  von 
Gyges  l,  10  heisst  es:  "nachdem  sie  hereingekommen  war  und 
während  sie  die  Kleider  ablegte,  betrachtete  (stlr,tIto)  Gyges 
sie.  Als  er  aber  hinter  sie  zu  stehen  gekommen  war  [ifi-. 
indem  sie  ins  Bett  stieg,  machte  er  sich  heimlich  davon 
(•j:iex5üc),  und  ging  (eywpss)  hinaus.  Und  die  Frau  sieht 
(iropa)  ihn  hinausgehen.  Obgleich  sie  aber  bemerkt  hatte 
(jiaöouaa),  was  von  ihrem  Manne  begangen  worden  war  (-onjOiv!, 
erhob    sie   doch   nicht   etwa   ein  Geschrei   (avtßmoe)    u.  a.  w.a 


übet  den  Tod  de«  Masistios  heisst  es  9,  22:  "auf  den  Panier 
schlagend,  brachten  sie  nichts  zu  Wege  («rofeuv),  bis  (irpi'v)  einer, 
der  die  Art  seiner  Rüstung  erkannte  [pafafo),  ihn  in's  Auge 
stösst  irii!'.].  So  kam  er  zu  Fall  (Iitme)  und  zu  Tode  (aneO«-. 
Die  Erzählung  von  dem  Sohne  des  Kroisos,  der  durch  einen 
Zufall  auf  der  Jagd  getötet  wurde,  endigt  1.  45  so:  "Kroisos 
bestattete  (eBa^e)  6einen  Sohn  nach  Gebühr.  Nachdem  es  aber 
um  das  Grabmal  still  von  Menschen  geworden  war  (Ifforo), 
schlachtet  (iitixarao^oCst)  sich  der  Mörder  selbst  als  Opfer  auf 
dem  Grabe".  Was  die  Stellung  dieser  Präsentia  im  Ganzen 
einer  Erzählung  angeht,  so  können  sie  wohl  so  gebraucht 
werden,  dass  die  Geschichte  mit  ihnen  ausklingt,  wie  in  dem 
zuletzt  angeführten  Falle,  oder  aTrixvserai  6,  41.  Viel  häufiger 
aber  werden  sie  so  angewendet,  dass  sie  die  Scenerie  und 
Grundlage  weiterer  Vorgänge  angeben,  also  vorbereitend  wirken, 
z.  B.  TU}£fDV  uivtoi  tourtüv  iyivtwi  MeviÄEut;  ävr^p  äöixo;  i;  Aiyun- 
tfooc'  cntortaisiv  70p  tüpuTjuivov  aöröv  Ta/ov  airXoioi"  ineiSJ)  3i 
T00TO  hc\  roXXöv  toioüto  jw,  ejciTs^vätai  itpfj|ia  oux  ootov' 
Xa$<uv  yap  .  .  iroiTjae  2,  II 9  und  so  sehr  häufig. 

Der  dramatischen  Darstellungsform  gehören  wohl  auch 
an  ä|istj3!T*'.  und  W~ei  im  Dialog.  So  heisst  es  z.  B.  in  der 
schon  oben  angezogenen  Geschichte  von  dem  Sohne  des  Kroisos, 
dass  die  Myser  zu  Kroisos  kamen,  um  seine  Hülfe  gegen  einen 
wüthenden  Eber  zu  erbitten.  Nun  wird  die  Antwort  des 
Kroisos  angeführt  und  der  Schriftsteller  bemerkt  darauf:  taita 
Tjjief'yaro.  Während  der  Audienz  tritt  nun  der  Sohn  des  Kroisos 
herei  :'/.-TSt'-'   un^    8a£t  (^Tei)    u-  s>  w-     Dann    heisst   es: 

apcißttai  Kpotao;  rotatos,  dann  ajxgfßs-ai  0  v£t(vit(;  totoßs  und  so 
sollen  wir  uns  an  der  Hand  dieser  Präsentia  vorstellen,  wie  in 
der  Unterhaltung,  die  gleichsam  auf  der  Bühne  vor  uns  sich 
abspielt,  bald  der  eine  bald  der  andere  der  Mitspielenden  das 
Wort  ergreift.  Diese  Anwendung  von  ajiafßerat,  auch  von  ki\i: 
ist  häufig  (vgl.  Rodemeyer  t>2). 

Einen  etwas  anderen  Typus  stellen  die  Präsentia  Yi'-yvirai 
TsXeota  u.  ähnl.  vor.  Zwar  können  auch  sie  dramatisch,  nament- 
lich   vorbereitend,   gebraucht   werden,   ak-r   häufig   stehen   sie 
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registrierend,  wie  auf  einem  Stammbaume  oder  einer  Herrschel- 
liste, z.B.  fffverat:  ZoHropoo  8ötoutoo  i^vetai  MefaßoCoc,  oc  tv 
Atymcp  avtfa  'Aftojvaftov  xol  Taiv  oop.|iax<i>v  4oTperoj"pf)oe "  MeyaßoCw 
8e  tootoo  fhzxai  Zcuitopoc,  o?  i«  'Afhjva?  aoTojioXijoe  ix  üepafav 
3,  160,  oder  ffverai  aotcji  itoT?,  T«p  ouvo|io  ede/ro  Ilip<rrjv  7, 61,  oder 
Aeotox^TjC  8e  8ia8e^aro  t^v  ßaoiXTjfojv  xol  ol  ^ivetoi  iraT«  Zeu^Stjjmk;, 
tov  8tj  Kuvt'oxov  |iete5irepot  ixdXeov  6,  7 1  u.  s.  w.  Wegen  reXeuttf, 
vgl.  yj  te  8^  «oXXr  T7j<;  Ilepatxr^  orpauTJc  outow  taurrj  8te<p8apjj, 
xol  8^  xal  outo;  Kopo?  teXeuTa  ßaaiXeoaa?  ta  itavro  ftvos  Siovto 
Tpnjxovta  Inj  1,  214,  oder  peTa  touto  Kua£äpr(;  teXeoT^,  ex8exe-at 
8s  'AoToai-r^  TTjV  ßooiXTj^v  xal  ol  ft^veT0  Äi>Y«tT(p  1>  107  u.  8.  w. 
Ebenso  steht  es  mit  tCxtei,  und  dieser  Sprachgebrauch  ist  nicht 
auf  die  Historiker  beschränkt,  er  findet  sich  z.  B.  auch  bei 
den  Tragikern.  Ich  gestehe,  dass  ich  die  von  Rodemeyer  67 
abgewiesene  Ansicht,  wonach  man  sich  in  den  Genealogieen 
[und  Verzeichnissen  der  Herrscher  und  Magistrate]  an  diesen 
Präsensgebrauch  gewöhnt  habe,  für  recht  wahrscheinlich  halte. 
Wie  soll  man  nun  den  Werth  des  Präsens  in  dieser  Stilgattung, 
die  ja  auch  wir  kennen,  beurtheilen  ?  Offenbar  ist  es  unepisch, 
denn  man  soll  sich  ja  bei  einem  Stammbaum  oder  einer  Re- 
gentenliste nicht  eine  Reihe  von  Handlungen  vorstellen,  die 
durch  den  Faden  der  Erzählung  verbunden  sind,  sondern  man 
soll  das  Verhältnis  verschiedener  Personen  zu  einander  auf 
einer  Tafel  mit  einem  Blick  überschauen,  wie  die  Vorgänge 
auf  einer  Bühne.  Und  insofern  steht  dieses  Präsens  doch  dem 
dramatischen  nicht  so  ganz  fern. 

Liest  man  nun  mit  diesen  Vorstellungen  ein  Buch  Herodot, 
so  wird  man,  glaube  ich,  vielfältig  die  Richtigkeit  der  hier 
vorgetragenen  Anschauung  empfunden,  aber  freilich  auch  in 
vielen  Stellen  zugeben  müssen,  dass  man  nicht  mit  irgend 
welcher  Sicherheit  zu  sagen  weiss,  weshalb  das  Präsens  steht 
Das  Präsens  ist  eben  ein  Konkurrent  des  Aorists  und  Imper- 
fekts geworden  und  oft  haben  wir  den  Eindruck,  dass  es  nur 
der  Abwechselung  wegen  gesetzt  ist.  Hoffentlich  wird  es  ge- 
lingen, etwas  weiter  zu  kommen,  wenn  man  eine  genaue  Ver- 
gleichung  der  Präsentia,  namentlich  der  häufig  vorkommenden 


wieiriurret,  ÄfftxvJBMt,  iparSyst,  S1B0T  u.s.  w.  mit  den  entsprechenden 
Aoristen  und  Imperfekten  vornimmt,  wozu  mir  die  Sammlungen 
fehlen. 

Auch  hinsichtlich  der  anderen  Sprachen  habe  ich  nichts 
zu  bemerken,  was  über  das  in  den  Grammatiken  Gebotene 
hinausginge,  so  dass  ich  auf  das  Präs.  hist.  nicht  weiter  zurück- 
kommen werde. 

Während  in  dem  Präs.  hist.  eine  besondere  Art  des  auf 
die  Gegenwart  des  Sprechenden  bezogenen  Ind.  Präs.  vorliegt, 
ist  in  dem  folgenden  Paragraphen  von  einer  Abart  des  Präsens 
in  allgemeinen  Sätzen  zu  handeln 


§  93.     Der  Indikativ  Präa.  mit  pura,  ripo;. 

Brugmann  in  den  Ber.  der  sdchs.  Ges.  d.  Wiss.  1SS3,  171 
und  ich  SF.  5,  278  und  .r>02  haben  gezeigt,  dass  man  aus  dem 
Uefunde  im  Ai.  und  Griech.  auf  die  proethnische  gewohnheits- 
mäßige Verbindung  des  Ind.  präs.  mit  einem  Adverbium  der  Ver- 
gangenheit (ai.  pura,  griech.  upoc]  schliessen  kann.  Über  das 
lautliche  Verhältnis  von  pura  und  irapo;  sagt  Brugmann:  "Die 
Formen  pura  und  rtapo;  entsprechen  einander  nur  in  der  Wurzel, 
jenes  ist  Instrumentalis,  dieses  Genitiv-Ablativ.  fl-äj>oi;  ist  im 
Arischen  durch  ai.  purnx,  abaktr.  paro  vertreten,  die  gemein- 
same Grundform  ist  'pprös  nach  bekannten  Lautvertretungs- 
gesetzen.  Welche  von  den  verschiedenen  Kasusformen  es  war, 
die  sich  in  proethniseker  Zeit  in  temporalem  Sinn  mit  dem 
Präsens  verband,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  wahr- 
scheinlich die  Genitivform,  vielleicht  sowohl  diese  als  auch  die 
lustru mental forru".  Die  älteste  Bedeutung  lässt  sich  vielleicht 
mit  Hülfe  des  nah  verwandten  ai.  pdra  ermitteln,  welches 
bedeutet  I  unlieb:  weiterhin  gelegen,  jenseitig,  2j  zeitlich: 
a,  vergangen,  früher,  b)  später,  zukünftig  nachfolgend.  Unsere 
v\  nrter  haben  auf  dem  lokalen  Gebiete  die  Bedeutung  'vor' 
angenommen  (s.  Vergl.  Synt.  1,  741i,  auf  dem  zeitlichen  Gebiet 
dürften  sie  ursprünglich  bedeutet  haben  'in  einer  jenseitigen, 
anderen   Zeit',   und  könnten  deshalb  an  sich  ebensowohl  auf 
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die  Zukunft  als  auf  die  Vergangenheit  gehen,  haben  sich  aber 
offenbar  früh  auf  da«  letztere  Gebiet  eingeschränkt.  Man  kann 
sie  am  besten  durch  unser  'sonst'  wiedergeben.  Wenn  man 
sagt  'ich  schlafe  sonst  immer  gut,  aber  in  den  letzten  Wochen 
kann  ich  nicht  schlafen',  so  kommt  das  zwar  praktisch  at 
dasselbe  heraus,  als  ob  man  sagte  'ich  habe  sonst  immer  gut 
geschlafen1,  aber  man  hat  bei  Anwendung  des  Präsens  nicht 
die  Absicht  gehabt,  etwas  Vergangenes  zu  erzählen  oder  zu 
konstatieren,  sondern  man  wollte  eine  von  den  Zeitstufen  un- 
abhängige Eigenschaft  oder  Gewohnheit  des  Subjekts  ausdrücken. 
Dass  die  durch  'sonst'  abgesonderte  Masse  der  Vergangenheit 
zufällt,  sollte  in  der  gewählten  Ausdrucksweise  in  keiner  Weise 
betont  werden,  sondern  ergiebt  sich  als  natürliche  Folger 
aus  der  Situation  von  selbst.  Gerade  so  ist  es  mit  dem  Ind 
Präs.  bei  purä.  rropo;. 

1)  Aus  dem  Altindisohen  führe  ich  zunächst  einen  Be- 
leg aus  der  Prosa  an:  sä  hägm'r  uoäcatha  yän  mc  pro- 
thamäm  yäjatha  kvuhäm  bhaoäniti  (die  Götter  boten  den  Rbhu's 
die  erste  Stelle  beim  Opfer  an,  welche  bis  dahin  Agni  einge- 
nommen hatte]  da  sprach  dieser:  aber  da  ihr  mich  sonst  als 
ersten  beim  Opfer  verehrt  (bis  jetzt  zuerst  beim  Opfer  verehrt 
habt),  wo  soll  ich  denn  nun  (bei  der  neuen  Einrichtung)  blei- 
ben? SB.  1,  6r  I,  6.  Die  vedischen  Stellen,  welche  ich  SF. 
5,  278  angeführt  habe,  tragen  denselben  Charakter.  Ich  hätte 
noch  beibringen  können:  ahäm  sä  asmi  yäh  purü  nute  cädärm 
Mm  eil  ich  bin  derjenige,  der  sonst  beim  Soma  irgend  etwai 
spricht  (spreche)  1,  105,  7.  Ein  Beleg  für  das  präsentische  Per- 
fektum  ist:  oidmä  hi  te  purä  cayäm  ägm  pitür  yäthävasah, 
ädhä  t«  mmnäm  ima/w  wir  kennen  ja  bisher  deine  Hülfe,  wie 
die  eines  Vaters,  so  bitten  wir  denn  um  dein  Wohlwollen 
RV.  S,  75,  16.  Häufig  erscheint  bei  dem  Präsens  (kaum  bei 
dem  Perfektum)  purä  ha  sma,  wodurch  der  Gedanke  der  Ver- 
gangenheit stärker  betont  ist,  z.  B.  fn  ha  sma  driyämänä  Rpd 
purä  sdm  pibanta  utäitärhy  ädrsyamünäh  sie  die  Götter)  pfleg- 
ten früher  sichtbarlich  mit  zu  trinken,  jetzt  aber  ungesehen 
SB.  3,  6,  2,  26.     Derselbe  Sinn  zeigt  sich,  wenn  ha  sma  allein 
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ohne  purä  orscheint.  Der  Ind.  pris.  mit  ha  tma  ist  ein  Im- 
perfektum der  Gewohnheit.  Wahrscheinlich  hat  sich  die 
Konstruktion  ohne  purä  aus  der  mit  pura  entwickelt.  I'uni 
konnte  wegbleiben,  da  ha  sma  allein  zu  genügen  schien,  um 
die  Modifikation  des  Sinnes  auszudrücken.  Das  Nähere  s.  SF. 
5,  501  ff 

2)  Genau  wie  pura  und  unser  'sonst'  erscheint  das  home- 
rische ~apo(;,  z.  B.  a'kk  opaso  irö).5jiöv&  o'oj  ttopot;  eoysai  sivat 
A  2U4;  xo'jpcu  5i  öuu»  xat  -ävrrj/ovTa  xptvaaötov  xorra  8iju.ov,  oaoi 
rapo;  tta'r*  aptotoi  fi  35,  d.  h,  welche  sonst  (bis  jetzt)  die  besten 
sind,  während  oaoi  irapo;  r,aav  äptorot  A  825  bedeutet:  welche 
bis  dahin  stets  die  besten  waren,  aber  eB  nicht  mehr  sind,  da 
sie  verwundet  sind;  os  os  ;rapo;  y6  pw>f*ai  sonst  stets  0  256; 
i\d  y«P  ™  R«po;  y*  ösot  «fafvovtai  evapY«!?,  wo  kein  Gegensatz 
gegen  die  Gegenwart  gedacht  ist  7j  20 1 ;  o"  to  itopo?  ngp  pu'jivo- 
uäv  o&v  vApr(a  auch  sonst  stets  P  720,  vgl.  W  782,  M  346,  T  123. 
Negativ  sind:  ou  ti  rApoz  -yt  AeA.Eij*f«v<3;  ep^sai  otojv  sonst  gehst 
du  doch  nicht  i  448,  vgl.  A  553;  s*po;  y5  f^v  °"  n  Öap-tCf.-; 
sonst  kommst  du  doch  nicht  zu  Besuch  1  386.  Ein  l'erfektum 
findet  sich:  uXAoiti;  8*  ö-puvovrs;  ivr^aoufv,  ol  to  Träpo^  rsp  ftü[j.(j> 
r,pa  '^ipcivts;  a^soräa*  ou2&  pcEvovcsi  welche  sich  sonst  fern  halten 
Z  131,  vgl.  ii,  508. 

Um  der  Vergleichung  willen  theile  ich  noch  die  Verbin- 
dung von  /iura,  -apoz  mit  dem  Imperfektum  mit.  So  erscheint 
purä  im  RV.  meineB  Wissens  nur  in:  tat  ia  mdriyüm  paramdtn 
paräcüir  äd/tarayunfa  kaväyah  puredäm  diese  deine  höchste 
Heldenkraft,  in  der  Ferne  hielten  hier  die  Sänger  früher  fest 
'pflegten  festzuhalten)  1,  103, 1  und  7,  91, 1  (asan).  Sehr  häufig 
dagegen  ist  da«  Perfekt,  das  ja  im  Ai.  oft  Tempus  der  Er- 
zählung ist,  z.  K.  yäthü  jagfiäntha  dhjrfatä  purä  cid  evä  jafii 
idtrum  anmäkam  indra  wie  du  kühnlicb  bisher  (die  Feinde) 
geschlagen  hast,  so  schlage  (jetzt)  unseren  Feind,  o  Indra  RV. 
2,  30,  1.  In  der  Prosa  dürften  beide  Verbindungen  sehr  selten 
sein,  da  dort  iwie  schon  bemerkt)  das  Präsens  mit  purä  ha  sma 
zum   Präteritum  der  Gewohnheit  geworden  ist. 

Bei   dem  griech.  Imperf.    mit  Ttapo?   handelt  es  sich  (wie 
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oben  bemerkt  worden  ist)  stet«1)  um  etwas,  was  in  einer 
hinter  dem  Augenblick  des  Sprechens  liegenden  Vergangen- 
heit sich  dauernd  oder  gewohnheitsmäßig  ereignete.  Ich  führe 
zuerst  einige  Beispiele  aus  direkten  Reden  an:  et  jioi  &z  isv.y 
"c  <nrt  jeapo;  in»  wie  sie  mir  sonst  eigen  waT  9  282; 
iftuv  äü  oi3\  oti  jioi  Jtoipo«  t,t:{7j  r^Üa  v  314  (ob  es  noch  der  Fall 
ist,  ist  zweifelhaft),  vgl.  X  233;  -ttita  8*  <o;  to  sdpo?  ^tp  i<>- 
voxra;  tauov  t  310.  An  einer  Stelle,  nämlich  ot  \u  x&f 0 
üpofpove;  sipuato  X  302,  schwankt  die  Lesart;  wenn  Ilektor 
noch  irgend  welche  Hoffnung  hätte,  könnte  man  tlp-ji-i: 
'welche  mich  doch  sonst  schützen'  vertheidigen,  so  wiid  aber 
wohl  £tpuaro  richtig  sein.  Innerhalb  der  Erzählung  des  Dichters 
(wo  rrdpos  mit  dem  Präs.  nicht  erscheint),  ist  der  Gebrauch 
derselbe,  z.  B.  Zsü;  8c  Jtpos  <t  fi/^i  »jw  .  .  .  ävö*  Jtapo;  xoiuä-ro  zu 
schlafen  pflegte  A  609;  von  uns  plus<|uamperfektisch  Übersetzt: 
xao  ös  mtpnfi«  odxpuov  t(xe  ^cijiä'i"  ~dpo;  o*  tys.  vwÄsui;  zki 
bei  früheren  Anlässen  hatte  er  stets  zurückgehalten  rr  190. 
Statt  des  gewöhnlichen  Imperf.  erscheinen  auch  Iterative,  so 
efAvrr^oxovTQ  0  7,  piverxov  I  i-V 


§  94.      Das   luipp.rfckl.um. 

Der  Augmentindikativ  vom  Präsensstamm  versetzt  die  Aktion 
des  Präsens  in  die  hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangen- 
heit. Ist  die  Aktion  punktuell,  so  entsteht  der  sog.  präsentische 
Aorist,  ist  sie  nicht-punktuell,  das  Imperfektum.  Der  Hörer 
wird,  wenn  dieses  gebraucht  wird,  aufgefordert,  sich  an  der 
Hand  des  Sprechenden  vorzustellen,  dass  und  wie  sich  gewisse 
Handlungen  in  der  Vergangenheit  abspielten.  Das  Imperfek- 
tum ist  also  recht  eigentlich  die  Form  für  die  Krzählung. 
Genaueres  wird  sich  ergeben  durch  die  Vergleichung  des  Impf. 
mit  dem  Perfektum  und  dem  Aorist  des  Altindischen,  und 
dem  Aorist  des  Griechischen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  data 
das   Imperf.   auch    da    gebraucht    werden    kann,    wo   wir   das 


I    c  ">49  tritt  freilich   der  Gedanke   der  Dauer  oder  Gewohnheit 
nicht  hervor. 


Plusquamperfektum  vorziehen.  Für  das  Altindische  verweise 
ich  auf  die  später  anzuführenden  Worte  aus  SB.  nä  cai  tcäm 
lad  ak'tror  yiid  ahäm  äbravam,  welche  ich  SF.  T>,  279  so  über- 
setzt habe:  "du  thatest  (damals)  nicht  dasjenige,  was  ich  sagte 
(oder:  gesagt  hatte,  wie  wir  uns  mit  Hülfe  unseres  im  Indi- 
schen nicht  vorhandenen  Plusquamperfektums  ausdrücken  kön- 
nen!". So  häufig  bei  Homer,  so  in  dem  eben  angeführten 
tt  190.     (Weiteres  bei  Mutzbauer  im  Index. 


II. 
Das  Porfoktum. 

§  95.  Der  Indikativ  des  Perfektums  im  Vergleich 
mit  dem  Imperfektum. 

Dei  Ind.  Perf.  erhält  in  derselben  Weise  wie  der  Ind. 
Präs.  eine  Beziehung  auf  die  Gegenwart  des  Sprechenden.  Kr 
drückt  also  den  in  der  Gegenwart  erreichten  Zustand  und 
danach  die  in  der  Gegenwart  vollendete  Handlung  aus.  Für 
diese  beiden  Typen  sind  oben  S.  17b  ff.  hinreichend  Belege  bei- 
gebracht worden.  Es  kommt  nun  aber  im  Arischen  noch  ein 
dritter  Typus  hinzu,  das  sog.  historische  Perfektum.  Ich 
spreche  zunächst  von  dem  Zustand  im  Rigveda,  dann  in  den 
Brahma  na  (wobei  auch  ein  Blick  auf  daa  Avestischc  geworfen 
wird,.  Wenn  ich  die  vedischeu  Perf.  durch  unser  umschrie- 
benes Perf.  wiedergebe,  so  möchte  ich  damit  nur  andeuten, 
dass  sich  der  historische  Gebrauch  aus  dem  konstatierenden 
entwickelt  hat.  Den  Unterschied  zwischen  Perf.  und  Imperf. 
in  den  einzelnen  Stellen  nachzuweisen,  sind  wir  nicht  mehr 
im  Stande. 

Belege  für  das  historische  Perfektum  im  Vcda 
sind  dyärn  ätaribt  siiri/i-z/n  rii\kämbhu  cit  iämb/tancria 

tkabhtyan  selbst  den  grossen  Himmel  versah  er  mit  der  Sonne,  er 
hat  ihn  sogar  mit  einer  Stütze  gestützt,  selbst  stützend  10, 1 1 1, 5. 
(Ganz  ebenso  Uistanbha,  x.  B.  d/iirä  tv  äsya  mahinä  jarujfi  «"' 
yäs  tasfi'imf)/  urvi  wunderbar  weise  ist  seine  Natur, 

der  selbst  die  beiden  breiten  Welten  auseiuaudergestemmt  hat 


7,  86,  1);  vüvün  devän  jägaty  ä  oieeia  tena  cäklpra  ffayö 
manutyäh  in  alle  Götter  ging  die  Jagati  ein,  dadurch  bildeten 
sich  die  Sänger  und  die  Menschen  10,  130,  5.  Aus  der  grossen 
Menge  der  übrigen  hebe  ich  hervor:  salrmalmm  vdrenyw* 
tahödüm  saaat-u'fjiam  »cär  apä$  ca  diiAh  sasurta  yäh  prth 
dyi'im  utämum  vtdram  madanty  änu  dhiranäsah  dem  immer  sieg- 
reichen, herrlichen,  Sieg  gewährenden,  dem  Schöpfer  des  Him- 
mels und  des  göttlichen  Wassers,  welcher  die  Erde  und  den 
Himmel  geschlaffen  hat,  jauchzen  die  Liederfrohen  zu  3,  34,  8; 
jtijii'titäJi  jsömam  sühase  papütha  prä  ti  mätä  mahimanarn  utäca, 
cndra  paprätltörv  äntarilc$ain  yudhä  dtvebhyö  täricai  cafcartha 
(eben]  geboren,  hast  du  den  Soma  zur  Kraft  getrunken,  deine 
Grösse  hat  die  Mutter  verkündet,  angefüllt  hast  du,  o  Indra. 
die  breite  Luft,  durch  Kampf  hast  du  den  Göttern  Raum  ge- 
schafft 7,98, 3;  püuar  y?  cakrtih  pitärü  yüvimü  tänä  yttpevajat 
iäyänä  t*  ...  nö  'vantu  yajhdm  welche  ihre  beiden  Kitern  wh 
jung  gemacht  haben,  welche  alt  da  lagen  wie  vermorschte  Pfosten, 
die  sollen  unser  Opfer  fördern  I,  33,  3.  Häufig  steht  ein  Im- 
perfektum unmittelbar  daneben,  z.  II.  lagd/ii  nö  asyä  yäd  dha 
//im  acitha,  lagdhi  yäthä  rulamam  präva/i  gewähre  uns  von 
dem,  worin  du  dem  P.  geholfen  hast,  hilf  uns,  wie  du  dem  R. 
halfst  8,  3,  12;  acqie  dyam  astabhüyad  brhantam  ä  rodati  apf/iad 
anfarikfam  sä  dhärayat  pfthit-im  paprathai  ca  sümasya  tä  mäda 
indrat  cakära  im  stützenlosen  Raum  stützte  er  den  hohen 
Himmel,  er  erfüllte  die  beiden  Welten,  die  Luft,  er  stellte  di<- 
Erde  fest  und  breitete  sie  hin,  Indra  hat  das  im  Rausche  des 
Soma  gethan  2,  15,  2;  indra  6,jad/iir  asanöd  öhäni  cänuspäfthr 
asanöd  antärik$am,  bibheda  caltim  nanude  viväco  'thabftacad  da- 
mitäbhihratunam  Indra  erschuf  die  Pflanzen,  die  Tage,  die 
lläume  schuf  er  und  die  Luft,  er  hat  den  Vala  zerschmettert, 
die  Gegner  hinweggestossen  und  so  wurde  er  der  Bezwinger 
der  Übermüthigcn  3,  34,  lü;  tdd  indra  preca  viryäm  rakartho 
yüt  Msäntuiij  ihmlhayu'   him  das,   o   Indra,  hast   du  als 

Ihldenthat  vollbracht,  das«  du  mit  der  Keule  den  schlafenden 
Drachen  wecktest  1,  203,  7.  Bisweilen  geht  auch  der  Aorist, 
das  Eingetretene  konstatierend,   parallel,  z.  B.  tädhlrn  vfträm 


martita  wdriytna  stena  bbamena  tuvi'jö  babhüvän  ahäm  ctä  ma- 
nnte oütä&candräh  sugä  apak  cakara  väjrubahuh  ich  habe  den 
Yrtra,  ihr  Marut,  mit  Heldenkraft,  mit  eigenem  Ungestüm  er- 
schlagen, nachdem  ich  ein  Held  geworden,  ich  habe  für  den 
Menschen  jene  ganz  schimmernden  Wasser  zugänglich  gemacht 
I,  Mi5,  8. 

Diese«  priteriiale  Ferf.  zeigt  sich  namentlich  auch  in  Sätzen 
mit  yäd  z.  B.  üimä  yäd  i/ulrah  prathatnä  cy  a'a  erträm  jaqhanuih 
anpüta  sömam  nachdem  Indra  die  ersten  Speisen  gegessen 
hatte,  erwählte  er  naoh  Tötung  des  Vrtra  für  sich  den  Soma 
3,  36,  8;  itäl  Ujut  ta  iw/riyam  uceti  yenüvadbir  varäiikhasya 
lc$a/f,  väjra&yu  t/dl  te  nihatast/a  hifmät  svaruiv  cid  indra  paramö 
dadura  gezeigt  hat  sich  jene  deine  Heldenkraft,  mit  der  du 
erschlagen  hast  die  Brut  des  V.,  als  vor  der  Gewalt  deiner 
niedergeschleuderten  Keule,  ja  vor  dem  Ton  der  Ärgste  zer- 
borsten ist  6,  27.  I. 

Ergiebiger  ist  die  alte  Prosa.  Es  giebt  in  den  Brahmanas 
zwei  verschiedene  Stilschichten.  In  der  ersten  wird  wesentlich 
mit  dem  Imperfektum,  in  der  zweiten  wesentlich  mit  dem 
Perfektum  erzählt.  Die  erste  ist,  weil  sie  den  idg.  Zustand 
fortsetzt,  für  die  altertümlichere  zu  halten.  Nachdem  ich  ISK 
5,  300  diese  Verhältnisse  kurz  dargestellt  hatte,  hat  Whitney 
darüber  erschöpfend  gehandelt  [The  narcative  use  of  imperfect 
and  perfect  in  the  Brühmanas,  »ans.  of  the  American  philo! . 
assoc.  vol.  XXUI.  1899),  hier  und  da  von  mir  abweichend. 
Ich  fasse  hier  zusammen,  was  ich  für  das  sichere  Ergebnis 
dieser  Erörterungen  halte.  Das  Perfektum  wird  gebraucht 
1)  präsentisch  z.  B.  düdhara  hält  fest,  bibhuyu  fürchtet  sich, 
anale  besitzt  u.  s.  w.,  also  wie  im  Veda.  Whitney  hat  diese 
Perf.  vollständig  zusammengestellt.  Ich  rechne  dahin  auch 
i'/aya  mit  pari 'hat  innc'  jwas  Whitney  Schwierigkeiten  macht 
s.  B.  brahmavädinö  tadanti  käsmät  satyad  gayatri  känifthä 
cfidndasäm  sali  yajüumukhäin  päriyüyeti?  yäd  etudiih  fjmam 
flharai  täsmad  yajnamukhatn  pari/  ait  die  Theologen  fragen, 
weshalb  hat  die  G.,  welche  doch  das  kleinste  der  Metra  ist, 
die  Spitze  des  Opfers  inne?  weil  sie  damals  den  Soma  herbei- 


brachte,  deshalb  gewann  sie  die  Spitze  de»  Opfer«  TS.  6 
2}  Das  Perf.  wird,  wenn  auch  seltener  als  im  Vcda,  so  gebraucht, 
dass  es  die  Handlungen  bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zu* 
sammenfasst.  Dahin  gehört  ylul  ta  ii.-ijnnx  kirn  cärranti 
änfciih  was  man  auf  der  Erde  irgend  betet  oder  gebetet  hat 
TS.  7,  3,  1,  3,  und  ebenso  eine  von  Weber  und  Whitney  nicht 
richtig  verstandene  Stelle,  nämlich  6,  6,  2,  2,  wo  es  heisst: 
ITisiffhö  ha  SätyaJiuvyd  Decabhäyüm  pupracha:  y<i'  Sriijnyün 
bahuyäjiinj  'yiyajö  yajhk  yajiuim  präly  atijfJMpäi  ya/impn 
iti.  sä  hötäca:,  yajMpatäv  iti  satyad  cäi  Spijayäh  pärä  babhü- 
vur  iti  ftövüca,  yajne  väcä  yty'näk  pratijfftäpya  Ö4iii  yäjani> 
syaparä.bh,uay<'ii  'V.  S.  hat  den  D.  gefragt:  als  du  (jetzt]  die 
vielopfernden  S.  opfern  gelehrt  hast,  hast  du  da  das  Opfer  auf 
das  Opfer  oder  auf  den  Opferherrn  gestützt?  Der  hat  geant- 
wortet: Die  S.  sind  bis  jetzt  stets  zu  Grunde  gegangen,  weil 
sie  die  Überzeugung  hatten,  es  sei  auf  den  Opferherrn  zu 
stützen,  es  war  aber  (in  jedem  einzelnen  Fallet  auf  das  Opfer 
zu  stützen,  damit  der  Opferer  nicht  zu  Grunde  gehe.'  3]  Das 
Perfektum  wird  wie  das  Imperfekt  gebraucht,  um  ein  der  Ver- 
gangenheit angehöriges  Ereignis  mitzutheilen.  Jedoch  tritt  nicht 
selten  ein  Unterschied  beider  Ausdrucksformen  hervor,  über  den 
sich  Folgendes  beobachten  lässt: 

a)  Das  Imperfektum  wird  gebraucht,  wenn  der  Spre- 
chende etwas  aus  seiner  persönlichen  Erinnerung  mittheilt  oder 
an  die  persönliche  Erinnerung  des  Angeredeten  appelliert 
Dabei  darf  aber  das  Ereignis  nicht  derjenigen  erlebten  Ver- 
gangenheit angehören,  welche  in  die  Gegenwart  des  Sprechen- 
den hineinfällt,  denn  in  diesem  Falle  würde  der  Aorist  ge- 
braucht werden.  Am  besten  lässt  sich  dieser  Gebrauch  in 
derjenigen  Schicht  beobachten,  wo  der  Schriftsteller  selbst  mit 
dem  Perfektum  erzahlt.  Ein  Beispiel  ist  SB.  II,  6,  1:  Uli 
der  Sohn  Varunas,  hielt  sich  für  weiser  (dti  münä)  als  seinen 
Y.iiiT  Varuna.  Das  merkte  [vtdArp  mkära)  Varunn  und  dachte 
bei  sich',  er  hält  sich  für  weiser  als  mich.  Da  sprach  (top« 
er:  gehe,  mein  Söhnchen,  ostwärts,  und  was  du  dort  sehen 
wirst,  das  magst  du  mir  erzählen.    Der  ging  [prü  cavrü/u]  nun 


ostwärts,  siehe,  da  fand  er  Menschen,  welche  andere  Menschen, 
ihre  Glieder  zerhackend,  stück  weise  unter  sich  verlh  eilten.    Da 
sprach   [uräi-a;    er:    wehe,    fürchterlich    haben    hier   Menschen 
andere  Menschen,    ihre  Glieder  zerhackend,   «tückweise  unter 
sich  vertheilt  \cy  tö&ukfata).    Da  sagten  sie  [uciüt):  da«  thaten 
uns  diese  in   jener  [früheren,  nämlich  der  irdischen)  Welt  an 
(aaacantu)  und  so  wollen  wir  es  ihnen  jetzt  hier  wieder  anthuu.' 
Hier  erzählt  also  der  Schriftstetler  mit  dem  Perfektnra,  das  eben 
vor  den  Augen  des  Sprechendon  Geschehene  wird  durch  den 
Aorist,  das  aus  der  Erinnerung  des  Sprechenden  an  eine  mehr 
zurückliegende  Vergangenheit  Mitgetheilte   durch   das    Imper- 
fektum bezeichnet.    In  der  Geschichte  von  Purüravas  (SB.  1  1. 1, 
I,  I  ff.)  wird  stets  mit  dem  Pcrf.  erzahlt,  nur  7  heisst  es:  tarn  hettträ 
prdty  uväca  . . .  nä  eäi  todtji  täd  akaror  yäd  uham  ähraoam  'die 
andere  sprach  zu  ihm:  du  thatest  (damals,  wie  du  dich  erinnern 
wirst)  nicht  das,  was  ich  für  sagte.'     In  dem  gereinigten  Text 
der  Geschichte  von  Sunahsi-pa,  ivjt>  Um  Böhtliugk.  Chrestom.  '•', 
22  bietet,  gebraucht  der  Schriftsteller  fortwährend  in  der  Er- 
zählung  das  Perfekturu,   dagegen  23,  12  heisst  es:   sa   tatASty 
uktvä   jmtrum   ä   tnantrayätnäw:    tutu   ayam  tut»   tnuhyum    tr.um 
adadät,  hanta  tnmjdham  imain  yaj'ä  i(i  'er  sagte  ja  und  redete 
seinen  Sohn  so  an:  Lieher.  dieser  gab  dich  mir  leinst),  wohlan, 
ich    will  dich   ihm   opfern.'     Die    Beobachtung  Whitney'*,  die 
sich   noch  durch  eine  Reihe  von  Füllen  belegen  lässt,  ist  um 
so  wichtiger,   als  sie  mit  einer  Lehre  der  indischen  Gramma- 
tiker zusammenfällt,    welche    in    Bezug    auf  die    drei  in  Frage 
stehenden  Judikative  behaupten:  Aorist,  Imperfektum  und  Per- 
fektum  bezeichnen  die  Vergangenheit,  und  ttmt  wird  das  Perf. 
in   Bezug  auf  etwas  gebraucht,   das   man    nicht    mit   eigenen 
Augen  gesehen  hat,  das  Imperf.  und  der  Aorist  in  Bezug  auf 
etwas,    das  man   mit  eigenen  Augen   gesehen   hat,    wobei  der 
Aorist  das  an   demselben   Tage  Geschehene,    das   Imperf.   das 
nicht   an  demselben   Tage    Geschehene  mittheilt,     bj  Das  er- 
zählende Perfektum  fällt  zwar  oft  mit  dem  erzählenden  Im- 
perfektum zusammen,  aber  es  kann  doch  auch  im  Unterschiede 
von  ihm   so  gebraucht  werden,   dass  es  mittheilt,  es  sei  in  der 
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Vergangenheit  ein  Zustand,  eine  Situation  vorhanden  gewesen. 
Dahin  rechne  ich  Sätze  der  älteren  Schicht,  wie  lhrghaj\hz\ 
Oü  idurix  rakjö  yajhahä  yajham  atalihaiy  acaral.  tarn  indrah  iayä 
curia  mäyayä  hantutn  näsasata,  atha  ha  sumitra  kutsu  kalyätia  äta 
tarn  abratet  eine  Opferhexe,  Namens  Langzunge,  pflegte  alle 
Opfer  wegzuleckcn.  Indra  getraute  sich  nicht,  sie  durch  irgend 
einen  Anschlag  zu  töten.  Nun  ist  ein  schöner  Kut&a,  Namens 
Gutfreund,  vorhanden  gewesen  [äsa],  zu  dem  sprach  er  u.  s.  w. 
Täod-B.  13,  6,  9.  Es  giebt  nicht  viele  so  passliche  Beispiele, 
und  ich  würde  auf  die  wenigen  kein  Gewicht  legen,  wenn 
nicht  eine  schlagende  Parallele  aus  dem  Avesla  eu  Gel 
stünde.  In  1 5  Strophen  von  y.  9  kommen  neben  einer  grossen 
Anzahl  erzählender  Tmperf.  zwei  IVrf.  vor,  nämlich  in  2, 
'welchen  ich  als  den  schönsten  der  ganzen  Welt  gesehen  habe' 
(dodartsa  zusammenfassend)  und  in  5  'unter  der  Herrschaft 
deß  Yima  hat  es  nicht  Alter  noch  Tod  gegeben'  [a&ha  gleich 
,  also  ganz  wie  im  Ai.  Natürlich  kann  ein  solches  ata 
auch  eine  Erzählung  beginnen.  Es  legi  dann,  so  zu  sagen, 
die  Grundlage  für  die  weitere  Erzählung,  die  durch  Imper- 
fekta  geschieht,  t.  B.  arärur  ha  täi  nämämraraA-fjsdm  äsa  tätn 
deca  asya  äpäghnata  es  ist  ein  Dämon,  Namens  A.,  gewesen, 
den  vertrieben  die  Götter  von  der  Erde  SB.  I ,  "2 . 4 .  17  Und  so 
wird  denn  überhaupt  sehr  oft  eine  Erzählung  mit  einem  Peif 
eröffnet  und  mit  Imperf.  fortgesetzt,  z.  B.  lälö  depo  ärcan/ak 
irämyantai  cerus  tä  etän  prayqfän  dadf'siu  täir  ayajanta  fair 
gtünt  snmratmräm  präjayan  da  haben  die  Götter  gebetet  und 
rieh  kasteit  und  die  Voropfer  erfunden,  mit  denen  opferten  sie 
und  gewannen  die  Jahreszeiten  und  das  Jahr  SB.  t,  5,  3,  2,  vgL 
Whitney  a.  a.  O.  25,  der  angiebt,  dass  auch  viele  Erzählungen 
von  abweichendem  Bau  vorkommen,  wir  denn  in  der  jüngeren 
Schicht  da«  l'erf.  und  Imperf.  oft  ganz  gleich  gebraucht  zu  sein 
scheinen,  dass  aber  die  eben  beschriebene  Art  doch  zu  häufig  vor- 
kommt, als  dass  man  Zufall  annehmen  könnte.  El  ist  schwer, 
eine  gute  Bezeichnung  für  diese  Anwendung  de«  Perf.  zu 
finden,  man  könnte  sie  konstatierend  nennen.  So  habe  ich.  fn ri 
lieh  ohne  Whitney '6  Zustimmung  zu  finden,  gewisse,   auch  in 
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der  älteren  Schicht  auftretende  Perf.  genannt,  welche  mir  auf 
dieselbe  Grundanschauung  zurückzugehen  scheinen.  Es  er- 
scheinen nämlich  regelmässig  Perf.  von  gewissen  Verben,  nament- 
lich ueäca  'hat  gesagt'  (auch  paprächa  'hat  gefragt1)  und  ridäm 
cakara  'hat  erfunden',  beide  gewohnheitamässig  mit  Beziehung 
auf  autoritative  Aussprüche  oder  rituelle  Festsetzungen  alter 
Autoritäten.  Ich  glaube,  das  Perf.  ist  gewählt,  weil  nicht  etwa 
erzählt  werden,  sondern  weil  der  Ausspruch,  die  Anordnung  als 
etwas  Bekanntes  und  Fesstehendes  hingestellt  werden  sollte. 
Die  Belege  s.  8F.  5,  298  und  Whitney  a.  a.  O.) 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  um  schwer  fassbare  Er- 
scheinungen. Vielleicht  kann  man  sich  den  Gang  der  Ent- 
wickelung  so  vorstellen.  Der  Ind.  Perf.  bezeichnet  zunächst 
einen  in  der  Gegenwart  erreichten  Zustand.  Dabei  stellt  sich 
leicht  die  Vorstellung  ein,  das»  die  Gegenwart  einen  Abschluss- 
punkt darstellt,  und  somit  kann  der  Zustand  der  Vergangen- 
heit zugewiesen  werden.  Neben  dem  Zustand  bezeichnet  das 
Perf.  aber  auch  Handlungen,  wie  oben  gezeigt  worden  ist, 
und  so  kann  denn  der  Indikativ  auch  dazu  dienen,  Hand- 
lungen, die  der  Vergangenheit  angehören,  mitzutheilen.  So 
kann  er  dieselbe  Aufgabe  erfüllen,  wie  das  Imperfektum, 
und  mag  schliesslich  zu  einer  gewissen  Zeit  für  das  Sprach- 
gefühl nur  wenig  von  diesem  verschieden  gewesen  sein.  Ein 
Unterschied  war  der,  dass  das  Imperfektum  gebraucht  wurde, 
wenn  hervorgehoben  werden  sollte,  dass  das  Ereignis  der  Er- 
innerung des  Redenden  oder  Hörenden  angehöre.  —  Wie  es 
nun  kommt,  dass  der  KV.  denjenigen  Zustand  zeigt,  der  inner- 
halb der  Prosa  als  der  jüngere  bezeichnet  werden  muss,  das 
ist  ein  hterargeschichtlichcs  Problem,  zu  dessen  Lösung  ich 
kaum  etwas  Sicheres  beizutragen  wüsste. 


§  9t>.     Die  Augraentform  vom  Perfektstamm 
Oben  S.  220  ff.  ist  gezeigt  worden,  dass  das  sog.  Plusquam- 
perfektum  des    Ai.  entweder  im  imperfektischen  oder  aoristi- 
schen Sinne  gebraucht  wird.    Die  Bedeutung  der  Vorvergangen- 
heit hat  es  nicht.     Denn  wenn  wir  yäd  acitehh  (oben  S.  224) 
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durch  'als  du  betreten  hattest'  übersetzen,  so  liegt  das  an  der 
Satzform,  in  welcher  wir  einen  Aorist  ebenso  übersetzen  würden. 
Kbenso  entspricht  das  griechische  Plusq.  einem  Imperfektum 
oder  (in  seltenen  Füllen)  einem  Aorist,  so  dass  man  folgern 
darf,  dass  in  der  Urzeit  für  die  Kategorie  der  Vorvergangenheit 
keine  Form  vorhanden  gewesen  ist.  Wohl  aber  liegt  im  Grie- 
chischen bereits  das  Vorstadium  für  das  Plusquamperfektum 
vor,  wie  es  sich  im  Lateinischen  entwickelt  hat.  Das  soll  hi 
mit  einigen  Worten  gezeigt  werden. 

Eine  Form  wie  ffizo.  ist  durchaus  wie  ein  Impcrf.  gebraucht. 
Genau  genommen  heisst  es  ja  'ich  hatte  kennen  gelernt  um 
wusste  nun',  aber  in  018a  ist  der  Gedanke  an  die  Vorhandlu 
('ich  habe  kennen  gelernt')  offenbar  ganz  erloschen  gewese 
was  um  so  begreiflicher  ist,  als  e.fioov  zu  opito  gezogen  und 
damit  innerlich  von  /otäa  losgelöst  worden  ist.  Anders  li 
es  bei  einigen  anderen  Verben.  Neben  irem>3|xai  'ich  habe  auf- 
gemerkt, in  Erfahrung  gebracht  und  weiss  nun'  liegt  noch 
ireufto|i.at  und  £trotto|i7]v,  und  so  können  wir  aXo^o;  o'  oo  «u 
ireituoro  X  437  zwar  ganz  wohl  übersetzen  'wusste  noch  nichts', 
aber  doch  auch  'hatte  noch  nichts  erfahren',  wobei  also 
Vorhandlung  deutlicher  in's  Hewusstsein  tritt;  X^Xscrrai  heilst 
'ist  zurückgelassen  worden  und  ist  übrig,  bleibt  zurück',  in  der 
Übersetzung  von  XiXstTtro  aber  lassen  wir  bald  den  Zustand  bald 
die  Vorhandlung  mehr  hervortreten,  z.B.  oü£i  iuv  W-y/ji.'./-,-. 
irotpö  vT/t  X£>,s»-ttto,  iXX'  fest«  blieb  zurück  x  -147,  während  man 
in  ofoousvos  Sopu  uaxpov,  o  ol  xXiahj^pt  XiXsiirro  N  168  wohl  sag' 
könnte  'zurückgelassen  worden  war';  aXX'  o  jasv  r(8^  xijpi  oau£ 
"At  8030s  {$eßy]x=i  war  schon  weg  zum  ITades,  war  schon  hinal 
gestiegen  •;  110;  besonders  stark  ist  nach  meinem  Gefühl  die 
Vorhandlung  betont  in  siXTjXauftsi,  z.  B.  o;  ap'  Aivofttv  stXijXoufc'. 
gekommen  war  (und  nun  da  war)  A  620,  -ri;  uiv  ittsit'  iv  Mtp- 
xmrr,  X(irs  vvj*<  ilaat,  aurap  %  itsCo;  s«v  &iz  IXiov  siX^Xo-ilhr  '.; 
pa  töY  'A-petosw  'Af  «p-epovo?  avti'o?  TjXOev  A  229,  wozu  ich  schon 
S.  201  bemerkt  habe,  dass  t(XDs  die  Vergangenheit,  Xwrs  und 
siXnXoußsi  die  Vorvergangenheit  bezeichnen,  aber  freilich  in 
verschiedener  Weise,  da  Xi'ns  nur  Aorist  ist,  also  an  sich  ledig- 
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lich  den  Eintritt  iu  der  Vergangenheit  ausdrückt,  während 
etta}Aonfat  bedeutet  'war  gekommen  und  war  da',  sodass  man 
es  genau  genommen  als  ein  Imperfektum  mit  einem  invol- 
vierten Aorist  als  Vorhandlung  zu  bezeichnen  hat;  so  auch  bei 
passivischem  Ausdruck,  z.  B.  ou  irtu  itiv  tfjpipo  hm,  ote  oi  <?t'Xos 
oio?  laxrl  rs  11  lag  noch  nicht  fertig  gesprochen  vor,  war  noch 
nicht  zu  Ende  gesprochen  worden;  oaoi  xsxXijorro  ßouXrjv  K  195 
'welche  eingeladen  worden  waren1,  eigentlich  wohl  'welche 
damals  als  Gaste  anwesend  waren'.  Am  deutlichsten  tritt  der 
Gedanke  der  Vorvergangenheit  für  unser  Gefühl  hervor,  wenn 
das  I'erf.  die  abgeschlossene  Handlung  bezeichnet,  z.  B.  oij  totaa 
faiivtE  y.i>£v..ö;  otj  rrnkki.  xox'  avOpwin&o;  bmpjt\  Z  25>H  gethan 
hatte;  kzkiiuiwt;  oaaa  irerovßei  gelitten  hatte  v  92;  irapo;  5'  oo 
«cu  -«jt'  vxami  hatte  noch  nie  vorher  mit  angesehen  •?  123. 
Eigentlich  heisst  ja  eine  Form  wie  iHhmv&a  'ich  habe  ein  Leid 
auf  mir',  und  somit  ist  mtävdct  imperfektisch,  aber  unserer 
Sprache  mangelt  der  Ausdruck  für  eine  genaue  Übersetzung.  — 
Ich  werde  bei  dem  Lateinischen  an  diese  Ausführung  anzu- 
knüpfen haben. 


ni. 

Der  Indikativ  des  Aorist*. 


Das8  durch  den  Indikativ  des  Aorists  die  punktuelle  Hand- 
lung in  die  Vergangenheit  versetzt  wird,  ist  S.  24 1  gezeigt  worden. 
Der  so  bezeichnete  Zeitpunkt  in  der  Vergangenheit  kann  von 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  verschieden  weit  entfernt  sein. 
Er  kann  noch  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfallen, 
das  ist  der  im  Ai.  gebräuchlichste  Typus.  Oder  er  kann  weiter 
der    Vergangenheit    rückwärts    liegen.      Das    ist    derjenige 


tu 


Typus,  welcher  dem  Imperfektum  namentlich  im  Griechischen 
Konkurrenz  macht.  Oder  endlich,  die  Aoristhandlung  kann 
von  dem  Sprechenden  hinter  eine  andere  ebenfalls  in  der  Ver- 
gangenheit liegende  Handlung  zurückdatiert  werden,  dann 
entsteht   der  plusquamperfektische  Gebrauch.     Welcher  dieser 


Typen  im  einzelnen  gemeint  sei,  ist  aus  dem  Zusammenhange 
im  allgemeinen  oder  aus  beigefügten  Zeitpartikeln  zu  ersehen 
Bei  der  Anordnung  des  Material«  erscheint  mir  ein  Gesichts- 
punkt von  besonderer  Wichtigkeit,  der  bei  den  ührigen  Indi- 
kativen^  mehr  zurücktritt.  Es  kommt  nämlich  darauf  an,  ob 
der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  von  der  Gegenwart  des 
Sprechenden  oder  von  einer  angenommenen,  gesetzten  Gegen- 
wart aus  bestimmt  wird.  In  dem  letzteren  Falle  entsteht  der 
sog.  gnomische  Aorist,  der  nicht  eine  besondere  Art  des  Aorists, 
sondern  den  gewöhnlichen  Aorist  in  einer  besonderen  Satzart 
darstellt. 

A.  Der  Zeitpunkt  der  Aorfsthandlnng  wird  von  der  Gegenwart 
des  Sprechenden  ans  bestimmt. 

§  97.  Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  gehört 
einer  Vergangenheit  an,  welche  noch  in  die  Gegen- 
wart des  Sprechenden  hineinfällt. 

Dieser  Gebrauch  ist  im  Ai.  der  bei  weitem  gewöhnlichste. 
Den  Befund  im  UV.  habe  ich  SF.  2,  SO  folgendermaßen  xu- 
samraengefasst:  Beim  Aubruch  des  Morgens  sagt  man  im  Aorist: 
'  wir  haben  jetzt  das  Ende  der  Finsternis  erreicht,  die  leuch- 
tende Uehas  ist  erschienen,  sie  hat  die  Welt  erhellt  u.  s.  w. 
Mit  unser»  Liedern  haben  wir  sie  aufgeweckt.  Savitar  hat 
alle  Wesen  angetrieben,  sich  zu  regen'.  Bei  Beginn  des  Opfers 
sagt  man:  'Wir  haben  hiemit  unsere  Stimme  erhoben,  die 
Götter  zu  preisen'.  Ist  dann  das  Feuer  entzündet,  so  sagt  man: 
'Jetzt  ist  Agni  geboren,  er  hat  sich  niedergesetzt  als  Priester 
u.  s.  w.  Ist  die  Pressung  der  Somastengel  vollzogen,  so  heisst 
es:  'Jetzt  hat  der  Soma  die  Seihe  betreten,  jetzt  ist  er  in  das 
Gefäss  geströmt*.  Nach  Vollendung  des  Opfers  sagt  der  Sänger: 
'Jetzt  hat  Indra  getrunken,  alle  Götter  haben  sich  erquickt'. 
Ist  das  Lied  beendet,  so  heisst  es  im  letzten  Verse:  'So  haben 
wir  denn  hiermit  den  Göttern  gedient,  wir  haben  ein  Lied 
gesungen  und  von  den  Opferherren  Lohn  erhalten*.  Der  Arzt 
oder  Beschwörer  sagt  bei  der  Darreichung  des  Heilmittels  oder 


der  Vollziehung  der  Zeremonie:  'Hiermit  habe  ich  dir  Gesund- 
heit gebracht*.  Ein  Weib  sagt  beim  Liebeszauber:  '  Hiermit 
habe  ich  mir  meinen  Gatten  erobert'.  Nach  Genuss  de»  (Ge- 
tränkes sagt  der  Begeisterte:  'Jetzt  habe  ich  von  dem  herr- 
lichen Soma  genossen'  u.  s.  w.  In  der  Schilderung  wechselt 
der  Aorist  mit  dem  Präsens,  z.  B.  etä  u  tyä  uqäsah  keltim  akrata 
pitrve  ärdhe  räjaaö  bhünüm  afifate,  ni$kfnvänti  cujmthümva  dfiff- 
nätah  präti  gäoö  '  ntfir  yunti  miiläraft.  ild  apaptarm  arunä 
bhanävo  "J"jü  äru.f\r  ga  ayutyata,  äkrann  u$tlso  vayü/utni 

pürcäthä  rüianfatn  bhünüm  tiru&ir  asiirayu/f.  Diese  Morgen- 
röthen  hier  haben  sich  Licht  geschaffen,  in  der  östlichen 
Hälfte  des  Dunstkreises  malen  sie  ihren  Glanz  hin,  wie  kühne 
Männer,  welche  ihre  Waffen  zeigen,  kommen  die  rothen  Kühe, 
die  Mütter,  heran.  Leicht  aufgeflogen  ist  der  rothe  Glanz;  die 
von  selbst  sich  anschirrenden  rothen  Kühe  haben  sie  sich  an- 
geschirrt, die  Morgenröthen  haben  Deutlichkeit  geschaffen  wie 
früher,  strahlenden  Glanz  haben  die  rothen  hingebreitet  l,  92, 
1 .  2.  Dann  folgen  die  Verba  areunti  sie  strahlen,  ädhi  vapaf?  sie 
legt  auf,  äpörnute  sie  entblöast,  vy  acar  sie  hat  eröffnet  u.  s.  w. 
Häufig  können  wir  auch  den  Aorist  selbst  ohne  wesentliche 
Verschiebung  des  Sinnes  durch  das  Präsens  übersetzen.  Belege 
aus  der  Prosa  habe  ich  SF.  5,  25>üff.  beigebracht,  z.  B.  der 
Schüler,  welcher  sich  bei  dem  Lehrer  zum  Antritt  meldet,  sagt 
brahmacäryam  agäm  SB.  1  t,  5,  4,  I;  indrü  rrträm  a/ntn,  tarn 
deva  abrucait  mahän  vä  ayüm  abhüd  yö  cflrätn  üvudfml  i(i 
Indra  erschlug  den  Vitra,  da  sagten  von  ihm  die  Götter:  der 
hat  sich  als  gross  gezeigt,  welcher  den  Vrtra  erschlagen  hat 
TS.  6,  5,  5,  3  u.  s.  w.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  ein 
Vorgang,  der  sich  über  einen  langen  Zeitraum  bis  zur  Gegen- 
wart hingedehnt  hat.  in  einem  Punkt  zusammengezogen  wird 
(punktualisierte  Handlung),  z.  B.  Urva.si  wohnte  (uväsa)  lange 
bei  Purüravaa,  tätö  ha  gandharvuli  sunt  üdir?  j'yög  cü  iyäm 
urväli  manuiytft  aväUU  da  sprachen  die  Gandharven  unter 
einander:  lange  hat  diese  Urvas'i  (jetzt)  bei  den  Menschen  ge- 
weilt SB.  II,  5,  1,  2.  Wegen  seiner  Beziehung  auf  die  jüngste 
Vergangenheit  findet  sich   der  Aorist   oft  in    Verbindung   mit 
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nti,  welches  im  RV.  neben  dem  Imperf.  nur  6, 17,  :•  und  ij. 
erscheint,  und  da  in  nichttemporalcm  Sinne.  Von  besonderen 
Interesse  ist  die  Verbindung  mit  udyd  heute.  Nach  den  indi- 
schen Grammatikern  wird  der  Aorist  adyafaiti;  das  Imperfektum 
ibai  auadyatatw  gebraucht,  man  sollte  deshalb  erwarten,  atbjd 
wohl  mit  dem  ersteren,  aber  nie  mit  dem  letzteren  verbunden 
zu  finden,  und  so  wird  es  sich  in  der  Prosa  wohl  auch  ver- 
halten, für  die  folgendes  Beispiel  typisch  ist:  yamö  ca  amriyata 
/•  ilctit  yamyu  yamäm  ä/täbruram,  fätp  yäd  <i/>r  htOU  sabraüd 
adyämfteti  Yama  starb,  die  Götter  redeten  der  Yami  den  Yama 
aus,  aber  wenn  sie  sie  fragten  (ob  sie  ihn  sich  endlich  aus 
dem  Sinne  sehlagen  wolle),  dann  sagte  sie:  er  ist  heut«  gestorben 
MS.  1,  5,  12  (81,  2).  Im  UV.  findet  sich  adyd  n.u  irh.li  oft 
beim  Aorist,  aber  doch  auch  dreimal  bei  dem  Imperf..  nämlich: 
yäd  udyti  trü  prayati  yaj'iiÄ  as?uin  hölax  eikitco  ' '  vptlmali 
arn  ayä  dhruvam  utusami$thüh  prajänän  vidräft  dpa  | 
sömam  da  wir  heute  dich,  indem  dieses  Opfer  begann  (eig. 
vorwärts  ging.',  o  weiser  Hötar,  zum  Hötar)  erwählten,  so  hast 
du  zuverlässig  geopfert,  zuverlässig  dich  bemüht,  dich  zurecht- 
findend, kundig,  komm  heran  zum  Opfer  3,  29.  16.  Natürlich 
hätte  auch  der  Aorist  gewählt  werden  können,  aber  es  liegt 
kein  Grund  vor,  warum  man  nicht  auch  an  etwas  heute  Ge- 
schehenes in  der  Form  der  Erzählung,  d.  h.  durch  das  Imper- 
fektum, erinnern  sollte.  Ähnlich  1,  125,3,  während  10,  167,3 
a'diak^ayam  nachlässig  für  den  Aorist  gebraucht  zu  sein  scheint 
Im  Iranischen  und  Griechischen  ist  dieser  Aoristgebrauch 
seltener  als  im  Ai.  Belege  aus  dem  Avesta  sind:  flu  zip  cai- 
vuiiiil  uyädurexem  denn  jetzt  habe  ich  ihn  deutlich  erschaut 
y.  ID.  8|  nw/ihi  'ich  habe  erkannt  als'  präsentisch  übersetzt  'ich 
erkenne  als,  halte  für'  ("Aoristgebrauch  ganz  wie  im  Veda" 
Geldner,  KZ.  28,  259 1.  Aus  Homer  z.  B.  wenn  Achilleus,  von 
A  pol  Ion  genarrt,  unmittelbar  nachdem  er  die  Tücke  des  Gottes 
erkannt  hat.,  ausTuft  sßXwJia;  \i  ,  Exaspy2  X  15.  Sehr  häufig 
wird  der  Aorist  mit  vs'ov  oder  vüv  verbunden,  wofür  Mutzbauer 
S.  Ifi  einige  Belege  anführt,  wie  äW.oto;  pot,  $s»vs,  ?*vtj;  vi** 
r(ä  rretpotUev  ir  181.     Wenn    die   ferner  liegende    Vergangenheit 
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gegen  die  eben  vollzogene  Handlung  in  Gegensatz  gesetzt 
werden  soll,  so  wird  je  nach  Bedürfnis  entweder  ebenfalls  der 
Aurist  ix.  1>.  15  1 12 1,  oder  das  zusammenfassende  l'erfektum  fz.  B. 
B272  oder  das  Im  per  f.  (z.B.  Z836J  gebraucht.  \üv  bei  dem 
Imperf.  dürfte  selten  sein.  Ich  habe  aus  Homer  nur1)  xal  vt>v 
rj  toi  lyw  {leuvr^iHw;  i\x^'  'OBooiji  |ii>Wou.r,v  5  151  notiert,  wo  die 
eben  vergangene  Handlung  nicht,  wie  es  bei  dem  Aorist  geschieht, 
als  Punkt  aufgefasst  wird,  sondern  als  Linie  'er  vergoss  wieder- 
holt Thränen,  während  ich  erzählte  Mutzbauer  bemerkt  S.  16: 
"in  allen  diesen  Stellen  sind  wir  geneigt,  den  Aorist  durch 
ein  Präsens  wieder  zu  geben".  Das  ist  namentlich  auch  der 
Fall,  wenn  der  Aorist  eine  eben,  etwa  im  Laufe  des  Gesprächs, 
eingetretene  Stimmung  bezeichnet,  i.  B.  vuv  oi  oeu  tüvoaäuTjV 
KCTfJßl  «ppeva«,  ofov  EaUtft<  V  173;  e-^go'  Ip-jov  m2  KpOVOMM  IJV 
sDo'j  Sophokles  \\-.\s  . "..;(.,  $afiip  drwiXafo  if&aa«  <!<otaxouftiaic 
Ariatophanes  Ritter  BN  u.  ähnl.  .vgl.  Kühner  Gr.  2,  139ff.) 

§98.    Der  Zeitpunkt  der  Aoristhandlung  fällt  hinter 
die  Gegenwart  des  Sprechenden. 

Innerhalb  des  Altindischen  findet  sich  dieser  Aorist  im 
Veda  nicht  ganz  selten  im  Gemenge  mit  dem  Perfektum  uml 
Imperfektum,  z.  B.  tyäsya  ein  mahati  nir  mrgäsya  tidhttf 
jaghüna  tävifibhir  indruh,  yd  eka  id  apratir  mdnyamäna  ad 
'tjarri$fa  tdvyün  dieses  grossen  Ungeheuers  Waffe 
schlug  Indra  mit  seiner  Kraft  hinweg,  das  sich  allein  unüber- 
windlich dünkte.  Dann  ist  ein  anderes,  stärkeres  als  dieses 
geboren  worden  .'.,32,3;  ayöddhöca  durmddu  u  hi  jtthve  mahü- 
m  tueibädhäm  £j'i$dm,  nütürid  asya  eäm^tim  tadhanäm  wie 
ein  trunkener  Nichtkämpfer  forderte  er  den  grossen,  gewaltigen 
Helden  heraus,  aber  er  hat  das  Zusammentreffen  mit  seinen 
Schlügen  nicht  überstanden  1,  32,  6;  yüjam  vujrarp  rfjab/idS 
cakra  imlro  nir  jyöt>.y  Afanorö  gti  aduifaf  der  starke  Indra 
machte  die  Keule  zu  seinem  Genossen,  mit  dem  Lichte  hat  er 


..*i»t,v  gilt  natürlich  al«  Aorist,  ebenso  betrachte  ich  ißitavto 
i  2J4,  wenn  auch  fio}.4|«-«;  in  der  Bauinachrift  von  TtgM  Cauer',  W\ 
pr**enti«eh  ist. 
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die  Kühe  (Strahlen,  aus  der  Finsternis  herausgeholt  heraus- 
gemelkt ,  1,  88,  LO1);  ny  avidhyad  itihüasya  dtfha  vi  xpaginam 
abfitimr  chusnum  i/tdrah,  yuvut  tiirö  mughacau  yucad  öjö  vdj. 
UUttm  aiHKÜnh  pf-tanyüm  er  zerstörte  die  Festen  des  I.  Indra 
zerschmetterte  den  gehörnten  S.,  entsprechend  deiner  Schnellig- 
keit und  Kraft  hast  du  mit  dem  Donnerkeil  den  kämpfenden 
Feind  erschlagen  I,  33,  12,  vgl.  I,  30,  15.  IS;  aradyätri 
munytunüiiü  yühükar  indram  tnätü  viryeuu  nygffam,  äthöd  tuthüt 
svuyam  ätkani  rdsäna  a  rödaxi  appiaj '  jayamunah  ihn  für  einen 
Schandfleck  haltend,  hat  (hatte)  die  Mutter  den  kraftgeech wellten 
Indra  verborgen,  da  hat  er  sich  erhoben,  selbst  das  Gewand 
anlegend,  er  erfüllte  die  beiden  Welten  bei  seiner  Geburt  I 
IS,  5;  tränt  ddha  prat/tamdm juyamänö  'me  viicä  adhithü  indra 
kfft'ih,  /eJm  prüft  pro  am  uhiin  injrena  tnagftuca. 

tficah  du,  o  Indra,  hast  gleich  hei  der  Geburt  alle  Leute  in 
Schrecken  gesetzt,  du  zerhiebst  mit  der  Keule  die  Schlange, 
die  an  den  Hohen  lagerte  4,  17,  7.  Ich  habe  diese  Art  von 
Aoristen  SF.  2  als  'imperfektisch*  bezeichnet,  womit  ich  nur 
sagen  wollte,  daas  sie  in  denselben  Situationen  vorkommen, 
wie  das  Iinperf.  und  das  historische  Perf.  In  der  Thal  haben 
sie  eine  andere  Bedeutung  als  das  Imperf.,  sie  behaupten, 
da ss  etwas  sich  in  der  Vergangenheit  ereignet  habe.  Das»  et 
sirh  so  verhält,  folgt  nicht  Muss  aus  der  Analogie  des  sonstigen 
Gebrauchs,  insbesondere  des  griechischen,  sondern  namentlich 
auch  aus  dem  Befund  in  der  ai.  Prosa.  Dort  kommen  zwar 
Aoriste  im  Gemenge  mit  Imperf.  und  Perf.  nicht  wie  im  Veda 
vor,  wohl  aber  [wenn  auch  selten)  Satze  wie  der  folgende: 
yatrendram  devatäh  paiyavi-hjun  viivarüpam  träf/rutn  abhy 
amqsta,  vftram  astgta,  yatin  sälävfkttbhyah  prädäd,  arurmaghim 
aeudhid,  l/f/ui.sputrh  pruiy  avtuilüd  ili,  tufrrmhah  tiömaptl/trna 
vj  iirdhyata  als  die  Götter  Indra  ausschlössen,  indem  sie  sagten' 
er  hat  dem  V.T.  nachgestellt,  hat  den  V.  gefällt,  hat  die  Y. 
den  Hyänen  überantwortet,  hst  die  A.  erschlagen,  hat  dem  U. 


I]  So  ist  äJhuMal  auch  10,  1 19,  1  und  wohl  6,  72,  IG  gehraucht,  da- 
gegen in  dem  §  97  dargestellten  Sinne  2,  3«,  1 ;  8,  38,  3;  8,65,  S;  9.  3,  3: 
9.  10,  9. 
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widersprochen,  da  ging  lndra  des  Somatrankes  verlustig  AB 
7,  18,  1  (vgl.  SF.  5,  2b(i,.  Es  ist  doch  klar,  dass  in  einem 
solchen  Satze  nicht  erzählt,  sondern  konstatiert,  behauptet 
wird.  Es  ist  charakteristisch  für  das  Indische,  das»  dieser 
Aoristtypus,  der  im  Griechischen  so  stark  vertreten  ist,  sich 
allmählich  so  gut  wie  ganz  verloren  hat. 

Aus  dem  Iranischen  gehören  hierher  Sätze  wie  altp.:  baga 
vusraka  Auramazdü  AfM  imäm  (/um im  ac/ä  hyu  uvam  usmänum 
adä  . . .,  ht/d  l)iiiinjavaum  xsäyaftiyam  a&unaui  ein  grosser  Gott  ist 
welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  welcher  den  Himmel  dort 
geschaffen  hat,  welcher  den  Darius  zum  König  machte  0  1  (vgl. 
oben  S.  81'|.  Über  die  griechischen  Aoriste  dieser  Art  soll  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Imperf.  gehandelt  werden.  Wie  mit  den 
unter  l  erwähnten  Aoristen  «u-vuv,  so  wird  mit  den  hier  bespro- 
chenen im  Ai.  purti  oder  ein  gleichbedeutendes  Wort  und  im 
Griech.  -ap';;  verbunden,  z.B.  npnh  purce/füm  sutümim  äthö  u/um 
säcanorp  k&vafam  te  du  hast  von  den  früheren  Tränken  getrunken, 
so  gehört  dir  denn  auch  dieses  Trankopfer  zu  10,96,13;  väjrö 
eai  sphyö  brühtnuiia\  cetndtn  pura  yajftäm  ahhij  ajiigupatäm  der 
Spahn,  welcher  die  Keule  ist  und  der  Krühmaua  haben  früher 
dieses  Opfer  beschützt  SB.  I,  2,  5,  20.  Es  scheint,  das»  diese 
Konstruktion  angewendet  wird,  wenn  etwa«,  was  in  der  Ver- 
gangenheit öfter  vorgekommen  ist  oder  sich  länger  hingedehnt 
hat,  in  der  Darstellung  in  einen  Punkt  zusammengezogen  wird. 
So  wohl  auch  bei  Homer,  z.  B.  ^piv  Sir]  iror'  tueü  räpo;  ixtaei 
toSapivoto  A  453;  o;  os  «dpo;  7s  7apßp©;  «u>v  e&ps^s  Sopoi^  ivt 
tutÖo*  tovxa  N  465;    00  piv  mS  ti  itopo?  totoütov  dtu/ÖTj  3  36. 

§  99.  Der  Zeilpunkt  der  Aoristhandlung  wird 
hinter  die  Gegenwart  des  Sprechenden  und  zugleich 
hinter  eine  andere  Handlung  deT  Vergangenheit  ver- 
legt. 

Im  vorigen  Paragraphen  wurde  aus  KV.  ein  Vers  angeführt, 
in  dem  es  hiess:  Indra's  Mutter  hat  ihn  verborgen  [gühükar  , 
da  hat  er  sich  erhoben  («rf  asthät).  Da  nun  das  Verbergen 
vor   dem    Erheben  eingetreten   ist ,   verfahren    wir  sinngemäss 
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wenn  wir  für  den  ersten  ai.  Aor.  unser  genaueres  Plusq.  ein- 
setzen: sie  hatte  verborgen.  Besonders  nahe  Hegt  diese  Über- 
setzung in  Konjunktionssätzen,  welche  zu  einem  präteritalen 
Hauptsatz  gehören,  z.  R  tjutied  dtivvlr  üt>u/iii}(a  mayii  äthahhmat 
kecalah  »Arno  asya  als  er  die  ungöttlichen  Anschlage  überwun- 
den hatte,  da  wurde  der  Soma  ihm  ganz  zu  Theil  ".!»S,5.  Ist 
dagegen  das  Hauptverbum  präseutisch,  so  übersetzen  wir  a 
den  Aorist  des  Konjunktionssatzes  nicht  plusquamperfektisch, 
z.  It.  piuvanty  üttam  yäd  äyütur  ugrüh  die  Starken  lassen  den 
Schlauch  fliessen,  wenn  sie  gekommen  sind  7,  57, 1.  Sehr  häufig 
übersetzen  wir  so  den  griechischen  Aorist,  z.  B  '"gtcj 

Ö£  vsixo; 'Afhpij  oupavolkv  xaTaßäsar  nporjxs  (hatte  geschickt 
tupooira  Zaäf  opvuuivau.  Aavaoü;'  Sr,  ^*p  «oo;  erp-art?'  |hatte  sich 
gewendet)  auroü  1'  515,  besonders  die  Aoriste  in  Relativ-  und 
Temporalsätzen  (vgl.  weitere  Nachweise  bei  Mutzbauer  im  In- 
dex). Über  den  Terminus  plusquamperfektisch  habe  ich  SF.  I. 
107  geäussert:  "Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  wir  in  dem 
sogenannten  plusquampeferktischen  Sinn  nicht  etwa  eine  Um- 
wicklung der  Aoristbedeutung  zu  sehen  haben,  sondern  ledig- 
lich den  Reflex  des  Gesammtsinnes  der  Stelle.  Der  Aorist  be- 
zeichnet nur  das  Eintreten  in  der  Vergangenheit,  die  bestimmte 
Stufe  der  Vorvergangenheit  folgt  aus  dem  Sinne  der  Stelle, 
und  die  Bezeichnung  dieser  Stufe  bringen  wir  Deutschen  dun-h 
unser  'hatte'  zum  Ausdruck,  während  die  Griechen  sie  nie 
bezeichnen." 


B.  Der  Zeitpunkt  \\\<r  Aoristhnnilliinsr  wird  von  einer  aa»renoaineira 
Gegenwart  uns  bestimmt. 


§  100.  Der  Ind.  aor.  der  angenommenen  Gegenwart 
im  Altindischen. 

Ich  führe  zunächst  vor,  was  ich  in  dieser  Beziehung  in 
der  indischen  Prosa  beobachtet  habe.  Das  wenige,  was  ich  über 
den  Veda  zu  aagen  habe,  soll  unten  bei  dem  Griechischen 
zur  Sprache  kommen.  In  der  Prosa  finden  sich  nach  BF. 


§  100.1 


III.    Der  Indikativ  det  Aorists. 


2sr, 


folgende  zwei  Gruppen:  I)  die  Aoristhandlung  soll  als  unmittel- 
bare Folge  einer  für  einen  beliebigen  Zeitpunkt  in  Aussieht 
genommenen  Handlung  mit  dieser  zugleich  als  gegeben  gelten. 
Der  Vergangenheitspunkt  der  Aoristhandlung  fällt  in  die  an- 
genommene Gegenwart  einer  anderen  Handlung  hinein,  z.  B. 
putrdsya  näma  grhwiti  prajäm  ctänu  säm  attinit  er  giebt  seinem 
Sohn  einen  Namen,  und  hat  damit  sein  Geschlecht  »veiter  ge- 
führt, MS.  I,  4,  7  '55,  IU/;  durabhi  r«7  öläm  ärad  yäm  abhiiq- 
tsanti  übler  Geruch  hat  den  getroffen  (der  ist  in  üblen  Geruch 
gekommen),  den  man  in  Verruf  thut  MS.  2,  l,  3  (4,  9);  eläd 
ritt  Iftiijttm  yajhäm  äpad  yäc  chändänj  äpnßfi  damit  hat  er  das 
dritte  Opfer  erlangt,  wenn  er  die  Metra  erlangt  TS.  7,  2,  8,  5; 
tilhu  päni  üva  Hätnkfft  <jäd  dhy  äsyüi  hnnum  ubhut  tad  dhy 
iUyä  etäd  ättärftt,  täsmat  pätfl  dna  nenikle  dann  wäscht  er  sich 
die  I lande,  damit  hat  er  das  hinweggenommen,  was  an  Blut 
von  ihr  (der  Vedi)  da  gewesen  ist,  deshalb  wäscht  er  sich  die 
Hände,  SB.    I,  2,   5,  23. 

2)  Die  Aoristhandlung  soll  als  vor  einer  anderen  Theil- 
handlung  der  angenommenen  Situation  eingetreten  gelten. 
Solche  Aoriste  finden  sich  in  Beschreibungen  von  Opfervor- 
gängen, z.  B.  yo  cai  tünftäyäi  däham  veda  du/iä  eväimim,  yajnö 
rat  sünfläir&rayßty  äirainäm  ahvut,  ästu  tträufad  ity  upävüsrü/c. 
yäjvty  ttd  anäifii,  y$  yifötnaha  ity  /ipäsadat,  va^atkärrna  dogdhi 
wer  die  Melkung  der  sünftä  kennt,  der  nudkt  sie  für  sich  aus. 
I  Mt  sünftä  ist  das  Opfer,  mit  «  iräcaya  hat  er  sie  herbeigerufen. 
mit  äsfu  xrüuiat  hat  er  das  Kalb  angelegt,  mit  ydj'a  hat  er  es 
weggeführt,  mit  iß  yfy'ämahe  hat  er  sich  zur  Kuh  gesetzt,  und 
mit  dem  ca-jafkära  melkt  er  TS.  I,  ü.  11,  3.  In  diesen  und  in 
den  analogen  mir  bekannten  Fällen  sollen  die  im  Aorist  stehen- 
den Theil Vorgänge,  wie  man  deutlich  sieht,  vergangen  gedacht 
werden,  ehe  die  im  Präsens  stehende  Handlung  eintritt.  Man 
konnte  also  auch  sagen  'nachdem  er  das  Opfer  mit  ü  iräcaya 
herbeigerufen  hat  u.  s.  w.,  melkt  er'. 

Wie  man  sieht,  verhalten  sich  die  Aoriste  zu  der  ange- 
nommenen Gegenwart,  wie  zu  der  gegebenen.  Der  Punkt  der 
Vergangenheit  fallt  entweder  in  die  Gegenwart  oder  hinter 


§  101.  Der  Ind.  Aor.  der  angenommenen  Gegenwart 
im  Griechischen. 

Da*  Griechische  zeigt  dieselben  Erscheinungen  wie  das 
Indische,  doch  wähle  ich  für  das  Griechische  eine  andere  Fin- 
theilung, theils  weil  die  beiden  Arten  von  Aorist- Indikaiivcu 
in  einem  und  demselben  Beispiel  vorkommen  können,  theils 
weil  es  sich  empfehlen  dürfte,  an  gewisse  in  der  griechischen 
Grammatik  üblich  gewordene  Bezeichnungen  anzuknüpfen.  Es 
gehören  hierher  der  sog.  aoristus  pro  futuro  und  der  gno- 
raische  Aorist  (diesen  Ausdruck  in  dem  weiten  Sinne  genommen, 
dass  auch  die  Ind.  aor.  in  Gleichnissen  darunter  falb 

1)  Der  sog.  aoristus  pro  futuro.  Hierher  gehören  aus 
Homer  die  viel  besprochenen  Stellen:  et  -sp  -jap  ~i  xal  o 
'  ( ».•  'iji— loc  o'jx  er£X»33ev,  Ix  ts  x*i  o'}e  n).ilt  a->v  ts  u^yaÄtp  axi- 
CMgui  und  damit  haben  sie  dann  zugleich  ihre  Schuld  gebüsst 
A  160;  il  |iiv  x  oottt  uivotv  T(Xüo»v  ttoXiv  ip.yi\i.äyu>\i*\..  ««/.stu  ju'v 
uot  vooro«,  dtTap  xXio«  ocpöiTov  eorai  I  112.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Stellen  sich  durchaus  mit  altindischen  wie  puirasya  ttama 
pr/tuä'i,  praj'am  eränu  mim  uliinit  vergleichen.  In  beiden  han- 
delt es  sich  nicht  um  eine  gegebene,  sondern  um  eine  gesetzte 
Situation.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  bei  Homer  von 
einer  Situation  die  Rede  ist,  die  der  Natur  der  Sache  nach  nur 
einmal  erscheinen,  im  Ai.  aber  von  einer  solchen,  die  bei 
gegebenem  Anlass  wiederkehren  kann,  um  eine  typische 
Situation.  Durch  diesen  Unterschied  wird  aber  das  Wesen  de« 
Aorists  nicht  berührt, 

2)  Um  typische  Situationen  handelt  es  sich  auch  bei  dem 
sog.  gno mischen  Aorist,  hinsichtlich  dessen  ich  auf  E.  Moller 
l'bilologus  S,  113  ff.,  Franke  Her.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wisa.  phil- 
hist.  Cl.  1664,  BS  ff..  Joseph  Schmidt  Programm  von  Paasau  I 
A.  MusiV  Gnomicki  aorist  u  gn'kom  i  hrvatskom  jeziku,  südslav 
Akad.  Hd.  112  Agram  1S92  (vgl.  die  Selbstanzeige  IK.  5,  Ana. 
91  ff.),  G.  Herbig  Aktionsart  und  Zeätstufe  IF.  0,  250  f.  verweise, 
wo  auch  weitere  Literatur  angeführt  ist.  Zuerst  erwähne  ich 
einige  bei  Schmidt  3J>  erwähnte  lleschreibungen  von  zusammen- 
gesetzten Vorgängen  bei  HeTodot,   welche  mit   den  Beispielen 
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aua  der  ai.  Prosa  die  grösste  Ähnlichkeit  zeigen,  wie  iziä-t  oe 
&tauo~uXac  xaxu  uipsa  to  ipijiov  iT'Ti'31J  ™  xpsa,  unonasa;  wutjv  <ti; 
a-aXwraTijv,  |iaXt3Tc«  8s  to  Tpüp'jXXov ,  £-<  xaunj?  el)r(xE  oiv  Ttavxa 
t?  xpe*«,  StaBivro;  2s  aurou  uavo;  'vrjp  raps3TS<i>;  iiraetöst  ftwfovfnv 
1.  132;  eirsäv  öüoj,  tt,v  oöpTjV  äxpr,v  xal  tov  a7iXf,va  xat  tov  in(- 
rXoov  oov&st;  Öjigü  xat'  «i>v  ixaXuijyE  «aajj  toö  xTr]veo;  tt]  ctu^X^ 
ttj  mal  tt^v  vr,8uv  favouivrj  xal  £reit£v  XOtOfföt  «up(  2,  47. 
Durrhaus  dasselbe  Schema  findet  sich  2,  40;  70;  85;  86;  87; 
122;  4,  60.  Es  ist  doch  klar,  dass  in  diesen  Schilderungen  der 
Schriftsteller  über  die  aoristische  Handlung,  bei  der  er  sich 
nicht  weiter  aufhält,  die  also  nicht  als  geschehend,  sondern  als 
geschehen  vorgestellt  werden  soll,  schnell  zu  der  präsentischen 
hinwegeilt.  In  anderen  Stellen  soll  durch  die  Wahl  des  Aorists 
nur  der  Eindruck  erweckt  werden,  dass  die  Handlung  mit 
ihrem  Eintritt  zugleich  vollendet  ist,  ein  zeitliches  Verhältnis 
zu  einer  darauf  folgenden  Handlung  wird  aber  nicht  mit  em- 
pfunden —  ein  Unterschied,  der  offenbar  nicht  im  Aorist,  son- 
dern in  der  Situation  liegt.  Solche  Sätze  sind  z.  B.  erciäv  <ov 
mfafMran  itXojovts.;  iz  rr^  Bo0oX8ra  xal  Staftinmai  tov  «pöprov, 
vouia;  \t-h  toü  j;Xo(qu  xai  tt;v  xaXajiTjv  rröoav  <*-'  tuv  dxrjpvSav,  xä; 
Si  oi^Öjpa;  iitiaa'JavTE;  IrA  toüc  ovoo>;  ajrtXauvoust  4;  TO'k  Ap|j.:- 
vt'vi;  1»  194,  wo  offenbar  die*  oiv  Exrjpogav  heisst:  'sie  haben 
bald  losgeschlagen".  Ebenso  xoTat  p.sv  av  ^  d'vopT,  xat  "r^XX^ve; 
9U  IsMl  SmSnuot  euiropot,  oi  uiv  oepotTS^  £;  tt,v  ä-fopr^v  äir  ujv 
Roy»  (nämlich  den  Kopf  des  Opferthieresj  totot  Zz  av  ut,  Tiap- 
ewat  "EUagvtc,  oi  8'  exßa'XXooai  i;  tov  sorauov  2,  39.  Hier  hat 
man  zu  übersetzen:  sobald  sie  Gelegenheit  finden,  hahen  B6 
es  sofort  verkauft.  Auch  Ttpö;  wv  e^xav  ^pt>3ov  (haben  Gold 
hingelegt,  damit  sich  der  Vorgang,  der  eben  beschrieben  worden 
i»t,  aufs  neue  abspielen  kann)  1,  196.  Endlich  iv  oi  A'-ruircot 
ji.ao'iv  r,-pjvTat  tbjptov  stvai '  xal  touto  uiv  r^v  ti;  ^aüaig  aoruiv 
sapuov  öo;,  a<koi3i  iu-aTtoui  arr'  iüv  ejtatye  euiuTov  ßi«  fcd  tov  itora- 
pöv  k.-mrn  ist  die  Berührung  eingetreten,  hat  er  sich  auch  so- 
gleich gebadet,  wir  würden  sagen:  badet  er  sich*  2,  47.  Über 
das  gewohnheitsmässig  auftretende  uv  weiss  ich  keine  Auskunft 
zu  geben. 
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Hieran  schliessen  sich  die  Aoriste  der  homerischen 
Gleichnisse.  Ich  will  das  \>rlmni  der  im  Epos  erzählton 
Handlung,  welche  durch  das  Gleichnis  erliiutert  werden  soll, 
als  das  epische  Verbum  bezeichnen,  das  Verbum  der  Hand- 
lung, welche  zur  Aufklärung  herbeigezogen  wird,  soll  das  Ver- 
gleichs verbum,  die  Verba  der  im  Vergleich  enthaltenen  Thrü- 
handlungen  sollen  die  Begleitverba  heissen.  Den  Haupt- 
eintheilung8grund  nehme  ich  von  dem  Umstand  her,  ob  das 
Vergleichsverbum  Aorist  ist  oder  nicht. 

Ii  Das  Vergleichsverbum  steht  im  Indikativ  des  Aonst- 
a)  Das   epische  Verbum   ist   ebenfalls  Aorist     Dahin   g 
hören  Fälle  wie: 

ijoure  3'  ok  otj  ti?  5pü;  Tjpiirev  f,  ö^spiolc 

rtk  z{tü«  ßXioöpnj,  ttjv  r'  oSptai  rixrovj;  avops; 

Hlziil'r/    7iE^,£*l£33t.    V£7jXSai    VT(10V    stvot  * 

">;  o  -pöaft'    iTn;iov  xai  Öbppov  xtito  reevoadefe     N   889. 

In  diesen  Versen  kann  das  Vergleichsverbum  i-fpirs  an  sich 
doppelt  aufgefasst  werden,  man  kann  nämlich  entweder  über- 
setzen: cer  fiel,  wie  es  war,  als  eine  Fichte  fiel',  dann  sind 
beide  *Jpi-e  gleicher  Massen  vom  Standpunkt  des  Redenden 
(in  diesem  Falle  des  Dichters)  aus  bestimmt,  ihre  Handlung 
liegt  von  der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  gerechnet  in 
der  Vergangenheit.  Oder  das  Vergleichsverbum  7jpirs  kann 
von  einer  anderen  Gegenwart  als  der  des  Sprechenden  aus 
bestimmt  sein,  nämlich  von  einer  frei  in  der  Phantasie  schwe- 
benden (oder,*  wie  ich  oben  gesagt  habe,  einer  angenommenen 
aus:  ein  Held  ist  gefallen,  dabei  denkt  man  an  eine  Fichte, 
sie  ist  gefallen,  die  Männer  haben  sie  umgeschlagen  und  sie 
liegt  nun  da.  Für  die  zweite  Auffassung  (welche  mir  übrigem 
auch  in  ästhetischer  Hezichung  die  vorzüglichere  zu  sein  scheint 
entscheiden  Vergleiche  wie: 

w;  ös  Xuxoi  apveaoiv  ew/paov  tj  epiVpoioiv 
oiVrai,  uttex  u,r|/.u>v  aipsüjisvoi,  oT  "    iv  opeootv 
-Roipivo;  a'fp5io('r/3i  SiirpaYev  oi  8s  iSgvte; 
atya  8iap7T(i*ouoiv  ava/.ztoa  ftopov  i'/itüitt' 

u>-  Aavaol  To&eeui  bt^paov.     II 
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Dieses  Gleichnis  darf  man  nicht  übersetzen:  'wie  Wölfe 
einst  Schafe  packten  und  —  zerrissen',  denn  dann  müsste  statt 
8ap8anxouoi  ein  Augmenttempus  stehen,  da  Homer  das  histo- 
rische Präsens  nicht  kennt.  Man  soll  sich  vielmehr  folgende 
Situation  als  eine  frei  in  der  Phantasie  schwebende  vorstellen : 
'Wölfe  haben  Schafe  gepackt  und  zerreissen  sie1.  Weiter  soll 
man  sich  vorstellen,  dass  die  Griechen  ebenso  mit  den  Troern 
verfuhren.  Ganz  ähnlich  gebildet  sind  T  23  (beidemal  fe/apr,), 
e  368  (denn  in  dem  ersten  oisoxaöeoe  steckt  das  eigentliche 
Vergleichsverbum).  Nicht  gerade  identische  Verba,  aber  doch 
Verba  von  derselben  Gattung  und  Person  zeigen  sich  in 
Sätien  wie: 

ok  8'   oY   Otto;  faka  Xeoxov  iireiYop£voc  oovi7rrji;ev 
u^pov  eov,   \idka  8'  (uxo  ireptxpi<pexai  xoxouivxi, 
u>;  opa  xapiraXffMD;  {-ijoaxo  öoopov  'Äpija 

wie  das  Lab  die  Milch  im  Nu  zum  Gerinnen  gebracht  hat  und 
sie  schnell  dem  Rührenden  dick  wird,  so  heilte  er  E  902; 

tu?  8    oxe  zl$  te  Spaxovra  ?8<ov  iraMvopoo?  airiaxrj 
oupeo;  ev  ^TjOarjo',  utto  ts  xpo|xo;  IXXajDe  fitia 
aty  8'  dve^topr^ev,  to^po«  ti  |uv  etXe  wapeict?, 
£>;  aoru;  xaö'   op.iX.ov  eou 

wie  ein  Mensch,  nachdem  er  eine  Schlange  (kaum)  erblickt 
hat,  (schon)  zurückgeschreckt  ist  u.s.w.  F  33,  vgl.  II  297,  N  62, 
s  488.     Etwas  abweichend  ist  geformt: 

otov  84  xpetpst  epvo;  avr(p  £p(tbjXe?  eXafa);  .  .  . 
xaAov  TTjXe&oov  xo  8i  xe  irvotol  8oviooaiv 
rcavxo(u>v  ave'fMuv,  xa(  xe  ßpost  ov&e'i  Xeuxtji- 
iX&tuv  8'  HkttiilVTÄ  ovsp.0?  oov  Xa{Xam  itoXX'jj 
ßo&pou  6'   e£eoxpe<J/e  xal  ISsxovuao'   &t:\  "fdi'O, 
xoiov   riav&oou  uiov  iuppeXnjv  'F.u'fopßov 
'AxpetSTj;  Msv£Xao;  l~el  xxetve,  xetfye'  eouXa 

wie  ein  Sturm  einen  Baum  im  Nu  entwurzelt  hat,  so  tötete 
er  (denn  xxavs  ist  die  Hauptsache)  P  53,  vgl.  auch  0  271,  wo 
ecpavrj  und  <J>  522,  wo  etvTjxe,  sihjxe,  eyr^xe  das  eigentliche  Ver- 
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gleichsverbuni  zu  Bein  scheint.  —  Nicht  dieselbe  Gattung,  aber 
doch  dieselbe  Ferson  zeigen  die  beiden  in  Betracht  kommenden 
Vrrba  in  Sülzen   wie  die  folgenden: 

<i ;  ?/=  ö«o^  vctufnow  S£Aoojiivo(.aiv  sou>xsv 
oupov,  lirrp  xexäuuniv  I'jHitq9'   eAarrjOtv 
ttovtqv  IXat>votXK|  xapöru»  5'  uno  ^mW  Xik'rtxai, 
to$  apa  tu»  Tpuksaiv   isXfopivOttt   tfavrJTYjv      H  1  ; 

T.'jxe  J3oi^  o^ÄTj<pi  p*"f'  eSo^o;  errAeTo  -dvTtuv 
roüpoc"  o  fäp  re  ßoeoat  uaTairp^irei  afpopiv^otv» 
toiov  ap'  'Atpstörjv  Ö7jxe  ZaJ; 

wie   ein   Stier  hervorragend  in  |der   HeeTde   geworden   ist,   so 
machte  Zeus  den  Atriden  B  180. 

Blicken  wir  nun  zurück,  um  uns  deutlich  zu  machen, 
weshalb  für  das  Vergleichsverbum  der  Ind.  aor.  gewählt  ist,  so 
ergiebt  sich  der  Grund:  weil  man  sich  vorstellen  soll,  dass  die 
Handlung  innerhalb  der  Situation,  zu  der  sie  gehört,  Itereit* 
vergangen  ist.  Für  einige  Falle  trifft  diese  Darstellung  auch 
mit  dem  deutschen  Sprachgefühl  zusammen;  es  ist  klar,  da» 
die  Fichte  als  bereits  gestürzt,  die  Lämmer  als  von  den  Wolfen 
gepackt  gedacht  werden  sollen.  Für  andere  Fälle  muss  man 
sich  erinnern,  das«  deT  Ind.  aor.  eine  punktuelle  Handlung  be- 
zeichnet, also  eine  solche,  bei  der  weder  Anfang  noch  Ende 
vorgestellt  wird,  sondern  die  mit  ihrem  Eintritt  bereits  voll- 
endet ist,  daher  Aoriste  wie  o-jvsitr(licv,  intorr,.  Gelegentlich  hat 
hat  man  den  Eindruck,  als  würde  der  Aorist  im  Vergleich»- 
verbum  nicht  gewühlt  worden  sein,  wenn  nicht  auch  das 
epische  Verbum  im  Aorist  stände,  so  bei  fackm. 

b)  Das  epische  Verbum  steht  im  Imperfektum.  Das  episch*1 
\  i'rbum  schildert  einen  Vorgang,  das  Vergleichsverbum  stellt 
damit  ein  punktuell  gedachtes  Ereignis  in   l'arallele: 

tu;  6'   oY   errl  npoßoAtp  oXiaOf  -epiurjxsi  pd[SS«» 
t/IJoai  toW   iÄiyoiat  oöXov  xata  etSata  j3dÄAu»v 
s?  nvmn  irpotijoi  poo;  xepa;  cqpaüAoto, 
iasalpovra  %'  zztx-tx  Äaßun  sppi'{»e  fkipa'e, 

to«  ot  •('   aoitatpovre;  dstpovio  -npo-rl  Ttirpa; 
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wie  er  die  Angel  hinabsenkt  und  dann  im  Nu  einen  Fisch 
gepackt  und  an's  Land  geworfen  hat  p.  251. 

u*  8'  oY    övijp  OTtaXojxvo?,  {aw  itoXio;  ire8(oio, 
crrrjiQ  iir'  wxopotp  TcoTccaij)  aXaSe  npop&WTi, 
d<ppq>  [iopjxupovxo  ?8cov,  ava  t'  IBpafi'  orc(oou>, 
w?  tote  Tu8et8Yj;  dve^aCeto     E  597. 

Auch  Tjie  und  x(e  in  den  folgenden  beiden  Fällen  scheinen 
imperfektisch  gebraucht  zu  sein  (sie  könnten  ja  auoh  aoristisch 
verwendet  werden): 

Jj;  8'   at&wva  XiovTa  ßoüiv  diro  (leooaoXoio 
ioosuavto  xtive?  te  xal  ovipe«  afpoiürcai, 
oi  t^  (uv  o6x  eicoai  ßoöiv  dx  irlap  iXloöai 
ndvvojfoi  iTp^ooovxe?"  o  8i  xpeda>v  dpa-rtCmv 
iftoei,  äXX'  ou  n  irpTjooer  öafiie?  ^ap  oxovte? 
dvtfov  dtoooooi  öpaoetda>v  diro  ^eipöiv, 
xotojxevaf  te  8ero(,  td;  te  rpel  äaoopivo?  irep" 
T(<lböev  8'   oTtovootpiv  2ß7]  tstitjoti  öouxf" 
a>c   Ata;  tot'   otco  Tpiuo>v  TSTl1)|tiv0C  TTop 
■»jie  iroXX'   äixuiv     A  548. 

Das  Vergleichsverbum  ist  offenbar  eßrj :  wie  ein  Löwe  schliess- 
lich doch  mit  Tagesanbruch  verschwunden  ist  u.  s.  w.  Es  wird 
also  in  diesem  Falle  durch  den  Aorist  betont,  dass  die  Hand- 
lung eingetreten  und  vollendet  ist,  nicht  die  Rapidität,  mit  der 
sie  sich  vollzogen  hat.  Warum  ist  nioht  das  Präsens  ver- 
wendet? Weil  man  sich  vorstellen  soll,  wie  sich  am  Morgen 
herausstellt,  dass  der  Löwe  vsrschwunden  ist.     Ähnlich  P  108. 

OK  8'   SY    Sv  tj  xfyXai  Tavoaiirtepoi  rk  iziXeiai 
Ipxet  £vnrXTj£u)oi,  to  ö'    kavfp'Q  ivi  ftd|xvq), 
aoXiv  ioiluevcu,  oroYepo;  8'   6ite8^oTo  xoTto?, 
tu?  aT  y*   tfallfi  xecpaXd;  e/ov 

wie  Vögel  in  die  Schlinge  geflogen  sind  und  sie  damit  zugleich 
ein  schmerzhaftes  Lager  in  Empfang  genommen  hat,  so  hingen 
diese  da  x  4ß8. 

19* 
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6k  8'  ot'  «reo  oxoirwjc  e\8ev  vlcpoc  ahroXoc  dvijp 
£pXO|ievov  xaro  kovtov  uno  Ce<pbpoio  icoTJc* 
t(j)  8i  t'  aveuOev  eovu  (leXavtepov  ijöre  nfoaa 
<pa(ver'  ?ov  xata  irovtov,  ay«  8i  te  XalXana  itoXX^v, 
pf-pjae'v  xe  ?8<ov,  oito  ts  airioc  >)Xaoe  (tfjXa 

wie  ein  Hiite,  nachdem  er  eine  Wolke  erblickt  hat,  eilig  seine 
Heetde  geflüchtet  hat  u.  s.  w.  A  275.    Der  eigentliche  Vergleich 
liegt  zwar-  in  <pa(verai,   aber  die  Darstellung  ist  stilistisch  so 
gebaut,  als  ob  7)Xaoe  das  Vergleichsverbum  wäre. 
c)  Das  epische  Verbum  steht  im  Futurum: 

ok  8'  oicöV  Iv  SoXoy/p  eXa<po;  xpatepoTo  Xiovroc 

veßpoo?  xoifnjaaaa  veij^evea?  fa\a.$-qvo\K 

xvtjjaoo?  iSepe'iQot  xal  apcea  7coirevTa 

ßoaxojjivTj,  o  8'   eTTsiia  krp  eloijXoftsv  suvtjv, 

apupotipoiot  §£  -rotaiv  aewia  noT(tov  icpijxsv, 

tüs  T)8ooeo;  xefooioiv  aeixia  irbrpov  &<pi]oei     8  335. 

Der  Aorist  (wie  er  zurückgekommen  ist  und  sie  umgebracht 
hat)  ist  gewählt,  um  die  Plötzlichkeit  zu  veranschaulichen. 

2)  Das  Vergleichsverbum  steht  entweder  nicht  im  Aorist 
oder  ist  verschwiegen.  In  diesem  Falle  haben  wir  nur  auf  die 
Begleitaoriste  zu  achten,  welche  auch  den  Eintheilungagrund 
abgeben. 

a)  Der  Begleitaorist  bezeichnet  eine  Handlung,  von  der 
man  sich  vorstellen  soll,  dass  sie  vor  einer  anderen  Handlung 
des  Vergleiches  eingetreten  ist  (vgl.  schon  oben  N  390,  II  358). 
Sehr  oft  erscheint  ein  solcher  Begleitaorist  in  einem  Relativ- 
satz.    Dabei  kann  das  Relativum  o?  xe  sein,  z.  B. 

o>5  8e  irarrjp  oo  uai8o;  o8opetat  ootria  xai'iov, 
vopicptou,  b?  te  Öavüw  SeiXou;  axä^Tjae  xoxijac, 

(wobei  das  Betrüben  dem  Verbrennen  vorhergegangen  sein 
muss)  V222; 

aeuat'  eneiö'  oto;  te  7reXa>pto;  ep^etat  "ApTji; , 

o;  t    eiaiv  irbAejibvös   jut    ävipa?,   ou;  Te  Kpoviuiv 
&u|ioßopou  IpiSo;  [xive't  ;uv£r(x£   [ia^£a&at     H  208; 
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xXotov  84  Xifimz,  aStvtotepov  7)  t*  ofouvof, 
cprjvai  rj  atyomol  Y*F"{""vuXeC>  oia(  te  tixva 
afpörai  4£e(XovTo  itopo?  Treteijva  fevio&ai    ir  216. 

vgl.  E  522,  Q  480,  t  205.  Auch  A  75  gehört  hierher,  insofern 
man  es  aufgelöst  denken  kann  in  u<  aa-njp,  ov  t*  rjxe.  An  das 
Relativum  schliesst  sich  ots  in 

twv  8',  t>K  te  vupeiSs;  ^iovo?  itfarciDOi  öa;xeTai 
^p.ati  ^ei(iep{(|>,  ore  x'   uSpeto  |i.7]r(eTa  Zeu; 
ntpepiv    M  278. 

Das  Relativum  kann  natürlich  auch  ausgedrückt  sein  durch 
den  Stamm  -ro  mit  Te,  z.  B. 

faopouoe  xocuv  to?,  os  t"   ercl  veßp«j> 
ßXTj|iivqj  ofög,  tov  t'  11  eovij<pt  dopovra 
dijpijTQp  ixo^ijoe  ßaXtov,  Ö7r4Xooe  84  701a     0  579, 

vgl.  x  300,  A  482.  Bisweilen  fügen  sich  auch  an  einen  Relativ- 
satz noch  weitere  ausmalende  Sätze  an,  welche  ebenfalls  Aoriste 
enthalten,  die  etwas  vor  einet  anderen  Handlung  der  Situation 
Eingetretenes  ausdrücken  sollen,  z.  B. 

ofitpl  8'  op'  aotov 
TptSe;  ftrov  tu;  ei  TS  8a<poivol  öakc  opsotpiv 
djwp'  fXa<pov  xepaov  ßeßXjjjiivov,  ov  t'  IßaX'  dvrjp 
{«j>  otto  veop7j;-  tov  jiiv  t    7]Xu£e  ir68eooiv 
<peoY<i>v,  o<pp'   aijxa  Xtapov  xal  youvaT'  optop^- 
autäp  hrcei  8^  tov  ye  8a|idaoeTai  utxuc  oiaroc, 
tuixocpa-j-oi  [xiv  öcoe?  4v  oopeoi  8ap8d7rroootv 
Iv  vipe't  o"xiep<j>*  lizl  te  XTv  Tj-ya-ye  Sat'jxtuv 
a(vnjv  öwe?  {iiv  Te  Sierpeoav,  ooTap  o  8dirrei 

A  473,  vgl.  E  136,  A  172,  0  630,  x  383.  Endlich  gehört  noch 
hierher: 

co?  8*  ore  t(?  t'  lXi<pavro  yovT]  «pofvixi  |Ui]Vg 
M^jovi;  ^4  Kaeipa,  itaprjiov  6[X}ievoi  fmctov* 
xevrai  8'  ev  öoXdjKp,  itoXie;  Te"  |uv  ^pijoovTO 
bnnjes  cpopietv  ßaaiXrt  84  xeTxai  aYoXjAa 
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viele  haben  es  begehrt,  aber  es  bleibt  liegen,  bis  ein  König  es 
erwirbt  A  141. 

b)  Eis  kommt  nicht  darauf  an,  sich  vorzustellen,  dass  die 
Handlung  des  Begleitaorists  vor  einer  anderen  Theilhandlung 
des  Bildes  vergangen  sei,  vielmehr  soll  man  sich  nur  vorstellen, 
dass  die  Handlung  innerhalb  der  Situation  bereits  eingetreten 
ist.  Häufig  wird  der  Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  die  Hand- 
lung mit  ihrem  Eintritt  bereits  vollendet  ist,  also  sich  im  Nn 
vollzogen  hat,  in  anderen  Fällen  nur  darauf,  dass  sie  in  die 
Erscheinung  getreten  ist.  Doch  ist  eine  genaue  Scheidung 
nicht  wohl  möglich.     Belege  sind: 

ux;  8'   ote  n?  CeoSiß   ßoa?  apoeva?  eupo|xeT<uJcoi>? 

Tpißijievai  xpT  Xeuxöv  luxtiftivfl  iv  aXto^, 

p(|i.<pa  ts  Xsirc'   IfivovTo   ßouiv  iytzb  izooi'  £pip.oxu>v 

und  dabei  die  Körner  schnell  enthülst  sind  T  495; 

um;  8'   ot'   avTjp  taupoio  ßoo<;  [u-^akoio  ßoeiTjv 
XaoTaiv  StuiQ  ravueiv,  pe&uooaav  oXoicp^' 
8e£a[isvoi  8'  apa  toi  fe  8iaoTavre?  tovoouoiv 
xuxXöV,  otpop  8e  te  {xjxa?  Iß-»},  8uvei  8i  x'  aXowpij 

wie  die  Feuchtigkeit  flugs  verschwunden  ist  P  389; 

löuoov  8e  xuveoal  lotxoTe?,  ot  z*   iid  xairptp 

ßX7)|jiv(p    £(£(091    TtpO    XOUpÜ)V    d7]pY)TTJp(UV 

ttjo;  jjiv  pa  öiouoi  8iappaToai  fi£|j.aa>Tec,; 
aXX'   ots  81;  p'   iv  toToi  kkliexrxi  aXxl  TCtrrotfttu; , 
a«j/  t     äve/ojpTjaav  81a  t'  stpeoav  aXXuSic  aXXo? 

sobald  er  sich  gestellt  hat,  sind  sie  auch  schon  entflohen  P  725. 
Ebenso 

aXX'   ots  xe"v  Tic  apnjtöouiv  aKrfiv 
Soupl  ßaXig,  £<xXt)  ts  ^avuSv,  iztpl  8'   ocppo?  oSovt«? 
^fveToi 

sobald  ihn  einer  verwundet  hat,   hat  er   sich  auch  schon  nun 
Sprunge  gekrümmt  T  167; 
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ev  8*  frceo'  uk  ote  xojia  dojj  Ivl  vyjl  Ttiagaiv 
Xaßpov  oTto  vstpeaiv  ave|AOTpe<peV  r,  8e"  te  Trauet 
"XV1D  uTtexpocp&r, ,  avi|ioio  81  8etvo<;  aij-nj 
lercfop  epißpejisTai,  Tpojiiouai  8i  re  cppeva  vourat 
SsiSiotsct  totÖov  y*P  wrex  öaväroio  «pipovxat 

und  das  Schiff  ist  dabei  im  Nu  mit  Schaum  bedeckt  0  624, 
vgl.  V692. 

tjots  "jrop'-pupfrjv  Tpiv  dvTjToIoi  xavuos^j 
Zeo?  &Z  oupavödev,  ripa;  e|i|ievat  7;  rroXifioto 
rt  xal  Y_ei|iü>vos  SuadaXireo;,  oc  pa  ts  epycuv 
av&puMtoo;  aviitauaev  äitl  v8ov(f   jiTJXa  te  xijSei 

des  Winters,  welcher  rasch  den  Feldarbeiten  ein  Ende  be- 
reitet hat  und  das  Vieh  schädigt  P  547,  vgl.  E  87. 

u>;  t'  atero«,  ov  pa  te  cpaoiv 
dSuiatov  oipxea&ai  ui«>upav(u>v  Trere7]vu>v, 
ov  te  xal  o<|<o9'   iötxa  iroSa;  Tayjj;  oux  eXa&ev  7rra>| 
öaptj)  U7t'  a|i<pixo[«p  xaxoxe((ievoj,  aXXa  t'  eV  ai>T<j» 
Ioooto  xa(  ts  pitv  wxa  Xaßuw  e£e(XeTo  dujiov 

welcher  im  Nu  herabgestürzt  ist  u.  s.  w.  P  674,  vgl.  II  766. 

«u?  8'  ot'  äv  asTpaTrrrj  «031«  ^Hp-qs  7]uxop.oto 
Teux«>v  *)  uo^v  ojißpov  adiocpoTov  tjs  j^otAaCav 
7]  viepetov,   ot2  nip  ts  y_uuv  eicaXovsv  apoupacj 

wobei  der  Schnee  im  Nu  die  Felder  bedeckt  hat  K  5.  Die 
Rapidität  des  Vorgangs  soll  wohl  auch   vorgestellt  werden  in: 

u>;  8'   ot'   ovtjp  Ztcttoich  xeXT)T(Cetv  £0  et8u>;, 

0;  t'   itcel  ex  iroXiaiv  Ttdjopa?  oovaefpexai  imroo;, 

aeua?  ix  TteSfoio  \Ufa  r.pozl  aaTU  8{tjtoi 

Xaocpopov  xa&'  086V  TtoXiec  M  e  OrjTjoavTo 

avips?  7j8s  Yuvatxe;*  0  8'   s|xtcs8ov   aacpaXe;   atel 

6pt[»jxu)v  oXXot'  eV  aXXov  ap.s(ßeTat,  ot  8e  itsrovrat* 

viele  haben  ihn  mit  Erstaunen  angesehen,  der  Zug  aber  saust 
weiter  0  679,  ähnlich  auch  FI  765.  Vermuthlich  gehört  hier- 
her auch 
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<i>;  o'   öxi  /siu-appoi  noTctjxol  xot'  opcacpt  piovte? 
i?  ßtoycrptew  iopß&Afrov  Sßptptoi  ifap 

xpo'jvfüv  ex  iisyiAtov,  xoiAij;  eVroatts  jjapäSpr,; 

TÖJV    05    TB    TljAoOE    OOÜTTOV    iv    OUpSOlV    !XÄ*J€    KOtjtip 

A  152.  Wenn  die  Giessbkche  zusammenströmen,  entsteht  ein 
solcher  Lärm,  dass  ihn  der  Hirt,  «renn  er  auch  fern  ist,  im 
Augenblick  vernommen  hat. 

Als  Relege  für  solche  Aoriste,  bei  denen  die  Rapidität  de« 
Vorganges  nicht,   oder  doch   nicht   in   erster    Lima    vorge- 
werden  soll,  führe  ich  m 

ü>«  o$  Späxwv  i-Ri  yetf,  &p4arspo<  avopa  uivjsiv 
ßeflptuxio?  xaxä  «päpp-ax'"     c&Q  o  =   ts  uiv  /öÄoc  atvö:;, 
3U£p3aÄ£OV   os    3£8opX£ 

ihn  hat  dabei  (nämlich  bei  dem  Anhlick  des  Mannes  grimmiger 
Zorn  ergrifl'en  X   ' 

fo;  o'   or    äv  ä3iciS3ioc  "pj  vrjjfouivoiat  epov: 
cuv  ts  IlooeiSaiuv  iospYEa  vij    svi  KQVttp 
pafoig,  feTcetT^iiivTjV  avsu.ii>  xai  köjutrt  mi}Y»ji" 
Ttoupoi  6*   äjs'foyov  TtoXif,;  ÖAoc  TjTrtipövdi 
vr^oiMVot,  ttoUtj  06  rspt  ypo}  Teipoepev  a/iiij, 
äomxaioi  5'  «re^av  70(15?,  xoxönjra  9U70VT!? 

nur  wenige  sind  dabei  entflohen  ^  233. 

tu?  0'   ox'   ovo?  Jtop'  opoupav  uov  ä^trjaaro  ^aloa; 
vu>$bj?,  tp  St,  ttoXXiJ  irepl  poiroA'   öutpi?  fcrpjj 
xsfpsi  t'   EtasAfhuv  ßaU'j  Atjiov-  oi  6s  te  -cüge; 
TOTrTouotv   poirolAoisi '   ßiij   6s   T=   WMtfrj   «Üt«uV 
oirouofj  6'  iEtjAasaav,  errei  t'  exopiasoto  ipo-, 
u>?  tot'  eitstT'  AiavTa  uiyav,  TeAautüvtov  ofc 
Tpdi!?  urepftup-ot.  njAsxAs'Toi  7'    toiutipM 
vuooovte;  SuoToiat  uiaov  oöxoc  ai&v  £-ovto  A  558. 

Der  Vergleich  beruht  auf  dem  Schlagen  der  Troer  und  der 
Kinder.  Um  das  leistete  zu  veranschaulichen,  wird  ein  MM 
in  drei  aufeinander  folgenden  kleinen  Scenen  vorgeführt.    Kin 
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Esel  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  getäuscht,  er  weidet 
in  dem  Felde,  endlich  ist  es  ihnen  mit  Mühe  gelungen ,  ihn 
durch  ihre  Schläge  hinauszutreiben,  (k^aaxo  kann  also  zu 
den  oben  erwähnten  Aoristen  gerechnet  werden,  insofern  er 
etwas  ausdrückt,  was  vor  den  xei'psiv  geschehen  ist).  Eigen- 
tümlich ist  die  Lage  in 

u>;  8'  ot'  <xv  ev  xe  xoveoat  xai  avSpaai  thjpiyrijpoi 
xarcpio?  tjk  Xia>v  crrpicps-at  adiv&i  ßXefieafotov ' 
oi  M  xe  TrupYijSov  a<p£a?  oüxou?  apxovavxec 
dvxfoi  laxavxai  xal  axovxfCouot  tta|ie£a? 
ai/pi;  ex  geipdiv'     xou  8'   oo  «oxe  xoSaXifiov  xijp 
xapßeT  ou84  cpoßetxai,  erfTjvop(7)  8i  p.iv  Ixxa* 
xap<pea  8e  oxpe<pexai  oxfya?  dv8pÄv  ireipn)x(Ca>v ' 
oirrqj  x    JÖuotq,  x^j  eixooatv  oxfye?  av8p<iiv' 

M  41.  Hier  ist  in  dem  Aorist  exxa  der  Eintritt  des  Ereignisses 
in  der  Phantasie  vorweggenommen,  das  in  Wahrheit  erst  der 
Zukunft  angehören  kann.  Dasselbe  ist  der  Fall  n  751  (wozu 
die  Anm.  von  Ameis-Hentze)  und  M  299. 

An  die  Gleichnisse  reihen  sich  die  Darstellungen 
typischer  Vorgänge  und  die  Sentenzen,  zwei  Kategorieen, 
zwischen  denen  ein  fester  Unterschied  nicht  gemacht  werden 
kann.  Ich  stelle  eine  Schilderung  voran,  welche  durchaus  den 
Gleichnissen  entspricht: 

r/jictp  8'  öpcpavixov  irovacp ijXixa  rcalSa  xfJtojaiv  * 
itavxa  8'  (mefAVTJjiOxe,  8e8axpovxat  84  Ttapeiof. 
8soo(i£vo;   8s  x'   aveiai  trat?  1$  iraxpo;  exaipou;, 
aXXov  fiev  xXa(vi}c  epucuv,  aXXov  8e  ^ixävo;* 
xdiv  8'  dXeijaavxwv  xoxoXtjv  xi?  xoxftov  i  iz  e  o  %  e  v , 
y&(Xea  \Uv  x'  eSiijv',  uirepqnjv  8'  oux  i8{T,v8v. 
xov  8e  xal  ä|i<ptdaXTJc  ix  8aixoo;  £axo<pe'XiSev, 
Xepolv  KeirXijYto«;  xal  ovetSefoiaiv  2vfoaa»v' 
epp'  ouxu>s*  ou  aoc  f&  irarqp  |iexa8a(vuxai  tjjüv 

X  490.  Hier  tritt  recht  deutlich  die  Rapidität  des  aoristi- 
schen Vorgangs  hervor:   wenn   einen   der  Schmausenden    Mit- 


leid  ergriffen  hat,  hat  er  wohl  einen  Augenblick  dem  Knaben 
den  Becher  hingehalten,  aber  ehe  der  Trunk  ihm  den  Gaumen 
genetzt  li.ir,  ist  det  Becher  schon  wieder  weggezogen,  oder  ehe 
der  Knabe  etwas  erhält,  hat  ihn  bereits  ein  glücklicherer  weg- 
gestossen.     Auch  in 

t,  -'  ükl-ft  uiv  Rpaktt  xopüsasrai,  a-i:äp  izzira 
oijpotv«,  iotrjpt£s  xapij  xat  ini  yjhvi  jiafvtt    A  442 

bezeichnet  der  Aorist,  wie  die  Erklärer  bemerken,  den  'raschen 
Verlauf  der  Handlung'. 

In  anderen  Aoristen  ist  ausgedruckt,   dass   mit    der  einen 
Handlung  oder  dem  Zustande  eines  Wesens  der  Eintritt  einer 
anderen    Handlung  unmittelbar  gegeben  ist    (vgl.  oben  9 
Ein  guter  Beleg  dafür  ist: 

o   5'    dbipaAEto;   ayopeutuv 
oit^a  "5  xat  jxifa  veuo;  £7ri3TBjiivu>;  xa-eTtovos 

Hesiod  Theog.  SC  (ein  König,  der  der  Rede  mächtig  ist,  hat 
schnell  einen  Streit  beendigt).  Ebenso  sind  denn  auch  offenbar 
die  Fälle  zu  beurtheilen,  wo  ein  Adverbium  wie  ottya  fehlt,  i.  II. 

atiC    ou   -m;  otjjta   BOVMI   5uvT(3eai   aürö;   &A.e:j&ai. 
aAÄ«p  usv  -j-ap  eSujxs  Dso;  roAEu.i}ia  «pfa, 
a).A<p  8'  Iv  arrJDss^i  Ti&sT  voov  eüpoo7i*  Zsu; 
iaÖAÖv,  too  6s  ta  iroXÄo!  CTraupiuxovT'  etv&piuiroi 
xat  rs  üoÄia;  I  sä  tu  je,  päÄia-a  oe  t    aüro;  av 

N  729,  d.  h.  wer  weise  ist,  hat  damit  viele  gerettet,  am  meisten 
aber  ist  ihm  selbst  durch  die  Oabe  der  Weisheit  unmittelbar 
V  ortheil  erwachsen,  vgl.  C  186. 

Die  übrigen    Belege   ordne   ich   nach   den  Salzarten,  und 
zwar  stelle  ich  die  Relativsätze  voran,  z.  B. 

oXk    oXii  -t  Ato«  xps(33u>v  v/o;  alfiöyoio 

o;  re  xal  aXxtfiov  avSpa  <po3eT  xal  acpai/.-ro  v&tlff 

p7}iÖ(«i;  P  17G 

d.  h.  leicht  tritt  der  Fall  ein,  dass  Zeus  einem  Manne  den 
entzogen  hat. 
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jiapY^v  oe  fteol  öeoav,  01  xe  8ovavxat 
atppova  7toi7Joai  xal  ircfcppova  7rep  fiaX'  dovxa, 
xai  te  xaXtfpoviovra  oaocppoaovTj?  iiriß-ijoav  iji  11 

welche  auch  einen  weisen  thöricht  machen  können  und  im 
Handumdrehen  einen  leichtsinnigen  besonnen  gemacht  haben; 
diootv  bezieht  sich  nicht  wie  erceßrjoav  auf  eine  gesetzte,  sondern 
auf  die  gegebene  Situation,  vgl.  X  198.  Wie  hier  von  den 
Göttern,  gesagt  wird,  dass  sie  bald,  leicht,  im  Nu  etwas  voll- 
bracht haben,  so  auch  von  dem  Zorn,  dem  Wein  und  ähnlichen 
Mächten,  z.  B. 

tu;  epi;  ex  xe  deuiv  ex  t    av&pdmwv  diroXotxo, 
xal  yokoz,  o?  x'  l<pi^xe  iroXo<ppovd  itep  x&Atirijjvat, 
o«  xe  ttoXo  fXoxfov  [liXixo?  xaxaXeißopivoto 
avSpuiv  ev  oxrÖeaatv  difcexat  7juxe  xairvo;  2  107; 

olvo?  -yop  dvurfei 
^Xeo?,  o«  x'  dcpevjxe  7roXo<ppovd  irep  |idX'  detaai 
xal  ft'  ewraXov  feXdoai,  xal  x'  op^ijoaoöai  dvTJxev 
xai  xi  eiro?  icpoitjxev  o  irip  x'  appyjxov  ajietvov  5  463; 

evd'  evi  jiev  «piXox»}?,  £v  8'   ijxepo?,  ev  8'  oapwxoc 
7tdp«paai?,  tj  x'  exXe<fe  voov  nuxa  irep  «ppoveovxtuv  S216. 

Ähnlich  rt  216.  Wenn  man  nun  sagt,  dass  jemand  leicht  in 
die  Lage  kommt,  etwas  gethan  zu  haben,  drückt  man  damit 
aus,  dass  er  das  Betreffende  seiner  Natur  nach  gern  und  leicht 
thue,  mit  anderen  Worten,  dass  er  es  zu  thun  pflege.  Dieser 
Gedanke  des  Pflegens  wird  wohl  auch  schon  den  Griechen  bei 
dem  Gebrauch  dieses  Aoristes  vorgeschwebt  haben,  z.  B.  Homer, 
wenn  er  sagt: 

^  -yop  xou  ys  Öeol  xaxa  vooxov  ISujoav, 
o?  xev  eji  ev8uxea>c  i<p(Xei  xal  xxtjoiv  oitaooev 
oid  xe  «p  ohnji  avafc  eodopoc  28u>xev, 
olxov  xe  xXijpov  xe  tcoXujiv^oxt)v  xe  fwaXxa, 
oz  ol  koXXä  xdpvgoi,  öeo?  6'  ercl  ep^ov  ai^rj, 
d>;  xal  i\iol  xo8e  Ipyov  diSexat  <p  &iti|Lt|LV<u  £61/ 


Der  Satz  ofa  xt  i[»  oixr(i  ava£  iiittojio;  ISujxev  kann  zwar  noch 
so  aufgcfasst  werden:  'was  ein  Herr,  wenn  er  gutmüthig  ist, 
damit,  d.h.  mit  seiner  Gutmüthigkeit,  unmittelbar  und  sogleich 
gegeben  hat',  aber  es  scheint  mir  natürlicher,  anzunehmen,  da» 
in  föcoxs  bereit»  der  abgeleitete  Sinn  des  Pflegen»,  der  sich  in 
der  beschriebenen  Weise  entwickelt  hat.  vorliegt. 

Es  kommt  auch  vor,   das»  der  Aorist   im  Relativsatz 
Handlung  bezeichnet,  welche   in  oineT  gesetzten  Situation 
einer  anderen  Handlung  vollendet  gedacht  sein  soll,  so: 

atya  31  cpuXwtiSo«  iriA&rai  xopo?  avÖpturcototv, 
7j<  T£  TCX£(aTT(v  uiv  xa?.äur(v  jrüovl  /aAxo«  s/e'->ev, 
ofir^oc  8'  oX^iatos,  2irTjV  xAfviQot  raAavra 
Zeö«,  o«  t'  avOpuimuv  r«ii(r(;  aoAi|ieio  riruxrai 

1  22  1,  d.  h.  wenn  Zeus  nach  längerer  Dauer  der  Schlacht  die 
Entscheidung  giebt,  so  zu  sagen  das  Fncit  zieht,  sind  viele  ge- 
fallen.    Ähnlich  ist 


tJOTMl  BVff>8'  oaaov  TS  TcavT^perj  YXa<pop>)  irj>; 
r,vuasv,  y  Arro;  oopo;  t-nrvsqjotv  o~i?Oev 


3  3C>0,  wobei  die  Anschauung  vorschwebt,  das»  die  Entfernung 
sich  erst  ergiebt,  nachdem  das  Schiff  die  Fahrt  vollendet 
Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Aoriste  in  Nachsätzen 
tivischer  Perioden,  z.  B. 

ojteoV   dv^p  EüiXfj  jtpo;  oatfiova  tpeuri  p«X*30ai 
ov  xc  8zo?  Tt|iqL,  ta^a  oi  [157«  ktjjio  xuAtoötj 

P  96  (so  hat  sich  ihm  Bchnell  ein  grosses  Unglück  herangew 
eingestellt,  d.  h.  mit  dem  Entschluss,  gegen  den  Willen  des 
Gottes  einen  Kampf  zu  unternehmen,  ist  auch  schon  das  Miß- 
lingen eingetreten]. 

0;  xs  OsoTa*  ejrtiwflrr,Tai,  paAa  t  exAuov  auroü  wenn  einer 
den  Göttern  gehorcht,  so  haben  sie  (schon)  gern  auf  ihn  gehör. 
(d.  h.  die  Erhörung  ist  mit  dem  Gehorsam  schon  gegeben 
A  2 IS,  vgl.  Q335,  I  608. 


afl'  u-i  •■TJpooxüjiJi  wölk»  xäia  <f\>k'   ävl)pcÜT;u>v, 
t/irwv  äpYupö"ro£o;  AtcoaAwv  'ApUjJttSt  ;üv 
ofa'   «yc(V0''?1  ßeXssoiv  27iot/<3usv>;  xari^s^vev 
wenn  sie  alt  werden,  hat  sie  sogleich  Apollon  getötet  o  109. 

Selten  sind  die  einfachen  unabhängigen  Sätze.  Da- 
hin gehören  aus  Homer:  ps^ßsv  oe  xe  vijtwo!;  e'yvu»  wenn  etwas 
geschehen  ist,  so  hat  es  auch  ein  Thor  (schnell)  erkannt  V  t  !is ; 
Suvö;  'EvuöAio;,  xo(  t«  xTaveovta  xarsxra  auch  denjenigen,  der  im 
Begriff  steht,  den  anderen  zu  töten,  hat  der  Kriegsgott  unver- 
sehens getötet  2  309;  xörUav'  öfiäi;  3  x*  öspYoc  avrjp  o  ts  roiAä 
eop7«>:  der  Feige  wie  der  Tapfere  fällt,  ehe  er  sich 's  versieht  1  320. 
Die  hier  behandelten  Indikative  des  Aorists  haben  sämmt- 
lich  ihrer  natürlichen  Bestimmung  nach  keine  andere  Aufgabe, 
als  die  punktuelle  Handlung  in  die  Vergangenheit  zu  versetzen. 
Wenn  sie  aber  in  einer  Situation  erscheinen,  welche  nicht 
einmal  gegeben  ist,  sondern  als  beliebig  oft  sich  einstellend 
vorgestellt  werden  kann  und  soll,  so  kommt  als  ein  Abglanz 
aus  der  Situation  in  die  Aoriste  die  Vorstellung  des  Pflegens. 
DflSI  auch  die  Griechen,  nicht  etwa  bloss  wir,  diese  empfunden 
haben  werden,  ist  schon  bemerkt  worden,  und  folgt  im  beson- 
deren daraus,  dass  die  Griechen  diese  Aoriste  wie  Präsentia  der 
Gewohnheit  behandeln  können.  Sie  fügen  ein  Part,  des  Präsens 
hinzu,  z.  lf.  i'ot/d[üvo;  xaneue'fvev  o  411  und  sie  verbinden 
mit  ihnen  konjunktivische  Nebensätze,  worauf  Möller  mit  Recht 
besonders  aufmerksam  gemacht  hat. 

Giebt  es  diesen  guomischen  Aorist  auch  im  Veda?  Ich 
habe  so  ziemlich  gegen  jede  Stelle,  die  ich  notiert  habe,  ein 
Bedenken,  so  dass  ich  die  Krage  nicht  nni  Zuversicht  beant- 
worten kann.  Nicht  jeder  Aorist,  den  man  durch  ein  Präsens 
wiedergeben  kann,  oder  den  ich  SF.  2  in  der  Verlegenheit  als 
zeitlos  bezeichnet  habe,  ist  ein  gnomischer.  So  kann  man  nd 
tcu  firtäsa  ähata  nd  mdrtyäsö  adrivah,  B&ru  jütBM  \foo99bibftQr 
(Mi  nd  (cä  tiöv.iUu  asata  freilich  übersetzen:  dir  kommen  die 
Götter  nicht  gleich  und  nicht  die  Menschen,  o  Keilträger, 
allem  Geborenen  bist  du  an  Stärke  überlegen,  die  Götter  kommen 
dir  nicht  gleich  b,  97,  9,  aber  genau  genommen  heisst  nd  ütata 


\VH.    Dir  Indikutivo  im  Arischen  n.  Griechischen       i 


doch  'sind  nicht  gleich  gekamen,  es  ist  nicht  geschehen,  das» 
sie  gleichkommen .  Folgende  Stelle  scheint  aber  allerdings 
einen  gnomischen  Aorist  zu  enthalten:  iid  asija  Sufminö  rast 
tilre  dvtä  amuttafu  yadi  yöbhir  tasäyäti  dann  haben  sich  am 
Safte  des  Starken  alle  Götter  (sogleich)  berauscht,  wenn  er 
sich  :n  Milch  kleidet  (der  Sonia  sich  mit  Milch  mischt,  0,  11,  t 

Die  hiermit  vorgetragene  Ansicht  stimmt  mit  der  von 
Kranke  darin  überein,  dass  sie  den  gnomischen  Aorist  als  einen 
prateritalen  auffasst,  sie  löst  aber  die  Schwierigkeiten,  in  die 
die  Frankesche  Lehre  sich  verwickelt  hat.  durch  die  Hervor- 
hebung der  Thatsache,  dass  der  Aorist  nicht  von  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden,  sondern  von  einer  angenommenen 
Gegenwart  aus  bestimmt  ist.  Sie  tritt  der  Ableitung  aus  dem 
Injunktiv  entgegen,  und  zwar  auch  deshalb,  weil  der  'gnumische 
Aorist'  sowohl  im  Ai.  wie  im  Griechischen  das  Augment  hat 
(und  zwar,  wie  ich  aus  Platt  bei  Monro2,  4(r2  ersehe,  mit  be- 
sonderer Regelmässigkeit ',,  und  weil  auch  im  Serbischen 
wir  noch  sehen  werden)  sich  ein  gnomischer  Aorist  entwickelt 
hat,  obwohl  dort  doch  wohl  von  einer  Nachwirkung  des  In- 
junktivs  nicht  gesprochen  werden  kann. 

Mir  hat  sich  diese  Theorie  als  die  richtige  ergeben,  indem 
ich  verbuchte,  die  indischen  Thatsachen  mit  den  griechischen 
zu  vereinigen.  Als  Autor  wird  man  wohl  Musie  zu  bezeichnen 
haben,  der  in  seiner  oben  angeführten  Selbstanzeige  (die  Ab- 
handlung habe  ich  nicht  gelesen)  bereits  wesentlich  die  gleiche 
Anschauung  entwickelt  hat. 


§  102. 
stellt. 


Aorist   und  Imperfektum    in  Vergleich  ge- 


I.  Aorist  und  Imperf.  können  mit  einander  konkurrieren, 
insofern  beide  benutzt  werden  können,  um  etwas  mitzutheileu. 
das  vom  Standpunkt  des  Redenden  aus  iu  der  Vergangenheit 
liegt.  Der  Unterschied  ist  dabei  der,  dass  der  Aorist  kon- 
statiert, das  Imperfektum  erzählt.  Dieser  Unterschied  tritt  in 
der  altindischen  Prosa  deutlich  hervor  (vgl.  oben  S.  240),  im 
Veda  lässt  er  sich  den  einzelnen  Stellen  nicht  immer  deutlich 


anmerken,  es  steht  aber  nichts  im  Wege,  ihn  ebenfalls  anzu- 
nehmen. 

Innerhalb  des  Tranischen  liegt  der  Unterschied  besonders 
deutlich  vor  im  Altpersischen  (vgl.  S.  289},  wo  es  heisst:  baga 
cazraka  Auramazdä  hya  imäm  bümim  adit,  hya  avatn  asmäuum 
adä,  hya  murtiyam  udä,  hya  Därayaeaum  xsüyapiyatn  ukwiuu& 
ein  grosser  Gott  ist  A.,  welcher  die  Erde  hier  geschaffen  hat,  wel- 
cher den  Himmel  dort  geschaffen  hat,  welcher  den  Menschen  ge- 
schaffen hat,  welcher  den  Darius  zum  König  machte  O  l  (vgl. 
mit  akunani:  adadü  Hl).  Es  ist  klar,  dass  hier  mit  dem  Imperf. 
dasjenige  erzählt  wird,  was  der  Erinnerung  des  Sprechenden 
angehört,  also  wie  in  der  ai.  Prosa,  mit  dem  Aorist  aber  etwas 
konstatiert  wird,  das  jedermann  als  bekannt  zugiebt  Damit 
ist  nicht  gesagt,  das»  der  Aorist  nur  vuu  solchen  Vorgängen 
gebraucht  werden  könne,  die  der  Sprechende  nicht  selbst  erlebt 
hat.  Kr  kommt  vielmehr  bei  Selbsterlebtern  vor,  nicht  bloss  in 
Bezug  auf  die  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  fallende  Ver- 
gangenheit, %.  B.  nü  zip  ca&mtiim  rijüdaresem  denn  jetzt  habe  ich 
ihn  im  Auge  erschaut  y.  15,  8,  sondern  auch  mit  Bezug  auf  die 
hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit,  z.  B.  yfzi  ca 
vaocäp  afiä  yä  kairtQ  puprem  a$m  naro  varsta  und  wenn  das 
Manchen  aussagen  wird,  das  Kind  hat  diewer  Mann  gemacht 
vd.  15,  13.  Ol»  alier  der  Aorist  so  gebraucht  wird,  dass  er  vom 
Imperf.  nicht  unterschieden  werden  kann,  darüber  möchte  iofa 
das  Urtheil  den  Kennern  überlassen.  Die  Angaben  von  Bar- 
tholomae  Verb.  223  ff.  bedürfen  jetzt  natürlich  der  Revision. 

Hinsichtlich  des  Griechischen  weiss  ich  dem,  was  ich 
BF  l,  1<>2 ff.  ausgeführt  habe,  kaum  etwas  hinzuzufügen  und 
ich  kann  auch  nicht  finden,  dass  die  Einsicht  in  den  Wechsel 
des  Ind.  aor  und  des  Imperf.  durch  du  mühsamen  und  für 
Polybios  gewiBs  sehr  verdienstlichen  Untersuchungen  von 
Hultsch  wesentlich  gewonnen  habe.  Wie  ich  a,  a.  O.  an 
einem  Beispiel  aus  Herodot  gezeigt  habe,  giebt  es  Stellen,  in 
welchen  wir  uns  den  konstatierenden  Gebrauch  des  Aorists 
gegenüber  dem  erzahlenden  des  Imperf.  zu  voller  Deutlichkeit 
bringen  können,  und  solche  Stellen  rinden  sich  in  der  ganzen 


.ill  1        Kap.  XXVII.    Dir  Indikativs  im  AriRPhen  u.  ftriechiflchen.     [f  tot 


Gräcität.  Ein  guter  Beleg  aus  der  späteren  Zeit  ist  eine  Stelle 
aus  Arrian  (Anab.  AI.  B,  7  ,  die  ich  irgendwo  angeführt  gefun- 
den habe.  Es  heisst  daselbst  bei  dem  Bericht  über  die  Erstür- 
mung einer  Brahmanenstadt:  £v  aü-au  tat«  ofefatc  i- xa-aAau3a- 
vojisvoi  rtr.i.U-jrlz/.ryt  ol  noXfcoi  psr/opsvoi,  or«0avjv  os.  ('umgekommen 
sind',  konstatierend,  gleichsam  das  Facit  Behend]  oi  savre«  c< 
-evr7/.-.3/./!ou;.  Auch  bei  Homer  giebt  es  viele  Stellen,  auf 
welche  diese  Definition  passt.  wie  ich  mich  überzeugt  habe. 
indem  ich  ausser  den  von  Mutzbauer  behandelten  Verben  einen 
grossen  Theil  derjenigen  durchgesehen  habe,  welche  sowohl 
einen  Aorist  als  ein  Impcrf.  bilden.  Aber  andererseits  bleibt 
doch  auch  eine  grosse  Menge  von  Stellen  übrig,  bei  denen 
wir  einen  Grund  für  die  Wahl  des  Tempus  nicht  ausfindig 
machen  können.  Wenn  es  z.  B.  A  437  heisst:  ix  U  xat  afa! 
ßslvov  ht\  fir^jüvt  BoXaa-ar,;,  ix  o'  ixoröfiß^v  ßijoev  ex^ßoJup 
'Aas&ilum'  sx  3s  Xpooqts  vjjq;  ßr,  so  können  wir  wohl  einsehen. 
da<8  es  dem  Dichter  nahe  lag,  t3r( oav  zu  sagen,  denn  er  brauchte 
eine  Form  mit  kausativem  Sinn,  warum  aber  das  Aussteigen 
der  Mannschaft  geschildert,  das  der  Chryseis  konstatiert  wird, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Man  muss  sich  eben  mit  (kl 
Erwägung  begnügen,  dass  es  einem  Schriftsteller  bald  gut 
schien,  zu  konstatieren,  bald  zu  erzählen,  ohne  dass  \\'u  um 
seine  Motive  immer  klnr  machen  könnten.  Wie  schwierig  e» 
ist,  sich  derartiges  zur  Klarheit  zu  bringen,  mag  man  sich  an 
unserem  deutschen  einfachen  und  umschriebenen  Perf.  ver- 
gegenwärtigen. 

2.  In  folgenden  Punkten  schliessen  sich  die  beiden  Formen 
vermöge  der  ursprünglichen  idg.  Anlage  aus: 

a)  Das  Imperfektum  kann  nicht  von  derjenigen  Vergangen- 
heit gebraucht  werden,  welche  noch  in  die  Gegenwart  dw 
Sprechenden  hineinfällt.  Wenn  ausnahmsweise  einmal  wh  bei 
dem  Imperfektum  steht  (vgl.  oben  S.  281),  so  zeigt  sich  darin 
eine  Ausdehnung  des  an  sich  ja  elastischen  Begriffes  Gegen- 
wart über  das  iililichr   Mm  hinaus. 

b)  Das  Imperfektum  passt  nicht  für  die  Situation  mit  an- 
genommener   Gegenwart,    weil    innerhalb    dieser    die    in  der 
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Vergangenheitsform  stehende  Handlung  entweder  als  in  die 
angenommene  Gegenwart  noch  mit  hineinfallend  oder  als 
rapide  verlaufen  dargestellt  wird.  In  der  That  sind  auch  bei 
den  homerischen  Vergleichen  alle  Vergleichsverba  Aoriste,  und 
selbst  unter  den  Begleitverben  findet  sich  nur  vereinzelt  ein 
Tjv  (vgl.  W.  Schulze  KZ.  29,  239). 

3.1)  Es  haben  sich  aber  ausserdem  in  Folge  der  stets  em- 
pfundenen Gegensätzlichkeit  der  Aorist-  und  Präsensaktion  noch 
folgende  Unterschiede  herausgebildet: 

a)  das  Imperfektum  wird  von  gewohnheitsmässig  voll- 
zogenen Handlungen  gebraucht,  soweit  dieselben  der  thatsäch- 
lichen  Wirklichkeit  (nicht  einer  angenommenen  Situation)  an- 
gehören, z.  B.  7top  os  Cu>arr(p  xelxo  iravafoXuc,  o>  p'  o  fepaio; 
Ca>vvu&'  ot'  e;  iroAeu-ov  cpdiarjvopa  8u>pijaaotTo  K  77  gegen  aurdp 
'Oöoooeü;  Cu>3«to  von  einer  einmaligen  Handlung  o  66;  «fpTji 
t£  jiiv  eixoia  x:oXatYevet  irpoaesirev  efpoxofio),  i]  ot  Aaxsoaljxovi  vat- 
eraioa-Q  tjsxeiv  aipta  xaAd,  u.dXiora  Se*  u.iv  «ptXeesxe  T  386  gegen 
T<p  txsXov  otov  kot'  evl  Kvu>3o>  eopefcg  Aa(8aAo;  7j3XT(aev  gefertigt 
hatte,  also  von  einer  einmaligen  Handlung  2  591;  oute  rot' 
ftikio<;  <paiöü>v  dxüoiv  eßetXXev  out'  ojißpo?  «epaaoxs  e  479;  (pjXa) 
irovta  u-dA'  033'  TjusA^e  t  238  u.  8.  w.  Inwieweit  im  Arischen  ein 
solcher  Gebrauch  vorliegt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
während  bekanntlich  im  Griechischen  auch  der  Ind.  Präs.  so 
vorkommt,  z.  B.  xol  Ev  xal  51x031  or^ei?  eoTaöV  ev  xXiofy  irp6; 
evanria  rau-cpavotov-a,  Tpuka,  rd  xtapivcuv  diroa(vou.ai  N  260.  Der 
Aorist  dagegen  kommt  zwar  oft  so  vor,  dass  er  mehrere  Hand- 
lungen zusammenfasst,  aber  dann  ist  die  Aktion,  wie  oben 
S.  237  gezeigt  worden  ist,  punktualisiert,  die  Wiederholung  also 
nicht  ausgedrückt,  sondern  ignoriert. 

Es  fragt  sich,  wie  die  Vorstellung  der  Gewohnheit  in  das 
Imperfektum  und  überhaupt  das  Präsenssystem  kommt.  Eine 
ursprüngliche  Aktion  des  Präsensstammes  mit  diesem  Sinne  giebt 


1)  Es  wäre  vielleicht  richtiger  gewesen,  diese  Punkte  bei  der 
Präsensaktion  zu  behandeln.  Ich  habe  sie  hierhergestellt,  weil  es  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dass  sich  die  Differenzen  beim  Indikativgebrauch 
herausgebildet  haben. 
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es  nicht.  Der  Sinn  entsteht  vielmehr  durch  die  Situation,  Wenn 
man  in  die  Lage  kommt,  eine  Reihe  von  Handlungen  zu  be- 
zeichnen, die  insofern  ein  Ivonünuum  bilden,  als  sie  die  Gewohn- 
heit desselben  Subjekts  ausdrücken,  so  nimmt  man  dasjenige 
Tempussystem,  welches  die  Handlung  als  ein  Komiuuum,  nicht 
ft]|  Punkt  vorführt,  also  das  Präsens,  und  sofern  es  sich  um 
die  Vergangenheit  handelt  da«  Imperfektum.  Dieses,  also 
z.  13.  Ctfrwno  i'1  dem  oben  angeführten  Kall,  wird  dann  als 
Gewohnheitsform  empfunden,  so  gut  wie  Cwaetro  als  Form  für 
den  einzelnen  Fall 

b  Der  Aorist  eignet  sich  nicht  dazu,  eine  in  der  Voll- 
ziehung begriffene,  aber  (wie  die  Situation  zeigt)  nicht  zur 
I.üektuierung  gelangte  Handlung  auszudrücken,  wahrend  die« 
bei  dem  sog.  Imperf   conatus  nicht  selten  ist,  z    I-  jü» 

UetTp&xÄov,  sjcsI  xAu-a  tsü/s*  'ir.r^pa,  i\*c  V  126,  wozu  Mutz- 
bauer 45  bemerkt:  "war  beschäftigt  fortzuziehen.  Ungenau 
werden  solche  Imperf.  als  Imperf.  eonntuti  bezeichnet,  von  einem 
Versuch  liegt  in  der  Form  nichts".  Dasselbe  auch  im  Indik. 
praes.  z.  B.  toü  vqv  oTwov  avrunv  eoei;.  jivdq.  ok  Yuvauui  KOt&fl 
äzoxTstvei;  r.  131.  Aus  dem  Arischen  sind  mir  sichere  Be- 
lege  nicht   zur    Hand. 


IV. 
Futurum. 

§   t03.     Das  Futurum  in  der  Erzählung. 

Der  gewöhnliche  Gebrauch   ist  oben   8.  242  ff.    dargestellt 
worden.      Hier   handelt  es   »ich   um    eine   Anwendung  »n  der 
F.rzsihlung.      Wir    haben    bis    jetzt    folgende   Arten  der   Mi 
lung  als   idg.   kennen  gelernt.     Will    man.   das«   der   Zul 
sich  in  der  Phantasie  die  Entwicklung  der  Kreignisse  vonl 
so  wählt  man  das  Imperfektum ;  hat  man  lediglich  di. 
zu   konstatieren,  dass  etwa»  geschehen  ist,  den  Aorist  oder    im 
Altindischeni  das  Perfekt.     Wenn  der  Zuhörer    sich  gewisser- 
maßen im  Geiste  als  Zuschauer  vor  dir  Bühne  des  Geschehens: 
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setzen   soll,   so  gebraucht  man   das  Präsens.     Kann  vielleicht 
auch  mit  dem  Indikativ  des  Futurums  erzählt  werden? 

O.  Franke  hat  in  BB.  16,  64  f.  auf  Fälle  der  Art  aus  dem 
Päli  aufmerksam  gemacht,  zu  denen  ich  mich  so  stelle.  Zu- 
nächst trenne  ich  die  Fragesätze  ab,  von  denen  er  selbst  S.  67 
sagt,  dass  das  Fut.  in  ihnen  auch  durch  'kann1  übersetzt  werden 
kann.  Sodann  kann  ich  Sätze  wie  iminä  kacchapena  hamsehi 
saddhim  vissäsö  katö  bhaoissati  (Fausböll,  five  Jät.  S.  17)  nicht 
übersetzen:  "von  dieser  Schildkröte  ist  mit  den  Schwänen  ein 
Vertrauensverhältnis  geschlossen  worden",  sondern  (mit  Windisch) 
'wird  geschlossen  worden  sein',  so  dass  also  in  dem  Futurum 
die  Vermuthung  ausgedrückt  ist.  Etwas  anders  steht  es  mit 
Sätzen  wie  der  folgende :  mahiddhikö  khö  mahäsamanö  mahänu- 
bhävo,  yatra  hi  näma  candassa  nägaräjassa  iddhimatö  asivisassa 
ghöravisassa  tej'asä  tejam  paryädiyissati  (Buddha  hat  einen 
furchtbaren  Schlangenkönig  besiegt,  da  denkt  der  Uruvälä- 
kassaya  bei  sich)  "von  grosser  Wunderkraft  wahrlich  ist  der 
grosse  Asket,  von  grosser  Macht,  dass  er  des  zornigen,  wunder- 
kräftigen Schlangenkönigs,  der  furchtbar  giftigen  Schlange  Feuer 
durch  Feuer  —  'bewältigt  hat'  sagt  Franke,  'bewältigen  wird* 
steht  da.  So  noch  andere  Sätze  mit  yatra  hi  näma  (eigentlich 
'wo  ja',  d.  h.  insofern  als).  Es  ist  richtig,  dass  wir  in  diesen 
Sätzen  ein  Präteritum  erwarten,  und  es  fragt  sich,  warum 
statt  dessen  ein  Futurum  steht.  Vielleicht  fasste  man  den  Satz 
mit  yatra  als  Angabe  einer  Eigenschaft  des  Subjektes  auf  (er 
ist  gross,  als  einer  der  erschlagen  wird,  kann)  und  nahm  ihn 
fertig  mit  in  eine  präteritale  Periode  herüber.  Jedenfalls 
möchte  ich  aus  dem  Gebrauch  innerhalb  einer  Periode  nicht 
sofort  schliessen,  dass  das  Futurum  an  sich  auch  erzählend  ver- 
wendet werden  kann.  Anders  scheint  es  sich  mit  einer  Prä- 
kritstelle  zu  verhalten,  die  ebenfalls  Franke  beibringt  (Jacobi, 
ausgew.  Erz.  23,  16),  wo  von  einer  Frau  gesagt  wird  samäsä- 
siyä  vivähiyä  ya.  sä  ya  itthirayanam  bhavissai  (sanskr. :  samä- 
Icäsitä  vivähitä  ca  sä  ra  striratnam  bhavi$yuti)  d.  h.  sie  ward 
getröstet  und  geheirathet  und  wird  eine  ausgezeichnete  Frau 
sein  (so  viel  als  wurde  eine  a.  Fr.).    Das  wäre  also  die  Prophe- 
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zeiung    eines    Erzählers,    der  sieh   so   in    die   Geaehic! 

Bt,    als   wäre   er   in    dem  Augenblick   der   Hochzeit    g<  ■ 
wältig,    und   wir    übersetzen,  dieses  Futurum   nur  durum  hi 
risch.  weil  wir  uns  auf  einen  Standpunkt  stellen,  für  den  die 
ganze  Geschichte   der   Vergangenheit    angehört.      Es    ist    also 
möglich,  dass  hierin  eine  echt  volksthümliche  Ausdrucksireise 
steckt,    dach   fehlt  es  mir  an    «eiicren   Belegen.     Wahrschein- 
lich   gehört  hierher  auch   die  Angabe   des   Panini,   wonach  in 
\  crlimdung   mit   einem    Verbum    von    der    Bedeutung  'daran 
denken,  sich  erinnern3  das  Futurum  stellt,    wenn   die  hinter 
dem    Heute    gelegene    Vergangenheit    bezeichnet    werden   »oll 
(was   sonst   Aufgabe    des    Imperfektums    ist;.      Belege  aus  uVr 
Literatur  sind  nicht  vorhanden  (vgl.  Bühtlingk  ZDMG,  41, 
Derselbe  Gebrauch  liegt  vor  in  deutschen  Dialekten  m 
litauischen  Sprachzweigt.    [eh  führe  vorläufig  an,  was  Bielenstciu 
Lettische  Grammatik  S.  352  beibringt:  'Nicht  sehen  hört  man 
das  Futur  in  Erzählungen  neben  dem  Präteritum  oder  Präsens. 
Ks  wird  dadurch  eine  Handlung  bezeichnet,  die  auf  eine  andere 
folgt,    und    der  Erzählende   versetzt,  sieh  in  di.    \ 
zurück,    voii  wo  aus  ihm  die  später  vergangene  Handlung  als 
eine  noch  zukünftige  erscheint,  cf.  m6*  kbpa  staigäjäm,  fad  t* 
wittu  prassisc/iu,  tcäi  Jau   edis,   um  vk  lisch  man  sazzis,   Aa  r#/ 
»tili:  HM  Utd  iijnjum  hto$d    «ir  gingen  mit  einander,  da  fragte 
ich  ihn  (werde  ihn  fragen),  ob  er  schon  gegessen,  und  er  sagte 
mir   'wird  nur   sagen  .   dass   er   noch   nicht  habe;   und   dl 
gingen  wir  ins  Wirthshaus". 


. 


Kapitel  XXVIII.   Die  Indikative  im  Italischen,  Germanischen, 
Litauischen,  Slavischen. 

§    104.      Zusammenfassung    der    bisherigen    Ergeb- 
nisse. 

Die   bisherigen    Int  ersuchungen   über   den   Gebrauch  der 
Judikative  haben  Folgendes  ergeben: 


ineufaenune  der  bisherigen  Ergebnisse. 
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Der  Indikativ  Präsentis  der  punktuellen  Aktion  ver- 
setzt die  Handlung  in  die  vor  dem  Sprechenden  liegende  Zu- 
kunft. Da  lud.  Präs.  aller  übrigen  Aktionen  versetzt  die  Hand- 
lung in  die  Gegenwart  des  Spree  Hernien ;  ausserdem  kann  er 
bei  dramatischer  Darstcllungsform  priiteritnl.  bei  ungenauer 
futurisch  gebraucht  werden. 

Die  Augmentform  vom  Pr;iscnsstamm  versetzt  die  Hand- 
lung in  die  hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit. 
Hei  punktueller  Aktion  wird  sie  zu  einer  Art  des  Aorists,  in 
allen  übrigen  Fällen  nennen  wir  sie  Imperfektum.  Das  Imper- 
fektum fordert  den  Hörer  auf.  sich  vorzustellen,  wie  die  Hand- 
lung vor  sich  ging.  Es  ist  die  Form  der  Erzählung.  Insbe- 
sondere wird  es  gebraucht,  wenn  der  Sprechende  aus  seiner 
eigenen  Erinnerung  etwas  mittheilt,  oder  an  die  Erinnerung 
des  Hörenden  appelliert. 

Der  Indikativ  Perfekti  bezeichnet  einen  in  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  erreichten  Zustand  oder  eine  in  der- 
selben Gegenwart  abgeschlossene  Handlung.  Präteritale  Ver- 
wendung scheint  er  in  der  Urzeit  nicht  gehabt  zu  haben. 

Die  Augmentform  vom  Perfektstamme  wurde  imperfekt- 
mässig  oder  aorist massig  gebraucht.  Den  Sinn  der  Vorver- 
gangenheit hat  sie  nicht  gehabt. 

Der  Indikativ  Aoristi  versetzt  die  punktuelle  Hand- 
lung in  die  Vergangenheit,  er  fordert  also  nur  auf,  sich  vor- 
zustellen, dass  etwas  geschah,  nicht  wie  es  geschah.  Er 
erzählt  nicht,  sondern  konstatiert.  Die  Vergangenheit  kann 
entweder  dem  Sprechenden  so  nahe  liegen,  dass  sie  noch  so 
zu  sagen  in  seine  Gegenwart  hineinfällt,  oder  sie  kann  weiteT 
zurückliegen. 

Der  Indikativ  Futuri  versetzt  die  vorhergesehene  oder 
beabsichtigte  Handlung  in  die  vor  dem  Sprechenden  liegende 
Zukunft.  Kr  konnte  vielleicht  auch  gebraucht  werden ,  um 
ein  zu  erwartendes  Glied  in  einer  Kette  von  erzählten  Ereig- 
nissen zu  bezeichnen,  also  gewissermassen  präterital. 

I<h  beabsichtige  nun  zu  zeigen,  wie  dieses  indogermanische 
Erhtluil    sich    in    den   in    der   Überschrift   genannten   Einzel- 


sprachen    erhalten,    verändert    oder    verloren   h  ^t  ei 

dabei  nur  auf  eine  skizzenhaft«1  Darstellung  abgesehen. 


I 

Italisoh. 
§  105.     Italisch  und  Lateinich. 

Zunächst  sind  einige  Worte  über  das  Verhältnis  der  übrigen 
italischen  Dialekte  tum  Lateinischen  zu  sagen,  lrh  denke, 
man  kann  mit  0.  D.  Kuck,  dessen  treffliche  Abhandlung 
das  oskisch-umbrischc  Verbalsystcm  in  den  Studies  in  Classical 
Philology,  Vol.  I.  Chicago  IS'Jö  miT  von  erheblichem  Nutzen 
gewesen  ist,  behaupten,  das»  das  lateinische  Verbum  im  wesent- 
lichen auch  das  italische  ist.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  augen- 
fälligen Verschiedenheiten:  das  Futurum  und  das  Futurum 
exaetum,  der  Subjunktiv1,  des  Perfektums,  einige  Formen 
des  Imperativs  und  der  Infinitiv  des  l'rü.sens  sind  anders  ge- 
I  il<l't ,  aber  —  und  darauf  kommt  es  an  dieser  Stelle  an  - 
eine  Verschiedenheit  di-s  Gebrauches  läsat  sich  nicht  entdecken 
F.ine  Abweichung  von  syntaktischem  W'erthe  zeigt  sich  nur 
an  zwei  Punkten:  ausserhalb  des  Lateinischen  fehlt  das  l'lus- 
qnamper&ktUia,  und  das  Verbum  infinitum  ist  im  Lateinischen 
reicher  eutwk-kelt.  Bb  fehlt  der  oskisch-umbrischen  Gruppe 
der  Inf.  des  l'erf.  und  Fut.,  der  passivische  Inf.  des  Prä«.,  das 
l'artiz.  des  Fut.  und  das  Gerundium,  während  die  adjektivische 
Form,  das  sog.  Gerundivum  das  also  wohl  den  älteren  Gebr.< 
darstellen  wird)  vorhanden  ist.  Danach  ist  es  erlaubt,  mich 
im  Folgenden  bei  der  Anführung  von  Kclegstellen  im  wesent- 
lichen an  das  T lateinische  zu  halten. 

§   l'M).     l'räsens  und  Imperfektum. 

Hinsichtlich    der  Aktionen    des   l'räsens   sei   im   Vorüber- 
gehen   Folgendes    hervorgehoben.      Die   punktuelle   Aktion   ist 


1  lrh  «rerde  in  diesem  Kapitel  den  Ausdruck  Subjunktir  fTJr  den 
aus  dem  idg.  Konjunktiv  und  Optativ  zusammengeflossenen  Modus  des 
Italischen  anwenden. 
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verschwunden  (wenn  sie  nicht  etwa  in  escit  erhalten  ißt).  In- 
wieweit sich  die  übrigen  noch  von  einander  sondern  lassen, 
habe  ich  nicht  untersucht.  Man  fasst  sie  am  besten  unter 
dem  Namen  'vor  sich  gehende  Handlung'  zusammen,  da  der 
Ausdruck  actio  imperfecta  die  falsche  Vorstellung  zu  erwecken 
geeignet  ist,  als  handle  es  sich  um  eine  begonnene,  aber  nicht 
zu  Ende  gebrachte  Handlung. 

Das  überlieferte  Imperfektum  scheint  aus  einem  äusserlichen 
Grunde  verloren  gegangen  zu  sein.  Wir  durchschauen  zwar 
nicht  ganz  die  äussere  Entwicklung  der  überlieferten  Personal- 
endungen im  Lateinischen,  aber  man  darf  doch  wohl  als  höchst 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  schon  in  sehr  alter  uritalischer 
Zeit  die  dritte  Sing,  nicht  mehr  auf  ti  oder  (indem  man  an- 
nimmt, dass  eine  Vermischung  der  Haupt-  und  Nebenendungen 
eintrat)  nicht  mehr  bloss  auf  ti,  sondern  auch  schon  auf  t  aus- 
ging, z.  B.  vehet,  dieselbe  Person  des  Imperfektums  aber  e  vehet 
oder  vielmehr  e  vehed  lautete.  Da  nun  das  Augment  früh  in 
Wegfall  kam  (wir  wissen  nicht  näher,  unter  welchen  Umständen), 
so  fielen  die  Formen,  welche  im  Ai.  vdhati  und  ävahat  lauten, 
im  Italischen  so  gut  wie  zusammen.  Da  aber  die  syntaktische 
Kategorie  des  Imperfektums  im  Sprachbewusstsein  lebendig 
blieb,  so  musste  für  sie  eine  neue  Form  geschaffen  werden, 
das  Imperf.  mit  f,  lat.  b ,  über  dessen  Entstehung  Brugmann 
2,  1267  gehandelt  hat. 

Die  Gebrauchssphäre  dieser  neuen  Form  mag  ursprünglich 
dieselbe  wie  die  des  idg.  Imperfektums  gewesen  sein,  aber  sie 
wurde  stark  eingeengt  durch  die  Vorliebe  der  Italiker  für  die 
konstatierende  Form  der  Mittheilung,  die  durch  das  Aorist- 
Perfekt  um  erfolgte. v)  Das  Imperf.  wurde  durch  diese  Konkur- 
renz immer  mehr  zur  Form  der  Schilderung.  Ein  interessanter 
Rest  des  alten  Gebrauches,  wonach  das  Imperf.  angewendet 
wird,  wenn  man  aus  seiner  Erinnerung  erzählt  oder  sich  an 
die  Erinnerung  des  Hörenden  wendet,  liegt  vor  bei  den  Verbis 


lj  Dass   das   o  skia  che  fufans  nicht  anders  gebraucht  ist  als  erant 
acheint  mir  Bück  S.  138  richtig  gezeigt  zu  haben. 
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de«  Sagen»,  wofür  E.  Rodenbusch  in  seiner  tüchtigen  Disser- 
tation de  teiuporuni  usu  Plautino,  Strasburg  ISs-,  S.  «,  Be- 
lege gesammelt  hat,  z.  B.  /tromitlebat  te  ot  sublinere  ttttro  . 
Plautus  Mere.  MI  wir  würden  sagen  'du  versprachst  doch' 
und  fühlen  in  dem  'doch'  die  Aufforderung  an  den  Ange- 
redeten, sich  der  Thatsache  zu  erinnern,.  Rodenhusch,  der 
gern  den  Gedanken  der  'dauernden'  Handlung  retten  mtfel 
übersetzt  'du  versprachst  mir  und  so  warst  du  durch  dein  Ver- 
sprechen gebunden',  was  offenbar  ebenso  künstlich  ibt ,  wie 
Nägelsbach  s  auf  demselben  Wunsche  beruhende  Auffassung 
des  griechischen  Imperfektums,  wonach  z.  B.  das  Im  per  f.  t-iur.: 
ausdrücken  soll  'dass  der  entlassene  Gast  die  Wirkung  der 
gastlichen  Kürsorge  des  Wirthes  auf  der  ganzen  Reise  em- 
pfindet'. Offenbar  fallen  diese  Ausdrücke  vielmehr  unter  den 
§  13C  bei  Drüger  1,  der  angiebt,  das  Imperf.  werde  zuweilen  ge- 
braucht, wenn  der  Redende  sich  in  die  Zeit  dessen,  was  er 
selbst  erlebt  oder  behauptet  hat,  zurückversetzt.  —  Vielfältig 
wird  behauptet,  dass  durch  das  Imperfektum  eine  Handlung 
als  gleichzeitig  mit  einer  anderen  bezeichnet  werde,  welche 
in  derselben  Ausführung  vorkommt  oder  doch  leicht  zu  ergänzen 
ist.  Dazu  würde  vom  idg.  Gesichtspunkte  aus  Folgendes  tu 
sagen  sein.  Im  Idg.  waren  alle  Formen  der  Vergangenheit 
nur  von  einem  Zeitpunkte  aus  orientiert,  nämlich  von  der 
Qflgenwaxl  des  Sprechenden  aus.  Wie  mehrere  in  dereellx-ti 
Ausführung  erwähnte  Handlungen  sich  zeitlich  zu  einander 
verhalten,  wird  an  den  Verbalformen  nicht  zum  Ausdruck  ge- 
ilt. Auf  diesem  Standpunkt  stehen  noch  das  Altindische 
und  Griechische.  Nur  wenn  wir  bei  der  Übersetzung  unsere 
AnBehauungen  zum  Massstab  der  Auffassung  machen,  können 
wir  sagen,  der  griechische  Aorist  steht  im  Sinne  der  Vorver- 
gangenheit u.  s.  w.  Von  einer  solchen  Anschauung  aus  lässt 
sich  behaupten,  der  griechische  Aorist  bezeichne  häutig  eine 
Handlung,  welche  mit  einer  anderen  erwähnten  gleichzeitig 
ist,  z.  B.  oooi  luv  £;ev7oi;e,  osßdaoaro  (ihn  überkam 
vq  76  Uuu<f»  Z  417,  und  ebenfalls  sehr  häufig  eine  vor  der 
anderen  bereits  vergangene,   wofür  oben  S.  284  auch  aus  den» 
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Ai.  Belege  beigebracht  sind.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
Imperf.  Es  drückt  sehr  oft  eine  gleichzeitige  Handlung  aus, 
a.  B.  ißeßijxei  xarf/aköw,  ta^le«  8e  iro8ec  <p£pov  Z  514,  o^s  oe 
8^  MeviXaoc  avforato  xal  peTiatitsv  ve(xet  ovei8(C«>v,  [le-fot  8'  £ots- 
vagfCe-ro  do|uj>  H  94;  oder  eine  Handlung,  welche  hinter  der 
des  prasentischen  Aorists  liegt,  z.  B.  oüo'  ^XÖov  eWotjiov,  ux; 
ftx&Xeuec  ich  bin  jetzt  nicht  zur  rechten  Zeit  gekommen,  wie 
du  vorhin  wünschtest  Z  519;  oder  endlich  eine  Handlung, 
welche  hinter  der  durch  ein  Tempus  der  Vergangenheit  aus- 
gedrückten liegt,  also  im  Sinne  der  Vorvergangenheit,  z.  B.  in- 
irpoajXe  TpenreCav  . . .  itop  8s  8eiras  nepixaAXe^,  0  oixoftev  ^'  0  •yepaio? 
gebracht  hatte  A  628  Im  Lateinischen  (vom  Italischen  kann 
man  in  diesem  Falle  nicht  reden,  da  ausserhalb  des  Lateini- 
ni sehen  das  Plusquamperfektum  fehlt)  hat  sich  dieser  über- 
lieferte Zustand  insofern  verändert,  als  eine  Form  des  Perfekt- 
Aorist-Systems  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  erhalten  hat,  also 
(wie  wir  sogleich  sehen  werden)  in  sich  selbst  eine  Beziehung 
auf  eine  andere  Handlung  ausdrückt.  An  sich  hätte  ja  auch 
das  Imperfektum  gelegentlich  den  Sinn  der  Vorvergangenheit 
erhalten  können,  indessen  im  Lateinischen  scheint  das  nicht 
der  Fall  gewesen  zu  sein,  und  so  blieb  denn  für  das  Imperf. 
die  Gleichzeitigkeit  übrig.     Ein  Beispiel  ist  Plautus  Rud.  955 

audi. 
Furtum  ego  uidi  qui  faciebat: 
Noram  dominum  id  quoi  ßebat. 
Post  ad  f urem  egomet  deuenio 
Feroque  ei  condicionem  hoc  pacto: 
'Ego  istuc  furtum  scio  quoi  factumst: 
Nunc  mihi  si  uis  dare  dimidium, 
Indicium  domino  non  faciam3. 

Wenn  man  sagt,  dass  faciebat  nichts  anderes  bedeute, 
als  die  in  der  Vergangenheit  vor  sich  gehende  Handluug  fich 
habe  einen  gesehen,  wie  er  beschäftigt  war  zu  stehlen'),  und 
dass  der  Gedanke  der  Gleichzeitigkeit  nur  aus  der  Situation 
hinzukommt,  so  ist  das,  wie  meine  bisherige  Ausführung  zeigt, 
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unzweifelhaft  richtig.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  schon  den 
Römern  bei  einem  Imperfektum  wie  unser  farichat  die  Vor- 
stellung der  Gleichzeitigkeit  gewi.dinheitsmässig  mit  erweckt 
wurde.  Ich  möchte  annehmen,  das»  das  in  der  '1  'hat  der  Fall 
war.  Denn  das  Imperfektum  ist  in  solchen  Lagen  die  spezifische 
Ausdrucksform ,  weder  kann  es  einen  anderen  Nebensinn  als 
den  der  Olciehzeitigkeit  haben,  noch  kann  ein  Pcrfektum  in 
demselben  Sinne  dafür  eintreten.  Unser  Satz  könnte  - 
übersetzt  werden  'ich  habe  jetzt  einen  gesehen,  der  damals  den 
Diebstahl  ausgeführt  hat':  das  würde  ferii  sein;  und  fteil 
könnte  nur  in  diesem  Sinne  stehen.  Bin  Satz  wie  erat  iisdem 
xtribus  TV.  Gracchus,  V.  F.  (jiii  bis  eonwl  et  c&uvr  fuit 
( Seen)  llrutus  79  kann  doch  nur  übersetzt  werden  'der  zwei- 
inil  Consul  und  Censor  gewesen  ist',  nicht  'der  damals  war. 
Ob  und  inwieweit  sich  nun  das  Werden  dieses  Sprachgebrauchs 
noch  beobachten  lässt,  und  ob  und  inwieweit  sich  Ausnahmen 
finden,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 


§  107.     Aorist  und  Perfektum. 

In  der  Ursprache  war,    wie  oben  gezeigt  worden  ist 
sigmatischer  Aorist  vorhanden,   zu  dem  sich  ein  präseutischer 
und  ein  perfektischcr  gesellt   hat.     Es  kann  nicht  zweifelhalt 
sein,  dass  diese  Aoriste  in  das  Italische-  mit  übergegangen  i 
sie  haben  sich  aber  als  eigene  sprachliche  Kategorie  früh  ver- 
loren ,  indem  der  sigmatische  und  der  reduplizierte  Aorist  mit 
dem  Perfektum  verschmolzen,  der  präsentische  (sog.  themati 
tlieils   mit   dem  Perfektum,    theils  mit  dem  Präsens.     Ob  sich 
innerhalb  dos  lateinischen  Präsenssystems  noch  ein  alter  Indi- 
kativ des  Aorists  mit  präteritaler  Bedeutung  findet,  ist  zw. 
haft.     Hrral  in  den  Möm.  d.  1.  S.  d.  ling.  7,  326,  dem  BrUgfl 
Orundr.  2,   1001   beizustimmen  nicht  abgeneigt  ist,    macht  auf 
<!>i'  aufmerksam,  das  bei  Vergil  einigemal  präterital  vorkommt 
z.  B.    Aeneis  9,  266,    wo    Ascanius    verspricht    dabo    cralcra 
antiquum,  quem  dat  Sidonia  Dido.  und  das  ab  Fortsetzer  einet 
ursprachlichen    *ed»t.    ai.   ddät    würde  gelten   können,    da  Ji 
wahrscheinlich    ein   aus  dem   Aorist  entstandenes    Präsens  ist 
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(vgl.  Stolz  Gramm.  362);  ich  musg  aber  gestehen,  dass  mich 
das  verhältnissmassig  späte  Auftreten  dieses  Aorists  bedenklich 
macht.  Wahrscheinlich  liegt  in  diesem  dat  doch  nichts  anderes 
Tor  als  eine  Ausdehnung  des  Gebrauches,  den  wir  an  gr.  tixtsi 
u.  ähnl.  betrachtet  haben  (vgl.  edunt  Vergil  Ecl.  8,  45  und 
Ladewig  zu  d.  St.).  Dass  der  lateinische  Ind.  per  f.  die  Ge- 
brauchsweise des  griechischen  Perfektums  und  Aorists  in  sich 
vereinigt,  ist  längst  nachgewiesen  (z.  B.  ganz  vortrefflich  in  der 
Gramm,  von  Kritz  und  Berger  254  ff.).  Dem  alten  Per  f.  ent- 
spricht das  lateinische,  insofern  es  einen  erreichten  Zustand 
ausdrückt,  z.  B.  novi,  odi,  menini,  didici  und  dazu  umschreibend 
oblitus  sum  (nur  diese  Perf.  sind  nach  Lattmann  Selbst,  und 
tfez.  Gebr.  d.  Temp.  S.  62  rein  präsentisch  geblieben),  ferner  in- 
sofern es  eine  bis  zur  Gegenwart  reichende  Handlung  aus- 
drückt, sei  es  nun,  dass  der  Gedanke  der  Zusammenfassung 
besonders  hervortritt,  z.  B.  cum  A.  Caecina  tanta  mihi  familia- 
ritas  consuetudoque  semper  fuit,  ut  nulla  major  esse  possit 
Cicero  ad  fam.  6,  9,  sei  es  der  des  Abschlusses,  z.  B.Jilium  uni- 
cum  adulescmtulum  habeo  —  ah  quid  dixi  habere  me  ?  —  immo 
habui  Chremes,  nunc  habeam  necne  incertum  est  Terentius  Heaut. 
1,  1,  41.  Dem  alten  Aorist  würden  die  Fälle  entsprechen,  wo 
die  duTch  die  Verbalform  bezeichnete  Vergangenheit  noch  so 
zu  sagen  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  hineinfällt,  z.  B. 
jemand,  der  einem  anderen  zusieht,  nimmt  Notiz  von  den  Gesten, 
die  jener  macht,  dabei  braucht  er  zunächst  Präsentia  und 
fährt  dann  fort  concrepuit  digitis  (jetzt  hat  er),  laborat,  crebro 
comtnutat  status  Plautus  Mil.  206,  sodann  die  Perf.  in  der  Er- 
zählung. Die  Verschmelzung  dürfte  sich  so  vollzogen  haben, 
dass  der  Ind.  perf.  sich  in  der  Weise  nach  der  präteritalen 
Seite  hin  entwickelte,  wie  es  im  Sonderleben  des  Ai.  geschehen 
ist.  Eine  Form,  welche  ausdrückt,  dass  etwas  in  der  Ver- 
gangenheit vorhanden  war,  konnte  leicht  mit  einer  Form  ver- 
schmelzen, welche  angiebt,  dass  etwas  in  der  Vergangenheit 
eintrat.  Erst  später  sind  dann  auch  die  Konj.  und  Opt.  in  das 
Perfektsystem  hineingezogen  worden.  —  Besonders  beachtens- 
werth  ist,    wie  stark  im  Lateinischen  das  Perf.  des  erreichten 
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Zustande«  das  sog.  präsentischc  zurückgedrängt  worden  ist 
Man  muss  sich  hüten  es  da  zu  suchen,  wo  es  uicht  mehr  vor* 
handen  ist,  t.  B,  in  fui.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Wnrtel, 
welche  in  fui  steckt,  'werden'  und  nicht  'sein'  bedeutete. 
Piese  Bedeutung  liegt  klar  vor  in  dem  Aorist  ai.  dbkSt,  gr. 
vgl.  oben  3.  78).  Etwas  davon  hat  sich  noch  in  fuan 
erhalten,   das  im   übrigen   zum   Präsens  geschlagen    ist,   2. 

fuat    me    nescio    'was    mit     mir    werden     wird'    Plann 
\Iil.  2.'!',  pol  metuo  maffi*  ne  Phoenix  tuis  fuetis  J'uam 
1.".'..     Das  Perf.  hat  in  der  Urzeit  bedeutet  rich  bin  gewordc 
und  bin  nun',  wie  ai.  habhuca,   gr.  Kftpoxa    rgl.  oben  I 
Aber  fui  heisst  nicht   mehr  'ich   bin   geworden  und  bin 
sondern  'ich   bin  gewesen',   daher  fueratn  'ich  war   gewesen' 
(dasa  fuissel    Mil.  720    und  f iuris    Caa    130   den    Begriff  dos 
Werdens  enthalten,  leuchtet  mir  nicht  ein).  —  Auch  der  Grund- 
begriff des  Aorist«   ist  natürlich   nicht  in  alter  urindogermani- 
Reinheit   erhalten.     Wenn   meine  Auffassung  des   Aorists  das 
Richtige  trifft,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  ursprünglich  nur  von 
punktuellen  Wurzeln  gebildet  werden   konnte.     Es  fand  abei 
schon  früh  eine  Übertragung  statt  auf  nicht  punktuellen  Wur- 
zeln,  z  B.    im    gr.  isöpijoa,    wobei   denn,    wie   ioh   das  oben 
S.  237  näher  ausgeführt  habe,  eine  Punkt ualisierung  der  nicht- 
punktuellen    Handlung   eintrat.      Dasselbe  hat  sich   im  latei- 
nischen ereignet.     Unter  den  zahlreichen  Verben,  welche  ent 
im  Italischen  die  Fähigkeit  erhielten,  neben  dem  Präsens  ein 
Perfektum   zu    bilden   (wozu  die  grosse  Masse  der  abgeleiteten 
gehört)  sind  natürlich  viele,  deren  Wurzel  (odei 'Vezbalfltu 
nicht  punktuell  ist,  z.  B.  ImUo.     Bei  diesen  findet  . -in   l  n 
schied  der  Aktionen  des  Präsens  und  Perfektums  an  sich  nicht 
statt,   es  ist  aber,    in  Nachahmung  des  bei  den  Wurzelverbco 
bestehenden  Zustandes,  ein  Verhältnis,    wie   es    zwischen 
und  faciebam   bestand,    auch    für   habui  und   habebam   u.  s.  * 
herbeigeführt  worden,  was  sich  darin  zeigt,  dass  man  sich  l« 
habebam  den  Zustand  als  einen  sich  entfaltenden  vorstellt,  Lei 
■■<  aber  nur  von  seiner  Thatsächlichkeit  Akt  nimmt. 
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§  tOb.  Das  Plusquamperfektum. 
Ob  das  Plusquamperfektum  seiner  Form  nach  eine  Neu- 
bildung ist.  wie  Brugmann  annimmt  (2,  1200':,  oder  die  Föll- 
ing einer  idg.  Form,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Die 
Uedeutungsentwickelung  lässt  sich  verstehen,  wenn  man  berück- 
sichtigt, was  oben  S.  276  über  die  zwei  Tvjm'ji  in  dein  griechi- 
schen Augmenttempus  vom  Perfekte  lamm  gesagt  worden  ist, 
niimlich  erstens  den  Typus  i/,zol  ich  wusste,  wobei  die  Vor- 
handlung 'ich  hatte  ausfindig  gemacht'  gar  nicht  mehr  oder 
kaum  mehr  vorschwebt,  und  zweitens  zit.^'t.v'Mtsa  mit  starkem 
Überwiegen  der  Vorhandlung  'ich  war  gekommen',  und  starkem 
Zurücktreten  des  durch  die  Vorhandlung  erreichten  Zustandes 
'ich  war  da*.  Dam  Typus  f,ota  entspricht  im  Lateinischen 
noceram  ich  wusste,  tnemineram  ich  erinnerte  mich. 
'iab  war  gewohnt'  und  einige  andere.  Ohne  alle  Andeutung 
einer  Vorhnndluug  ist  z.  H.  gm  inip>:>o/r  IMMSTOM  nunc  a/.. 
imperio  obsequor  der  ich  früher  gewohnt  war  IMautus  Capt.  305. 
Dem  Typus  lütyAeoftsa  entspricht  wneram  in  Sätzen  wie  in 
dem  von  Lattmann  S.  16  besprochenen  Capuam  ceni  pridie 
Monas,  ut  eram  jwsm,  Uli  auletn  ntmJum  uenerant,  sed  erunl 
cenluri  Cicero  ad  Att.  7,  20,  was  doch  deutlich  heisst  'sie  waren 
noch  nicht  gekommen  und  deshalb  noch  nicht  da'.  Veneraut 
ist  dabei  nicht  ganz  gleich  aderaiit,  unterscheidet  sich  vielmehr 
von  diesem  dadurch,  das*  der  Hörer  auch  noch  veranlasst  wird, 
die  (in  diesem  Falle  nicht  eingetretene,  Vorhandlung  sich  vor- 
zustellen. Das  Plusquamperfektum  wird  aber  sehr  oft  auch 
so  gebraucht,  dass  von  der  Bezeichnung  eines  erreichten  Zu- 
standes in  keiner  Weise  die  Rede  ist,  sondern  lediglich  eine 
Vorhandlung  ausgedrückt  wird.  Wenn  es  z.  II.  Plautus  Trin. 
160  heisst:  pro  di  immortalcs,  uerbis  paucis  quam  cito  alium 
li  tue:  aiius  ad  (e  ueneram,  so  ist  doch  klar,  dass  DUM 
nicht  zu  übersetzen  hat  'ich  war  mit  anderen  Gedanken  ge- 
kommen und  da*  sondern  nur  'ich  war  gekommen*.  F.benso 
bei  all  den  Verben,  bei  denen  es  sich  ihrer  Bedeutung  nach 
garnicht  um  einen  erreichten  Zustand  handeln  kann,  z.  lt. 
dixeram  in  Sicca  dixerut,  89  mecum  fore:   sed  Bnmdisio  di$- 


!US  Kap.  XXVIII.   Die  Indikative  im  IUI..  Germ..  LH..  BlftT.        |  II 


ET- 

i, 

hr 


"- 


ceesit   Cicero  ad  fain.    I  1.  I   und  so  oft.     Dieses    Plusquamper- 
fektum verdankt  seinen  Ursprung  offenbar  dem  Aorist,  der  j 
wie  oben  S.  283  gezeigt  worden  ist,   im  Ai.  und  Griceh.   seh 
oft  da  angewendet  wird,  wo  wir  eine  Form  der  Vorvergangenheit 
brauchen,  z.B.  prjTrjp  ivätr,  ti-i.  iw*  welche  geboren  hatte 

(durch  welche  Übersetzung  tsxs  ausdrück  lieh  iu  die  Zeit  hint 

.erifi,'!  winl  BSll.  Im  iketten  Italisch  war  ein  sol 
'hatte'  nicht  vorhanden,  man  würde  vielmehr  tiu  durch 
übersetzt  haben,  es  wurde  aber  in  Anlehnung  an  das  über- 
lieferte Plusquamperfektum  von  dem  Typus  lUljfoiStftMMNr 
«•in  (jemierai  neu  jjwwlufflHil,  so  dass  nunmehr  für  einen  Theil 
des  altüberlieferten  Aoristgebrauchs  eine  besondere  Form  vor- 
handen war  Wir  sehen  dieses  letztere  Plusquamperfektum 
(denn  so  wird  man  ja  wohl  fortfahren,  es  zu  benennen)  vor 
unseren  Augen  sich  im  lateinischen  ausbreiten.  Nicht  selten 
tritt  da,  wo  es  stehen  konnte,  noch  der  ältere  Ausdruck,  näm- 
lich das  einfach  aoristische  Perfektum  auf.  So  heisst  es  zwar 
l'lautiiH  Aul.  3 12  quin  ipsi  pridttn  fonsor  unguis  dtmpst, 
ooileffü,  omnia  abstulit  praesepmina,  aber  gleich  darauf  316 
nach  dem  alteren  Verfahren:  puhneatum  pridem  U  i»f- 

luo8:  hvtno  ad  praetorem  plorabundus  deuenit.  So  oft  in  Rela- 
tivsätzen, z.  U.  mediorumam  quam  durit  ttxorem,  ex  ea  natatt 
,■',-./■.  (ist  tül.  vgl.  Hoden  Imsc-h  ,17,  wobei  sich  übrigen», 
wie  sich  von  selbst  versteht,  gelegentlich  der  Grund  für  die 
Wahl  der  einen  oder  anderen  Ausdruckst«  eise  empfinden  lattt. 
Ferner  in  Konjunktionssätzen,  worüber  eich,  wie  ich  aus  I*ait- 
mann  S.  2  ersehe,  schon  Hillroth  wie  folgt  geäussert  hat:  "Die 
Sätze  mit  den  Partikeln pottquam,  übt  (als),  ut  wie,  als)  denkt 
sich  der  Lateiner,  besonders  im  historischen  Stil,  gewöhnlich 
nicht  in  Wechselbeziehung  der  Zeit  mit  dem  Nachsätze,  sondern 
stellt  auch  sie  absolut  als  geschehen  hin,  also  im  Perfektum." 

An  diese  allgemeinen  Erörterungen  schliesse  ich  noch 
zwei  Bemerkungen,  die  eine  über  den  angeblichen  einfarh 
aoristischen  Gebrauch  des  Plnsq.,  die  andere  über  die  Wendung 
»atius,  ac'juius  ftarot.  a:  Ks  ist  oft  behauptet  worden,  da« 
namentlich  im   alten  Latein   das  Plusq.   häufig  nicht  im  Sinn 


§  108.]  I.   Italisch,  Plusquamperfektum.  3 IQ 

der  Vorvergangenheit,  sondern  der  einfachen  Vergangenheit 
gebraucht  werde.  In  der  That  ist  häufig  ein  Punkt  der  Ver- 
gangenheit, hinter  welchen  die  Handlung  zurückverlegt  werden 
soll,  nicht  ausdrücklich  erwähnt;  ich  bin  aber  mit  Blase,  der 
Gesch.  des  Plusq.  S.  9  ff.  die  ganze  Frage  behandelt  hat,  der 
Ansicht,  dass  dieser  Punkt  dem  Sprechenden  stete  mehr  oder 
weniger  deutlich  vorschwebt,  so  dass  also  von  einem  ab- 
weichenden Sinne  des  Plusq.  im  Ernst  nicht  gesprochen  werden 
kann.  Einige  Beispiele  sind:  jemand  spricht  und  macht  dann 
eine  Pause,  darauf  redet  ihm  ein  anderer  zu  perge  ut  coeperas 
Persa  809,  d.  h.  wie  du  angefangen  hattest,  ehe  du  verstummtest. 
Sehr  bezeichnend  ist  dafür  eine  von  B.  angeführte  Stelle  aus 
Cicero:  Verum  haec  alias:  nunc  quod  coepimus  ei  videtur. 
Mihi  vero,  inquit  Cotta,  videtur.  Sed  ut  hie  gut  intervenit,  me 
intuens,  ne  iynoret  quae  res  agatur,  de  natura  agebamus  deorum. 
quae  cum  mihi  videretur  perobscura,  ut  semper  videri  solet,  Epi- 
curi  ex  Velleio  sciscitabar  sententiam.  quamobrem,  inquit,  Vellei, 
nisi  molestum  est  repete  quae  coeperas  nat.  deor.  1,17,  wobei 
doch  ganz  klar  ist,  dass  der  Sprechende  bei  coeperas  denkt 
'ehe  wir  unterbrochen  wurden'.  Plautus  Amphitruo  456  ubi 
ego  perii?  ubi  immutatus  sum?  ubi  ego  formam  perdidi?  an 
egomet  me  illic  reliqui,  si  forte  oblitus  fuif  nam  hiequidem  om- 
nem  imaginem  meam,  quae  antehac  fuerat,  possidet  heisst  'die 
Gestalt  war  die  meinige  gewesen,  dann  habe  ich  sie  offenbar 
verloren,  und  nun  hat  sie  ein  anderer1.  Volueram  in  Hegio, 
hoc  te  monitum  nisi  forte  ipse  non  uis  uolueram  Capt.  309  ist 
von  Blase  richtig  erklärt.  Der  Redende,  der  mit  seiner  Bitte 
nicht  recht  heraus  will,  sagt  'ich  hatte  dir  eigentlich  etwas 
sagen  wollen,  dann  habe  ich  es  wieder  aufgegeben',  dann  aber 
auf  das  loquere  andacter  des  anderen  kommt  er  damit  vor. 
Unserem  deutschen  Sprachgebrauch  entspricht  das  häufig  vor- 
kommende dixeram  und  iusseram,  z.  B.  an  te  auspicium  com- 
moratumst  an  tempestas  continet,  qui  non  abiisti  ad  legiones, 
ita  uti  dudum  dixeras  du  bist  nicht  gegangen,  wie  du  doch 
gesagt  hattest  Amph.  690;  Strobilum  miror  ubi  sit,  quem  ego 
me  iusseram  hie  opperiri  dem  ich  doch  befohlen  hatte  Aul.  697. 


Vermuthlich   werdeu    wir   dieses  Plusq.    noch   feiner   rer 
stehen  lernen,  wenn  wir  unser  deutsches  IMusq.  in  Lagen  wi 
die   folgende    genauer  verfolgen:   jemand   fragt   mich     warn 
kommst  du  denn  nicht?'  worauf  ich  antworte  'hattest  du  mich 
denn  gerufen?'  u.  iihnl.     So    viel   aher   darf  man   schon  jetzt 
behaupten,  dass  überall  der  Gedanke  der  Vorvergangenheit  zu 
Grunde  liegt.    Folglich  haben  diese  Plusquampi-rtekti-  mit  dem 
grieuh.    qWfta    und   den    viel  älteren   aus  dem    Perfektstamm 
hervorgegangenen  Aoristen  wie  =-s'fvov  keinen  geschichtlichen 
Zusammenhang.     Denn   die    aoristische    Bedeutung    in    di 
Formen  ist  ja  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  der  Augmentindi 
kativ  vom  Perfektstamm  den  Sinn  der  Vorvergangenheit  übe 
haupt  noch   nicht  hatte. 

b]  Bei  I'htutus  kommt  nicht  ganz  selten  ein  atquom, 
qmtts  fuerat  oder  eine  ähnliche  Wendung  vor  neben  aequ, 
fuit  oder  erat  (vgl.  Blase  S.  10),  z.  B.  ei  rei  operam  ilare 
fueral  gVoutmtC  ffMNWt,  si  qui  probiorem  facere  posses,  non 
uti  in  eandem  tut«  accederes  infamiam  Trin.  119,  wo  wü  über- 
setzen 'es  wäre  richtiger  gewesen5.  Blase  sieht  das  /t 
als 'verschoben'  au&fui  an.  aber  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint 
Man  kann  natürlich  sagen  'es  war  richtiger  so  und  so  zu 
li.mdeln',  aber  doch  auch  'es  war  richtiger  gewesen'.  Man 
drückt  dadurch  aus,  dass  die  richtige  Handlungsweise,  eben 
«eil  sie  nicht  gewählt  wurde,  schon  damals  der  Vergangenheit 
angehörte,  womit  sie  vom  Standpunkt  des  Hedenden  aus  drx 
Vorvergangenheit  zufällt. 


§  109.     Die  Futura. 

.Mit  dem  Futurum  ist  man  eigentlich  schon  in  das  Gebiet 
der  Moduslehre  eingetreten.  Das  alte  idg.  mit  *fV>  gebildet 
Futurum  ist  im  Italischen  verschwunden.  Es  ist  offenbar  durch 
den  von  Anfang  an  konkurrierenden  Konjunktiv  üU-rflüssiK 
gemacht  worden.  Ersetzt  ist  es  im  Lateinischen  thoils  durch 
die  6-Form,  von  der  sich  nicht  sagen  lässt,  ob  sie  indikatinschf 
oder  konjunktivische  Form  hat,  thcils  und  hauptsächlich  durch 
m  inii  siegreichen  Konkurrenten.     Und   zwar  erscheint   dies« 
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in  doppelter  Gestalt,  mit  langen  Modusvokal  (ö,  e)  und  m  in 
der  ersten  Person,  oder  mit  kurzem  Modusvokal  (i)  und  o  in  der 
ersten  Person.  Die  erstgenannte  Form  findet  sich  nur  im  Prä- 
senssystem. Ich  wüsste  zu  ihr  nichts  weiter  zu  bemerken,  als 
dass  in  der  ersten  Person  eine  Scheidung  von  dem  Konjunktiv 
des  Präsens  nicht  für  nöthig  befunden  worden  ist,  woraus 
sich  ech Hessen  lässt,  dass  die  Willenserklärung,  die  in  der 
ersten  Person  des  Konjunktivs  liegt,  dem  Futurbegriff  näher 
verwandt  erschien,  als  der  Gedanke  der  Aufforderung,  der  in 
der  zweiten  und  dritten  Person  auftritt.  Der  Konj.  mit  kurzem 
Modusvokal  ist  im  Präsens  vertreten  durch  ero,  eris.  Sodann 
gehören  ihm  (wie  Brugmann  meines  Wissens  zuerst  ausge- 
sprochen hat)  die  Formen  von  dem  Typus  faxo  an,  welche  ai. 
Konjunktiven  des  Aorists,  wie  z.  B.  stöjätii1)  'ich  will  loben', 
stdfasi  oder  -as,  stofati  oder  -at,  und  den  griechischen  Konj. 
Aor.  mit  kurzem  Modusvokal  völlig  entsprechen.  Nicht  ganz 
so  sicher  ist  die  Erklärung  von  fecero.  Man  kann  zweifeln, 
ob  auch  dieses  genau  einem  idg.  Typus  entspricht,  oder  erst 
im  Italischen  (oder  Lateinischen)  in  Anlehnung  an  faxo  neu 
gebildet  ist.  Für  meinen  gegenwärtigen  Zweck  kommt  darauf 
nichts  an.  Für  mich  genügt  es  festzustellen,  dass  das  sog.  Fut. 
exaktum  des  Lat.  seinem  Ursprung  nach  ein  Konj.  Aor.  ist, 
der  mit  dem  Perfektsystem  in  innige  Verbindung  getreten  ist, 
so  dass  er  auf  alle  Formationen  desselben  übergegangen  ist. 
Ich  will  im  Folgenden  versuchen  zu  zeigen,  dass  auch  seine 
alte  aoristische  Bedeutung  sich  überall  erhalten  hat  (natür- 
lich ausser  da,  wo  das  Perfektum  deutlich  den  präsen- 
tischen Sinn  des  erreichten  Zustandes  hatte,  also  z.  B.  me- 
minero  cich  werde  eingedenk  sein'),  wobei  ich  mich  aber,  da 
nur  in  der  ersten  Person  eine  deutliohe  Scheidung  von  dem 
Optativ  möglich  ist,  der  auf  im  auslautet,  auf  diese  beschränke. 
Ich  gebe  zunächst  einen  Überblick  über  die  Anwendung  dieser 
Form  bei  Plautus,  wobei  ich  mich  der  Arbeiten  von  E.  Lübbert 


1)  Ein  atiJjä,  das  auch  dem  Suffix  nach  genau  entsprechen  würde, 
ist  zufällig  nicht  vorhanden. 
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der  CoDJunctiv  Perfecti  und  das  Futurum  exactum  im  älteren 
Latein  Breslau  IS67,  Th.  Meifaxt  de  futuri  exacti  usu  PUutino 
Jena  1885  Dias.,  H.  Neumann  de  futuri  in  priscorum  Latinonun 
vulgaii  vel  oolidiano  sermone  vi  et  usu  Breslau  IbSS  Di**.,  F. 
Gramer  das  lateinische  futurum  exactum  in  WölfTlins  Archiv 
4,  594 — 98  dankbar  bedient  habe  Die  Ansicht,  welche  ich 
für  die  richtige  halte,  ist  im  wesentlichen  bereits  von  Lübbert 
und  Cramer  ausgesprochen  worden. 

Das  sog.  Futurum  exactum  kommt  bei  Plautus  vor 
a)  in  unabhängigen  Säuen.  Von  «-Formen  kommt  dabei 
nur  faxo  in  Betracht.  Eine  Form  auf  -sso  ist  bei  Plautui 
nicht  belegt.  Mil.  328  stire  obsertti  fori*  bei  Goett-S<}: 
zahlreich  sind  die  r- Formen.  Die  Bedeutung  ergiebi  sich 
aus  folgender  Übersicht.  Faxo  'ich  werde  bewirken'.  Das 
zu  Bewirkende  steht  fast  immer  unabhängig  daneben  in  einer 
Form  des  Verbum  finitum,  und  zwar  meistens  des  Futurums, 
z.  B.  PA.  abi,  machaeram  hue  eefer.  SC  tarn  faxo  hie  trit  Mil 
463;  nam  faxo  eris  mea  spo/isa  Poen.  122S;  ego  faxo  hau  äiret 
Baech.  506;  seouere  hac  me:  faxo  iam  seiet  831 ;  tu  hie  opperire: 
iam  ego  faxo  exibit  senex  Rud.  1351;  iam  faxo  seibis  Poen. 
1227;  Calidorum  haud  multo  posi  faxo  amplexabere  Pseud. 
1043.  Erheblich  seltener  des  Konjunktivs,  %.  B.  faxo  teiat 
Men.  644;  sequere  hac  me  modo:  iam  faxo  iptum  homintm 
monufesto  opprimas  Aain.  976;  faxo  haud  auirqvam  sit  norm 
Amph.  972.  (Perdiderit  Aul.  578,  das  als  Konj.  Pcrf.  angeführt 
wird,  könnte  auch  Futurum  seiu,  und  zwar  natürlich  einfaches 
Fut.,  nicht  Fut.  exaktum.)  In  Nachsätzen  tritt  auf:  faxo  und 
Futurum:  nisi  actutttm  Itinc  abis,  famiiiaris  aeeipiere  faxo  haud 
familiaritcr  Amph.  355  und  possidebit  Epid.  468,  faxo  und 
Konjunktiv  srias  Trin.  882,  uisas  Men.  113,  dica*  Pseud.  949. 
Nur  einmal  bei  Plautus  steht  die  zu  bewirkende  Handlung 
nicht  im  Verb,  fin.,  sondern  im  Partizipium,  nämlich  ego  tt 
hodie  faxo  recte  aeeeptwn,  ut  dignue  es  Rud.  800. ')  Von  For- 
men mit  r  habe  ich  notiert  gefunden:  fecero  ich  werde  aus- 


1)  fazo  ut  icüu  Asin.  902  mag  hier  unerürtert  bleiben. 
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fuhren,  vollbringen,  thun.  cape  Mas  scopas.  GE.  capiatn.  PL 
hoc  egomet,  tu  hoc  conuorre.  GE.  ego  fecero  Stich.  351,  Tgl. 
Asin.  705,  Cas.  868,  Men.  423,  Merc.  497,  Poen.  857;  ivero  ich 
werde  mich  hinbegeben:  ibo  intro  atque  intus  subducum  raiiitn- 
culam,  quantillutn  argcnti  mi  apud  trapezitam  stet.  Ad  fratrem 
quo  vre  dixeram  frustra  iuero  Capt.  192;  abiero  ich  werde 
mich  davonmachen,  weggehen:  molestus  si  sum,  reddite  argen- 
tum:  abiero  Most.  590,  vgl.  Bacch.  211,  Epid.  515,  Per«.  250; 
venera  ich  werde  (her)kommcn:  uerum  abibo.  quid  aisf  nunc 
tu  num  neuis  me,  uoluptas  mea,  quo  uocatus  sum  ire  ad  eenam  f 
mox  huc  cubitum  uenero  Truc.  546;  revenero  ich  werde  zurück- 
kehren: cura  hoc  .  tarn  ego  huc  reuenero  Bacch.  1066,  vgl. 
Mil.  863,  Rud.  779;  concenero  ich  werde  zusammenkommen 
mit:  nil  moror:  molesta  ei  esse  nolo  .  post  conuenero  Ca».  545; 
abscessero  ich  werde  weggehen:  ego  hinc  abscessero  abt  te 
huc  interim  .  ilhic  sie  uide  Mil.  200,  vgl.  Trin.  625  [aliquantum 
'für  einige  Zeit'),  709;  accessero  ich  will  herangehen,  herzu- 
treten:  atque  hicqmdem,  opinor,  Chnjsalust.  CH.  accessero  Bacch. 
774,  vgl.  Persa  575;  concessero  ich  werde  mich  zurückziehen: 
ted  quis  hie  est,  qui  huc  in  plateam  cursuram  ineipitf  hübet 
obseruare  quid  agat  .  huc  concessero  Trin.  1006,  vgl.  Aul.  666 
[iantisper  'für  so  lange  Zeit'),  Most.  687,  Persa  50;  recessero 
ich  werde  zurückweichen:  quidages,  si  accedent  propius?  hA.  ego 
recessero  Rud.  788;  escendero  ich  werde  hinaufsteigen,  die  Höhe 
ersteigen:  atque  illuc  sursum  escendero:  inde  optume  aspellam 
uirum  Amph.  1000;  dixero  ich  werde  sagen  (aussprechen,  mit- 
theilen): ne  dicas  istuc.  DE.  ne  sie  fueris:  iiico  ego  non  dixero 
Asm.  839,  vgl.  Persa  185,  Pseud.  755;  iussero  ich  werde  be- 
fehlen: non  put  um  ego  quidem  hercie.  MEG.  at  ego  iussero 
cadum  unum  uini  ueteris  ad  me  adferrier  Aul.  570,  vgl.  Ca«. 
613,  Epid.  657,  Stich.  607;  exquaesivero  ich  werde  durch 
Fragen  herausbringen:  sequere  hac  me  igitur  .  eadem  ego  ex 
hör  quac  uolo  exquaesiuero  Capt.  273;  dedero  ich  werde  geben: 
surgedum  huc  igitur:  consulere  quiddamst  quod  tecum  uolo. 
TR.  sie  tarnen  hinc  consilium  dedero:  nhnio  plus  sapio  sedens 
Most.  1102,   vgl.  Asin.  438,  Bacch.  49,  Poen.  1286;   reddidero 
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ich  werde   wiedergeben:    da  sodcs  aps   U.    ego  post  reddidero 
tibi  Men.  545;    egero  in  nie   egero  so   werde   ich    es   machen 
Capt.494;   adegero   ich   werde  hinbringen:  eadem  duo  greges 
uirgarum  indc   ulmearum   adegero    Pseud.   333;    subegero    ich 
werde   zwingen:    tu   quiesce   haue  rem   modo  peiere:   ego  illum 
ut  sit  quivtus   uerberibiu  subegero    Most.   1174;    tider o   in    ego 
aliquid  uidero   ich   werde   etwa»  ausfindig   machen    Meto, 
istam  rem  ego  rede  uidero  ich  werde  zur  Entscheidung  bringen 
44S;  proeidero  ich  werde  Vorkehrung  treffen,  sorgen:  nil  me 
curassis,  inquam:    ego  mihi  prouidero    Most.  526;  cavero  ich 
werde  mich   in   Acht   nehmen:   iam  sie  sine  iratus  sit:   ego  tu 
quid  noceal  cauero  Pseud.  478;  emero  ich  werde  kaufen:   sed 
quid  Uta  nunc  fiet?    DE.  recte:   ego  emero  matri  tuae  unrillam 
Merc.  413;   adsedero  ich  werde  mich  dazu   hinsetzen:   surge: 
ego  isti  adiedero  Most.  1143;  duzer o  ich  werde  mir  zuführen, 
mir  nehmen:  ibo  egomet:  comitem  mihi  Pudicitiam  duxero  Amph. 
»30   (wenn  so  zu   lesen);   tetiger o  ich   werde  betrügen:   aere 
militari  tetigero  lenunetilum   Poen.  128G;  obstrusero  ich  werde 
hinunterstopfen:    edepol  te  uoretn   lubenter,   si  superßat  locus. 
GE.  quin  tum  stam  obstrusero   aliquid  strenue   Stich.  592;   de- 
eidero   ioh  werde  eine  andere  Richtung  geben,   abschneiden, 
abwenden:   ego  pol  istam  iam  aliquouorsum  tragulam  deeidero 
Ca«.  897;   mansero   ich   werde  warten:    age  age,  mansero  tu« 
arbitratu,  uel  adeo  usque  dum  peris  Asin.  327.  —   Dazu   kommen 
von  abgeleiteten  Verben  cenatero  ich  werde  speisen,  die  Mahl- 
zeit zu   mir  nehmen:   *i  sapitis,  uxor,  uos  tarnen  cenabitis,  cena 
ubi  erit  coeta:   ego  ruri  cetiauero  Ca«.  780;   delectacero  ich 
werde  mich  ergötzen:  breue  iam  relicuom  uitae  spatiumst:  aum 
ego  uoluptate,  uino  et  amore  dclectauero  Merc.  547;  commuta- 
vero    ich    werde    umändern:    quid   contraxistis  front  em/    quia 
tragoediam  dixi  futuram  hone?  deus  sum,  commutauero  Amph. 
53;  cuptavero  ich  werde  zu  gewinnen  suchen:  nunc  ego  tecum 
uom  arbitrum  extra  considhtm  captauero  Cas.  904;  ad  leg  a- 
vero    ich    werde    hinsenden,    veranlassen:    tun    illam   xtendasi 
TO.  immo  alium  adlegauero  qui  uendat  Persa  135;   narratero 
ich    werde   erzählen:   hi  sciunt   qui  hie   adfumtut.    nobis  j>osl 
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narrauero   Pseud.  721,   vgl.  Most.  1039;    denumeravero  ich 
werde  aufzählen :  vel  mihi  denumerato :  ego  Uli  porro  denumera- 
uero  Most.  921;  servavero  ich  werde  aufbewahren:   dum  tu 
stemuas,    res   erit    soluta.    HA.    uinctam  potius   sie   seruauero 
Pseud.  630;   exsignavero  ich   werde  aufzeichnen:    omnia  ego 
istaec  quae  tu  dixti  scio,  uel  exsignauero  Trin.  655;  habuero  ich 
werde  haben:  ego  cras  hie  ero:  cras  habuero,  uxor,  ego  tarnen 
conuiuium  Cas.  787;  placuero  ich  werde  gefallen:   si  tibi  dis- 
pliceo,  patiundum:   at  placuero  huic  Erotio,  quae  me  non  ex- 
cludet  ab  se    Men.  670.     In   Nachsätzen    habe   ich    notiert; 
fecero  ich  werde  thun:  si  dixero  mendacium,  solens  meo  more 
fecero  (man  könnte  auch  sagen:  so  werde  ich  es  gethan  haben) 
Amph.  198;  iero   ich  werde  gehen:   sed  guoniam  nil  processi 
sat  ego  hoc,   iero   apertiore  magis  via   Stich.  484;    abier o  ich 
werde  weggehen:  si  neque  facere  ut  abeas,  egomet  abiero  Poen. 
442;  r edier o  ich  werde  zurückkehren :  di  bene  uortant,  at  ego, 
quando  eum  esse  censebo  domi,  rediero  Pseud.  646;  vener o  ich 
werde  (hin)kommen:  operae  mi  ubi  erit,  ad  te  uenero  Truo.  883; 
dixero   ich  werde  sagen  (aussprechen):  nam  si  sie  non  licebit, 
luscus  dixero  Trin.  465,  dagegen  wohl  'ich  werde  gesagt  haben1 
Rud.  1135   si  falsa   dicam,  frustra   dixero;    exquisivero   ich 
werde    ausfragen:    si  uidero    exquisiuero :  faciet  me  certiorem 
Rud.  330;  credidero  ich  werde  gläubig  aufnehmen:  si  hoc  non 
eredis,   ego  credidero   Trin.  607;   perdidero  ich  werde  preis- 
geben: si  tu  argentum  attuleris,  cum  ülo  perdidero  fidem  Pseud. 
376;   cavero  ich  werde  mich  in  Acht  nehmen,   dafür  Sorge 
tragen:  id  utrumque,  argentum  quando  habebo,  cauero,  ne  tu  de- 
linquas  Men.  270;   auf ug ero  ich   werde  entfliehen:   aufugero 
hercle,   si  magis  usus  uenerit   Bacch.  362;   misero   ich   werde 
hinschicken:   immo  alium  potius  misero  hinc  ubi  erunt  indutiae 
illuc  Capt.  341;   vortero  ich  werde  umkehren,  verändern:   si 
respondebunt,  Punice  pergam  loqui:  si  non,  tum  ad  horum  mores 
linguam  uortero  Poen.  983;  cenavero  ich  werde  speisen:  uerum 
erat,  nisi  qui  prius  uocauerit  me,  uel  apud  te  cenauero  Most.  1006. 
Soweit  das  Verzeichnis  der  Formen.    Was  nun  die  Bedeu- 
tung angeht,  so  hat  man  dabei  zu  unterscheiden  die  dem  Tempus 
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innewohnende  Aktion  und  die  durch  den  Indik&tir  (ein  tol- 
clier  ist  ja  aus  dem  Konjunktiv  geworden)  ausgedrückte  Zeit- 
stufe. Die  Aktion  ist,  da  es  sich  um  den  Aorist  hai. 
die  punktuelle,  d.  h.  man  stellt  die  Handlung  nicht  in 
ihrer  Entwickelung  dar,  man  unterscheidet  in  ihr  nicht  Anfang 
Mitte  und  Ende,  sondern  für  die  Phantasie  fallen  Eintritt  und 
Vollendung  in  einen  Punkt  zusammen,  man  schildert  die  Hand- 
lung nicht,  man  nimmt  nur  von  ihr  Notiz.  Das»  es  sich  so 
verhält,  ist  für  die  Mehrzahl  der  erwähnten  Formen  ohne 
weiteres  klar,  so  heisst  z.  B.  faxo  nicht  'ich  werde  beschäftigt 
sein  auszuführen',  sondern  'ich  werde  bewirken',  emero  nicht 
'ich  werde  mich  mit  dem  Handelsgeschäft  abgeben',  sondern 
'ich  werde  durch  Kauf  erwerben'  u.  s.  w.  Oft  ist  es  uns  Deut- 
schen schwer,  in  der  Übersetzung  die  Zweideutigkeit  zu  ver- 
meiden. Wenn  wir  z.  B.  illuc  sursum  escendero  übersetzen 
durch  'ich  will  dort  oben  hinaufsteigen',  so  sagen  wir  nicht. 
ob  wir  wünschen,  dass  der  Hörer  sich  den  ganzen  Vorgang 
des  Hinaufsteigen«,  oder  nur  den  Moment  des  oben  Ankom- 
men» vorstellen  soll,  in  escendero  aber  ist  das  letztere  gemeint. 
In  einigen  Fällen  lässt  sich  die  Richtigkeit  der  hier  vorge- 
tragenen Auffassung  auch  noch  durch  Vergleichung  mit  da- 
neben stehenden  Präsensformen  erhärten.  So  heisst  z.  R.  faxo, 
fecero  'ich  werde  bewirken,  vollbringen',  das  daneben  stehende 
turtum  kann  freilich  ebenfalls  so  gehraucht  werden  (wie  denn 
die  feine  Scheidung  der  Aktionen  im  Lateinischen  in  Schwinden 
begriffen  ist),  aber  doch  auch  so,  dass  fecero  nicht  dafür  ein- 
treten  könnte,  z.  B.  factum  ita  ui  uis  ich  werde  so  handeln, 
wie  du  willst  Amph.  541,  ego  rem  diutitum  intus  faciam  ich 
werde  drinnen  ein  Opfer  vollziehen  966  und  sonst.  Viden 
heisst  'ich  werde  ausfindig  machen,  werde  dafür  sorgen,  ent- 
scheiden', so  auch  bei  Terentius  und  Cicero,  z.  B.  ego  Utax 
recte  ut  faul  videro  werde  dafür  sorgen  Andx.  456;  puerum 
aeeipias,  nam  is  quidem  in  culpa  non  est:  post  de  matre  pidtrt 
Hec.  700;  quae  fuerit  causa  mox  videro:  inftrea  hoc  temebe 
Cicero  de  fin.  1,  10;  postea  videro  das  werde  ich  später  erfahren 
ad  fam.  7,  16  (öfter  könnten  wir  sagen:  das  wird  sich  finden). 
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Dagegen  rittebo  kann  zwar  ebenfalls  so  angewendet  werden, 
z.  B.  verum  haer.  videbimtu  ebenda  3,  9,  aber  meistens  heisst  es 
(wenigstens  bei  l'lautus)  'ich  werde  sehen,  den  Anblick  von 
etwas  haben  oder  gemessen',  z.  B.  bene  uale:  apud  Orcum  te 
vidtbo  Asin.  006,  was  nicht  heisst  'ich  werde  dich  ausfindig 
machen',  sondern  'ich  werde  mit  dir  zusammen  sein';  Dl. 
uuletncf  AST.  immo  tsJvpol  melius  tarn  fore  spero,  übt  ie  uidehit 
wenn  er  deinen  Anblick  gemessen  wird  Truc.  190.  Anderes 
der  Art  wird  sich  bei  genauer  Beobachtung  noch  feststellen 
lassen.  —  Hei  einer  Minderzahl  der  angeführten  Formen  frei- 
lich trifft  diese  Bedeutungsbestimmung  nicht  zu  oder  lüsst  sieh 
nicht  so  deutlich  machen,  nämlich  bei  den  von  mansero  bis 
planier  o  (S.  B24]  genannten. 

Was  dann  zweitens  die  durch  unsere  Formen  ausgedrückte 
Zeitstufe  betrifft,  so  ist  mir  in  allen  angeführten  einfachen 
Hauptsätzen  die  Übersetzung  durch  das  Futurum  primum  die 
nahe  liegende  und  natürliche  erschienen.  Vielleicht  werden 
andere  es  natürlich  finden  Sätze,  wie  iam  ego  huc  retenero  zu 
überseten  'ich  werde  gleich  wieder  hierher  gekommen  sein5, 
aber  auch  diese  werden  zugestehen,  das«  es  viele  Fälle  giebt, 
wo  eine  solche  Übersetzung  sehr  sonderbar  sein  würde,  z.  B. 
in  uos  turnen  ceiiabitis,  cena  ubi  erit  coeta:  ego  rari  certauero 
Cas.  7S0.  In  den  Nachsätzen  finde  auch  ich  bisweilen  den 
Gedanken  des  Futurum  exaktum,  und  stelle  also  fest,  dass  in 
den  unabhängigen  Sätzen  die  Form  auf  ro  sich  zwar  Behr  oft 
wie  ein  einfaches  Futurum,  aber  doch  auch  wie  ein  Futurum 
exaktum  gebraucht  findet.  Um  nun  diese  Doppclhcit  zu  er- 
klären, muss  man  noch  den  Gebrauch  in  abhängigen  Sätzen 
in  Krwägung  ziehen.  Von  ihnen  sind  die  wichtigsten  die  mit 
vi,  mi",  »I« t.  In  diesen  ist  die  Situation,  so  viel  ich  sehe, 
so,  dass  man  sich  vorstellen  soll,  die  Handlung  des  Vorder- 
satzes sei  vor  der  des  Nachsatzes  eingetreten.  Beispiele  sind: 
peribo  ti  non  fecero:  si  fazo  uapulabo  Fragm.  nuB  Fretum; 
reeta  porta  inuadam  extomplo  in  oppidum  antiguom  et  uetus: 
ti  id  capto,  gerttote  amicis  uostris  aurum  corbinus  Bacch. 
711,    dazu    si   oeeepto   Amph.  673;    #»    umquam    posthac    out 
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amasso  Casinam  aut  oecepso  modo,  ne  ul  eam  amasso,  si 
ego  umquam  adeo  posthac  tah  admisero,  nulla  eausast,  quin 
pendentrm  me,  uxor,  uirgis  uerberes  Cas.  1001;  otqm-  i<l  fiat, 
nisi  te  hodie,  si  prehendero,  defigam  in  terram  eolapheis  Perea 
294;  eclidilo  mihi  hercle  oculum,  si  dedero  Pseud.  510;  adu- 
lescens,  si  istune  homincm  quem  tu  quaeritas  tibi  commonstrasso 
erquam  abs  te  inibo  gratiam?  Epid.  440;  quid  si  optaro?  LE. 
eueniet  Asin.  720;  si  uidero,  exquisiuero:  /acut  me  certiorem 
Kud.  330;  nam  neque  Bellonu  mi  umquam  tieque  Mars  creduat, 
ni  illum  exanimalem  faxo,  si  conuenero,  niue  exhertdem  fecero 
uitae  suae  Bacch.  847;  senatum  tibi  me  abducito,  ni  fecero 
Pseud.  520;  perii  hercle,  ni  ego  iliam  pessumis  exemplis  enicasso 
Most.  212;  si  ad  ianuam  Aue  accesseris,  nisi  iussero,  propnu, 
ego  te  faciam  misserrumus  mortalis  vli  sin  Aul.  442.  Ebenso 
wie  die  angeführten  Sätze  sind  auch  die  von  Dräger  I,  25S 
beigebrachten  zu  beurthoilen,  wie  z.  B.  ego  eero  si  potuero, 
faciam  vobis  satis  bei  Cicero,  was  genau  genommen  zu  über- 
setzen ist  'wenn  ich  zum  Können  gelangt  sein  werde'.  Ein 
besonderer  Fall  ist  der,  das«  in  beiden  Sülzen  die  Form  auf 
-ro  steht,  z.  B.  ea  nunc  meditabor,  quo  modo  Uli  dicam,  quom 
illo  uduenero:  si  dixero  mendacium,  solens  mco  more  fecero 
wenn  ich  eine  Lüge  gesagt  haben  werde,  werde  ich  nach 
meiner  Gewohnheit  gehandelt  haben  Amph.  198.  An  die 
Sätze  mit  *i  schliefen  sich  solche  mit  Zeitpartikeln,  z.  It.  haud 
sinam  quidquam  profari priusquam  aeeepso  quod  pefo  Pacuviu* 
325  (Kibbeck);  postea  aspicilo  meum,  quando  ego  tuom  inspec- 
tauero  Rud.  755;  auf  si  respexis,  donicum  ego  te  iussero, 
continuo  hercle  ego  te  dedam  diseipulam  cruci  Aul.  58  u.  ähnl. 
Wie  nun  die  Nebenvorstellung  der  Vergangenheit,  die  wir 
in  diesen  Formen  empfinden,  in  sie  hineingekommen  ist,  zeigen 
auf  das  klarste  die  verwandten  Sprachen.  Das  Altindische, 
welches  den  idg.  Konj.  des  Aorists  früh  cingebüsst  hat,  ver- 
wendet in  kondicionalen  und  temporalen  Vordersätzen  der  ol*n 
erwähnten  Art  einfach  den  Konj.  des  Präsens,  z.  B.  gada  Irtäm 
Arndvö  jätavödö  'them  enam  prä  Ainutat  pitrbhyah  wenn  du  ihn 
gar  gemacht  haben  wirst  (wörtlich:    wenn   du   machen    wirst!, 
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o  Agni,  dann  bringe  ihn  zu  den  Vätern  hin  (nämlich  den 
Leichnam)  RV.  10,  16,  2.  In  diesem  Falle  ist  das  Verhältnis 
dex  Gedanken  so,  dass  man  nothwendig  die  zeitliche  Priorität 
des  in  kpwcas  Gedachten  vor  dem  in  hinutäd  Gedachten  an- 
nehmen muss,  wir  bringen  deshalb  diesen  Nebensinn  auch  in 
der  Übersetzung  zum  Ausdruck,  aber  in  der  Form  kgnävas 
liegt  er  an  sich  nicht.  Das  Griechische  zeigt  eine  derartige 
Ausdrucksweise  wohl  auch  gelegentlich  (vgl.  IF.  4,  110),  für 
gewöhnlich  aber  verwendet  es  in  dem  Vordersatz  einer  Be- 
dingungsperiode, dessen  Handlung  vor  der  des  Nachsatzes 
eingetreten  vorgestellt  werden  soll,  den  Konj.  des  Aorists,  z.  B. 
ei  jiiv  xev  irorpos  ßforov  xal  vootov  oxouoco,  ij  t'  av  tpo^ofievoi; 
irep  In  iXair^v  iviaurov  ß  218.  Dass  nun  in  dem  Konj.  aor. 
axousiu  an  sich  nicht  der  Sinn  der  Vergangenheit,  sondern 
vielmehr  der  der  beabsichtigten  punktuellen  Handlung  liegt, 
und  dass  der  Nebensinn  der  Vergangenheit  in  ei  xev  dxouoco 
erst  aus  dem  Gedanken  Verhältnis  der  Periode  herstammt,  be- 
darf keiner  Ausführung.  Natürlich  aber  verhält  es  sich  mit 
»i  audivero  ebenso  wie  mit  eav  äxouaw. 

Demnach  hat  sich  uns  über  die  Geschichte  des  sog. 
Futurum  exaktum  Folgendes  ergeben.  Faxo  ist  Konjunktiv 
des  Aorists  und  hat  also  vom  Aorist  her  die  Aufgabe,  eine  punk- 
tuelle Handlung,  vom  Konjunktiv  her  die  Aufgabe,  die  Zeit- 
stufe der  Zukunft  zu  bezeichnen.  Diese  doppelte  Bedeutung 
ging  von  faxo,  nachdem  sich  im  Italischen  die  Verschmelzung 
des  Aorist-  und  Perfektsystems  vollzogen  hatte,  auf  sämtliche 
zum  Perfektsystem  gehörigen  ersten  Personen  auf  o  über,  so- 
weit nicht  etwa  das  Perfektum  präsentischen  Sinn  hatte  (so 
meminero,  das  nicht  punktuell  ist,  sondern  heisst  'ich  werde 
im  Gedächtnis  haben',  z.  B.  Mil.  809).  Der  Nebensinn  der 
Vergangenheit  entstand  in  der  Periode.  (Inwieweit  zu  seiner 
Entwickelung  auch  das  Vorbild  des  aoristischen  Perfekts  feci 
beitrug,  wird  sich  bei  den  Modi  zeigen.)  Der  so  entstandene 
Nebensinn  konnte  auch  auf  die  in  Hauptsätzen  verwendeten 
Formen  übergreifen.  Wie  weit  das  thatsächlich  geschehen 
ist,   wäre  wohl    noch  näher  nachzuweisen.     Die  alte  Verwen- 
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düng  von  furo  iu  Hauptsätzen  als  aoristisches,  punktuelles 
(oder  wie  man  auch  sagt  momentanes)  Futurum,  hat  «rieh 
allmählich  verloren,  weil  im  Lateinischen  das  Gefühl  für  den 
Unterschied  der  Aktionen  mehr  und  mehr  ver blaset«.  Doch 
hat  es  sich  bei  Cicero  noch  in  einigen  Exemplaren  erhalten 
(vgl.  Dräger  l,  260,  so  in  videro,  von  dessen  besonderer  Be- 
deutung oben  die  Rede  gewesen  ist,  in  abiecero  in  nus- 
quarn  facilius  hone  müerrimam  vitam  re/  tiutentabo  rel,  qttod 
multo  e*t  tneliuA,  abiecero  Att.  3,  19,  l  also  in  einer  Stelle, 
der  Gegensatz  der  punktuellen  .gegen  die  dauernde  Handlui 
(sustentabo)  ganz  besonders  scharf  hervortritt,  und  in  einiges 
anderen  Fällen,  für  die  sich  vielleicht  noch  besondere  Gründe 
ermitteln  lassen. 


II 

Gormanisch. 
§  110.     Übersicht.     Präteritopräsentia, 

Vgl.  Krdmaun,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax  94  {f. 
Das  Germanische  hat  mit  den  überkommenen  Tempora  gani 
ähnlich  wie  das  Italische  gewirthschaftet.  Das  Imperfektum 
ist  wie  dort  verloren  gegangen  und  wahrscheinlich  aus  dem- 
selben Grunde.  Es  ist  aber  nicht  wie  dort  durch  eine  Neu- 
bildung ersetzt  worden,  sondern  ist  von  dem  Präteritum  auf- 
gesogen worden,  in  welchem  sich  wie  im  lateinischen  Perfektum 
und  Aorist  vereinigt  haben,  nur  dass  der  Beitrag  des  Aorist» 
viel  geringer  ist.  Innerhalb  der  rein  perfektischen  Schicht  sind 
von  besonderem  Interesse  die  Präteritopräsentia.  Klug« 
in  Paul'«  Grundriss  1,  376  hält  es  aus  lautlichen  Gründen  für 
wahrscheinlich,  dass  in  einer  Reihe  von  Formen  präsentische 
(nicht  perfektische,  Gebilde  enthalten  sind.  So  sei  s.  B.  kw 
nutn  auf  ein  idg.  *jy  —  mil  zurückzuführen,  und  Brugmann 
2,  1013  stimmt  ihm,  wenigstens  theilweise,  zu.  Indem  ich  di« 
Entscheidung  über  die  lautlichen  Einzelfragen  den  Kennern 
überlasse,  bemerke  ich,  dass  folgende  Verba  deutlich  den  er- 
reichten Zustand  ausdrücken,  also  wenigstens  dem  Sinne  nach 
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Fexfekta  sind:  vait  ich  habe  ausfindig  gemacht  und  weiss  nun, 
vgl.  das  identische  ai.  veda  S.  178;  dazu  lais  ich  verstehe  mich 
auf  (nur  Phil.  4,  12)  wahrscheinlich  ursprünglich  'ich  habe  er- 
fahren'; aih  habe,  besitze,  im  Gotischen  gebraucht  mit  Be- 
siehung auf  Personen,  wie  Vater,  Frau,  Sohn  u.  ähnl.,  Schafe, 
Behausung,  Leben,  Unsterblichkeit,  Freiheit,  Friede,  Gesetzes- 
vorschrift, Gewalt,  ursprünglich:  habe  in  meine  Gewalt  gebracht 
und  verfuge  über,  vgl.  das  identische  ai.  iie  S.  191;  gadara 
(habe  mir  Muth  gefasst  und)  bin  (nun)  kühn,  wage,  vgl.  das 
identische  ai.  dadhdrfa  S.  179;  man  meine,  glaube,  halte  dafür. 
Die  Wurzel  bedeutet  etwas  auffassen  (daher  menini  habe  im 
Gedächtnis),  einen  Gedanken  fassen  (daher  man),  einen  Ent- 
eohluss  fassen  (daher  \U\u>va  gedenke  zu  thun),  vgl.  oben  S.  179; 
kann  habe  kennen  gelernt  und  kann  nun  (kein  abhängiger 
Inf.  im  Got.),  vgl.  ai.  j'nä  u.  s.  w.;  og  bin  in  Angst  gerathen 
und  fürchte  mich  nun,  vgl.  äjro«  u.  s.  w.;  ganah  es  genügt, 
vermuthlioh  ursprünglich  'hat  erreicht,  reioht  bis  an,  reicht 
aus',  vgl.  ai.  al,  not  u.  s.  w.;  binah  darf,  ist  erlaubt,  muss,  hat 
■ich  vielleicht  aus  'nahe  sein1  entwickelt;  daug  es  taugt  könnte 
su  ai.  duh  gehören,  welches  bedeutet  milchen  und  melken,  also 
Ertrag  geben  und  gewinnen,  daher  Perf.  hat  Ertrag  gegeben,  die 
Mühe  gelohnt  und  taugt  nun;  gamot  'ich  finde  Platz1  bedeutet 
wohl  ursprünglich:  ich  habe  (für  mich)  ausgemessen,  da  Ver- 
wandtschaft mit  ai.  mä  u.  s.  w.  nicht  abzuweisen  sein  dürfte. 
Dagegen  bei  ßarf,  skal,  mag  und  ahd.  an  weiss  ich  die 
Perfektbedeutung  in  überzeugender  Weise  nicht  darzuthun. 

Das  alte  «-Futurum  ist  wie  im  Italischen  verschwunden. 
Vielleicht  hatte  es  wie  dort  zunächst  unter  der  Konkurrenz 
des  Konjunktivs  zu  leiden.  Als  jedoch  auch  dieser  abhanden 
gekommen  war,  trat  dafür  der  Indikativ  Präs.  ein,  sei  es 
einfach,  sei  es  in  Umschreibung,  theil weise  auch  der  Optativ, 
worüber  bei  den  Modi  zu  sprechen  sein  wird. 
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III. 
Litauisch. 

§111.     Übersicht. 

Das  Lituslavische  hat  im  Gegensatz  gegen  das  Italische 
und  Germanische  den  alten  Indikativ  Perfekti  völlig-  verloren.  Er 
war  wahrscheinlich,  soweit  er  Zustandsform  ist,  durch  das  Prä- 
sens (in  welchem  ja  gleichfalls  Zustandsverba  vertreten  sind 
überflüssig  geworden,  insofern  er  aher  die  abgeschlossene  Hand- 
lung au.silrü'Kt!1  und  also  dem  prüleritalen  Gebrauche  zuneigte, 
wurde  er  durch  das  übrig  gebliebene  Partizipium  oder  durch  I 
Schreibungen  ersetzt.  Die  Vergangenheits formen,  Ind.  Aor.  und 
Irnperf.  sind  im  Litauischen  durch  ein  neu  gebildetes  Präter- 
itum ersetzt  worden,  dessen  Bildung  immer  noch  nicht  gani 
aufgeklärt  zu  sein  scheint.  Neu  hinzugekommen  ist  ein  Im- 
perfektum der  Gewohnheit,  z.  B.  kthtigas  hastäkarq  fnfM 
aiaiis  p  anesst  der  Pfarrer  pflegte  jeden  Abend  zu  schicken  um 
liier  zu  holen  Müreh.  9  (176).  Natürlich  kann  aber  in  dielen 
Fall  auch  das  einfache  Präteritum  stehen,  wie  im  Griech. 
neben  dem  Iteratirum  das  Irnperf.  z.  B.  tat  tds  vaikas  tt. 
metzkutj,  ciikiitj  ii-  /■:■  tat  jis  Jims  parneszdavo  l 

nutzere  jus  jetzt  hatte  der  Bursche  einen  jungen  Büren.  Wolf 
und  ein  Einhorn.  Er  brachte  ihnen  immer  Fleisch  heim  und 
fütterte  sie  Märch.  13  (187).  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
duss  die  lit.  Vergangenheit  »formen  auch  im  Sinn  der  Vorver- 
gangenheit stehen  können,  das  Präteritum  z.  B.  las  ponäiti 
paseeikino,  katräs  j?f  mBte  ezebatu  der  Junker  begrüsste  sie. 
welcher  sie  (vorher)  mit  dem  Stiefel  geworfen  hatte  Märch.  1 
(158),  das  Gewohnheitsimperfektum  :  kad  päs  j7f  afelna  tasai  kttr 
nahezu  päs  jq  ateidaoo  gull  wie  zu  ihr  derselbe  hereinkommt, 
der  Nachts  wiederholt  zu  ihr  hineingekommen  war,  um  «ich 
hinzulegen  Märch.  1  (167).  Weiteres  über  den  Ausdruck  der 
Vergangenheit  s.   bei  den  Partizipien. 

Unversehrt  übrig  geblieben   ist  der  Ind.  des  Präsens  und 
das  Futurum,  welche  wie  im  Idg.  gebraucht  werden.    Für  das 
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Fut  führe  ich  Beispielshalber  an  ta\  äsz  atelsiu  dann  werde 
ich  kommen  (versprechend)  Märch.  1  (158);  käs  vögs  ne-pralbbs 
wer  stehlen  wird  (stiehlt),  wird  nicht  reich  werden  (Kurschat). 
Ist  die  Aktion  des  Futurums  punktuell,  so  kann  es  in  der 
Periode  im  Sinne  des  lat.  Fut.  exaktum  erscheinen,  z.  B.  kdi 
pavälgysim  ta%  elsim  tadä  wenn  wir  gegessen  haben  (werden), 
dann  wollen  wir  gehen  Märch.  6  (173).  Dass  das  Futurum 
auch  in  der  Erzählung  verwendet  werden  kann,  ist  schon  oben 
S.  308  bemerkt  worden. 

Andere  Anwendungen  des  Futurums  erinnern  an  den  Kon- 
junktiv des  Idg.  So  wird  die  erste  Plur.  auffordernd  gebraucht, 
z.  B.  na,  vaiiüsim  in  szliubq  komm,  wir  wollen  jetzt  zur  Trau- 
ung fahren  Märch.  1  (157);  duktS  mäno,  zSnysimös  mudu  Tochter, 
lass  uns  beide  Mann  und  Frau  werden  (ebenda).  Ebenso  in 
Fragen  der  Bathlosigkeit,  z.  B.  kq  äsz  bednasis  darysiu  was 
soll  ich  Ärmster  thun  (Kurschat).  Mit  den  futurisch-konjunk- 
tivischen Fragesätzen  sind  auch  die  ursprünglich  optativischen 
abweisenden  Fragen  zusammengeflossen,  wie  z.  B.  kaip  mudu, 
tevai,  zSnysimes  wie  könnten  wir  beide,  Vater,  Mann  und  Frau 
werden?  Märch.  1  (157)  kq  äsz  nevefksiu  warum  sollte  ich  nicht 
weinen?  (ebenda). 

Dieses  Übergreifen  darf  in  einer  Sprache  nicht  Wunder 
nehmen,  in  welcher  die  Modi  so  sehr  verkümmert  sind. 

IV. 

Sla  visch. 

(Vgl.  ausser  Miklosich  4,  767  ff.  namentlich  P.  Budinani, 
Grammatica  della  lingua  serbo-croata,  Vienna  1867,  S.  221  ff. 

§  112.    Der  Indikativ  des  Präsens. 

Dem  Präsens  der  übrigen  Sprachen  entspricht  das  Präsens 
der  verba  imperfectiva,  namentlich  auch  insofern  es  Präsens 
historicum  sein  kann.  So  unendlich  häufig  im  modernen 
Russisch,  aber  auch  im  Serbischen  (vgl.  Budmani  S.  223  Anm). 

Der   Ind.  Präs.   der  perfektiven  Verba  hat,  wie  wir   ge- 
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sehen  haben,  futurischen  Sinn,  sowohl  in  Hauptsätzen,  als  in 
Nebensätzen,  so  in  Finalsätzen,  z.  B.  tügda  jnivea^  km  njemu 
Jcti  da  rifce  vüzloiitü  na  nj?  Tore  ^posnjv^xOr,  aimii  ;raiota.  v>? 
ta;  X*'f'ai!  ^»^fi  atitoi;  Matth.  19,  13;  ferner  in  Bedingung»- 
säuen,  wo  es  dem  Konj.  Aor.  des  Griech.,  dem  Fut.  exaktura 
des  Lat.  entspricht,  z.  B.  jegda  se  obreittte  i  tuzc&tite  mi  tri* 
Be  «upTjTs  iitafftiXard  uot  Matth.  2,8  (weiteres  bei  Miklosich  77  3  . 
Wird  der  Ind.  des  perfekten  Präsens  auch  im  präsentischen 
Sinne  gebraucht?  Miklosich  behauptet  das,  indem  er  sagt:  'ein 
Irrthum  wäre  es  jedoch,  wenn  man  annähme,  das  Präs.  der 
perf.  Verba  hätte  seinen  präsentischen  Charakter  ganz  und  gar 
aufgegeben:  eine  Spur  des  Präsens  gewahrt  man  im  Präsens 
historicum,  sowie  in  Sätzen  dieser  Art:  serb.  moj'a  prijo  ito  m 
ttj'edei,  te  se  ne  razvijek  i  ne  pijes  sladkoga  herbeta  (mein  Lieb- 
chen, warum  setzest  du  dich  nicht,  und  legst  nicht  ab  (eig. 
wickelst  dieh  nicht  aus},  und  trinkst  nicht  vom  süssen  Trunk', 
russ.  posmotriie  cto  delqjelü  zajaeü :  prygnetü  i  priljazetü  seht, 
was  der  Hase  thut:  er  springt  auf  und  duckt  sich".  Indessen 
muss  doch  die  Annahme  sehr  bedenklich  erscheinen,  dass  ein- 
zelne Fälle  sich  einer  Entwicklung,  welche  (wie  Miklosich  *or- 
heT  mit  Nachdruck  hervorhebt)  die  gesammten  slavischen  Spra- 
chen ergriffen  hat,  ohne  erkennbaren  Grund  entzogen  haben 
sollen.  Man  muss,  wie  mir  scheint,  versuchen,  auch  diese  Fälle 
von  der  futurischen  Anschauung  aus  zu  erklären.  I'nd  das  ist 
wohl  möglich.  Die  Belege  zerfallen  in  swei  Gruppen  nach 
der  Art  der  Situation,  welche  entweder  gegeben  oder  ange- 
nommen sein  kann. 

I.  Die  Situation  ist  gegeben.  Das  Faktum  liegt,  von 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  aus  gerechnet,  in  der  ' 
gangenheit.  Hierher  gehört  das  perf.  Präs.  des  Serbischen 
welches,  wie  Budmani  eich  ausdrückt,  häufig  (besonders  in  dei 
Prosa)  an  Stelle  des  Aorists  gebracht  wird.  Ein  Musterbeispiel 
entnehme  ich  dem  pripovelke  ix  staroga  i  novoga  zacuta  von 
Danicic  (Belgrad  1865),  wo  es  S.  8  heisst:  prvome  rinu  Ada- 
movu  bejahe  ime  Kain  a  drugome  Aoelj.  Ka$n  je  bio  Utah  « 
Awlj  ovrur.    Jednom  ova  dva  brata  printsu  Oospodu  zrttu  . . . 
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alt  bogu  bude  ugodnija  irfva  Aceljeva  od  Kainote  "der  erste 
Sohn  Adams  hatte  (Imperfektum)  den  Namen  Kain  und  der 
andere  Abel.  Kain  war  (eig.  ist  gewesen,  umschr  Perf.)  Ackers- 
mann und  Abel  Schäfer.  Einstmals  brachten  (perf.  Präs.)  beide 
Brüder  dem  Herrn  ein  Opfer.  Aber  Gott  war  (perf.  Präs.)  das 
Opfer  Abels  angenehmer  als  das  Kains."  Offenbar  liegt  hier 
nicht  das  Präsens  histor.  vor  (welches  ja  durch  den  Ind.  Präs. 
der  imperfektiven  Verha  vertreten  ist),  sondern  der  erzäh- 
lende Gebrauch  des  Futurums,  welchen  wir  im  indischen 
und  lettischen  Sprachgebiet  kennen  gelernt  haben  (vgl.  oben 
S.  308).  Für  diese  Auffassung  sprechen  im  besonderen  die  fol- 
genden beiden  Gründe:  1)  Auch  das  zusammengesetzte  Futurum 
kommt  im  Serbischen  erzählend  vor,  woraus  man  sieht,  dass 
die  ganze  Ausdrucksweise  dem  Serbischen  nicht  fern  liegt.  So 
heisst  es  z,  B.  Märchen  18;  "einmal  begann  [stane)  der  König 
sich  mit  seinen  Söhnen  zu  besprechen.  Da  wird  der  älteste 
sagen  [na  to  ce  reü  najaiariji  sin",  vgl.  Budmani  §  471,  wo 
ebenfalls  ein  Beleg  für  de  re6%  angeführt  wird.  2)  Der  Indi- 
kativ des  perfektiven  Präsens  wird  im  Serbisehen  in  Neben- 
sätzen ebenso  angewendet,  wie  in  den  iübligAD  slavischen 
Sprachen.  Kr  wird  nämlich  gebraucht:  aj  In  Sätzen  mit  da 
'damit,  dass',  z.  B.  vidig  yde  yuzda  choie  da  utnre  du  siehst, 
das«  der  Herr  sterben  will  Märch.  17;  reku  da  on  svnga  konja 
zakolje  sie  sagten,  dass  er  sein  Pferd  schlachten  möge  9;  ej'edi 
na  lopatu  da  te  prebaeim  setze  dich  auf  die  Schaufel,  damit  ich 
dich  hinüberwerfc.  Märch.  6;  t  ne  dirajte  u  nj  da  ne  umrete  rühret 
es  auch  nicht  an,  dass  ihr  nicht  sterbet  1.  Mos.  3,  3.  In  den 
Sätzen  mit  'bis*  (dok,  dokle),  kann  auch  der  Sinn  des  fut.  ex- 
aktuin  entstehen,  z.  B.  m  sttojetn  lica  seejeya  jesdei  chljeb  duklc 
se  ne  vrutis  u  zemlju  od  keje  si  tuet  im  Seh  weiss  deines  An- 
gesichtes sollst  du  dein  Brod  essen,  bis  dass  du  wieder  zu  Krde 
werdest,  wovon  du  genommen  bist  I.  Mos.  3,  19;  ne  mosemo 
dokle  se  ne  skupe  ava  stada  wir  können  nicht,  bis  dass  alle 
Heerden  zusammengebracht  (sein)  werden  1.  Mos.  29,  8,  vgl. 
Jos.  7,  13;  najposle  nattmi  du  ide  u  $vet  da  trazi  sroj'u  pauniru 
i  da  se  ne  vraöa  kuci  dok  je  ne  nadje  zuletzt  entschloss  er  sich 
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in  die  Welt  zu  gehen  und  seine  Pfauin  tu  suchen  und  nicht 
nach  Hause  zurückzukehren,  his  er  sie   nicht  gefunden  hätte 
Märch.  20.    b)  Es  steht  in  priorischen  Relativsätzen,  wobei  im 
Hauptsatz  Fut.,  z.  II.  jer  u  koji  dun  ohuii  s  njega  umrijecei  denn 
welches  Tages  du  davon  essen  wirst,  rousst  du  sterben  1.  Mos. 
2,    17;   ko  se  dotakne   ovaga  covj'eka  ili  zene    njegove  poginuie 
wer  diesen  Mann  oder  seine  Frau  antastet,  der  wird  zu  Grunde 
gehen  I.  Mos.  26, 1 1 ;  gdje  ti  umrei  umrijedu  i  ja  wo  du  stirbst, 
da  werde  auch  ich  sterben  Ruth  I,  17.     Ebenso  in  priorischen 
Konjunktionssätzen,  wenn  die  ganze  Periode  futurisch  gerichtet 
ist,  so  bei  akoy  kako,  kad,  z.  ß.   uko  tuuljem  u  Sodoma  pedetil 
pratednika  oprostitu  finde  ich   fünfzig  Gerechte  in  Sodom,  so 
werde  ich  verzeihen  1.  Mos.  18,  20.     kako  ti  kazem  admah  £u 
umreti  sowie  ich  es  dir  sage,  werde  ich  sofort  sterben  Märch.  17. 
Besonders  häufig  ist  kad.     Der  Hauptsatz   ist  entweder   futu- 
risch oder  imperativisch,  der  Sinn  ist  nicht  selten  deutlich  der 
des  Fut.  exaktum,  z.  B.  kad  dodjemo  u  deor  k  mome  ocu,  ■ 
tebi  dacati  stegod  zaiitei  wenn  wir  in  den  Palast  zu  meinem  Vater 
kommen  werden,   wird  er  dir  geben,   was  du  wünschen  wirst 
Märch.  11 ;  kad  se  jiomolimo  bogu  vruticemo  se  k  catna  wenn  wir 
zu  Gott  gebetet  haben,  werden  wir  wieder  zu  euch  zurückkehren 
1.  Mos.  22,  5;  tebi  tu  mnogo  muke  zadati  kad  zatrudnii  ich  will 
dir  viele  Schmerzen  schaffen,  wenn  du  schwanger  wirst   I.  Mo*. 
:i ,  IC;  kad  izidjete  na  jezero  a  ti  mu  krüom  samo  malo  dun*  zu 
vrat  wenn  ihr  an   den  Teich   kommen  werdet,   blase  du  ihm 
heimlich  ein  bischen  an  den  Hals  Märch.  21;  kad  prodjeh  out 
drzi  iltsna  pa  Sei  doti  wenn  du  durch  dieses  Thor  ge- 
gangen sein  wirst,   halte   dich  rechts  und  du  wirst  finden  23. 
Ist   nun  die  Übereinstimmung  in  den  Nebensätzen  eine   toll- 
ständige,   wie  sollte  es  bei  den  Hauptsätzen  anders  sein?    Es 
kommt  noch  hinzu,  dass  man  nicht  einsieht,  wie  denn  der  ser- 
bische Gebrauch  anders  erklärt  werden  könne.     Rein  logisch 
betrachtet,  wäre  es  freilich  möglich,  für  das  Urslavische  einen 
gleichsam  neutralen  punktuellen  Gebrauch  zu  konstruieren,  am 
dem  sich  einerseits    der    aoristische  des   Serbischen,   anderer- 
seits der   futurische  der   übrigen  slavischen  Sprachen  erklären 
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könnte.     Aber  von  einem  solchen  neutralen  punktuellen  Ge- 
brauch findet  sich  in  der  Wirklichkeit  keine  Spur. 

2)  Die  Situation  ist  eine  frei  in  der  Phantasie 
schwebende,  typische.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  gnomi- 
schen Aorist  (vgl.  oben  S.  286  ff.)  ist  unverkennbar.  Nur  wird  das 
Ereignis  nicht  als  eben  eingetreten,  sondern  als  unmittelbar 
bevorstehend  bezeichnet.  Aber  auch  das  erstere  wäre  an  sich 
möglich.  Statt  des  von  Miklosich  angeführten  Beispieles  po- 
smotrite  Ho  delajetü  zajacu :  prygnetü  i  priljazetü  könnte  man 
auch  sagen:  'seht,  was  der  Hase  thut,  so  eben  ist  er  aufge- 
sprungen und  jetzt  hat  er  sich  geduckt1,  während  es  in  Wahr- 
heit heisst:  'jetzt  wird  er  aufspringen  und  jetzt  wird  er  sich 
ducken'1).  Analog  dem  bei  dem  gnomischen  Aorist  Beobach- 
teten zerfällt  diese  Abtheilung  in  zwei  Unterabtheilungen, 
nämlich  a)  Schilderungen,  analog  den  aus  Herodot  beigebrachten 
(S.  287)  und  b)  allgemeine  Wahrheiten,  meist  in  sprüch wört- 
licher Form.  Ein  Beispiel  für  a  ist  folgende  Schilderung  bei 
Nestor,  die  ein  Fremder  von  dem  slavischen  Baden  entwirft 
(S.  4):  videchü  banja  drevjany,  i  preziguti  ja  ramjano,  i  süvle- 
kutt  sj'a,  i  budutt  nazi,  i  oblejuü  sja  hoasonü  usnijanomi,  i 
vüztmufi  na  sja  prutije  tnlado,  i  bijuü  sja  samt,  i  togo  sja  dobijuü 
jedva  vylezuü  iivi,  i  oblejud  sja  vodoju  studenoju,  »  tako  ozivufi 
ich  habe  gesehen:  die  Bäder  sind  von  Holz  und  sie  heizen  sie 
gewaltig,  und  ziehen  sich  aus  und  werden  nackt,  und  begiessen 
sich  mit  Gerbwasser,  und  nehmen  frische  Ruthen  und  schlagen 
sich  selbst,  und  so  sehr  schlagen  sie  sich  selbst:  sie  kommen  kaum 
lebend  heraus,  und  sie  begiessen  sich  mit  kaltem  Wasser  und 
so  kommen  sie  wieder  zum  Leben.  In  dieser  Schilderung  tritt 
ein  imperf.  Verbum  auf,  nämlich  bijuü,  und  vielleicht  ist  auch 
dobijuü  als  eine  lockere  Zusammensetzung  anzusehen  (wie  das 
oben  S.  167  erwähnte  vü-teceti),  aber  die  anderen  sind  pft.  und 
man  muss  also  genau  genommen  so  übersetzen:   ich  habe  sie 


1J  Was  das  serbische  von  Miklosich  angeführte  Beispiel  betrifft, 
so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  nicht  übersetzen  soll:  "warum  wirst 
du  (willst  du)  dich  nicht  setzen?" 

Delbrftck,  Vergl.  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.   IL  22 
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baden  gesehen,  und  ich  weiss  also,  was  man  von  einem  solchen 
Vorgang  zu  erwarten  hat.  Derselbe  wird  jedesmal  so  verlaufen: 
erst  weiden  sie  sich  ausziehen,  dann  werden  sie  sich  begi  essen 
u.  s.  w.  Ahnlich  im  modernen  Russisch,  wo  nicht  ein  einzelner 
thatsächlicher,  sondern  ein  typischer  Fall  mitgethcilt  wird,  von 
dem  der  Leser  annehmen  soll,  dase  er  wohl  habe  eintreten 
können,  z.  B.  in  einem  Märchen,  wo  der  Zustand  geschildert 
wird,  der  in  einem  Gewässer  durch  einen  gefrässigen  Hecht 
herbeigeführt  ist:  zakinetu  rybar'i  udocku  tu  eodu  da  nieego  t%e 
vytaiNtü,  kogdanekogda  popadütsja  sterljadka  der  Fischer  wirft 
wohl  die  Angel  ins  Wasser,  aber  er  zieht  nichts  heraus 
zuweilen  nur  mag  sich  ein  kleiner  Sterlad  einfinden  Märch 
1,  II.  Bei  Tolstoj  J.  D.  soll  der  Zustand  geschildert  werden, 
der  eingetreten  ist,  nachdem  alle  Leute  mit  Gold  gesättigt 
siml:  lufiko  zabezitü  kvgda  malbikü  ili  decurka  jajhkr.  mi  zoloto 
pomcnjajetü  nur  kommt  wohl  einmal  ein  Junge  oder  ein 
chen  angelaufen  und  tauscht  ein  Ei  für  Gold  40.  Handelt  es 
sich  hier  um  eine  Annahme,  die  nach  der  Meinung  des  Autors 
wohl  eintreten  konnte,  so  wird  in  anderen  Fällen  die  Folge 
ausgedrückt,  deren  Eintritt  nach  Lage  der  Sache  zu  erwarten 
war,  z.  B.  na  kotorago  »i  nalozitü  ruku  vsakoj  spotykajetsja  ni 
odinu  ne  aderzitü  auf  welches  (Pferd)  er  auch  die  Hand  legen 
mag,  jedes  stolpert,  keines  kann  es  aushalten  Märch.  3.  41 
Belege  für  b  hat  Miklosich  776  Nr.  7  beigebracht,  z  B.  russ. 
utla  lodija  porty  pamotitü  a  zla  zena  iizni  vsju  tnuza  teofego 
pogubitn  ein  leckes  Boot  wird  (stets  die  Kleider  naas  machen, 
aber  ein  böses  Weib  wird  das  ganze  Leben  ihres  Mannes  zu 
Grunde  richten;  serb.  ooda  srasto  opere  do  pogana  jezika  das 
Wasser  wird  (stets)  alles  rein  waschen  ausser  einer  unflätigen 
Zunge. 


§  113.     Das  Imperfektum. 

Das  Imperf.  ist  im  Slavischen  aus  ähnlichen  Gründen  wie 
im  Italischen  verloren  gegangen  und  ist,  wie  dort,  durch  eine 
Neubildung  ersetzt  worden.  Die  Neubildung  hat  dieselbe  Ver- 
wendung wie  die  ursprüngliche  Form.     Dazu  zeigt  sich  auch 
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im  Slavischen  die  Vorstellung  der  gewohnheitsmässig  sich  voll- 
ziehenden Handlung.  In  diesem  Sinne  treffen  die  Imperfekta 
der  einfachen  durativen  Verba  und  der  zusammengesetzten 
Iterativ«  zusammen.  Einige  Belege  aus  Nestor  sind:  napade 
na  rii  besu  i  raslabeka  kosti  jego  i  ne  moiaie  sedeti  na  koni  i 
nesjachufi  i  na  nosiUchü  i  prinesosa  i  es  packte  ihn  und  seine 
Gebeine  wurden  schwach  und  er  vermochte  nicht  zu  Pferde 
zu  sitzen  und  sie  trugen  ihn  auf  einer  Bahre  und  brachten 
ihn  u.  s.  w.  89;  i"  chotjase  sesti  sü  rodonit  svoitril  a  ne  daia 
j'cmu  tu  blist  Zimklii  und  er  wollte  sich  niederlassen  mit  seinem 
Geschlecht,  aber  die  dort  in  der  Nähe  Wohnenden  erlaubten  es 
ihm  nicht  5;  sütvori  prazdmikü  velikü,  varju  tri  süiu  prevarü 
medu,  i  aüzyoaie  Boljary  er  veranstaltete  eine  grosse  Festlich- 
keit, indem  er  dreihundert  Gebräude  Meth  braute,  und  rief 
die  B.  zusammen  eine  Reihe  gleicher  Vorgänge,  von  denen 
jeder  einzelne  im  Aorist  ausgedrückt  worden  wäre]  76;  polaty 
mnogy  razbika  i  rcrkiivi  pozigo&a,  ajaze  imachtt  plenmtky  ovechü 
posekachu  drugyja  ze  mucachu  iny  £e  rastr&ljachu  a  drugyja 
tu  more  viime'tachu  sie  zerstörten  viele  Paläste  und  die  Kirchen 
verbrannten  sie,  und  die  sie  gefangen  nahmen,  die  einen  hieben 
sie  nieder,  die  anderen  marterten  sie,  einige  erschossen  sie 
und  andere  warfen  sie  in's  Meer  15;  Drioljane  iiejachu  z, 
riUkonü  obrazomt,  ziousle  skofUky:  ubivachu  drugü  druga  ij'ad- 
Jachu  vise  necisto  i  braka  u  nichü  ne  byvaie  die  D.  lebten  nach 
Art  der  wilden  Thiere,  indem  sie  viehisch  lebten:  sie  erschlugen 
einander,  assen  alles  Unreine,  Ehe  gab  es  bei  ihnen  nicht 
6;  *i  ir  Obre  vojevachu  na  Sloteny  i  primueiia  Dulcby,  sttifa 
Sloveny,  inasUijc  ttorjachu  ienamu  duUbiskymn.  ahte  pojachati 
budja'se  Obrinu,  ne  dadjaie  vüprjuhti  konja  ni  colanü  velj'aie 
v&prja$ti  tri  li  retyrl  li  pjafi  zenu  cü  teligu  i  poüeati  Obrina,  i 
lako  mucachu  Dulcby.  bjachu  bo  Obre  te'loml  velici  i  umorrii 
gordi,  i  Bogü  patre'bi  ja  i  pomroia  visi  i  ne  osta  ni  j'edinä 
Obrinu.  i  jetfi  pritüca  rii  Ifusi  i  do  sego  dine:  pogyboka  aky 
Obre  diese  Avaren  führten  Krieg  gegen  die  Slaven  und  peinig- 
ten die  Dulebcn,  welche  Slaven  waren,  und  thaten  den  <ln- 
lebischen    Weibern    Gewalt    an.     Wenn   ein   Avare   ausfahren 
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wollte,  oo  Hess  et  nicht  Pferd  oder  Ochse a  anspannen,  sondern 
befahl  drei  odeT  vier  oder  fünf  Weiber  an  den  Wagen  zu 
nien  und  den  Avaren  hinzufahren.  Auf  diese  Axt  miss- 
handellen  sie  die  Duleben.  Es  waren  aber  die  Avaren  gross 
von  Körper  und  stolz  von  Gemüth.  und  Gott  vernichtete  sie 
und  sie  sind  ausgestorben  und  ist  kein  einziger  von  ihnen 
übrig  geblieben.  Und  es  giebt  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
Sprüchwort  bei  den  Russen !  sie  sind  zu  Grunde  gegangen  wie 
die  Avaren  (i.  Serbisch:  iicljabe  u  pustinji  i  posta  strijcltu: 
lebte  in  der  Wüste  und  wurde  ein  Schütte  1.  Mos.  21,  20;  i 
iy'ekoöe  sve  koji  livljachü  u  zcmlß  und  erschlugen  alle,  welche 
im  Lande  lebten  I.  Mos.  14,  7;  jedtiom  iduü  za  or-rama 
u  bttmi  neku  pisku  df  ne  znadijase  sta  je  einstmals,  als  er  die 
Schafe  weidete,  hört,  er  im  Gebüsch  ein  Pfeifen  und  er  wunte 
nicht,  was  es  ist  Mär  eh.  13;  ali  mcdju  psima  bijaie  jedan  ma- 
fori  pas  koji  samo  jos  dca  zuba  imadija&e  u  glatt  aber  unter 
den  Hunden  war  ein  ganz  alter,  der  nur  noch  zwei  Zähne  im 
Kopfe  hatte  Märch.  1U;  ali  hto  se  on  die  branjaie,  ono 
vi&e  nataljitahe  nanj  da  jnj  kaze  aber  je  mehr  er  zurückhielt, 
um  so  mehr  setzte  sie  ihm  zu,  das»  er  es  ihr  sagen  möge 
Märch.  17;  a  plice  slijetachu  na  te  mrtee  zivotinje  a  A&tm 
odgonjaie  und  das  Gevögel  flog  herab  auf  die  Aase,  aber  A 
scheuchte  sie  davon   1.  Mos.  15,  11. 

Das  Imperf.  kann  auch  (wie  im  Arischen  und  Griechin 
da  stehen,    wo  wir  das  Plusquamperfektum   brauchen,   z.  11    i 
posiani  cerküti  na  chotme  ideie  stojaie  kumirü  Perunu  i  ;■ 
idele  ttorjachu  treby  knjazi  i  ljudijc,  und  er  baute  ein« 
auf  den   Hügel,   wo   das  Götzenbild    Peitin  und   die   übrigen 
gestanden  hatte,  wo  der  Fürst  und  die  Leute  Opfer  darzubringen 
pflegten  Nestor. 

Der  Natur  der  Sache  nach  kann  das  Imperf.  zu  einfach- 
perfektiven  Verben  nicht  gebildet  worden,  da  bei  diesen  ji 
Anfang  und  Ende  der  Handlung  in  einen  Punkt  zusammen- 
fällt. Wie  die  von  Miklosich  786,  3  angefürten  Sätze  zu  beur- 
theilen  sind,  weiss  ich  nicht. 


§  114.     Aorist  (nebst  ^-Präteritum).     Futurum. 

Völlig  erhalten  ist  der  Aorist.  Er  findet  sich  im  Alt- 
kirchenslavischen,  Alteechisehrn,  Allrussischen,  wiihrend  er  im 
Xeuxussischen  und  Neucechischen  gänzlich  verschwuudeu  ist 
Formen  wie  sütooriia  und  otpustiSa  Märch.  I,  51  sind  Nach- 
ahmungen des  Aksl.}.  Unter  den  lebenden  slavischeu  Sprachen 
kennt  ihn  das  Bulgarische  und  Sorbische.  Bei  den  folgenden 
Anführungen  werde  ich  mich  auf  Nestor  und  das  Serbische 
beschränken. 

Die  Aktion  des  Aorists  ist  dieselbe  wie  im  Idg.,  also  punk- 
tuell. Es  kann  auch  (wie  im  Arischen  und  Griechischen)  eine 
Reihe  von  Handlungen  im  Rückblick  in  einem  Punkt  zu- 
sammengefasst  werden  (punktualisierte  Handlung),  z.  B.  jelikoze 
L/'tic/ivv'i  pu  gradomü  izbivqjte  ja,  i  izbiha  Ljachy  so  viel 
I .jachen  in  den  Häusern  sind,  schlagt  sie  tot,  und  sie  schlugen 
die  Ljachen  tot  Nestor  88  !  wiihrend  man  bei  einer  Mittheilung 
durch  das  Imperfektum,  wie  z.  B.  oni  _-*•  ><j  proroky  izhirarhu 
'sie  —  die  Juden  —  schlugen  die  Propheten  tot'  Nestor  ">  1 
•ich  jede  Handlung  einzeln  vorstellen   soll).     Wie  im  Griech. 

■i)  kann  der  Aorist  mich  von  den  Itrmtivis  gebil 
uerden,   z.  B.   cti  si  ze  tremena   byia  i    Obre  izv  i  rhodiha  na 
Iraklija  cemrja  i  male  jego  tu-  jafa    um  diese  Zeit   erschienen 
auch  die  Avaren.    welche  auch   gegen  Kaiser  Heraklius  zogen 
und  ihn  beinahe  gefangen  hätten  Nestor  8. 

Über  den  Gebrauch  des  Ind.  Aor.  handelt  Miklosich  4,787  rT. 
Ich  theile  ein,  wie  es  oben  geschehen  ist,  nämlich  I)  der  Zeit- 
punkt der  Handlung  wird  von  der  Gegenwart  des  Sprechenden 
aus  bestimmt.  Dabei  kann  der  Zeitpunkt  von  dem  Sprechen- 
den verschieden  entfernt  sein,  und  zwar  a)  er  kann  in  «He 
Gegenwart  diM  Spreehendeii  hineinfallen,  von  seinem  Stand- 
punkt aus  so  eben  vergangen  sein  (die  gewöhnliche  Art  im  Ai.), 
z.  B.   i  povedaia  Otize,  ju  /./m-  pridosa  i  cüzva  ja  Otiga 

kusche:  duhri  go&lije  pridosa.    i  resa  Drecfjane:  pridochomü 
njyne   und    man  meldete  Olga,    dass   die  D.    angekommen 
seien,  und  sie  rief  sie   vor   sich    'und  sagte)   gute  Gäste  sind 

common,  und  die  D.  sagten:  wir  sind  angekommen,  Fürstin, 


Nestor  31;  se  knj'azja  ubichomü  msiskago  siehe,  wir  habeu  deu 
russischen  Fürsten  erschlagen  30.  Nicht  selten  kann  man  im 
Serbischen  (wie  im  Ai.  durch  das  Präsens  übersetzen,  z.  B. 
da  na*  se  opomenih  grijeha  nvojega  heute  habe  ich  mich  meiner 
Sünde  erinnert  1.  Mos.  41,  9  (Luther:  ich  gedenke  heute  an 
meine  Sünde),  oder  wie  e^eXas«  'ich  muss  lachen'  durch  einen 
Ausdruck  für  die  unmittelbar  bevorstehende  Handlung,  z.  H. 
za  boga  brate  molim  te'  utnreh  od  zedji;  daj  mi  iaht  code  um 
Gott,  Bruder,  ich  flehe  dich  an,  ich  komme  um.  eigent- 
lich: bin  gerade  umgekommen)  vor  Durst,  gieb  mir  einen 
Becher  Wassers  Märch.  25.  Weiteres  bei  Miklosich  TS 7. 
b  Der  Zeitpunkt  fällt  hinter  die  Gegenwart  des  Sprechenden. 
wobei  der  Aorist  nahe  an  das  /-Präteritum  heranrückt,  z.  B 
l.ei  So-uit:  jahoh  rekookomi  wk  wh  gooagt  h.iln-n  [oben  Eh 
diesem  Buche)  5,  und  ebenda:  t/u  ze  nt  mvedukte  rekoia 
einige,  die  es  nicht  wissen,  haben  gesagt.  Häufig  im  Serli 
z.  B.  ja  sam  gospud  koji  te  izvedoh  iz  Ura  ich  bin  der  Herr 
der  dich  von  TJr  geführt  hat  1.  Mos.  15,  7;  eto  sam  ga  posfaeio 
tcbi  za  gospodara  i  svu  hraiu  tijegovu  dadoh  mu  da  mu  budu 
tluge  ich  habe  ihn  zum  Herrn  über  dich  gesetzt  und  alle  seine 
Brüder  habe  ich  ihm  EU  Knechten  gegeben  I.  Um 
gdje  su  ljudi  i/o  dodjose  sinoc  &  tebi  wo  sind  die  Leute,  welche 
diese  Nacht  zu  dir  gekommen  sind  1.  Mos.  IM.  «>.  Dann  aber 
ist  der  Aorist  (wie  es  im  Veda  und  im  Griechischen  geschehen 
ist)  in  die  Erzählung  eingerückt,  er  thcilt  mit,  dass  etwas  in 
der  Vergangenheit  sich  ereignet  hat.  ohne  dass  der  Hörer  — 
wie  es  bei  der  Erzählung  durch  das  Imperfektum  geschieht  — 
aufgefordert  würde,  sich  mittelst  der  Phantasie  die  Entwicklung 
der  Ereignisse  vorzustellen.  Im  Serbischen,  ist  dieser  Aorist 
durch  das  perfektive  Präsens  beeinträchtigt  worden,  während 
er  bei  Nestor  sehr  häufig  ist,  z.  B.  i  iaidü&e  izü  groda  ubiha 
Igorja  nachdem  sie  au»  der  Stadt  ausgerückt  waren,  erschlugen 
sie  I.  30;  i  vüdaba  Oligoci  jakoze  i  Kozaromii  dajachu  und  sie 
gaben  O.,  wie  sie  den  K.  zu  geben  pflegten  12;  i  chotjake  seilt 
udotrii  aeoinn  a  ne  da'sa  j'cmu  tu  blizi  iteu.«/»  und  er  wollt«' 
sich  niederlassen  mit  seinem  Geschlecht,  aber  die  dort  in  der 
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Nähe  Wohnenden  erlaubten  es  ihm  nicht  5;  sedosa  sie  Hessen 
sich  nieder  5,  aber  sedjachu  (zu  sedeti)  sie  wohnten  6 ;  i  pride  vü 
Sloveny  i  vide  ljudi  tu  sustaja  kakü  jesti  obycaj  imü  i  kako  sja 
tnyjuti  i  chvo&tjufi  i  udivi  sja  und  kam  zu  den  Slaven  und  sah  die 
Leute  dort,  wie  ihre  Gewohnheit  ist  und  wie  sie  sich  waschen 
und  queeten,  und  verwunderte  sich  4.  Serbisch:  i  is je  kose 
sve  koji  zivljac.hu  u  zemlji  und  erschlugen  alle,  welche  im  Lande 
wohnten  l.Mos.  14,  7;  tada  im  se  otvori&e  oci  i  vid/ese  da  su 
goli;  pa  spietose  lisca  smokova  inacinise  sebi pregace  da  wur- 
den ihre  Augen  aufgethan  und  wurden  gewahr,  dass  sie  nackend 
waren  und  flochten  Feigenblätter  zusammen  und  machten  sich 
Schürzen  1.  Mos.  3,  7.  Ebenso  kann  der  Aorist  gebraucht  wer- 
den, gewöhnlich  aber  dient  zum  Ausdruck  der  Vorvergangen- 
heit eine  das  /-Partizipium  enthaltene  zusammengesetzte  Form 
(vgl.  Miklosich  4,  804). 

2.  Der  Zeitpunkt  wird  von  einer  angenommenen  Gegen- 
wart aus  gerechnet.  Die  Handlung  soll  von  diesem  Standpunkt 
aus  als  eingetreten  angesehen  werden.  Das  ist  der  sog.  gno- 
mische Aorist  des  Griechischen.  Er  findet  sich,  wie  schon  oben 
S.  286.  302  bemerkt  worden  ist,  im  Serbischen.  Ich  entnehme 
der  schon  angeführten  werthvollen  Abhandlung  von  Musiö 
folgende  Belege:  endo  pasa  ujedoie  vuka  eine  Menge  Hunde 
beissen  den  Wolf  tot,  eigentlich:  man  stelle  sich  viele  Hunde 
und  einen  Wolf  vor,  gleich  haben  sie  ihn  totgebissen;  häufiger 
in  zusammengesetzten  Sätzen,  z.  B.  dok  se  mudri  mudroca&e 
ludi  zi  grad  primise  während  die  Klugen  klügeln,  nehmen 
die  Dummen  die  Stadt  ein,  eigentlich:  man  stelle  sich  vor, 
dass  die  Klugen  eben  mit  Klügeln  fertig  sind,  unterdessen 
haben  die  Dummen  die  Stadt  eingenommen.  Es  kann  auch 
das  /-Part,  mit  dem  Aorist  wechseln,  z.  B.  Ho  dikla  navikla,  to 
nevjesta  ne  od  vice  was  sich  das  Mädchen  angewöhnt  hat,  das 
gewöhnt  sich  die  junge  Frau  nicht  ab;  oder  es  können  beide 
Male  /-Part,  stehen,  so:  eim  sekoza  dicila,  tim  se  ovea  sramila 
wessen  sich  die  Ziege  brüstet,  dessen  schämt  sich  das  Schaf. 

Zur  Yergleichung  mit  dem  Aorist  sei  einiges  über  das  aus 
dem  /-Partizipium  und  dem  Präsens   des  Verbums  'sein1 
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sam  mengesetzte  Tempus  beigefügt,  über  welches  Miklosich  unter 
Part.  prät.  akt.  IL  gehandelt  hat.  Das  VeTbum  'sein*  kann 
im  Aksl.  und  Serb.  in  der  dritten  Sing,  auch  fehlen ,  in 
modernen  Russisch  fehlt  es  überall,  wodurch  die  Form  sich 
dem  Ansehen  eines  einfachen  Tempus  nähert.  Es  bezeichnet, 
wie  das  alte  idg.  Perfektum,  den  erreichten  Zustand  und  (weit 
häufiger)  die  abgeschlossen  vorliegende  Handlung.  Es  ist  also, 
wio  Budmani  S.  222  lichtig  in  Bezug  auf  das  Serbische  be- 
merkt, wesentlich  von  dem  Aorist  verschieden,  der  die  punk- 
tuell aufgefasMc  Handlung  in  die  Vergangenheit  versetzt,  be- 
rührt sich  aber  insofern  mit  ihm,  als  auch  dieser  ursprünglkli 
nicht  erzählt,  sondern  konstatiert,  und  insofern  er  ein  Ereig- 
nis bezeichnen  kann ,  welches  unmittelbar  vor  der  Gegenwart 
des  Sprechenden  eingetreten  ist.  wenn  das  auch  im  Slavisehcn 
sehr  viel  seltener  geschieht  als  im  Altindischen.  Einige  Be- 
lege aus  Nestor  sind:  küde  jesti  /><-„,  moj,  jeyou  .slu- 
vilii  komiti?  omi  ze  rece:  umcrlii  j'csti  wo  ist  mein  Pferd, 
welches  ich  zu  füttern  befohlen  hatte?  Er  sprach:  es  ist 
tot  20;  a  ty  hnjazt  Ix  j'csi?  onii  h  azü  j'etn 
j'cgo  i  priiiiü  jestril  vä  ttra£ic/iü  bist  du  der  Fürst?  Kr  sprach: 
ich  bin  sein  Mann,  ich  bin  hierher  gekommen  und  nun 
hier  als  Wache  38;  ee  uiutt  Rust,  pokryU  tutt  more  iorabii 
liohn,  dir  Küssen  kommen,  sie  haben  das  Meex  mit  Schiffen 
bedeckt  21;  i  r<  mj'a  j'esi  und  der  Kaiser 
sprach:  du  hast  mich  überlistet  35.  In  sehr  vielen  Fällen  han- 
delt es  sich  um  Ereignisse  der  Vergangenheit,  die  insofern 
noch  als  vorliegend  gedacht  werden  können,  als  sie  in  ihren 
Wirkungen  bis  in  die  Gegenwart  dauern,  z.  H.  glagolctc 
vy  /.,.-  sagt  mir  jetzt,  was  euch  der  Kaiser  aufge- 
tragen hat  28;  mojeyo  igumena  iie  tnja  p<-  '<l>tet, 
der  mich  geschoren  hat  97;  Dnepr  ii  tered  vi  potütUkoj»  morr, 
po  nemuzt!  ncilu  srjntyj  AnUlreJ  der  1).  fliesst  in  den  Pontus, 
an  welchem  der  heilige  Andreas  gelehrt  hat  3;  by/a  sufi  tri 
bratija  ize  südclaka  • .  sind  drei  Brüder  gewesen, 
welche  diese  Stadt  erbaut  haben  10;  feoi  ritli  coiiili  sufi  cisarja 
naia  rote,    i   nasii  pos/asa   toi                  ich«   deine  Boten  h.> 


5  114.]  IV.  Slavisch,  /-Präteritum.  345 

unser m  Kaiser  den  Eid  abgenommen,  und  uns  hat  man  ge- 
schickt (Aar.),  dir  den  Eid  abzunehmen  29.  Pur  den  Unter- 
schied dieses  Präteritums  und  des  Aorists  im  Serbischen 
giebt  Budmani  folgendes  Musterbeispiel:  sunce  zadje  (il  solo 
tramontö)  kann  man  von  dem  Untergang  der  Sonne  sagen,  der 
sich  in  irgend  einer  Epoche,  auch  in  einer  entfernteren,  zuge- 
tragen hat,  sunce  je  zaslo  (il  sole  e  tramontato)  aber  kann  man 
nur  von  der  Nacht  nach  dem  letzten  Sonnenuntergang  sagen1. 
Ahnlich :  da  cujete  san  sto  sam  snio :  vezasmo  snoplje  u  polju 
höret  den  Traum,  den  ich  geträumt  habe:  wir  banden  Garben 
auf  dem  Felde  1.  Mos.  37,  7;  ne  znam  ko  je  to  ucinio  niti  mi 
ti  kaza  niti  buh  do  danas  ich  weiss  nicht,  wer  es  gethan  hat, 
weder  hast  du  es  mir  gesagt,  noch  habe  ich  es  gehört  bis 
heute  1.  Mos.  21,  26.  In  dem  letzten  Satze  bezeichnet  kaza 
das  einzelne  Ereignis  (punktuell),  in  dem  folgenden  aber  kazao 
die  vorliegende,  noch  wirkende  Thatsache:  samo  roda  s  onoga 
drveta  usred  vrta,  kazao  je  bog,  ne  jedite  nur  die  Frucht  des 
Baumes  mitten  im  Garten  hat  Gott  gesagt  (und  dieser  Befehl 
liegt  noch  vor):  esset  nicht  1.  Mos.  3,  3.  Bei  der  Mittheilung 
von  Ereignissen  der  Vergangenheit  wird  dieses  Part,  so  ge- 
braucht, dass  es  die  Grundlage  abgiebt,  von  der  aus  die  Er- 
zählung beginnt,  z.  B.  bio  jedan  car  pa  imao  tri  sina  i  jednu 
kier,  koju  je  u  kafezu  chranio  i  euvao  kao  oci  u  glavi  es  ist  ein 
Kaiser  gewesen,  der  hat  drei  Söhne  gehabt  und  eine  Tochter, 
welche  er  im  Frauengemach  bewahrt  hat  und  gehütet  wie  die 
Augen  im  Kopfe  Märch.  8  (nun  folgen  Aoriste  oder  per  f.  Präs.). 
Innerhalb  der  Erzählung  wird  es  oft  gebraucht,  wo  wir  ein 
Präteritum  der  vollendeten  Handlung  erwarten  möchten,  z.  B. 
i  kaiu  mu  Ha  je  bilo  und  erzählten  ihm ,  was  geschehen  ist 
(war)  9 ;  (er  erblickte  seine  Schwester)  dje  sjedi  a  zmaj  joj 
tnetnuo  glavu  na  krilo  pa  spava  a  ona  ga  büte  welche  dasitzt, 
und  der  Drache  hatte  ihr  den  Kopf  in  den  Schoss  gelegt  und 
schläft,  und  sie  laust  ihn  10;  bas  kad  su  svatovi  iz  crkve  izlazili 
doleti  medju  njich  gerade  wie  die  Gäste  aus  der  Kirche  heraus 
sind,  fliegt  er  mitten  unter  sie  12;  a  sjutradan  rano  ustavsi 
Avram  otide  na  mjesto  gdje  je  siajao  pred  gospodom  Abraham 
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aber  machte  sich  morgens  frühe  auf  an  den  Ort,  da  er  ge- 
standen war  vor  dem  Herrn  1.  Mos.  19,  27.  —  Im  modernen 
Russisch  sind  die  drei  Präterita  in  das  eine  /-Prät.  zusammen- 
geflossen. 

Das  ^-Futurum  ist  im  Gegensatz  zum  Litauischen  ver- 
schwunden, wozu  natürlich  die  Entwicklung  des  futurischen 
Indikativs  der  perfektiven  Präsentia  mit  beigetragen  hat.  Über 
die  Umschreibungen  handle  ich  hier  nicht. 


Kapitel  XXIX.    Die  Modi  im  Arischen  und  Griechischen. 

I. 

§   115.     Allgemeines. 

Über  die  Geschichte  der  Moduslehre  besitzen  wir  zw»\ 
haltreiche  und  feine  Programme  von  K.  Koppin  (Beitrag  zur 
Kutwickelung  und  Würdigung  der  Ideen  über  die  Grundbedeu- 
tungen der  griechischen  Modi  (Wismar  I S77  und  Stade  1880), 
auf  die  ich  den  Leser  im  allgemeinen  verweise.  An  dieser 
Stelle  betrachte  ich  nur  die  wichtigsten  Etappen ,  wobei  ich, 
njfl  es  in  der  Einleitung  geschehen  ist,  hauptsächlich  auf  den 
Kiufluss  der  philosophischen  System«  hinweise.  Die  Ansichten 
der  Griechen,  von  denen  auch  bei  der  Moduslehre  auszu- 
gehen ist,  finden  sich  in  der  Techue  des  Dionysios  Thrax  in 
den  Worten:  ef/Afaet.;  uiv  oov  «tot  sevrt,  opisrixyj,  «poara/ 
söxTtxTj,  baoaoctunljj  arcapsu-'faiTo;.  Dazu  ist  unsererseits  zu  be- 
merken, dass  wir  den  Infinitiv  bei  Seite  lassen,  und  dasa  aus 
dem  Ausdruck  ey/Afast;  nichts  zu  entnehmen  ist.  Dagegen 
enthalten  die  anderen  Ausdrücke  Anschauungen,  welche  auch 
für  die  Folgezeit  herrschend  gebliehen  sind.  Der  Indikativ 
(öptJTtxTJ)  ist  der  Modus,  «relohex  beim  Definieren,  Erklären.  Be- 
haupten gebraucht  wird,  der  Imperativ  (rrpoorax-rixT-)  ist  die  Form 
des  Vor  bums,  mittelst  welcher  man  befiehlt,  anordnet,  der 
Optativ  ist  die  Wunschform.  So  aufgefasst,  bezeichnen  also  die 
genannten  Modi  eine  Äusserung,  insofern  sie  aus  einer  Seelen- 
stimmung  des   Redenden   hervorgeht.     Zwar   meint  Steinthal. 


Gesch.  der  Sprachw.  *  2,  278,  Apollonios  habe,  wenu  er  die 
Begriffe  Befehl  und  Wunsch  gebrauchte,  stets  an  zwei  Per- 
sonen gedacht,  nämlich  sowohl  an  die  betroffene,  als  an  die 
thätige,  aber  ich  halte  es  doch  für  wahrscheinlich,  dass  die 
von  mir  angedeutete  Auffassung  die  ursprüngliche  gewesen  sei. 
Bei  dem  Konjunktiv  oder  eigentlich  Subjunktiv  [famtBCTUttl) 
aber  kommt  ein  gänzlich  abweichender  Gesichtspunkt  zur  Gel- 
tung. Kr  ist  so  genannt,  weil  er  nur  in  Abhängigkeit  von  ge- 
wissen Konjunktionen  gebraucht  wird,  also  wie  wir  sagen 
würden,  weil  er  nur  in  abhängigen  Sätzen  vorkommt.  Damit 
lässt  sich  natürlich  der  sogenannte  adhortative  Konjunktiv  nicht 
vereinigen.  Ihn  hat  denn  auch  Apollonios  nicht  zum  Kon- 
junktiv gerechnet,  ohne  sich  bestimmt  darüber  zu  äussern,  wozu 
er  ihn  sonst  stellen  will.  Gehen  wir  nun  mit  Übergehung 
der  Körner  und  des  Mittelalters  sofort  zu  dem  Begründer  der 
wissenschaftlichen  griechischen  Syntax  der  Neuzeit,  nämlich 
zu  G.  Hermann,  so  finden  wir  bei  ihm  die  gleichen  Gesichts- 
punkte, nur  umgestaltet  nach  den  Anschauungen  seiner  Zeit. 
Hermann  war,  wie  wir  gesehen  haben  (1,  25  ff.),  Kantianer,  er 
sah,  wie  viele  seioer  Zeitgenossen  es  thaten,  die  Kategorieen, 
die  Formen  des  Verstandes,  für  ebenso  von  der  Natur  gegeben 
an,  wie  Kaum  und  Zeit,  die  Formen  der  Anschauung.  Wer 
auf  diesem  Boden  steht,  muss  zur  Erklärung  der  Modi  not- 
wendig die  Kategorie  der  Modaliät  mit  ihren  Unterbegriffen 
,'lichkeit,  Wirklichkeit,  Notwendigkeit  in  Anspruch  nehmen, 
was  Hermann  in  folgender  Weise  ins  Werk  setzt.  Der  Indi- 
kativ entspricht  der  Wirklichkeit,  der  Imperativ  der  Not- 
wendigkeit (und  zwar  der  subjektiven,  während  die  Bezeich- 
nung der  objektiven  dem  Verbaladjektiv  zufällt).  Der  Kon- 
junktiv und  Optativ  müssen  sich  in  den  Begriff  der  Möglichkeit 
theilen,  und  zwar  bezeichnet  der  Konjunktiv  die  objektive  (er 
giebt  an  quac  revera  fieri  posstmt) ,  der  Optativ  die  subjektive 
(er  giebt  an  quae  ficri  posse  rogitantur).  Daneben  wollte  aber 
Hermann  doch  auch  die  Thalsache  zur  Geltung  bringen,  dass 
der  Konjunktiv  ein  abhängiger  Modus  sei.  Das  geschah  von 
ihm    und    seinen   Nachfolgern    in   doppelter  Weise,   entwede 
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mehr  grammatisch  oder  mehr  philosophisch.  Hielt  man  sich 
auf  dem  grammatischen  Gebiet,  so  konnte  DU  Ifldohl  /.eigen, 
dassauch  ein  twpsv  eigentlich  abhängig  sei,  indem  man  dir  Ivllipse 
a,»,  hfl  zu  Hülfe  nahm.  Verfuhr  man  mehr  philosophisch, 
so  führte  man  jeden  Ausdruck  der  Begehrung  logisch  auf  einen 
Ausdruck  der  Behauptung  zurück  (z.  B.  cer  komme'  auf  'ich 
will,  dass  er  komme'},  und  gewann  damit  die  Möglichkeit,  auch 
die  Begehrungssätze  aus  dem  Urbild  des  logischen  Unheils  ab- 
zuleiten. Dabei  trat  freilich  die  Frage  auf,  warum  dann  nicht 
auch  Optativ  und  Imperativ  abhängige  Modi  seien,  und  be- 
kanntlich sind  sie  auch  später  dafür  erklärt  worden.  Mit  diesen 
Begriffen  hat  man  nun,  indem  die  Beobachtung  über  den  I 
sächlichen  Gebrauch  der  Modi  ziemlieh  unabhängig  nebenher 
ging,  so  lange  Haus  gehalten,  Ina  die  herrschend  gewordene 
Identitätsphilosophie  neue  philosophische  Fassungen  empfahl. 
Es  kommt  die  Zeit  des  Operieren»  mit  Gegensätzen.  So 
finden  wir  z.  B.  in  Bernhardy's  wissenschaftlicher  Syntax  der 
griechischen  Sprache  [1829)  die  Begriffe  des  Absoluten  und  Be- 
dingten mit  den  bisherigen  in  Beziehung  gebracht  Ihm  be- 
zeichnet der  reine  Indik.  die  absolute,  der  Indik.  mit  ov  die 
bedingte  Wirklichkeit,  der  Optativ  die  absolute,  der  Konjunktiv 
die  bedingte  Möglichkeit,  der  Imperativ  gilt  ihm  für  eine  sub- 
jektive Modifikation  oder  Anwendung  des  Indikativbegrifls 
(vgl.  Koppin  1 ,  29,  wo  sehr  hübsch  gezeigt  wird,  wie  B.  sich 
abmüht,  diese  leeren  logischen  Schemata  in  etwas  vollere  psy- 
chologische Anschauungen  umzusetzen;.  Neben  dem  eben  ge- 
nannten spielen  die  Gegensätze  von  Wirklichkeit  und  Vorstel- 
lung, Sein  und  Denken,  Realität  und  Idealität  u.  ähnl.  eine 
beherrschende  Rolle.  Wie  es  immerhin  noch  möglich  « 
artigen  Begriffen  einigen  von  der  Erfahrung  entlehnten  Inhalt 
mitzutheilen,  zeigt  das  Beispiel  von  Nägelsbach  (Koppin  1. 
bei  dem  der  Optativ  die  reine  Vorstellung  bezeichnet,  der  Kon- 
junktiv eine  Vorstellung  mit  der  Tendenz  zur  Verwirk liehnng. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auszuführen,  warum  uns  jetzt 
derartige  Begriffskonstruktioncn  beinahe  wie  ein  kindische« 
Spiel  vorkommen.     Ks  genügt,  auf  die  Einleitung  zu  diesem 


Werke  zu  verweisen,  wo  ich  gezeigt  habe,  wie  im  Anschluss 
an  die  romantische  Bewegung  die  hisi.uri.schr  Methode  auch  in 
dir  Grammatik  eindrang,  und  wie  ein  unendlich  reicher,  immer 
neu  zudringender  Stoff  die.  Anhänger  der  vergleichenden  Gram- 
matik zur  Bearbeitung  aufforderte.  Inwiefern  auch  für  die 
Moduslehre  eine  Erweiterung  des  Beobachtungsgebietes  statt- 
fand, habe  ich  S.  üU  gezeigt.  Sodann  habe  ich  ausgeführt, 
das«  in  der  Herbartischen  Psychologie  eine  philosophische  Rich- 
tung zu  Einfluss  gelangte,  welche,  weil  sie  gerade  in  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Detail  des  Vorstellungslebens  ihre  Stärke 
hat,  weit  mehr  als  eine  frühere  geeignet  war,  den  Philologen 
Hülfe  zu  leisten.  Aus  der  Vereinigung  nun  der  historisch- 
vergleichenden  Sprachforschung  mit  der  Herbartischen  Psycho- 
logie ist  meine  Schrift  über  den  Gebrauch  des  Konjunktivs 
und  Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen  (Syntaktische  For- 
schungen I|  Halle  1871,  hervorgegangen.  Ich  habe  in  dieser 
Schrift  die  relativen,  d.  h.  die  aus  der  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs, und  die  absoluten,  d.  h.  die  aus  der  Etymologie  zu 
ersch liessenden  Grundbegriffe  unterschieden.  Als  relative  Grund- 
begriffe stellte  ich  für  den  Konjunktiv  den  Willen,  für  den 
Optativ  den  Wunsch  des  Redenden  auf,  wobei  diese  Begriffe 
im  Herbartischen  Sinne  definiert  werden.  In  Bezug  auf  die 
Etymologie  Schlots  ich  mich  bei  dem  Konjunktiv  an  Curtius 
an,  der  ihn  als  eine  durch  Differenzierung  aus  dem  Iudikativ 
erwachsene  Form  ansieht  l'die  Bildung  hanati,  die  wir  Kon- 
junktiv nennen,  ist  also  von  der  Bildung  bharali,  die  wir  In- 
dikativ nennen,  ursprünglich  nicht  verschieden.  Hanati  wird 
nur  zum  Konjunktiv  im  Gegensatz  gegen  die  einfachere  Form 
/tunti,  die  dem  Indikativ  zufallt',  S.  14).  Bei  dem  Optativ  hielt 
ich  an  der  Bopp'schen  Lehre  von  der  Zusammensetzung  mit 
der  Wurzel  i  'gehen*  fest.  Ich  will  nun  iu  der  Kürze  an- 
geben, wie  ich  mich  jetzt  zu  meinen  damaligen  Ansichten 
stelle.  Die  Sammlung  des  Materials  aus  dem  Ai.  war  noch 
mangelhaft,  sie  ist  von  mir  inzwischen  durch  eine  bessere  ersetzt 
worden  (8F.  ~>,  &©1  ff  Die  Grundbegriffe  haben  Zustimmung 
und  Anfechtung  erfahren,   letzteres  namentlich  von  Bergaigne 


und  Ludwig,  worüber  ich  mich  SF.  I,  115  ff.  ausgesprochen 
habe.  Nach  ihuen  hat  Whitney  in  einer  Besprechung  meiner 
altindischen  Syntax  Amer.  Journ.  of  Philol.,  vol.  18,  no.  3, 
seinen  Widerspruch  in  einer  Weise  zusammengefaßt,  dass  sich 
gut  daran  anknüpfen  lüsst.  Whitney  sagt:  Coming  next  to 
the  ruodes,  the  authur  repeata  the  doctrines  taught  by  him  in 
the  first  pan  of  the  Syntactische  Forschungen  (1671),  and  hence 
widely  known  to  atudents  of  syntax:  namely,  that  the  funda- 
mental distinetion  between  subjunetive  and  optative  is  the  cx- 
pression  by  the  fonner  of  an  action  will  cd,  by  the  later  of 
on  action  wished.  To  this  doctrine  1  have  never  been  able 
to  give  my  aasent,  especially  for  these  reasons:  1.  I  do  not 
find  a  sufficiently  well-raarked  difference  of  sense  of  the  kind 
asserted  between  the  two  modes,  but  only  such  a  preponderance, 
on  the  whole,  of  the  sense  of  wishing  on  the  side  of  the  Opta- 
tive as  might  easily  come  about  by  gradual  differentiation  of 
usagc  between  two  originally  equivalent  formations;  2.  hecause 
there  is  yet  another  mode,  the  imperative,  to  which,  if  to 
anything,  the  expression  of  an  action  willed  properly  belong» 
3.  because  tho  proposed  explanation  takes  no  heed  of  on« 
marked  formal  distinetion  between  the  two  modes  —  namely,  thit 
the  subjunetive  has  primary  personal  endings,  but  the  Optative 
secondary;  and  no  explanation  that  does  not  aecount  for  thit 
feature  along  with  the  rest  can  have  any  right  to  be  regarded 
as  more  than  conjectural  and  provisional;  while  it  looks  verr 
fax  from  probable  that  such  a  difference  has  anything  to  dp 
with  a  distinetion  between  willing  and  wishing  (S.  294  . 

In  dieser  Ausführung  ist  mehrere«  enthalten,  das  ich  unter- 
schreiben kann.  So  gebe  ich  selbstverständlich  tu,  dass  alle 
solche  Formulierungen  hypothetischer  Art  sind,  ferner  dass  es 
dringend  au  wünschen  wäre,  wenn  wir  wüssten,  weshalb  der 
Optativ  die  sekundären  Endungen  hat.  Ich  glaube  aber  ni 
dass  es  gelingen  wird,  das  zu  ermitteln  iilie  bisherigen  Ver- 
suche s.  bei  Koppin  'giebt  es  in  der  grirchi sehen  Sprache  einen 
modus  irrcalis?'  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  JJ.  F. 
Jahrgang  12).    Auch  ist  zuzugeben,  dass  der  Imperativ,  in  dem 


gewiss  eine  Willenserklärung  liegt,  in  seiner  Verschiedenheit 
vom  Konjunktiv  erfasst  werden  muss.  Das  ist  denn  auch  im 
Folgenden  versucht  worden.  Was  ich  aber  nicht  zugeben  kann, 
ist  das,  dass  der  Hinweis  auf  die  Selektionstheorie  etwas  helfen 
kann.  Mag  sein,  dass  der  Konjunktiv  und  Optativ  einst  das- 
selbe bedeuteten,  und  sich  erst  allmählich  differenzierten.  Das 
Verhältnis  zwischen  Konjunktiv  und  Indikativ  habe  ich  ja,  wie 
oben  gezeigt  ist,  im  Anschluss  an  CuTtius  schon  im  Jahre  1871 
so  aufgefasst.  Aber  das  sind  Ursprungshypothesen,  die  mit 
dem  Suchen  nach  den  relativen  Gruudbeg ritten  nicht  not- 
wendig zusammenhängen.  Für  mich  handelt  es  sich  um  die 
Feststellung  des  Sprachgebrauche  und  um  Rückschlüsse  daraus, 
welche  aber  nicht  bis  zu  dem  Anfang  aller  Dinge,  sondern 
nur  bis  in  die  Zeit  der  Ursprache  zurückgehen,  welche  der 
ersten  Völkertrennung  unmittelbar  vorausgeht.  In  dieser  Hin- 
sicht lässt  sich,  glaube  ich,  Folgendes  sagen.  Gegeben  sind 
eine  Anzahl  von  Gebrauchstypen,  der  Konjunktiv  der  Willeus- 
erklärung, der  Aufforderung,  der  futurischen  Aussage,  der 
Optativ  des  Wunsches,  der  gemilderten  Behauptung  u.  s.  w., 
welche  durch  kein  anderes  unmittelbar  erkennbares  Hand  als 
durch  die  Form  zusammengehalten  sind.  Aus  der  Überein- 
stimmung der  Sprachen  ergiebt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
•^chluss,  dass  diese  Typen  im  wesentlichen  so  schon  in  der 
l'rsprache  vorhanden  gewesen  sind.  Damit  ist  ein  Punkt  er- 
reicht, bei  dem  man  sich  beruhigen  kann.  Aber  wer  mag  es 
thun?  Wenn  gewisse  Gebrauchstypen  vorhanden  sind,  welche 
unter  sich  offenbar  verwandt  sind,  strebt  mau  unwillkürlich 
danach,  die  einigende  Formel  zu  finden.  Von  diesem  Streben 
geleitet,  habe  ich  die  beiden  in  Rede  stehenden  Grundbegriffe 
aufgestellt,  und  ich  glaube,  nach  immer  erneuter  Erwägung, 
dass  sie  sich  leidlich  bewährt  haben.  Nur  muss  man  nicht 
verlangen,  dass  die  Formulierung  sich  aus  jeder  Stelle  ergebe. 
Wie  BS  viele  Situationen  giebt,  in  denen  man  sowohl  den  Aorist 
als  das  Imperfektum  gebrauchen  kann,  giebt  es  auch  viele 
Fälle,  in  denen  ebenso  gut  der  Konjunktiv  wie  der  Opt 
stehen  könnte.    Auch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Sprachen 


verschieden  ausgiebig  sind.  Die  hütende  Stelle  hat  bei  mir 
das  Griechische  eingenommen,  wo  die  Geschiedeuheit  des 
Optativ-  und  Konjunktivgebrauchs  deutlicher  hervortritt,  all 
im  Akindischen.  Ob  die  Grundsprache  nun  genau  auf  dem 
Standpunkt  des  Griechischen,  oder  de«  Altindischen ,  oder 
irgendwo  in  der  Mitte  gestanden  hat,  lässt  sich  wohl  nicht 
entscheiden. 

Das  hauptsächlichste  Novum,  das  seit  dem  Jahre  1871 
hinzugekommen  ist,  ist  die  Ersetzung  des  'unechteu  Konjunk- 
tivs' durch  den  'Injunktiv'.  Mit  ihm  möge  meine  Darstellung 
beginnen. 

II. 
Injunktiv  und  Imporatlv. 

§   Hü.      Injunktiv. 

Zu  der  Aufstellung  eines  besonderen  Modus  'Injunktiv' 
ist  es  in  folgender  Weise  gekommen.  Man  konnte  kaum  im 
Rigveda  lesen,  ohne  auf  gewisse  Formen  von  einem  dem  Im- 
perativischen ähnlichen  Sinne  zu  stossen,  welche  sich  unt« 
das  überlieferte  grammatische  Schema  nicht  recht  unterbringen 
Hessen.  Eine  solche  ist  gamat  in  dcr>6  deväbhir  «  gamat  der 
Gott  komme  mit  den  Göttern  herbei  1,1,5,  wozu  Säyana  bemerkt, 
es  sei  durch  vedischen  Abfall  von  u  au*  dem  Imper. 
entstanden.  Der  erste  europäische  Herausgeber,  Fr.  Rosen, 
gegen  nennt  gamat  einen  'Konj.  des  Aorists  ohne  Augme 
mit  der  Bedeutung  des  Optativs'.  Anderswo  (1,  &,  9  bttMH 
er  die  Bedeutung  derselben  Form  als  imperativisch.  Ein  lmperil 
ohne  Augment  in  derselben  Bedeutung  scheint  Rosen  nicht 
anzuerkennen.  Er  hält  vielmehr  sogar  äsat  'er  sei'  I. 
wenn  auch  zweifelnd  (possitne  aoristuu  esse  augmento  desütu- 
tus?)  für  eine  aoristischc  Form,  was  offenbar  nicht  angeht,  äx 
us  keinen  Aorist  bildet.  Westcrgaard  in  den  Radices  nenn' 
deshalb  asat.  Imperfekt  (jetzt  erkennen  wir  darin  den  Konj. 
mit    den    Sekumlürendungcn).      Als    Imjurrf.    heseiosttieta   dann 
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1945)  jujanta  'sie  mögen  freundlich  aufnehmen'  1,3,9,  und 
somit  ergab  sich  als  Beobachtung,  das»  im  Veda  die  augment- 
losen Formen  des  Aorists  und  Imperfektums  nicht  bloss  (wie 
bei  Homer]  im  indikativischen,  sondern  auch  in  einem  opta- 
tivisch-imperativischcn  Sinne  angewendet  werden.  Ich  habe 
SF.  1,  5  diese  Formen  als  'unechte  Konjunktive'  bezeichnet, 
und  sie  in  syntaktischer  Hinsicht  mit  den  echten  auf  gleicher 
.Stufe  behandelt,  woran  ich  (wie  A.  Bergaigne  revue  crit.  IS72 
Nr.  35  richtig  bemerkt  hat]  nicht  recht  gethan  habe,  da  sie 
doch  zwei  gesonderte  Typen  darstellen.  In  meinem  altind. 
Verb.  SO  fügte  ich  hinzu,  dass  derselbe  Gebrauch  auch  im 
Iranischen  vorkomme,  und  schloss  mich  hinsichtlich  der  Kr- 
klärung  der  ganzen  Erscheinung  .lolly  an,  der  in  diesen  For- 
men Analogiebildungen  nach  äsat  u.  e.  w.  erblickt  hatte.  In 
derselben  Schrift  machte  ich  auch  auf  eine  Beziehung  zwischen 
dem  Imperativ  und  dem  unechten  Konj.  aufmerksam,  indem 
ich  S.  197  nach  Aufzählung  der  Imperativendungen  sagte: 
"  Von  diesen  Endungen  fallen  tarn,  ta,  ilthäm,  dhvam,  tum  (du.), 
ätäm  mit  dem  augmentlosen  Indikativ  formell  zusammen.  Aul); 
der  Sinn  giebt  nicht  überall  das  uöthige  Kriterium  zur  Schei- 
dung. Es  bleiben  also  als  rein  imperativische  Endungen  nur 
dhi  u.  s.  w."  (In  etwas  anderer  Wendung,  nämlich  zugleich 
mit  der  Annahme,  dass  die  echt  imperati vischen  Formen  erst 
späteren  Ursprungs  seien,  hatte  denselben  Gedanken  —  wie 
ich  erst  nachträglich  gesehen  habe  —  schon  viel  früher,  näm- 
lich 1855,  Benfey  Kurze  Sanskrit-Gr.  §  13S  ausgesprochen). 
Endlich  nahm  ich  SF.  4,  68  den  in  Rede  stehenden  Gebrauch 
als  indogermanisch  in  Anspruch  mit  den  Worten:  "Im  Alt- 
indischen bedeutet  bhärat  nicht  bloss  wie  abharat  'er  trug', 
sondern  auch  'er  trage*.  Dass  auch  diese  Verwendung  ur- 
indogermanisch sei,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Denn  es 
ist  doch  das  Natürlichste,  diejenigen  zum  Imperativ  gerechneten 
Formen,  welche  sich  von  den  entsprechenden  der  Indikative 
historischer  Tempora  nur  durch  die  Abwesenheit  des  Augmentes 
unterscheiden,  also  im  Griechischen  7,'jstov  und  Auere  als  sog. 
unechte  Konjunktivformen   zu   betrachten"  (vgl.   S.  119).     In 
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diesem   Stadium   nahm  ßrugmann   MC.  3,  1  ff.    die  Frage   auf. 
Er  gab  zunächst  dem  Kinde  den  glücklich  gewählten  Namen 
'Injunktiv',  suchte  für  einige  aweite  Personen  wie  öö;  u.  ahn), 
den  injunktivischen  Ursprung  zu  erweisen,  und  erwog  sodann 
das  Verhältnis   des   ursprachlichen  *bhiret  'er  trug*  zu  *bhirtt 
'er  trage'.     Das  erstere  sei  aus  *£bheret  entstanden,  wie  franz. 
pas  'nicht'  aus  m  pas,   ob  das  zweite  mit  dem  ersteren  über- 
haupt identisch  sei,  sei  doch  sertT  zweifelhaft.    Ohne  «ich  näher 
auf  diese   letzten    Fragen    einzulassen,   glaubt   H.   erwiesen  zu 
haben,  "dass  es  unstatthaft  ist,  den  Injunktivus  bloss  als  eine 
Appendix  zum   augmentierten   Präteritum  und  als  aus  diesem 
erwachsen  anzusehen,   dass  vielmehr  dieser   Modus  als  ein  ui- 
indogermanischer  Modus  in  der  vergleichenden  Konjugations- 
lehre koordiniert  neben  Indikativ  und  Konjunktiv  jtu  stellen 
ist".      Die    Hrugmann'sche   Erörterung  enthält  offenbar   einen 
schwachen  Punkt:  es  scheint  unglaublich,  dass  *bhiret  'er  trug' 
und  *bMrct  'er  trage'  nicht   von   Anfang  an   dasselbe   seien. 
Identifiziert  man   sie  und  hält  man  im  übrigen  an  der  Brug 
mann 'sehen   Ansicht  fest,    dass  der   Injunktiv   nicht   aus  den 
Indikativ  entstanden  sein  könne,  so  wird  man  mit  Notwendig- 
keit su  dem  Gedanken  getrieben,  dasB  der  Injunktiv  ursprüng- 
lich eine  gegen  die  Modusbedeutung  noch  gleichgültige  Form 
gewesen  sei,  mithin  in  der  phylogenetischen  Kimviukolung*: 
der  Modi  ein  embryonale«  Stadium  darstelle.     Diese  Anschau- 
ung findet  sich  in  Thurneysens  Aufsatz  über  den  idg.  Imperatir 
KZ.  27,  172  ff.    Thuxneysen  schliesst  sich  der  Ansicht  an,  da» 
das  *  in  den  Endungen   mi,  ri,  ti  eine  Partikel  sei,   die  dem 
m,  g,  t  in  einer  gewissen  Periode  der  Ursprache  zugetreten  sei, 
man  müsse  deshalb  für  diese  Periode  als  Urformen   des  \ 
bums1)  aufstellen:    I.  Sing,  dveiatp,  2.  dveiss,  3.  dcti*.'.    2    ! 
ilvciste  u.  8.  w.,  von  denen  er  sagt:  "Es  waren  dies  zwar  seboo 
reine  Verbalformen:  aber  sie  bezeichneten  nur  die  Verbind 
riiiiT  Tkätigkeit    mit  einer  Person,  ohne  Rücksicht  auf  Tempus 
und  Modus.    Sie  konnten  also  je  nach  Umständen  eine  gegen- 


1)  Nach  ai.  rfwfmi" 'ich  basac'  gebildet. 


wärtige  Handlung,  eine  vergangene  oder  eine  postulierte  (Konj.- 
Imperat.  nebst  Fut.)  ausdrücken.  Daraus  differenzierte  sich 
zuerst  das  Präs.  Ind.,  indem,  wenn  von  der  Gegenwart  die 
Rede  war,  die  Enklitika  i,  welche  das  örtliche  und  zeitliche 
'hier*  bezeichnet,  im  Singular  und  in  der  dritten  Plur.  ange- 
hängt wurde  und  allmählich  festwuchs,  dialektisch,  wie  es 
scheint,  auch  in  der  ersten  Plur.  Ferner  konnte  die  Ver- 
gangenheit durch  Vorsetzen  des  priipositionellen  *•  genauer  ge- 
kennzeichnet werden."  Der  Injunktiv  ist  der  Best,  welcher 
übrig  geblieben  ist,  nachdem  diese  und  die  modalen  Differen- 
zierungen eingetreten  waren. 

Mit  dieser  Auffassung  hat  man  sich,  so  viel  ich  sehe, 
neuerdings  [wenn  auch  mit  einiger  Reserve)  zufrieden  gegeben, 
so  ich  SF.  5,  360,  Brugmann  Grundriss  2,  1278,  auch  Kohl- 
mann, der  die  Frage  in  der  Festschrift  zur  Feier  des  350jähri- 
gen  Bestehens  des  Quedlinburger  Gymnasiums  (Quedlinburg 
1890)  theoretisch  biu  und  her  wendet,  hält  die  Thurneysen  sehe 
Losung  wenigstens  als  ultima  ratio  für  möglich.  Die  Keserve 
ist  natürlich,  weil  ja  die  beschriebene  Hypothese  ein  Bedenken 
gegen  sich  hat,  das  niemand  entgehen  kann.  Sic  erscheint  in 
unlöslicher  Verbindung  mit  anderen  Vermuthungen,  die  natur- 
gemäß unsicher  sind.  Wer  nicht  zugiebt,  dass  das  »'  der  Per- 
sonalendungen ein  später  angetretener  Zusatz  sei,  kann  auch 
die  vorgetragene  Ansicht  über  den  Injunktiv  nicht  theüen. 
Dazu  kommt  aber  noch  etwas  anderes.  Die  Hypothese  nimmt 
keine  Stellung  zu  einer  wichtigen  Thatsache,  die  offenbar  Be- 
rücksichtigung verdient,  ich  meine  die  gewohnheitsmässige 
Verbindung  der  Prohibitivnegation  mit  dem  Injunktiv. 
Grassmann  hat  im  Wörterbuch  zum  Rigveda  festgestellt,  dass 
mä  im  RV.  stets  mit  dem  Injunktiv  verbunden  wird,  nie  mit 
dem  Konjunktiv,  nie  mit  dem  Optativ  (ausser  b/iu/emu),  nie 
mit  dem  Imperativ  (denn  die  eine  Stelle,  die  man  anführen 
kann,  ist  wohl  verdorben;,  vgl.  Whitney  Gr.  3  17  ff.  Tm  Irani- 
schen steht  es  ebenso.  Dort  kommt  nach  Bartholomae  AF.  2, 
29  Anm.  mä  niemals  mit  dem  Imperativ  vor,  in  den  Gäthü's 
nur   mit   dem   Injunktiv,    im  jüngeren   Avesta  und   dem   AH- 
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persischen  daneben  auch  mit  dem  Optatir  und  Konjunktiv. 
Bartholomae  hat  also  recht,  wenn  er  Studien  zur  idg.  Sprachg. 
2,  158  behauptet:  "dass  das  prohibitive  mä  im  Arischen  nor- 
maler Weise  nur  mit  dem  Injunktiv  verbunden  wurde,  kann 
für  feststehend  gelten".  Man  kann  aber  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen.  Auf  Grund  des  von  Avery  JAOS.  1 1,  32C  zu- 
sammengestellten Materials  ist  von  Miller  (The  limitation  of 
the  imperative  in  the  Attic  orators  Am.  Joux.  of  Phil.  Vol.  13 
Nr.  4  S.  420)  folgender  Schluss  gezogen  worden:  'from  thU  the 
inferenee  mag  JustJg  he  draxen  that  the  oldest  aorisi  injunetist 
conztituUd  thv  oh/ett  trutss  of  the  injunclite  and  that  the  im- 
perfect  inj'unctioe  was  mercly  an  analogical  fortnation  that 
not  fiare  rigor  enough  to  live'.  Ich  bin  geneigt  dieser  Folge- 
rung beizustimmen.  Zwar  scheint  gegen  Bie  die  Thatsachc  in 
sprechen,  dass  im  Veda  die  imperfektischen  Injunktive  häufig 
sind,  während  sie  in  der  Prosa  fast  fehlen,  aber  die  Erfahrung 
hat  uns  gelehrt,  dass  die  Sängersprache  des  Veda  nicht  überall 
das  Alterthümlichere  hat.  Demnach  würde  man  anzunehmen 
haben,  dass  der  Injunktiv  da  entstanden  ist,  wo  die  Prohibitiv- 
negation  mit  einer  Präteritalform  von  punktueller  Bedeutung 
sich  verbunden  hat.  Der  Ind.  Aor.  enthält,  wie  wir  oben 
S.  278  gesehen  haben,  sehr  häufig  ein  Ereignis,  das  innerhalb 
der  Gegenwart  des  Sprechenden  sich  ereignet  hat.  Dabei  be- 
zeichnet das  Augment  (ursprünglich  ein  selbständiges  und  daher 
lösliches  Wiirtchen)  die  Vergangenheit,  aber  zugleich  doch  auch 
die  "Wirklichkeit  des  Geschehens.  Es  betont  oder,  wie  man 
auch  sagen  kann,  bejaht  die  Thatsächlichkeit.  Soll  nun  die 
Behauptung,  dass  etwas  sich  thatsächlich  ereignet  habe,  in 
Abrede  gestellt  werden,  so  wird  die  Negation  ni  hinzugefügt, 
z.  B.  *ne  idket  'er  hat  nicht  hingesetzt',  soll  aber  der  Gedanke 
des  Eintretens  eines  Ereignisses  in  die  Wirklichkeit  abgewehrt 
werden,  so  tritt  an  die  Stelle  des  Zeichens  der  Thatsächlichkeit 
e  das  Zeichen  der  Abwehr  me,  z.  B.  mi  dhet  'er  setze  nicht  hin'. 
Danach  wäre  der  Injunktiv  nicht  ein  von  Anfang  an  selbstän- 
diger Modus,  sondern  eine  Abspaltung  des  Indikativs.  Das  ist 
natürlich   nur   eine  Hypothese,   die  ein  jeder   nach    Belieben 
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annehmen  oder  verwerfen  mag.  Als  historisches  Ergebnis  aber 
halte  ich  Folgendes  fest  Der  älteste  Typus  ist  die  Verbindung 
der  Prohibitivnegation  mit  dem  augmentlosen  Indikativ  des 
Aorists.  Dieser  Typus  hat  sich  nach  zwei  Seiten  hin  erweitert, 
insofern  sich  an  den  negativen  Ausdruck  der  positive  und  an 
den  Aorist  das  Imperfektum  anschloss.  Beide  Erweiterungen 
dürften  sich  schon  in  der  Ursprache  vollzogen  haben. 

Was  über  die  Fortsetzung  des  idg.  Injunktivs  in  das  Arische 
und  Griechische  hinein  zu  sagen  ist,  verspare  ich  aus  prakti- 
schen Gründen  bis  nach  der  Behandlung  des  Imperativs. 

§  117.     Imperativ. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  im  Idg.  nur  drei  echte  Im- 
perativformen vorhanden  waren,  die  ich  mit  Thurneysen  KZ. 
27,  172  als  den  Typus  *idhi  (ai.  ihi,  gr.  iöi),  Hhire  (ai.  bhdra, 
gr.  <p£pe),  *bheretöd  (ai.  bhdratäd,  gr.  «peplto»)  bezeichnen  will. 
Damit  haben  sich  vereinigt  1)  die  oben  genannten  Injunktiv- 
formen,  welche  ihre  Injunktivnatur  auch  dadurch  erweisen,  dass 
sie  im  Ai.,  wo  der  echte  Imperativ  nur  positiv  steht,  mit  tnä 
verbunden  werden  können.  (Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass 
auch  ai.  bhdratu  eine  Injunktivform  sei  [bhärat-u],  doch  ist 
das  sehr  fraglich,  weil  die  Form  auf  tu  nur  positiv  vorkommt). 
2)  Die  ersten  Personen,  welche  dem  Konjunktiv  angehören. 
Endlich  ist  das  Schema  der  Formen  nach  Analogie  der  anderen 
Modi  vervollständigt  worden,  und  zwar  so,  dass  auch  Medial- 
und  Passivformen  hinzugekommen  sind,  während  die  ursprüng- 
lichen Imperativformen  offenbar  gegenüber  den  Genera  Verbi 
indifferent  waren.  Nach  Ausweis  des  Altindischen  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  der  Imperativ  ursprünglich  wesentlich 
von  dem  Präsensstamm  gebildet  wurde,  der  ja  überhaupt  am 
reichsten  entwickelt  ist  Im  Ai.  findet  sich  nur  gelegentlich 
ein  Imp.  Perf.  (vgl.  Whitney  §  813  ff),  sehr  selten  Imperative 
vom  «-Aorist  (§  896,  908,  914c,  920d,  wobei  ich  nicht  verstehe, 
inwiefern  der  Accent  in  aviföäm  für  die  Echtheit  der  Im- 
perativform entscheiden  soll).  Dagegen  ist  er  häufiger  vom 
präsentischen  Aorist. 
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ai  es,  andere  zu  Handlungen 
geschah,  da*  in  der  ähenen  Zeh  nur  durch 
puaitire  An— ernngrn  Im  alten  Sanskrit  wird  der  Imperativ 
nur  positiv  gebraucht,  wahrend  er  im  klassischen  such  Kit  mä 
vorkommt.  Ebenao  ist  e»  nach  Bartholomae  Stadien  nr  idg. 
Sprachgeschichte  2.  ISS  im  Dialekt  der  Gatha's.  wahrend  im 
Griechischen  der  negative  Imperatir  bereits  häufig  ist.  Der 
Imperativ  dient  nicht  etwa  ursprünglich  dem  Befehl,  sonders 
ebenso  gut  dem  Verlangen,  der  Ritte.  Er  durchläuft  die  ganre 
Skala  der  an  einen  andern  gerichteten  Begehrungen.  Nichts 
ist  z.  B.  im  R  V  häufiger,  als  das»  man  sich  mit  dem  Imperativ 
an  die  Götter  wendet.  Man  redet  sie  an:  'schirre  deine  Bosse 
an,  komm  herbei,  setx  dich  auf  die  Opferstreu,  trink  den 
Opfertrank,  höre  unser  Lied,  gieb  uns  Schatte,  sei  uns  gnädig, 
hilf  uns  iu  Kämpfen'  u.  s.  w.  und  so  entsprechend  in  der 
dritten  Person  Ein  bezeichnender  Satz  aus  der  Prosa  ist: 
täni  tä  etarn  catcäri  tacä  ikiti  iriAmamitfa  gaJty  &  drawMi 
zaHyatya  ca  räjanyäba/ulhöl  cü  dkätcti  siuiräsya  das  sind  die 
Tier  Formen  der  Anrede,  thi  bei  einem  Brähmana,  ä  gaM  und 
a  drata  bei  einem  Väisya  und  einem  Räjanyabandhu,  ä  dhäta  bei 
einem  Sudra  SB.  1,  1,  4,  12,  wie  man  sieht,  eine  Höflichkeits- 
skala nicht  nach  Modi»,  sondern  nach  Verben.  Wenn  also 
Protagoras  den  Homer  tadelt,  5?'.  e-j/tsbou  o2oa**ot  tuullUH 
ttr«v  p^pra  iult  Os*  (vgl.  darüber  die  oben  angeführte  Ab- 
handlung von  Miller),  so  muss  man  annehmen,  das»  sich  das 
Sprachgefühl  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hatte.  Es  wird  mit 
dem  Imperativ  ähnlich  gegangen  sein,  wie  mit  dem  Du  der 
Anrede1). 

Gewöhnlich  ist  wohl  der  Imperativ  so  gemeint,  dass  de» 
Eintritt  der  Handlung  unmittelbar  erwartet  wird.  Aber  er 
kommt  auch  so  vor,  dass   man  eine  Handlung  im  Auge  hat, 


1  Dass  eise  Begehrung  durch  die  umgebenden  Gedanken  zur  Kon- 
zession herabgedruckt  werden  kann,  ist  selbstverständlich  und  so*  dem 
GriechUchen  bekannt  Au»  dem  Ved»  habe  ich  IU,  tOS,  6  notiert,  d«ses 
Überfettung  aber  nicht  zweifelsfrei  ist.  Wegen  de«  ip&t-eren  Sanskrit 
s.  Speyer,  Syntax  j  352. 


die  erat  nach   einer  anderen  in's   Leben  treten  soll,   z.  B.  yu- 
k4vä  hy  drui't  rdthe  harilö  deva  röhitah,  täbhir  divün   diu  oaha 
schirre  die  beiden  rothen  an  deinen  Wagen,  die  gelben  und  die 
rothen  Stuten,  mit  denen  bring  die  Götter  hierher  RV.  1,14, 12; 
«5  'bravid  vdratn  vpiifcätJia  me  pünar  defiiti  der  sagte:  bitte  dir 
etwas  aus  und  dann  gicb  sie  mir  wieder  TS.  2,  1,2,  1.     Wenn 
aber  besonders  zum  Bewusstsein  gebracht  werden  soll,  dasa  der 
Eintritt  erst  für  einen  gewissen  Zeitpunkt  der  Zukunft  in's  Auge 
gefasst  wird,  dann  wird  der  Typus  'bheretöd  verwendet,  worauf 
ich,  soweit  es  das  Ai  betrifft.  SF.  3,  2  ff.  aufmerksam  gemacht 
habe.     Gewöhnlich  werden  zuerst  unmittelbar  vorzunehmende 
Handlungen  genannt,  an  die  sich  dann  die  mit  der  Form  auf 
-iäd  auszudrückenden  anreihen.     Das  geschieht  meist  in  einem 
unabhängigen  Satze,  z.  B.  te  höcuh:  sumvalsardm  cutu$prasydm 
ödandm  paca,  sä  atdsyäioabpaithdsya  tisrds-titrah  samidhö  ghffc- 
näneäjya  samidcatibhir  gh$tdvaCtbhir  fgbhir  abhyti  dhattät  sie 
sprachen:  ein  Jahr  lang  koche  ein  Mus  für  viere,  dann  jedes- 
mal  drei   Scheite   von    diesem   asvatiha-Baum   mit  Butter    be- 
streichend, lege  sie  an  unter  Hersagung  von  Versen,  in  denen 
die  Worte  »amidh  und  gh^la  vorkommen  SB.  1 1,  5,  1,  14,  ihäivd 
ntü  li$ihantam  abhychUi  brühi,  tum  tu  wo  ägutam  prutiprä  brü- 
tdd  iti  (die  Götter  weisen  den  Yajna  an,   wie  er  die  Väc  ge- 
winnen soll,   und  sprechen    zu    ihm    so.)    sag    [brühi)    zu   ihr, 
'komm  zu  mir,  wahrend  ich  hier  stehen  bleibe',  und  wenn  sie 
dann  gekommen  ist,  so   melde  [brütäd)   es  uns  SB.  3,  2,  I,  22. 
Die   erste   Handlung   kann    auch    in    einem  Konjunktionssatz 
stehen,  z.  B.  yadä  tiftätn  kfndcö  jätavedS  'thöm  bnam  prd  hinu- 
tät  pilfbhyuh  wenn  du  ihn  gar  gekocht  hast,  o  Jätavedas,  dann 
befördere  ihn  hin  zu  den  Vätern  RV.  10,16,1.     Es  kann  aber 
auch  der  Satz  mit  der  Form  auf  -täd  allein  stehen,  so   dass 
sich  die  Beziehung  auf  den  Punkt  der  Zukunft  aus  dem  Sinn 
ergiebt,  z.  B.  etam  u  eoaham  abhyagäsifam,  tasmäit  mama  tvam 
ekö  W,  iti  ha  käm'üakih  putram  uvüca,  prähäm  tvam  bhümünum 
abhigäyatät,  bahaeö  te  bhar.i$yanti  nur  diesen  habe  ich  besungen, 
sagte  einst  K.  zu  seinem  Sohne,  darum  bist  du  mein  einziger 
Sohn.     Besinge    die  Hauche  als  Vielheit    (nämlich    wenn   du 
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verhcirathct  sein  wirst',  dann  wirst  du  viele  Söhne  haben 
Chänd.-Up.  1,  5,  4.  Es  kommen  freilich  auch  einige  Stellen 
vor,  wo  die  Form  auf  -täd  diesen  futurischen  Sinn  nicht  zeigt. 
Eine  historisch-statistische  Behandlung  kann  ich  leider  nicht 
bieten,  rauss  mich  vielmehr  auf  folgende  summarische  Angaben 
beschränken.  In  RV.  zeigt  die  Mehrzahl  der  Stellen  zweiter 
Person  den  angegebenen  Sinn ,  wie  ich  dies  a.  a.  O.  gezeigt 
habe,  an  einigen  Stellen  aber  (4,  54,  3:  8,  3,  2;  10,  24,  5)  scheint 
ein  Unterschied  von  dem  gewöhnlichen  Imperativ  nicht  erkenn- 
bar zu  sein.  In  AV.  und  TS.  liegt  unser  Gebrauch  vor  (vgL 
Whitney I,  in  der  Prosa,  soweit  ich  sehe,  überall.  Die  dritte 
Person  kommt  im  Veda  selten  vor  [>jinliulüd  1 0,  1 54  im  Refrain 
nicht  sicher  genug  verständlich).  In  der  Prosa  steht  es  mit 
ihr  wie  mit  der  zweiten. 

Im  wesentlichen  ebenso  ist  die  Form  auf  tod  im  Latei- 
nischen gebraucht,  das  deshalb  gleich  hier  erwähnt  werden 
mag.  Ein  paar  Belege  aus  Plautus  (vgl.  Loch,  zum  Gebranch 
des  Imperativs  bei  Plautus,  Programm  von  Mcincl  1871)  ■ 
erat  petita  tlabitur,  nunc  abi  Merc.  770;  transcurre  curriculo 
ad  nos,  ita  negotiumst.  post  quando  exicrit  Scelcdrus  a  nobii, 
oita  transcurrito  ad  uos  rursum  cvrrivulo  domum  Mil.  5'23.  Frei- 
lich ist  dieser  Gebrauch  nicht  durchgehend,  sondern  "es  1.1 
immer  noch  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Heispielen 
übrig,  wo  der  Imper.  Fut.  in  seiner  ursprünglichen  Natur 
nicht  mi'hr  »Irutlieh  erkennbar  ist  und  wo  wir  ihn  daher 
einfach  gleich  dem  des  Präsens  setzen,  theilweise  auch  dur.li 
prosodische  Gründe  erklären  müssen.  Wenigstens  sind  derartige 
Imp.  in  der  Prosa  viel  seltener"  (Loch  a.  a.  O.  10).  Für  die 
klassische  Sprache  gilt  die  Regel:  die  Form  auf  to  ist  inkorrekt, 
wenn  die  Handlung  unmittelbar  eintreten  soll,  korrekt,  wenn 
daa  erst  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  oder  unter  gewissen 
Umständen  geschehen  soll,  so  in  der  Gesotzessprache,  wo  sie 
besagt,  dass  jedesmal  wenn  der  Fall  eintritt,  das  und  das  ge- 
schehen soll.  Allerdings  kann  für  die  Form  auf  tod  auch  der 
gewöhnliche  Imp.  eintreten,  aber  nicht  in  der  Gesetzessprache 
und    nicht,    wenn    im   Nebensatz  eine  Form   mit  futurischem 


Sinn  steht  (Tgl.  Riemann  Synt.  219].  Ein  Imperativ,  der  stets 
in  der  Form  auf  to  erscheint,  ist  netto. 

Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Form  auf  -tud  in 
der  Ursprache  gebraucht  wurde,  wenn  man  im  Sinne  hatte, 
da»  eine  Handlung  erst  in  einem  gewissen  Punkte  der  Zukunft 
eintreten  solle.  Ol  sie  nur  so  gebraucht  wurde,  ist  nicht 
sicher  zu  .sagen.  Die  Entscheidung  darüber  hangt  ab  oder  mit 
ii  vim  der  Etymologie.  Wie-  bekannt  hat  Gaedicke  Akk.  im 
Veda  225  töd  für  den  Ablativ  von  to-  erklärt  und  übersetzt 
"von  da  an',  woraus  folgen  würde,  dass  die  Form  auf  töd  ihren 
Sinn  nicht  erst  durch  Selektiou  erworben  hat.  Windisch  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1889,  21  ff.  meint  freilich,  diese  Er- 
klärung sei  zu  schön,  als  dass  sie  richtig  sein  könne.  Ein 
Beweis  dafür  oder  dagegen  ist  nicht  möglich. 

Die  ai.  Form  auf  toxi  hat  die  weitere  Eigcnthümlichkeit, 
das«  sie  im  Sinne  der  zweiten  (dies  ist  das  gewöhnliche  ,  aber 
auch  im  Sinne  der  dritten  Person  gebraucht  werden  kann1',  das 
letztere  z.  B.  äbhayam  ica  yac/iatüd  yö  nö  bhagacann  äbhayam 
eiddyase  in  Zukunft  soll  Sicherheit  dir  su  Theil  werden,  da  du 
uns,  Erhabener,  kund  thust,  dass  wir  nichts  zu  fürchten  haben 
SB.  II,  6,11,6.  Die  zweite  I'ers.  kommt  auch  in  dualischer  und 
pluralischer  Bedeutung  vor.  Der  Dual  liegt  vor  in:  näsatyä 
abrucan  deväh  pü/utr  ä  cahatüd  iti  zu  den  beiden  Näeatya 
sprachen  die  Götter:  bringet  sie  Himmel  und  Erde;  wieder 
herbei  RV.  10,  24,  5.  Ich  habe  a.  a.  O.  gemeint:  "man  kann 
den  Singular  retten,  wenn  man  annimmt,  dass  zwar  zwei  ge- 
meint sind,  aber  nur  einer  angeredet  ist,  eine  Wunderlichkeit 
de»  Ausdrucks,  zu  der  freilich  nur  die  Versnoth  Veranlassung 
geben  konnte",  aber  diese  Auffassung  ist  nicht  wahrscheinlich, 
da  doch  auch  pluralische  Verwendung  sicher  steht.  Zwar 
brUtäd,  das  Whitney  dafür  anführt,  weiss  ich  in  TS.  nicht  zu 
finden,  aber  dhaltäd  u.  s.  w.  in  AB.  2,  6,  14  können  nicht 
anders  als  pluralisch  gefasst   werden   (wie  es   auch   der  Kom- 


I]  Ganz  nl>nonderlich   and   echwerlich  richtig  ist  jägrläd  im  Sinn« 
der  ersten  AV.  4.  ">,  7. 


mental  thut).  Dafür  spricht  nicht  nur  das  parallele  itjrnUa 
u.  b.  w.,  sondern  auch  die  alte  Analogiebildung  värayadhcitd, 
welche  nicht  hätte  entstehen  können,  wenn  man  die  umgeben- 
den Imperative  nicht  als  pluralisch  empfunden  hätte.  Die 
verwandten  Sprachen  sprechen  dafür,  das»  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Ursprache  etwa  auf  dem  Standpunkt  des  Ai. 
gestanden  habe  (vgl.   Brugmann  MU.  1,  163}. 

Da  nun  diese  Vieldeutigkeit  nicht  wohl  auf  Rechnung 
des  Suffixes  -ihd  geschrieben  werden  kann,  so  kommt  man 
zu  der  Ansicht,  dass  einst  die  Typen  'bhcre  und  *idhi  ebenso 
wenig  an  bestimmte  Personen  gebunden  waren  (obgleich  sie 
das  in  den  überlieferten  Sprachen  durchaus  sind),  und  man 
wird  sich  wohl  vorzustellen  haben,  dass  deT  Imperativ  ur- 
sprünglich gebraucht  wurde,  um  eine  Aufforderung  ohne  an- 
gegebene Adresse  auszudrücken,  etwa  wie  es  in  der  ausgebil- 
deten Sprache  durch  den  Infinitiv  geschieht,  nur  in  anderer 
Tonart.  Naturgemäss  wird  man  dabei  meist  an  sofortige  Aus- 
führung gedacht  haben.  Für  den  Fall  einer  Ausführung  in 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  der  Zukunft  wurde  dann  in  -(öd 
eine  besondere  Form  geschaffen.  Allmählich  fand  nach  Anleitung 
d<r  Personalsufnxe  eine  Vervollständigung  und  eine  Vertheilung 
der  Imperativformen  auf  die  Personen  statt.  Doch  ist  aus  der 
urspriin^lichfii  Anlage  noch  dir  Thatsaehe  abzuleiten,  dass  der 
Imperativ  fast  nur  in  unabhängigen  Sätzen  vorkommt,  worüber 
in  der  Satzlehre  zu  handeln  sein  wird. 

Auf  diese  allgemeine  Erörterungen  über  Injunktiv  und 
Imperativ  lasse  ich  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das 
Vorkommen  der  beiden  Modi  im  Arischen  und  Griechischen 
folgen. 

§  118.  Injunktiv  und  Imperativ  im  Arischen  und 
Griechischen. 

1.  Alt  indisch.  Der  Injunktiv  ist  im  Veda  ungefähr  auf 
dem  Zustande  geblieben,  auf  dem  er  in  der  Ursprache  gewesen 
sein  muss.  Eine  Bemerkung  erfordert  nur  seine  Anwendung 
im  Sinne  des  Ind.  Präs.     Ich   sehe   in  ihr,   entgegen   der  bis- 
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heiigea  Anschauung  die  jüngste  Schicht,  t'ber  den  That be- 
stand habe  ich  a.  a.  O.  355  bemerkt:  "Wenn  es  auch  möglich 
ist,  an  manchen  Stellen,  welche  Avery  anführt,  den  konjunkti- 
vischen, in  anderen  den  präteritalen  Sinn  durchzuführen,  so 
habe  ich  mich  doch  überzeugt,  dass  der  Injunktiv  nicht  selten 
im  Sinne  des  Ind.  Präs.  gebraucht  wird,  doch  so,  dass  die 
Beziehung  auf  die  Gegenwart  des  Sprechenden  nicht  hervor- 
tritt, vielmehr  nur  in  dem  Sinne,  dass  eine  Verbalaussage  aus- 
gedrückt werden  soll,  welche  sich  weder  auf  die  Zukunft,  noch 
auf  die  Vergangenheit  bezieht".  Nimmt  man  dazu  was  ich 
ebenda  S.  354  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  ausge- 
sprochen habe  ("Wer  die  Injunktive  im  RV.  durchsieht,  erhält 
den  Eindruck,  als  habe  er  eine  Sammlung  der  Schwierigkeiten 
des  Vcda  vor  sich.  Es  scheint,  als  ob  diese  Form  gerade  von 
dem  Nachdichtern  mit  Vorliebe  benutzt  worden  wäre"),  so 
darf  meine  jetzige  Auffassung  wohl  als  wahrscheinlich  gelten. 
Den  geistlichen  Dichtern  erschien  eben  der  Injunktiv  als  die 
Form  für  alles. 

Der  Imperativ  ist  auf  dem  idg.  Zustand  verblieben.  (Über 
die  SF.  5,  365  besprochenen  Formen  auf  -«'  soll  bei  dem  In- 
finitiv gehandelt  werden),  , 

2.  Im  Griechischen  handelt  es  sich  um  die  Frage,  warum 
es  }*t(  Korijeyc,  aber  p.7j  kd(m  hebst  Der  Thatbestand  bei  Homer 
ist,  dass  sich  nur  vereinzelt  u.yj  mit  dem  lmper.  Aoristi  findet, 
nämlich  evI);o  &  410,  ui  218,  xoczaöüaso  -  134,  dxouactTu)  »  301. 
Im  PTäsenssystem  findet  sich  zwar  oft  genug  urj  mit  dem  Kon- 
junktiv, aber  das  geschieht  meist  in  Sätzen,  welche  als  abhängig 
empfunden  worden  sind,  wenn  sie  auch  ein  Zeichen  der  Abhängig- 
keit nicht  an  der  Stirn  tragen.  Bei  unabhängigen  Konjunktiv- 
sälzen  kommt  prj  nur  vor,  wenn  der  Konj.  in  der  ersten  Person 
steht,  z.  B.  fir,xett  vüv  ?>!•&'  auöt  Xs-juJ[**ö«,  |j.r,o*  eti  ör,pov  afißaXXui- 
jtsOo  ep^ov  IJ435,  |*T|  ötpuvojiev  r  355,  ut,  Xumue&a  T  7,  u.-ij  StOTpfßw- 
psv  ß  404,  p-rj  eoiupvav  sc  889.  Offenbar  hat  man  die  Empfindung  ge- 
habt, dass  diese  Formen  zum  Imperativ  gehören.  Für  eine  zweite 
Person  habe  ioh  keinen  Beleg.  Dritte  Personen  erscheinen  so 
nur,  wenn  sie  nicht  eine  Aufforderung,  sondern  eine  Befürchtung 
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oder  Warnung  ausdrücken,  %.  B.  ti>  p.01  iftüt  jatJ  ti;  uoi  ü^at'v^siv 
oo^ov  »  356,  ut,  vj  rt  3sü  asxrjtt  Sojxtov  tx  xriju-a  «fspr/cai  a  10. 
Man  darf  also  behaupten,  dass  in  unabhängigen  Sülzen  mit 
in  welchen  der  Gedanke  der  Abwehr  rein  hervortritt,  bei  punk- 
tuell vorgestellter  Ilandlung  regelmässig  der  Konj.  Aor.,  bei 
anders  vorgestellter  Ilandlung  der  Imper.  Präs.  verwendet  wird. 
Diesen  Thatbestand  erkläre  ich  jetzt  in»  Anschluss  an  Miller 
a.  a.  O.  S.  422  so,  dass  ich  in  ut,  -oitJjt,;  die  Fortsetzung  de« 
idg.  Injunktivs  erblicke,  welcher  also  im  Aoristsystem  mit  dem 
Konjunktiv  zusammengeflossen  ist.  Ein  positiver  Gebrauch  des 
Injunktivs  hat  sich  im  Aoristsystem  nicht  erhalten,  weil  das 
Bedürfnis  durch  den  viel  stärker  als  in  der  Urzeit  ausgebildeten 
Imperativ  gedeckt  war.  Im  Präsensaystem  war  wahrscheinlich 
eine  Injunktivform  wie  'b/tiretc  («pipstsj  Bchon  in  der  Urzeit 
mit  dem  Imperativ  vereinigt,  so  dass  in  Folge  dessen  in  diesen» 
System  uyj  mit  dem   Empenftfo  Sitte  wurde. 

W Vitcre  Spuren  des  Injunktivs  im  Griechischen  erkenne 
ich  nicht  an.  Den  gnomischen  Aorist  habe  ich  oben  aus  dem 
präteritalen  Gebrauch  erklärt. 

Der  im  Griechischen  aus  kleinen  ererbten  Anfängen  tu 
häufiger  Anwendung  entwickelte  Imperativ  Aoristi  scheint  sich 
bei  Homer  von  dem  Imp.  Präs.  so  zu  unterscheiden,  wie  über- 
haupt die  beiden  Aktionen,  z.  B.  «Tpeua;  7-30  -atotl  aXAtuv  uüftov 
axouE  beschäftige  dich  damit  zuzuhören  B  200  gegen  vüv  Stj  :tsp 
|uu  oxoosov  erhöre  mich  C  325;  ourtu  viv,  9&01  tsxvo,  y±ki&itzr 
uy(oi  uv'  fcvoc  alpttrui  halte  gefesselt  k.  101  gegen  iiX  i>i:o 
oe  xai  ukvo;-  dviij  xal  to  (poXäasaiv  jetzt  schlafe  auch  ein  a 
utj  3'  ouTto<  äfopsoe  rC|de  nicht  so  F.2IS  gegen  &Yopaoow  theile 
mit  o  174;  affEMavnav  'sie  sollen  verkünden,  ausrufen'  mit 
abhängigem  Satz  ohne  Dativ  8  517  gegen  a-fytiXov  Hptap-iu 
Q  14  5.  Bei  einer  Prüfung  des  gesammten  Materials,  die 
nicht  vorgenommen  habe,  wird  sich  wohl  herausstellen,  in  wie 
weit  etwa  im  griechischen  Sprachgefühle  die  Vorstellung  vor- 
handen war,  dass  der  Imper.  Aor.  die  sofortige  Ausführung 
der  Handlung  verlangt.  Diese  Nebenvorstellung  hätte  sich 
auf  zwei  Wegen  entwickeln   können.     Zunächst   im  Anschluss 
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an  den  oben  behandelten  ingressiven  Sinn  mancher  Aoriste. 
Ein  solcher  Fall  liegt  vor  in  akk3  o-ye  8ij  [i&Tafabi  xal  imrou 
xoopov  asioov  wechsele  den  Gegenstand  und  hebe  an  zu  singen 
b  492.  Sodann  ist  wohl  klar,  dass  die  Aufforderung  zu  einer 
punktuellen  Handlung  sehr  oft  sachlich  den  Gedanken  einer 
sofortigen  Ausführung  in  sich  enthält,  vgl.  oben  kXixto  gegen 
alpefau.  —  Über  die  Ersetzung  der  Form  auf  (öd  durch  den 
Infinitiv  s.  bei  diesem. 

in. 

Konjunktiv  und  Optativ. 

• 

Der  Injunktiv  war  ursprünglich  dem  Aoristsystem,  der 
Imperativ  dem  Präsenssystem  angehörig.  Der  Konjunktiv  ist 
von  Anfang  unserer  Überlieferung  an  im  Präsens  und  Aorist 
gebräuchlich,  der  Optativ  im  Präsens.  Wie  es  mit  dem  Optativ 
des  Aorists  steht,  ist  so  lange  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
als  man  nicht  recht  zu  sagen  weiss,  wie  der  indische  Prekativ 
zu  erklären  ist  Der  griechische  Optativ  aoristi  ist  jedenfalls 
eine  Neubildung.  Bei  dem  Perfektum  waren  die  Modi  offen- 
bar in  der  Urzeit  ganz  schwach,  bei  dem  Futurum  garnicht 
entwickelt. 

In  dem  Folgenden  ist  auf  die  Verschiedenheit  der  Tempus- 
aktionen keine  Rücksicht  genommen. 

A.    Konjunktiv. 

§  119.  Der  Konjunktiv  häufig  in  abhängigen 
Sätzen. 

Bei  dem  Konjunktiv  sind  zunächst  einige  Grenzregulie- 
tungen  vorzunehmen.  Über  sein  Verhältnis  zum  Futurum  ist 
bereits  oben  S.  243  ff.  gesprochen  worden,  wo  ich  gegen  Hopkins 
gezeigt  zu  haben  hoffe,  dass  die  in  den  älteren  Sanskrittexten 
vorliegenden  Konjunktive  vorwiegend  den  Willen,  die  Futura 
dagegen  vorwiegend  die  Voraussicht  des  Sprechenden  zum 
Ausdruck  bringen.  Bei  der  Abgrenzung  gegen  den  Imperativ 
und  Optativ,  denen  der  Konjunktiv  auf  der  anderen  Seite  nahe 
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steht,  ist  eine  Thatsache  besonderer  Berücksichtigung  wenn, 
die  ich  in  meinen  früheren  Arbeiten  nicht  genügend  betont 
habe,  die  Thataache  nämlich,  dass  der  Konjunktiv  des  Ved* 
im  Satzgefüge  sehr  viel  häufiger  ist  als  die  anderen  Modi.  In 
Bezug  auf  den  Imperativ  ist  das  ohne  weiteres  klar,  da  dient 
ja  so  gut  wie  allein  in  unabhängigen  Sätzen  vorkommt.  Wie  et 
sich  mit  dem  Optativ  verhält,  zeigt  die  folgende  Übersicht,  für 
die  im  allgemeinen  auf  SF.  5,  Kap.  9  verwiesen  werden  mag. 
1)  Relativsätze.  In  posteriorischen  ist  der  Konj.  häufig, 
z.  B.  yd  öjifthas  täm  ä  bhara  päcamäna  Iraväyyam,  yäh  pähea 
rar$un'r  uhhi  rayim  ykna  tänümahäi  welcher  der  Stärkste  ist, 
den  bring  herbei,  0  Soma,  den  Bühinenswerthen,  weloher  über 
die  fünf  Stämme  (verbreitet  ist),  durch  den  wir  Beichthum 
gewinnen  mögen  BV.  9,  101,  9.  Dasselbe,  wenn  auch  etwas 
seltener  bei  dem  Optativ,  z.  B.  idürn  hü  me  marufb  haryati 
tdeb  ydsya  idrema  tdruaU  hitüm  himäh  nehmt,  o  Maiutas,  dieses 
mein  Wort  freundlich  auf,  durch  dessen  Kraft  wir  hundert 
Winter  überdauern  möchten  5,  54,  15.  In  priorischen  ist  der 
Konj.  häufig,  z.  B.  yö  nah  pflanyäd  dpa  (dtn-tam  iä  dhatam 
wer  uns  bekämpft  (wenn  uns  einer  bekämpfen  wird),  den 
schlagt  hinweg,  wer  es  auch  sei  1,  132,  ti.  Dagegen  ist  der 
Optativ  in  diesen  Sätzen  im  Veda  kaum  vorhanden,  während 
er  in  Prosa  sehr  häufig  ist  2)  Sätze  mit  yäd,  und  zwar 
a)  posteriorisch.  Der  Konj.  erscheint  häufig  manches  von  deru 
SF.  5,  321  Beigebrachten  ist  allerdings  verschiedener  Auffassung 
fällig,  z.  B.  i/idram  narö  iianädhita  havante  ydt  päryä  yuridjaU 
d/iiyas  täh  den  Indra  rufen  die  Männer  im  Streit  an,  damit  er 
ihre  Gebete  als  entscheidende  sich  zu  eigen  mache  7,  27,  I, 
der  Optativ  liegt  kaum  vor.  b)  priorische.  Der  Konj.  ist 
häufig,  z.  B.  tiyma  yäd  an  für  asdnih  pdtäli  .  .  .  ghorä  yäd  ary<s 
adtngtir  bhävüti,  dd/iu  smä  tias  tanvd  büdlti  gopuh  wenn  der 
spitze  Pfeil  hin  und  her  (liegen  wird,  wenn  ein  furchtbarer 
Zusammenstoss  entstehen  wird,  dann,  o  Gütiger,  sei  unser 
Schützer  4,  1U,  17.  Der  Optativ  kommt  ebenfalls,  wenn  auch 
nicht  häufig,  vor,  z.  B.  yäd  agtic  syam  altäm  tcäm  tcäm  eä  gkä 
tyä  ahdm,  syüij  (e  aatyu  UtüUfah  wenn  ich,  o  Agni,   du  wäre 
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oder  du  ich  wärest,  so  würden  deine  Gebete  hier  wirksam 
sein  8,  44,  23.  3)  Sätze  mit  yädi,  mit  dem  Konj.  z.  B.  yqjama 
devän  yddi  lakn&väma  laset  uns  die  Götter  verehren,  wenn 
(wann)  wir  können  1,  27,  13.  Ein  Opt.  bei  yddi  ist  im  RV. 
und  AV.  nioht  vorhanden.  4)  Sätze  mit  yada.  Der  Konj.  ist 
häufig,  z.  B.  yada  Ift&tp  kpiävö  jatavedö  'them  enam  prä  hinutät 
pitgbhyah  wenn  du  ihn  gar  gemacht  hast,  o  Jätavedas,  dann 
sollst  du  ihn  zu  den  Vätern  hinbringen  10,  16,  1.  Der  Opt. 
ist  im  RV.  und  AV.  nicht  vorhanden.  5)  Sätze  mit  yäthä. 
In  posteriori  sehen  Sätzen  [yäthä  damit)  findet  sich  sowohl  Konj. 
wie  Opt.,  wenn  auch  der  Konj.  viel  häufiger  ist,  z.  B.  gfhan 
gacha  gghäpatni  yäthasah  geh  zum  Hause,  damit  du  Haus- 
herria seiest  10,  85,  26;  äpämiträn  nudasva,  urau  yäthä  täva 
iärtnan  mddetna  treibe  die  Feinde  hinweg,  damit  wir  in  deinem 
weiten  Schutze  fröhlich  sein  möchten  (mögen)  10,  131,  1.  Zu 
den  seltenen  Konj.  bei  yäthä  'wie1  (S.  329)  finden  sich  analoge 
Optative  nicht  Nun  erscheint  freilich  der  Konj.  im  Veda 
ganz  ausserordentlich  häufig  in  unabhängigen  Sätzen,  so  dass 
man  keineswegs  etwa  behaupten  kann,  er  sei  der  Modus  der 
abhängigen  Sätze,  aber  wenn  man  den  vedischen  und  griechi- 
schen Gebrauch  vergleicht,  wird  man  zu  dem  Schlüsse  kommen 
dürfen,  dass  der  Konj.  am  frühesten  und  meisten  von  allen 
Modis  im  Satzgefüge  seine  Verwendung  gefunden  habe. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  dieser  Entwickelung  einen  Itück- 
schluss  auf  die  ursprüngliche  Anlage  zu  machen,  so  darf  man 
vielleicht  sagen,  dass  der  Redende  sich  ursprünglich  des  Kon- 
junktivs bedient  hat,  wenn  er  eine  Absicht  äussern  wollte,  von 
der  er  annahm,  dass  sie  sich  unter  gewissen  Umständen  ver- 
wirklichen werde. 

§  120.    Die  hauptsächlichsten  Gebrauchstypen. 

Indem  ich  nun  zu  einer  Übersicht  der  Gebrauchstypen 
übergehe,  kann  ich  wegen  des  Ai.  auf  meine  Behandlung  des 
Futurums  verweisen  (oben  S.  243  ff.).  Das  Iranische  kommt  nicht 
in  Betracht,  weil  dort  das  Futurum  so  gut  wie  ganz  fehlt,  und 
also  der  häufige  futurische  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  diesen 
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Sprachen  vom  Ind.  Fut.  übernommen  sein  kann.  Ich  beschränke 
mich  also  auf  das  Griechische  (vgl.  SF.  1,  107  ff.,  Goodwin 
117  ff.,,  wobei  ich  bemerke,  das«  ich  jetzt  mit  Haie  (vgl.  nament- 
lich W.  G.  Haie,  The  anticipatory  Subjunctive  in  Greek  and 
Latin,  in  Studie*  in  Cla&sical  Philology,  Chicago  1894,  wl 
den  volitiven  und  prospektiven  Konj.  unterscheide.  In  posi- 
tiven Sätzen  erscheint  die  erste  Sing,  volitiv  nur  mit  einer 
aufmunternden  Phrase,  z.  B,  aAA'  ave  oi  xal  iyto  8(5  Eetviov 
o  296,  &X  o^eO'  ou-Tv  reoxe'  ive(xu>  Ömp^/Üijvai  X  l3^»  Pro* 
spektiv  ohne  eine  solche  Phrase:  ujüv  8'  iv  rävreoat  rrsp'.xXorä 
/  ovojiTJvtu  1121,  vgl.  u  383,  ß  222.  In  der  zweiten  Person 
ist  der  volitive  Konj.  im  Ai.  auffordernd  sehr  häufig,  im  Grie- 
chischen nur  epif/,  <u  tbxvov,  vov  xal  to  t%  vijooo  fialrrj;  Sophokles 
Philoktetes  300  (Nauck  jetzt  |xaBe),  wo  mir  die  Umsetzung 
eines  tfna  (vgl.  <pips  axouo»  Herodot  1,  11)  in  einen  Ausdruck 
mit  zweiter  Person  vorzuliegen  scheint.  Ebenso  ist  es  mit  der 
dritten ,  wo  nur  das  eleische  ivarsfta  soll  aufgestellt  werden' 
und  TtotTJarai  soll  vornehmen'  bekannt  ist,  auf  das  ich  SF.  4,  1 17 
hingewiesen  habe  (nach  Hrugmanu  Griech.  Gr.3,  190  auch  krut. 
xarai-aoci).  Im  prospektiven  Sinn  liegt  eine  zweite  Person 
wohl  nicht  vor  (denn  t.'  550  ist  doch  wohl  abhängig:  "ohne  ein 
anderes  Unglück  erlebt  zu  haben").  Von  der  dritten  Person  liegt 
vor  Hat  rrotl  tic  Etrqjat.  Die,  erste  Plural is  wirkt  auffordernd, 
*.  B.  ujjmv.  Was  die  negativen  Sätze  betrifft,  so  dürfte  sich 
mä  mit  dem  Konj.  in  dem  alten  Sanskrit  nicht  rinden  (dafür 
ist  der  lujunktiv  da).  Nur  ein  Beispiel  habe  ich  SF.  5,  316 
beigebracht,  nämlich  akümäm  smu  mä  ni  padyämi  m>>  MM 
nagnäm  darham  der  nicht  danach  begehrenden  sollst  du  nicht 
nahen  und  ich  darf  dich  auch  nicht  nackt  erblicken  (das* 
dich  nicht  nackt  rrblicke)  SB.  II,  5,  I,  I,  insofern  lehrreich, 
als  man  deutlich  sieht,  wie  der  lujunktiv  darlam  den  Konjunktiv 
P'idijäsäi  nach  sich  gezogen  hat.  Im  Griech.  ist  ja  jiy)  mit  der» 
Konj.  sehr  häufig.  Es  ist  nach  dem  Gesagten  (8.363  f.)  klar,  da» 
dieser  Typus  ursprünglich  dem  lujunktiv  angehört,  von  dem  er 
innerhalb  des  Griechischen  auf  den  Konjunktiv  übertragen  ist, 
und  zwar  vom  Aorist  aus.    Mit  dem  prospektiven  Konj.  verbindet 
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»ich  n«  (nicht  eben  häufig,  verglichen  mit  dem  Optativ,  vgl. 
BF.  5  a.  a.  O.),  und  06,  z.  B.  oux  üßov  ou8i  tStuuai  ich  habe  nicht 
erblickt  und  es  ist  mir  nicht  bestimmt,  in  Zukunft  zu  erblicken. 
In  Fragesätzen  wird  nach  dem  gefragt,  was  geschehen  soll 
oder  kann ,  z.  B.  tum  vy  äciki(s<y:  j'uhdnhnij  mu  häufftMm  ili 
in  Bezug  auf  den  überlegte  er:  soll  ich  opfern,  soll  ich  nicht 
opfern?  TS.  6,  5, !»,  1.  aülh  |iivu>  . . .  rti  0e»?  soll  ich  hier  bleiben 
K  62:  u>  (ioi  $Y"»i  '*■  ?raÖu>;  tt  vu  p-oi  fMijxiTca  firn^ai  was  zu 
erleiden  ist  mir  bestimmt,  was  soll  aus  mir  werden  •  1(»... 
Öfter  sich  einem  Ausruf  nähernd,  der  einen  Gedanken  abweist, 
z.  B.  kö  fyoayäntam  ahiavat  wer  kann  dem  Frommen  gleich- 
kommen? RV.  1,  40,  7;  it«ü«  tu  toi  rpocppcuv  eireaiv  irsilhjTcti 
'A/aiüw,  A  150.  Die  Negation  ist  im  Griech.  ur]  (Goodwin 
§  291).  Dass  sie  von  dem  Injunktiv  herstammt,  zeigt  sich 
deutlich  an  mä  haujam  des  angeführten  Beispiels  gegenüber 
dem  positiven  juharam. 
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§  121.    Die  hauptsächlichsten  Gebrauchstypen. 

Ich  unterscheide  den  wünschenden,  präskriptiven,  poten- 
tialen.  Der  zweite  Typus  ist  sicher,  der  dritte  doch  wohl  gleich- 
falls aus  dem  ersleren  entstanden.  Die  erste  Person  bezeichnet 
den  Wunsch  des  Redenden,  ausserordentlich  häutig  im  Veda 
BF.  5,  §  187},  seltener  im  Avesta  (Bartholomae  206)  und  bei 
Homer  (SF.  1,  192}.  Gelegentlich  nähert  sich  die  Äusserung  des 
Wunsches  der  Willenserklärung,  so  in  vuv  5'  ir.s\  oö  veojiai  ys 
'iiAT(v  ec  rcarptoa  •jaiav,  lla?poxX<|)  r(ptui  xÖ|xt,v  öraaaiui  »sipsoÜat 
T  150.  Doch  liegt  auch  in  diesem  Falle  die  Verwirklichung 
des  Gewünschten  nicht  ganz  in  dem  Machtbereich  des  Achilleus, 
da  ja  das  Mitnehmen  von  dem  Toten  abhängt-  In  der  zweiten 
und  dritten  Person  sind  Wünsche  oder  Bitten  ausgedrückt, 
r.  B.  av.  ücä  nö  jamyäp  ava&lt?  und  er  möge  uns  zu  Hülfe 
kommen  y.  57,  3,  was  im  Veda  heissen  würde:  ä  ca  nb  gumyäa 
äcase,  eüÄOwv  ti«  ioot  möchte  doch  jemand  hingehen  und  sehen 
»l.    Ks  genügt  auf  SF.  :.,  §  188,  189,  Barth.  2o7,  SF.  I,  IM 
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und  l!*5  zu  verweisen.  Ein  Wunsch  ist  auch  csftvaiqc  t,  xorri- 
xTova  Z  164  (s.  v.  a.  möchtest  du  Heber  sterben,  wenn  du  nicht 
töten  willst).  Bei  negativein  Ausdruck  steht  im  Ai.  nd,  z.  B 
nd  rifyema  kadä  canä  möchten  wir  niemals  Schaden  leiden 
KV.  6,  54,  'J,  IM  nur  mit  bhujhna,  z.  B.  mä  va  ßnö  anydkftnm 
hhnjema  möchten  wir  nicht  euch  gegenüber  fremde  Sünde  aus- 
zubaden  haben  ti,  51,  7.  Doch  iBt  der  Optativ  des  Wunsche« 
in  negativen  Sätzen  überhaupt  selten.  Statt  dessen  erscheint  der 
Itijunktiv  mit  mä.  Im  Iranischen  und  Griechischen  braucht 
man  *me,  worin  eine  Ausdehnung  des  ursprünglichen  Gebrauch» 
zu  erkennen  ist,  z.  B.  av.  mä  Luyä  aurvatqm  yüxta  nicht 
mögest  du  der  Anschirrer  von  Bossen  sein  Fluch  y.  II,  2; 
altp.  aniya  imäm  dahyäum  mä  äjamiyä  ein  anderer  möge  in 
dieses  Land  nicht  kommen  H  14  ff. ;  av.  mä  t<fm  raenöip  n- 
nicht  möge  er  ilic  F.rde  sehen  mit  den  beiden  Augen  y.  9,  29. 
Auch  >wip  scheint  vorzukommen  (y.  45,  1).  Wegen  des  Griechi- 
schen (nicht  häufig)  s.  SF.  1,  195,  z.  B.  Vjpe?;  3'  ivtioßs  oi 
Coijisöo  Äu-jpov  oÄ.et>pov  TrtXs.\viynf,  jiT,o'  ojxjis  urcexfifoi  u  371.  — 
\  i.-ht  eigentlich  von  dem  wünschenden  verschieden  ist  der  sog. 
konzessive  Optativ,  über  den  ich  SF.  I,  27  und  199  gehau 
habe,  z.  B.  aÖTt'xa  -jap  ,u*  xataxrafveuv  'A^iÄAsu;  dfxac  th, 

2.  Der  Optativ  dritter  (und  zweiter)  Person  im  Sinne  einer 
auf  die  ganze  Zukunft  bezogenen  Vorschrift.  So  ist  der  Optativ 
im  Ai.  technisch  in  den  zahllosen  rituellen  und  gesetzt 
Vorschriften  der  Prosa,  z.  B.  purä  oatianäm  apokarför  ilämpuii 
asmti.itütn  vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber  beim  Opfer)  sollen 
Mann  und  Frau  essen  MS.  I.  1,  5  (52,  14);  budet&itnati  kanyäm 
prayaektt  einem  Verständigen  soll  er  seine  Tochter  geben  Asv. 
gr.  8ü.  1,3,5  (vgl.  SF.  5,334).  Dasselbe  findet  sich  sehr  häufig 
im  Vendidad  i  Bartholomae  §  26).  Im  Av.  kommt  wohl  auch  die 
zweite  Person  so  vor.  Wenigstens  habe  ich  notiert,  dass  yt.  5. 
91  auf  die  Frage:  kana  puxtm  yasna  yasänf  (Kmij.  'mit  wel- 
cher   Andacht  soll    ich    dich   verehren?'  die   Antwort  er!' 

B  mifm  yajf/iu  yuzufki  '  mit  folgender  Andacht  sollst  du  mich 
verehren'.     Die  Negation   ist  im  Ai.  nd,   im  Avesta  mä. 
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Homer  gehört  hierher:  t<j>  {«j  t(?  Trete  7co(j.kov  avqp  adeu-Carioc 
eiTj,  oXX'  o  fs  oify  8ü>pa  dewv  I^oi  om  8t8oTev  o  141  und  e  8, 
obgleich  sie  etwas  mehr  zur  Sentenz  hinüberneigen.  Für 
gesetzliche  Vorschriften  findet  sich  bei  Homer  keine  Gelegen- 
heit. In  den  zahlreichen  inschriftlichen  Sätzen  dieser  Art 
finden  wir  den  Imperativ  mit  den  Infinitiv  wechseln,  im  Ele- 
ischen  aber  tritt  zu  dem  ebenfalls  vorkommenden  Imperativ  (z.  B. 
1152  Colli tz)  und  Infinitiv  (z.  B.  1153)  als  häufigste  Form  xa 
mit  dem  Optativ,  z.  B.  9ov(ia^(a  x'  eo  ixatov  fix&a  Bundes- 
genossenschaft soll  sein  auf  hundert  Jahre,  al  8s  pa  auviav, 
TaXavrov  x'  apYupu>  aiwdvotav  wenn  sie  aber  nicht  Hülfe  leisten 
sollten,  sollen  sie  ein  Talent  Silbers  zahlen  (1149).  Bäumlein 
Unters,  über  die  griech.  Modi  293  vergleicht  damit  Stellen  wie 
oxefyoi?  "v  föri  Sophokles  Trach.  624,  wozu  es  bei  Schneidewin- 
Nauck  heisst:  "eine  milde  Form  des  Befehls,  wie  unser  'du 
könntest  gehen1,  wobei  eine  Bedingung  wie  ei  Ö^Xoi?  vor- 
schwebt". Mir  scheint  der  eleische  Optativ  davon  verschieden 
und  man  muss,  wie  ich  meine,  anerkennen,  dass  wir  in  ihm 
den  Fortsetzer  des  hier  behandelten  Optativtypus  vor  uns  haben. 
Man  sieht  daraus,  dass  der  Optativ  mit  xev  von  dem  reinen  Optativ 
nicht  absolut  geschieden  ist.  Die  Anweisung  in  der  Form  des 
Wunsches  können  wir  uns  deutlich  machen  durch  die  Übersetzung 
'es  ist  wünschenswerth,  wäre  gut,  wenn  das  und  das  geschähe'. 
3.  Der  potentiale  Optativ.  Der  Redende  drückt  aus,  dass 
etwas  sich  unter  einer  (sei  es  ausgesprochenen,  sei  es  nur  em- 
pfundenen) Bedingung  verwirklichen  würde  oder  könne.  Die- 
selbe Ausdrucksweise  gebraucht  man  ('aus  Vorsicht',  wie  Krüger 
sagt)  auch  dann,  wenn  man  nicht  daran  zweifelt,  dass  das  in 
Aussicht  genommene  Ereignis  eintreten  wird  und  muss.  Im 
Ai.  findet  sich  der  erste  Typus  am  häufigsten  in  Nachsätzen 
von  Bedingungssätzen,  z.  B.  yäd  agrie  syäm  ahäm  tväm  tväm 
t>ä  ghä  syä  ahäm,  syü$  (e  satya  ihäli^ah  wenn  ich,  o  Agni,  du 
wäre  oder  du  ich  wärest,  würden  deine  Gebete  hier  erfolgreich 
sein  RV.  9,  44,  23.  Der  zweite  Typus,  derjenige  Optativ,  den 
wir  mit  dem  Indikativ  wiedergeben  können,  den  Haie  den 
Optativ    of   ideal   certainty    nennt,    liegt   vor    in  Sätzen   wie: 
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fnpilffl  üpir  äpfnantam  abhi  Zyäl  ein  Freund,  der  schenkt,  über- 
trifft den  niehtschenkenden  10,117,7.  Aus  Horarr  führe  ich 
nur  die  wenigen  in  Hauptsätzen  stehenden  reinen  Optative 
an.  An  einer  Stelle  kann  man  zweifeln,  ob  der  n  ün*chende 
oder  potentiale  Optativ  vorliegt,  nämlich  aurap  tot  xat  xalvty 
lya  zapajJwlhjaat'p-Tjv  0  45,  wa*  als  wünschend  aufgefasst  werden 
kann,  wie  oitaoatui  V  151  (s.  oben).  Da  es  aber  1  417  hebst 
xai  o'  äv  coW  aiUoioiv  i-(w  izap7.p<j\)rl?i\<i7lv ,  so  ist  wohl  auch 
0  45  die  Vorstellung  'falls  es  so  passend  wäre,  falls  man  mich 
hören  will',  dazu  zu  deuken.  Deutlicher  tritt  die  Bedingtheit, 
also  der  potentiale  Gebrauch,  hervor  in  toutou  75  orrojiivoio  xtl 
ex  iropo?  aiifouivoto  ffpftt  voonjoatusv  K246;  ftufaripsootv  -jap  "^ 
xal  oliat  ß£«Vrepov  sTtj  exTta7A.01.31  «reaoiv  dvtsasjisv  es  würde  bener 
sein,  wenn  er  seine  Töchter  und  Söhne  anführe  0  197«  Die 
Vorstellung,  dass  etwas  leicht  geschehen  kann  und  im  einzelnen 
Falle  geschehen  wird,  ist  ausgedrückt  in:  peca  Ueo;  *j  tl>iA»v 
xal  ap*£vovac  r,i  rsp  oTSe  Trrcou;  otuprjaatTo  K  556,  peia  8to;  7' 
iOsXuiv  xal  TT,Xoitcv  avSpa  aawoai  7  231,  wo  Nauck  sautaet  liest 
Die  Negation  ist  00.  o«j  tu;  ...  afi&M.utv  -sht'.t  niemand 
würde  überreden  £  122;  oü  uiv  701p  tt  iraxiiirepov  «xXo  r.ä<> 
ich  würde  niemals  können  T  321. 

In  den  Fragesätzen  tritt  der  wünschende  wie  der  poten- 
tiale Sinn  noch  ziemlich  deutlich  hervor,  z.  K.  päpütn  ha{a  nis 
\jiim  rfabhäh  sacate  kathäm  nv  hnam  dabhmn/anuti  wahrlich, 
dieser  Stier  fügt  uns  Schaden  zu,  wie  könnten  wir  ihn  doch 
unschädlich  machen  SB.  I,  l,  4,  14;  sä  höväc-u  ku/i  Mi  fäfah 
syäd  ili  der  sprach:  was  würde  mir  dann  zu  Theil  werden 
SB.  4,  1,  3,  4,  vgl.  Bartholomae  217.  Bei  Homer  sind  reme 
Optative  t,  pa  vo  jiqi  ti  7116010,  %.  B.  d  93;  \  S3£  schreibt 
Nauck  xev. 

Als  eine  Abart  des  potentialen  Optativs  wird  der  sog. 
iterative  Optativ  des  Avestischen  angesehen.  Über  ihn 
handelt  Jackson  American  Oriental  Proceedings,  April  1596 
S.  187  und  führt  als  Meispicl  u.  a.  an:  zurapuitro  ahum** 
oairim  frasravayap  (v.  1.  optative  frasräcayoip)  —  äpö  canuhii 
fräyazQQta  —  da$nqm   mäsdayatnim  fraorena\'(a  'Zaraihushtu 


repeatedlv  chanted  the  Ahuna  Vairya  furmula  and  worehipped 
tbe  good  waters  and  professed  the  law  of  the  worshippers  of 
Mazda  vd.  19,  2.  Zui  Erklärung  bemerkt  er:  This  iterative 
use  of  the  optative  is  doubtless  a  development  out  of  the 
potential  force  inherent  in  the  mode;  the  Optative  thus  im- 
ployed,  assuuies  a  significance  almost  like  a  present  or  a  prae- 
terite.  To  English  ears,  an  usage  precisely  parallel  to  this 
modal  phase  is  familiär  in  Buch  a  periphrastic  form  as  'ehe 
would  sit  the  livelong  day  and  weep'.  Ein  eigenes  Urtheil 
darüber  habe  ich  nicht. 


Kapitel  XXX.     Die  Modi  is  den  übrigen  Sprachen. 

§  122.     Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung. 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  lässt  sich  folgendes  Ergebnis 
ziehen : 

Der  Injunktiv  ist  ursprünglich  nicht  eine  bestimmte 
Form  des  Verbums,  sondern  ein  Koustruktionstypus,  nämlich 
die  Verbindung  der  Prohibitivnegatton  »*<?  mit  dem  augment- 
losen Indikativ  des  Aorists.  Es  wird  dadurch  der  mögliche 
Gedanke  des  Eintretens  einer  Handlung  abgewiesen  (etwa: 
mau  soll  nicht  sagen  dürfen  'es  ist  geschehen1].  Im  An  seht  uns 
an  den  negativen  entstand  sodann  ein  positiver  Typus  von 
imperativisch-konjunktivisch-optativischem  Sinne.  Dieser  Typus 
ging  schon  in  der  Ursprache  auch  auf  das  Präsenssyßtem  über 
und  vereinigte  sich  dort  mit  dem  Imperativ. 

Der  Imperativ  war  ursprünglich  eine  ohne  Bezeichnung 
der  gemeinton  Person  ausgesprochene  Aufforderung  (Befehl, 
Bitte),  der  die  Verwirklichung  nach  der  Absicht  des  Sprechen- 
den folgen  sollte.  Dazu  kam  schon  in  der  Ursprache  die 
Form  auf  <W,  durch  welche  die  Ausführung  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  der  Zukunft  in's  Auge  gefasst  wurde.  In 
negativen  Sätzen  kam  der  Imperativ  nicht  vor.  Dafür  diente 
der  Injunktiv. 
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Die   beiden   übrigen   Modi   enthalten   eine  Stimmung  des 
Redenden. 

Der  Konjunktiv  bezeichnet  den  Willen  des  Redenden. 
Kr  unterscheidet  sich  von  dein  Imperativ  dadurch,  dass  er 
eine  Absicht  ausdrückt,  deren  Verwirklichung  unter  gewissen 
Umstünden  erfolgend  gedacht  wird,  von  dem  Indikativ  des 
Futurums  dadurch,  dass  ei  vorwiegend  die  Absicht  des  Sprechen- 
den, dieser  aber  vorwiegend  die  Voraussicht  bezeichnet  \> 
gemäss  unterscheidet  man  zwei  Typen,  den  \<  üliven  und  «lrn 
prospektiven  Konjunktiv.  Der  volitive  scheint  wie  der  Im- 
perativ ursprünglich  nur  in  positiven  Sätzen  gebraucht  worden 
zu  sein.  Man  fragt  mit  dem  Konjunktiv  nach  etwas,  das  ge- 
schehen soll. 

Der  Optativ  bezeichnet  den  Wunsch  des  Redenden.  An  den 
wünschenden  Optativ  schliessen  sich  zwei  abgeleitete  Typen, 
präskriptive  und  der  potentiale.  DeT  wünschende  Optativ  dürfte 
wie  der  Imperativ  und  Konjunktiv  ursprünglich  nur  in  positiven 
Sätzen  gestanden  haben.  Allen  dreien  steht  der  negative  In- 
junktiv  gegenüber.  Man  fragt  mit  dem  Optativ,  ob  und  wie 
etwas  geschehen  könne,  und  wie  sich  wohl  etwas  verhalten 
möge. 

Die  genannten  Modi  haben,  abgesehen  davon,  dass  eine 
Begehrung  naturgemäss  auf  die  Zukunft  geht,  keine  Beziehung 
zu  der  Zeitstufe,  Vergangenheit  und  Gegenwart  werden  allein 
in  den  Judikativen  direkt  oder  indirekt  bezeichnet.  So  ent- 
halten denn  auch  die  Modi  des  Aorists  keine  Hindeutung  »uf 
die  Vergangenheit,  die  übrigen  Modi  ».heilen  vielmehr  mit  dem 
Indikativ  lediglich  die  Aktion. 

Ks  ist  nun  meine  Aufgabe,  wenn  auch  nur  in  skizzenhafter 
Darstellung,  zu  zeigen,  wie  sich  diese  Modi  in  das  Italische, 
(irrmanische,  Litauische,  Slavische  fortgesetzt  haben,  und  ws* 
etwa  an  neuen  Typen  oder  Bildungen  hinzugekommen  ist. 
Demnach  zerfällt  dieses  Kapitel  in  zwei  Theile. 
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I. 
Die  Fortsetzungen  der  alten  Modi. 
A.   Lateinisch. 
§  123.     Übersicht. 

Von  den  alten  Modi  sind  im  Präsenssystem  vorhanden 
der  Imperativ  (mit  der  Injunktivform  auf  te).  Über  ihn  ist 
oben  S.  360  gehandelt  worden.  Sodann  der  Konjunktiv  und 
zwar  1)  der  kurz  vokalige,  welcher  als  Futurum  fungiert:  ero, 
eris,  2)  der  lang  vokalige,  entweder  mit  a  (vehäs)  oder  mit  e 
(cehes).  Endlich  der  Optativ:  sim,  velim,  edim.  Ein  Ebenbild 
des  griechischen  Optativs  mit  01  ist  nach  dieser  Theorie  im 
Lateinischen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Sämmtliche 
von  2  an  genannte  Formen  werden  im  Sinne  des  alten  Konj.  und 
Opt.  gebraucht.  Ich  nenne  diesen  Mischmodus  Subjunktiv.  Vom 
Aorists ystem,  das  mit  dem  Perfektum  zusammengeflossen 
ist,  sind  vorhanden  der  kurzvokalige  Konjunktiv,  z.  B.  faxo, 
fecero,  feceris,  welcher  auch  als  Futurum  und  in  der  ersten 
Person  auf  0  allein  so  fungiert.  Sodann  der  Optativ  mit  der 
ersten  Person  auf  im,  z.B.  faxim.  Die  Paradigmen  haben  einst- 
mals so  gelautet: 


Konjunktiv 

Optativ 

Konjunktiv 

Optativ 

faxo 

faxim 

faximus 

faximus 

faxis 

faxis 

faxitis 

faxitis 

faxit 

faxit 

faxunt 

faxint 

Davon  ist  faxunt  durch  faxint  verdrängt  worden,  faxo  hat  den 
Sinn  des  Futurums,  faxim  den  des  Subjunktivs.  Ob  die  übrigen 
Personen  neben  der  Quantitätsverschiedenheit  auch  noch  eine 
Bedeutungverschiedenheit  erkennen  lassen,  habe  ich  nicht 
untersucht.  Ich  rechne  sie  hier  wie  faxim  zum  Subjunktiv. 
Übrigens  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  es 
zweifelhaft  ist,  ob  der  Optativ  Aoristi  wirklich  eine  uralte  Form 
ist  Möglich  wäre  auch,  dass  faxim  und  Genossen  sich  unter  dem 
Einflüsse  von  sim  und  Genossen  im  Italischen  gebildet  hätten. 
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Ausserdem  ist  von  dem  Aoristsystem  der  syntaktische  Typus 
des  negativen  Injunktivs  erhalten,  der  aber  formell  mit  dem 
Subjunktiv  wie  im  Griechischen  mit  dem  Konjunktiv  zusammen- 
geflossen ist. 

Ich  handle,  entsprechend  der  früher  gewählten  Reihenfolge, 
zuerst  von  der  Fortsetzung  des  alten  Tnjunktirs. 


§  124.    Der  alte  Injunktiv  Aoristi  im  Lateinischen. 

Die  Fortsetzung  des  alten  Inj.  ist  ne  mit  dem  Subjunktiv 
Perfekti.  Da  dieser  Subjunktiv  dem  Aoristsystem  angehört,  so 
zeigen  die  hierher  gehörigen  lateinischen  Formen  auch  die 
aoristische  punktuelle  Aktion.  Das  nachzuweisen  ist  die 
Ilauptabsicht  meiner  Darstellung.  Ich  bediene  mich  dabei 
hauptsächlich  der  wertvollen  Abhandlung  von  H.  L.  Elme ■■ 
discussion  of  the  Latin  prohibitive,  Amer.  Journ.  of  Phil.  Vol.  16, 
2  und  3,  Ithaca  1894,  in  der  u.  a.  gezeigt  ist,  dass  ne  mit  dem 
Subj.  perf.  in  der  klassischen  Prosa  so  gut  wie  unbekannt  ist, 
so  dass  es  nothwendig,  aber  auch  genügend  ist,  den  Sprach- 
gebrauch der  älteren  Zeit,  besonders  des  Plautus,  in  Betracht 
zu  ziehen.  Ich  führe  zunächst  an  der  Hand  von  Eimer  das 
plautinische  Material  vor,  das  ich,  wie  es  bei  dem  Futurum 
exaktum  geschehen  ist,  nach  den  vorkommenden  Verbis  ordne 
Voran  stelle  ich  diejenigen,  welche  auch  bei  diesem  vertreten 
nnd.  Äussern«  ist  auch  cave  berücksichtigt.  Dem  Futurum  faxe, 
fecero  entspricht  faxis,  feceris,  auch  einmal  fecerit  thu  es 
nicht,  führe  es  nicht  aus,  so  quid  tu?  nunc  patierin  ut  ego  mt 
inferimam.  EP.  ne  feceris  Epid.  148,  vgl.  Men.  415,  serua  erum 
ernte  tu  idem  faxie  alä  quod  serui  solent  Asin.  256,  ui  extrudam 
fora».  PA.  ittuc  caue  faxis  Mil.  1124,  nisi  perdere  istam  glo- 
riam  um  quam  hob  es,  cuuv  eis  faxte  Mil.  1245,  caue  isiue  fecerit 
Mil.  1368,  1372,  Poen.  1023,  Trin.  513,  uerbum  caue  faxit 
Asin.  625;  tu  isto«  minutos  caue  dtsoa  Jfocci  feceris  Cas.  332, 
vgl.  Stich.  2S5,  endlich  fecerit  in  caue  quisquam  quod  illic  mini- 
tetur  uostrum  ßocci  fecerit  Men.  994;  dem  cencro  u.  s.  w.  ent- 
spricht ne  interueneris  komm  nicht  störend  dazwischen  Mil 
1333;    neben   dixero  steht  dixis,   dixeris,   dixeriti»    sprich 
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nicht  aus,  sage  nicht:  tute  rcias  soli  tt'bi:  mihi  ne  dixis:  itcire 
nolo  Mil.  2S2,  ne  dttas  neue  te  aduexissc  dixeris  Merc.  401,  ne 
dixis  istuc  Asin.  839,  vgl.  Aul.  711,  Cist.  110,  non  tacesf  caue 
tu  istuc  deixi*  Merc.  484,  caue  eis  tu  istuc  dixeris  Persa  989, 
vgl.  Trin.  555,  ne  dixeritis  ob&ucro  huic  nostram  fidvm  Mil.  862; 
dazu  responderis  antworte  nicht  in  caue  rpticquam,  nisi  guod 
rogabo  te,  mihi  responderis  Amph.  608 ;  neben  tetigero  steht 
attigeris  'rühr  nicht  an'  in  ne  eis  me  wio  digito  attigeris 
Persa  793.  Es  folgen  nun  die  nicht  bei  dem  Futurum  cxaktum 
vertretenen  Verba,  und  zwar  zunächst  die  unabgeleiteten,  näm- 
lich M  intromiseris  lass'  nicht  ins  Haus  Aul.  100,  vgl.  90, 
(caue),  ne  amiseris  verliere  nicht  aua  den  Augen,  laas  nicht 
entfliehen  Cure.  599,  vtiam  tu  hämo  nili,  quod  di  dant  boni  caue 
culpa  tua  amissis  Bacch.  1188;  ne  destiteris  currere  lass  nicht 
ab  Trin.  1012;  «tri*  las»  nicht  zu:  ne  tu  Uiunr  agrum  tuom 
siris  utnquam  fieri  Trin.  52U,  caue  sin  te  superare  seruom  siris 
/•iriuruio  bene  Bacch.  402,  vgl.  Epid.  400;  pars  in  halte  dich 
nicht  zurück  von,  geniere  dich  nicht:  eheuf  idquidem  htrcle  ne 
parsi»  (geniere  dich  nioht  zu  fordern}:  dabo  Pseud.  79,  vgl. 
Poen.  993,  caue  parsis  in  eum  dicere  Bacch.  910;  ne  ostenderis 
zeige  nicht  vor  Rud.  1155;  obige  abs  te  lassitudüiem :  caue  pi- 
gritiae  praeuorteris  wende  dich  nicht  zu,  ergieb  dich  nicht 
Merc.  113;  id  me  commissurum  ut  patiar ßeri  ne  animutn  in- 
duxeris  komm  nicht  auf  den  Gedanken  Trin.  701.  Zweimal 
kommt  fueris  vor:  caue  tu  Uli  Jidelis,  quaeso,  potius  fueris  quam 
mihi  Aul  618,  ubi  uolcs  pafer  esse,  ibi  etto  .  ubi  nolcs,  ne  fueris 
pater  Epid.  593.  Ein  Unterschied  gegen  die  Aktion  des  Präsens 
tritt  nicht  deutlich  hervor.  Von  abgeleiteten  Verben  ent- 
spricht dem  commutauero  immutassis  Aul.  584,  doch  könnte  es 
abhängig  sein,  ferner  tu  modo  caue  quoiquam  indicassis  zeige 
niemandem  an  Aul,  607;  not  tu  ne  curassis:  seimus  rem  omnem 
nimm  keine  Rücksicht  Poen.  553;  hercle  istum  di  omnes  per- 
duint:  uerbo  caue  supplicassi»  lege  keine  Fürbitte  ein  Asin.  467. 
Nicht  punktuell  scheint  oecupassis  Most.  1097.  Dazu  noch 
die  thematischen  Aoriste  attigas,  z.  B.  ne  adtigas  puerum 
istac  causa  Bacch.  445  (vgl.  Eimer  1 6),  dazu  eine  alte  Inschrift 
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auf  einer  Lampe  vom  Esquilin  m  atigas.  non  tum  tua.    M.  mm 
(vgl.  Ann.  instit.  Arch.  isso,  S.  260 ) ;  fuas  'werde  nicht*  in  « 
horunc  ucrborum   causa   cauc   tu  mi  iratus  fuas    böse  werdest 
Capt.  431,  vielleicht  auch  caue  fuas  mi/ii  in  quaeslione  Per*.* 
•h  könnte  fuas  auch  'sein'  bedeuten,  vgl.  sis  Cas.  530. 

Um  eine  Kontrole  darüber  zu  ermöglichen,  ob  für  die  an- 
geführten Formen  mit  Recht  die  punktuelle  Bedeutung 
angesetzt  ist,  fahre  ich  als  Gegenbild  M  mit  dem  Subjunktir 
Präsent is  an,  ebenfalls  nach  Eimer.  Zunächst  kommen  in 
Betracht  eine  Reihe  von  Verben,  welche  einen  dauernden  Zu- 
stand des  Gemüths  ausdrücken,  wie  glauben,  Sorge  hegen, 
hoffen,  9ich  wundern,  nämlich  censeas  glaube  nicht,  wiege 
dich  nicht  in  dem  Wahn:  uam  illaer  tibi  nutrix  est:  ne  rnatrem 
censeas  ('ist.  .'>:.s,   it.it  ur  .-  ne  me  morari  o,  vgl. 

Most.  1005,  Pocn.  521,  huic  debet  Philolaches  paulum  TU.  q" 
'illum:'  TU.  quasi  quadraginta  mint;.-.  .V  .«/ne  ict  und  tum 
censeas  du  brauchst  nicht  zu  glauben  Most.  62G;  ducas  glauk 
nicht,  halte  nicht  dafür:  quin  non  obiurgo.  DE.  at.  ne  deteriorem 
'.mien  hoc  für fo  thtetü  Merc.  322;  arbitrere  hege  nicht  die 
Meinung  nunc,  mutier,  ne  tu  frustra  sis,  mca  non  es,  M  arhi- 
trere  Merc.  528;  ne  uereare  »ei  ohne  Sorge  Capt.  349,  ne 
uereamini  58;  speres  hege  nicht  die  Hoffnung:  nil  herdt 
hie  tibist,  tu  tu  sper<s  Ru<l.  1114,  vgl.  968;  mirere  wandere 
dich  nicht  über:  uiri  quoque  armati  idem  istuc  faciunt ,  ne  tu 
mirere  mulier  cm  Mil.  1273,  sed,  speclatores,  uos  turne  «t 
miretnini  Dacch.  1072,  vgl.  Stich.  446  und  ne  admi>< 
Amph.  87.  Daran  schliessen  sich  einige  Adjektive  oder  \A- 
verbia  mit  cs.se,  nämlich  rnulestus  ne  sis,  %.  H.  dabisne  ar- 
genti  mi  hodt'c  uiginti  minus f  PS.  dabo:  malest  u*  Wflinul  *» 
sis  mihi  Pseud.  118  und  sonst;  moderare  atiimo:  ne  sis  cupi- 

MiJ.  \1\:>\  frustra  esse,  das  nach  Georges  bedeutet  weit 
links  sein,  sich  in  seinen  Plänen,  Wünschen.  Erwartungen  ge- 
täuscht sehen',  z.  B.  nunquam  hercle  hodie  hie  prius  ödes,  me 
frustra  sis,  quam  fe  hoc  faetwum  quod  rogo  adßrmas 
Persa  140.  Den  Begriff  des  Verweilens,  Wartens  enthalten 
morere  in    i    sequere  illos:  ne  morere  zaudre  nicht  Mil.    I 


ezspecletis  wartet  so  lange  bis  [dum],  erwartet:  sequere  tu.  nunc 
czspectetis,  dum  har  domum  redeam  uia  Pscud.  1234,  ne  ez- 
specletis, spcctalores,  mcas  puguas  dum  praedicem,  manibus  thtltta 
praedicare  solco,  haud  in  sermonibm  Trucul.  482,  vgl.  Cas.  64, 
Cist.  782,  Triu.  lli.  Au  exspertarc  schliefen  sich  einige  \  erlm, 
welche,  wie  dieses,  Lutensiva  oder  Frequentativa  sind  und  schon 
deshalb  nicht  punktuellen  Sinn  haben  können,  nämlich  ne  me 
territes  Cure.  50$,  713;  rogites  in  *i  amas,  eme:  ne  rogiies, 
ilo  ut  pretio  peruinras  tuo  gieb  dich  nicht  lange  mit  Fragen 
ab  Cure.  213,  vgl.  Mcrc.  165 ;  postules  in  nil  habeo,  udufc 
ptotfufM  .-."  tu  mihi  eise  postules  Rud. 9 I  I .  vgl.  Capt.  I  b4i.  Most. 
BIS,  1022,  Rud.  1012.  1385;  raue  obierl,-*  Uo8t  BIO.  Mahnen, 
lehren,  predigen  bedeuten  folgende  Verba:  eo  dico,  ne  me  then- 
sauros  repperisse  censeas.  MEG.  noui,  tu  doceas  du  brauchst 
mich  nicht  zu  belehren  Aul.  240;  ne  me  moneatis:  memini  ego 
officium  tneum  ihr  braucht  mich  nicht  zu  ermahnen  Mil.  ! 
istue  ne  praeeipius:  facile  memoria  memini  tarnen  du  brauchst 
es  mir  nicht  einzuprägen  Capt.  393;  heia,  seimus  noa  quidtm 
te  qualis  sis:  ne  praedices  du  brauchst  es  nicht  ausdrücklich 
vorzutragen  Pseud.  275.  Nicht  in  eine  Gruppe  lassen  sich 
bringen:  sunt  igitur  ligna,  «<•  ijuarras  fori*  du  brauchst  nicht 
draussen  zu  suchen  Aul.  358;  dormio :  ne  occlamites  schrei  nicht 
so  laut  Cure.  1S3;  uc ■  fidelis  iis  fiddi,  ruu\  -ras 

Capt.  439.  Ich  lasse  nunmehr  die  Verba  folgen,  welche  sowohl 
im  Subj.  l'erf.  wie  Präs.  vorliegen,  um  zu  zeigen,  wie  bei 
dem  Aorist-Pcrfektum  die  punktuelle,  bei  dem  Präsens  die  vor 
sich  gehende  Handlung  erscheint.  Es  sind  neben  ne  feceri* 
thue  nicht,  bewirke  nicht,  führe  nicht  aus  furios  in  uerba  ne 
farias  soror,  srio  quod  diclura's  mach  nicht  viele  Worte  (also 
etwa  gleich  pruediev-.)  Aul.  173,  ne  te  mi  facias  ferocem  uut 
supplicare  censeas  geberde  dich  nicht  hochfahrend  Cure.  539, 
ne  facias  testis  565;  neben  rie.curassis  'nimm  keine  Rücksicht' 
[den  einzelnen  Akt  der  Rücksichtnahme  bezeichnend)  steht 
tua  quod  nil  refert,  ne  eures  kümmere  dich  nicht  um  Dinge, 
die  dich  nichts  angehen  Stich.  319  J  neben  intromiseris  'laaa 
nicht    hinein'  steht    ne   tu    quod   istir  fahulctur  auris  immiftas 
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tua*  'leihe  nicht  dein  Ohr'  Capt.  .VIS.  Nicht  recht  deutlich 
ist  mir  der  Unterschied  zwischen  ne  dizfi  und  rte  dicas  ßud. 
1800,  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  <1am  bei 
der  grossen  Mehrzahl  der  angeführten  Präsentia  die  vor  sich 
gehende  Aktion  ohne  weiteres  deutlich  ist,  und  ich  hoffe,  dass 
diese  einleuchtende  Beobachtung  auch  die  Ansetzung  der  punk- 
tuellen Handlung  für  das  Perfekt  stützen  helfen  wird,  welche 
übrigens  für  denjenigen,  dessen  Auffassungsvermögen  an  anderen 
Sprachen,  namentlich  dem  Griechischen  und  Slavischen,  geübt 
worden  ist,  auch  ohnehin  Zweifeln  nicht  begegnen  wird.  Es 
bleiben  nun  aber  noch  einige  Fälle  übrig,  in  denen  der  Unter- 
schied auf  einem  anderen  Gebiete  liegt.  Es  scheint  nämlich. 
dass  wohl  der  präsentische,  nicht  aber  der  perfektische  Sub- 
junktiv  im  Sinne  des  Imperativus  futuri  gebraucht  werden  könne. 
Die  Falle  sind:  tarn  ergo  haec  madebunt  fazo;  nil  morabitur. 
Proin  tu  nequo  abeas  longius  ab  aedibm  Men.  326;  quaeso  ut 
membieris .-  *»  forte  über  ßeri  oeeeperim,  mittum  nuntium  ad  tt 
ne.  me  deseras  Mil.  1362;  agedum  eioquere,  quid  dare  Uli  ma* 
ms?  LV.  nil  quiequam,  pater:  tu  modo  ne  me prohibeas  acei- 
pere,  siquid  det  mihi  Trin.  36!»;  übt  erit  aceubitum  semel,  m 
quoquam  exBurgatis ,  donec  a  me  erit.  signum  datum  Ilacch.  751 
ne  abitag  priusquam  ego  ad  te  uenero  Epid.  304;  profetto  non 
negabo  debere  et  dabo:  tu  raue  quadraginta  aeeepisse  hinc  te 
Heyes  Most.  1025.  Auch  Poen.  116  hoc  tenelisf  si  teneti*.  du- 
cite,  caue  dirumpatis  ist  wohl  zu  übersetzen:  'wenn  ihr  es 
haltet,  zieht  es.  hütet  euch  (aber),  es  zu  zerreisaen'.  Endlich 
rechne  ich  hierher  auch  caue  praeterbitat  Epid.  437.  wo  wir 
mitten  in  eine  Unterredung  hineingeführt  werden  '), 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  mich  mit  Kitner  zu  ver- 
ständigen. Unsere  Ansichten  gehen  eine  gute  Strecke  mit  ein- 
ander,   wie   man   aus   dem    ersieht,   was  Eimer  S.  6   8ohi' 


1.  In  der  oben  stehenden  Darstellung  ist  keine  der  von  Ein»«" 
gebrachten  Stellen  mit  Absicht  weggelassen  worden,  ausser  solchen,  dif 
mir  kritisch  unsicher  schionen,  oder  wo  fioete-Schöll  anders  lesen.  od«r 
(wu  nicht  ganz  selten  geschehen  ist)  wo  ich  annehme,  dass  der  Satt 
mit  ne  all  abhängig  empfunden  ist.   Dahin  rechne  ich  auch  bitai  Mere.  46V 


"Jeder  wird  zugestehen,  dass  der  Subj.  Perf,  wenn  er  sich  mit 
einer  zukünftigen  Handlung  beschäftigt,  sich  (wenigstens  in 
einigen  Gebrauchsweisen)  vom  Präsens  unterscheidet,  insofern 
er  eine  Handlung  als  in  der  Zukunft  beendet  darstellt.  So  ist 
i.  B.  in  dem  Satsce  si  venerit,  mdeal  die  Handlung  des  Kommens 
als  eine  in  der  Zukunft  beendete  aufgefasst,  die  vor  dem  Be- 
ginne der  Handlung  des  Sehens  vollendet  sein  soll ,  in  ceniaf 
andererseits  ist  die  Handlung  als  in  der  Zukunft  vor  sich 
gehend  aufgefasst.  Solch  eine  Unterscheidung  zwischen  den 
Tempora  von  ne  feecris  und  ne  facias  würde  nicht  fiir  alle 
Punkte  der  Parallele  befriedigend  sein.  Ne  feceris  kann 
nicht  wörtlich  meinen:  habe  es  nicht  vor  einem  be- 
stimmten Punkt  in  der  Zukunft  gethan.  In  einer  Be- 
ziehung indessen  hält  die  Unterscheidung  nach  meiner  Ansicht 
noch  Stand.  In  ne  feceris  liegt  jedenfalls  kein  Gedanke  an 
das  Vorsichgehcn  der  Handlung.  Der  Ausdruck  spricht  von 
der  Handlung  an  sich  [deah  u-ith  tht  act  in  ils  entirety).  Der 
Anfang,  der  Fortschritt  und  das  Finde  sind  zusammen  in  den 
Brennpunkt  einer  einheitlichen  Konzeption  vereinigt  \are  broughi 
together  and  focussed  in  a  /ringle  coneeptioh"  u.  s.  w.  Hierbei 
spielt  ein  nach  meiner  Ansicht  verhängnisvoller  Irrthum  mit. 
Eimer  ist  offenbar  der  Meinung,  in  ne  feceris  müsse  eigentlich 
der  Sinn  der  Vergangenheit  stecken,  während  thaisächlich  dei 
Sinn  der  Vergangenheit  nicht  darin  liegt,  sondern  nur  ex  post 
gelegentlich  als  Wirkung  des  Sinnes  der  Periode  hinein- 
kommen kann.  Hätte  Eimer  das  richtig  erkannt,  so  würde  er 
wahrscheinlich  zu  demselben  Resultat  gekommen  sein  wie  ich. 
Auch  er  würde  den  Unterschied  zwischen  ne  feceris  und  nc 
facias  lediglich  in  der  Aktion  des  Tempusstammes  erblickt 
haben.  So  aber  war  er  genöthigt,  nach  einer  anderen  Unter- 
scheidung zu  Buchen.  Er  fand  sie  in  der  Stimmung  des 
Redenden.  Ne  feceris  ist  ihm  die  Form  der  lebhaften,  erregten, 
leidenschaftlich-ernsten,  ne  facias  die  F'orm  der  ruhigeren,  mil- 
deren Abwehr.  Es  fragt  sich,  wie  sich  diese  Formulierung 
gegenüber  den  einzelnen  Stellen  der  Texte  bewährt.  In  Bezug 
auf   Plautus   ist  schwer  zu   streiten.      Dort  sind  die  Personen 
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und  Situationen  alle  mehr  oder  minder  erregt  und  bewegt, 
und  es  wird  «ehr  schwer  sein  zu  sagen,  wo  die  Erregung  so 
stark  ist.  dass  man  mit  Recht  einen  Suhj.  des  Perfcktums  er- 
warten künnte.  Dagegen  behaupte  ich  mit  Entschiedenheit, 
das«  sich  Eimer'«  Fassung  hei  Cato  und  Cicero  (in  den  Briefen! 
iiiiht  bewährt.  Bei  lf>  Poroms  Cato  de  agri  eultura  ed,  II.  Keil, 
Lipsiae  1895]  findet  sich,  wie  Eimer  S.  3  angiebt,  »<;  mit  dem 
Suhj.  Perf.  an  folgenden  Stellen:  ricinus  bonos  eato:  familiam 
ne  siceris  peccarc  Kap.  4.  Wenn  Eimer  S.  7  meint,  da«  be- 
deute 'vor  allen  Dingen  sorge  dafür,  dnss  die  Ijeute  nichts 
Böses  dura'  so  ist.  das  gezwungen.  Es  heisst  einfach  so  viel 
als  'verhindere,  das»  sie  das  thuu'.  Man  soll  sich  nicht  vor- 
stellen, dass  die  Leute  allerhand  Roses  thun,  und  der  Guts- 
hniritliffl  beschäftigt  ist,  sie  daran  zu  verhindern,  sondern  die 
Verhinderung  wird  in  einem  Akt,  punktuell,  wie  ich  sage,  vor- 
gestellt. Ebenso  wenig  steckt  in  den  V  erbot  nuclcos  in  aegetm 
'itdiderit  37  irgend  ein  Pathos,  sondern  das  llineinthun 
ist  lediglich  punktuell,  nicht  in  seiner  Kntwickelung  vorgestellt 
BbenM  ist  es  mit  addideria  93  und  158,  2  feceria  45,  sani- 
ert* IUI.  An  einer  Stelle  könnte  man  zunächst  denken, 
dass  f'ato  eine  länger  sich  hinziehende  Handlung  im  Sinne 
habe,  i.iuili'li  umphorat  operilo,  ne  m/na  accedat,  et  ne  plm 
quadrienniiiui  in  sot-e  sirrrin,  post  quadriennium  in  euneuni 
P'j/u'to  113,  alier  das  heisst  doch  so  viel  als  'gestatte  nicht,  das» 
sie  länger  als  vier  Jahre  in  der  Sonne  stehen'.  Nicht 
Handlung  des  Gestatten«,  sondern  die  des  Stehens  ist  es.  die 
min  sich  dauernd  vorstellen  soll.  Wo  der  Schriftsteller  wirk- 
lich wünscht,  dass  man  sich  die  abgewehrte  Handlung  als 
in  der  Entwickclung  befindliche  vor  die  Phantasie  führen  soll, 
braucht  er  andere  Wendungen.  Den  Konj.  Präs.  mit  ne  habe 
ich  nur  aus  61  notiert,  wo  es  heisst:  agrum  j'rurneniurium  um 
are;  bene  et  Umpestivo  ares,  sulco  vario  ne  area,  und  hier  U» 
Präs.  gerechtfertigt,  weil  man  sich  ja  die  Modalität  des 
Pflügen«  [sulco  vario)  vorstellen  soll.  Rei  Verben,  die  Plautu* 
im  Präsens  braucht,  wie  rensere,  ervdere  u.  s.  w.  braucht  Cato 
etwa  nolito,  z.  R  nolito  credere  fi4,  oder  caveto,  z.  H.  Cap.  29  wo 
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von  dem  Ausgraben  und  Transportieren  von  Daumen  geh  an  dt  I 
wird,  beisst  es:  bene  cum  radicibus  eximilo  cum  terra  sua  quam 
plurimu  circumligutvqtu;  uli  j'erre  possia :   in  «/reo  auf  in  corbida 
fcrrx  iubeto.    Dann  wird  weiter  eingeschärft,  dass  diese  Hand- 
lung  des   Ausgrabens   und  Transportierens,    die   man   sich    in 
ihrem  Verlaufe  vorstellen  soll,  nur  bei  gutem  Wetter  stattfinden 
dürfe:    caveto,    cum    cen/ux   sief   aut   imber,    effbdias  aut  feras. 
VVas  dann  Cicero'»  Briefe  betrifft,  die  Kliner  S.  1  S  («handelt,  so 
hat  er  seine  Fassung  für  diese  so  ermässigt,  dass  er  meint,  bei- 
nahe alle  Stellen  zeigten  areat  earnesfness  real  or  assumcd,  aber 
selbst  diese  Fassung  läs9t  sich  nicht  hallen.    Wenn  Cicero  x    IV 
ad    Alt   10,  13,  1   schreibt  scribes   igitur  ac,   si  quid   ad  spcm 
poteris,    ne  demiseris.      Tu  Antoni  leones  pertimescas  cave. 
ist  darin   etwa  demiseris  mit  grossem  Frnst,  pertimescas   aber 
in  anderer  Stimmung  geschrieben?     Gewiss  nicht,   sondern  ne 
d*mi$$nt    beisst    'lass    nicht    fahren*    uad    ist    punktuell,    cace 
pertimescas  aber  'sei  nicht  (beständig]  in  Angst"  und  ist  durativ, 
und  so  überall  (vgl.  auch  ne  tvmere  rtapiga    DuB,  L6,  '.',   I.     bfl 
wege  dich  nicht  unvorsichtig  auf  dem  Meere').    Demnach  fasse 
ich  meine    Aii.sicht  so  zusammen:    Der  Subj.    Perf.  mit  ne  wird 
als  Fortsetzer  des  alten  Injunktiv  Am.   dann   gebraucht,    wenn 
dtc  Handlung  des  Verbums  punktuell  vorgestellt    werden  soll. 
Soll   aber    die   Handlung  als  eine  vor  sich  gehende  vorgestellt 
werden,  so  wählt  man  nn  mit  dem  Subj.  des  Präsens  (ein  Typus, 
der  sich  in  den  übrigen  italischen  Dialekten  nicht  findet,.     I 
big  gewiss  nahe,    das  Perf.  und  Fräs,  gelegentlich  in   der  ron 
Klmer  Iveobachteten  Weise  zu  gebrauchen,   denn   es  ist  zuzu- 
geben, dass  das  Präsens  sich  für  einen  auf  rapide  Ausführung 
berechneten  Hcfehl  nicht  eignet,  aber  das  ist  nur  eine  gelegent- 
lich auftretende  Folgeerscheinung.    Wie  es  sich  mit  den  Subj. 
Präs.  verhält,  die  im  Sinne  des  Imper.  Fut.  gebraucht  werden 
(S.  3S0).   darüber  bin  ich  zu  einer  sicheren  Meinung  nicht  ge- 
langt. 
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Der  alte  Konjunktiv  und  Optativ. 

Um  die  Scheidung  der  im  lateinischen  Subjunktiv 
haltenen  optativißchen  und  konjunktivischen  Bestandteile  haben 
sich  besonders  amerikanische  Gelehrte  verdient  gemacht,  so  vor 
allen  W.  G.  Haie,  dessen  gedruckte  Arbeiten  freilich  wesent- 
lich auf  dem  Gebiete  der  .Moduslehre  der  abhängigen  Sätze 
liegen  (vgl.  namentlich  the  anticipatory  subjunctive  in  Greek 
and  Latin  in  Studies  in  class.  Philol.,  vol.  2,  Chicago  1894) 
dessen  Spuren  man  aber  vielfach  in  amerikanischen  Arbeiten 
begegnet,  sodann  Bück  und  F.lmcr  in  den  schon  angeführten 
Schriften,  und  verschiedene  Grammatiker,  so  Ch.  E.  Bennett, 
Appendix  to  B.'s  latin  grammar,  Boston   1S95,  S-  lyoff. 

Die  idg.  Modi  sind  im  Italischen  zusammengeflossen,  weil 
ihre  Gebrauchssphären  sich  berühren,  und  es  von  Anfang  an 
ein  Mittelgebiet  gegeben  hat,  auf  dem  man  sowohl  den  einen 
wie  den  andern  anwenden  konnte.  Es  ist  deshalb  auch  schwer 
und  vielleicht  unmöglich,  da,  wo  die  Führung  durch  die  Form 
fehlt,  eine  reinliche  Scheidung  vorzunehmen.  Cm  nicht  Zu- 
sammengehöriges zu  weit  zu  trennen,  mache  ich  zum  Haupt- 
eintheilungsgrund  die  Satzarten  und  bespreche  innerhalb 
dieser  die  aneinander  grenzenden  Theile  der  beiden  Modi  zu- 
sammen. 

§  125.     Die  positiven  Sätze. 

Der  alte  Konjunktiv  des  Willens  wird  in  der  ersten 
Person  Sing,  selten  sein.  Ein  Beispiel  ist  sed  crepuit  Joris: 
erfertur  praeda  ex  Troia.  taceam  nunciam  Bacch.  1058;  man« 
hoc  quod  coepi  primum  euarrem  Terentius  Seoul,  273.  Da- 
gegen ist  die  erste  Pluralis  mit  dem  auffordernden  Sinne  häutig, 
z.  B.  eamus  Amphitrua .  JuctBcit  hör  tarn  Amph.  543.  Bei  der 
zweiten  Person  findet  sich  ein  bemerkenswerther  Unterschied 
zwischen  dem  alten  und  dem  späteren  Latein,  insofern  sie  bei 
Plautus  noch  häufig  in  derselben  Weise  wie  im  Ai.  vorkommt, 
nämlich  eine  auf  einen  Einzelfall  bezügliche  Aufforderung  an 
eine   bestimmte  Person   richtend,   und  zwar  sowohl  im  Sinne 
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des  Imperativ  piäsentis  wie  futuri.  In  der  klassischen  Latinität 
ist  dafür  ganz  überwiegend  der  Imperativ  eingetreten.  Beispiele 
aus  Plautus  (vgl.  Loch,  zum  Gebrauche  des  Imperativs  bei 
Plautus,  Memcl  1871,  S.  19)  numquid  uis?  PL  abeus:  celeriter 
fachst  opus  Racch.  604;  quid  faciamf  GY.  in  latchros  abscon- 
das  Cist.  83;  tute  sumpsisti  tibi,  nunc  habe  an  ut  nactu's  Truc. 
843;  taceas,  me  spectes  Aain.  680.  Im  Sinne  des  Imper. 
tut.,  z.  B.  post  adeas  tute  Philtonem  et  dotem  dare  te  ei  dicas 
Trin.  736.  Von  Subj.  perf.  kommen  nach  Loch  nur  vor  hoc 
facito:  milcs  domum  ubi  aduenerit,  memineris  ne  Philocoma- 
sium  nomincs  Mil.  SOG  und  dum  uiuit ,  hominem  noueris:  ubi 
mortuost,  quiescai.  te  dum  uiuebas  noueram  Truc.  103.  Übrigens 
sind  beide  ja  dem  Sinne  nach  präsentisch.  Seltener  ist  die 
dritte  Person  in  diesem  Sinuc,  z.  B.  qui  aulem  autcultare  n- 
exsurgat  foras  Mil.  81;  dixi  equidem  tibi,  quo  paeto  id  ßeri 
possit  elementissume.  aurum  atque  uestem  muliebrem  omnem 
habeat  tibi,  quae  Uli  instruxisti '.•  sumat,  habeat,  auf  erat:  di- 
casqne  tempus  maxume  esse  ut  eat  domum  Mil.  1097.  Die 
dritten  Personen  in  dem  Kontrakt  Asin.  756  streifen  schon  an 
den  präskriptiven  Subjunktiv.  Wie  sich  dieser,  der  adhorta- 
tive  und  der  Imperativ  in  der  zweiten  und  dritten  Person  in 
den  verschiedenen  Epochen  der  Sprache  gegen  einander  ver- 
halten, wäre  wohl  werth  näher  untersucht  zu  werden. 

Der  einfache  wünschende  Optativ  ist  in  der  ersten  und 
zweiten  Person  nicht  eben  häufig.  Beispiele  sind  sollicitat  me, 
ita  vivam,  tua  mi  Tiro  valetudo  Cicero  ad  fam.  16,  20,  wobei 
ita  vivam  doch  offenbar  zunächst  bedeutet:  ich  möchte  nur 
dann  leben,  wenn  das,  was  ich  sage,  wahr  ist;  saluos  atque 
forlunatus,  Euclio,  temper  riet.  EVC.  di  te  ament  Aul.  182; 
WMM  uale:  ualeas  mögest  du  dich  wohl  befinden,  leb  wohl 
Cas.  216  und  sonst.  Aber  schon  hier  ist  die  Scheidung  vom 
Kouj.  öfter  nicht  durchzuführen.  So  steht  z.  Tl.  in  ualeas, 
tibi  habcas  res  tuas,  reddas  meas  Amph.  928  ein  ualeas,  das 
man  für  optativisch  halten  möchte,  neben  den  konjunktivisch 
scheinenden  habcas  und  reddas,  und  doch  muss  es  unnatürlich 
erscheinen,   in   einer  Darstellung  des   lateinischen  Subjunktivs 
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diesen  Vers  au  zerschneiden.  Häufig  ist  der  wünschende  Optativ 
in  der  dritten  Person,  z.  B.  valeant  eives  mei,  ruleant,  tint 
incofumet,   tint  florentes,  tint  beati,    sie-'  bt  praeclara 

Cicero  Mil.  34.  93.  Wo  eine  Person  genannt  wird,  deren 
Thätigkeit  in  Bewegung  gesetzt  werden  soll,  kann  man  aber 
natürlich  oft  zweifeln,  ob  der  Optativ  oder  Konjunktiv  vor- 
liegt, der  z.  B.  im  Ai.  bei  Aufforderungen  an  die  Götter  oft 
genug  erscheint.  Solche  Fälle  sind:  ut  ita  me  dei  seruenl  ul 
hie  patcr  ett  uotter  Poen.  1258;  di  tibi  dent  quaequomqne  optet 
Asin.  4  1 ;  di  deaeque  omnet  me  pestumit  ezetnplis  interficiant, 
nisi  ego  illam  anutn  interfecero  Most,  192;  ita  dei  faxin? . 
apud  lenonem  hunc  teruiam  Poen.  909.  Deutlicher  ist  der  opta- 
tivitche  Charakter  in  der  Verbindung  mit  utinam,  x.  B.  di 
immortafes,  utinum  conueniam  domi  Periphanem,  per  omnem 
urbem  quem  tum  defettut  quaerere  Epid.  196;  utinum  te  rediue 
sahtnm  uideam  Trio.  618;  utinam  mea  mihi  modo  auf  er  an 
quae  ad  te  tuli  salua  Aul.  433  ;  utinam  sie  efferamur  Asin.  615; 
utinam  audire  non  queas  Cist.  555;  utinam  efficere  quod  polk- 
ritu's  po tatet  Men.  1104:  utinam  it  tit  quem  ego  quaero,  utr 
tacerrumut  Rud.  158;  utinam  meus  nunc  mortuot  pater  ad  me 
nuntietur  Most.  233;  utinam  quae  dieit  dictit  facta  t  tippe- 
tant  Pseud.  108;  utinam  di  fazint,  infeeta  dieta  re  euenianl 
fna  Amph.  iVil;  utinam  me  diui  adaxint  ad  tutpendium  petita 
quidem  quam  hoc  pacta  apud  te  teruiam  Aul.  50.  An  den 
Wunsch  schliefst  sich  die  Konzession,  z.  B.  tint  sane  superbi, 
quiti  id  ad  not  ultinct  Cato  bei  Gellius  6  (7),  3,  50. 

Der    prüskr iptivo    Optativ    ist,    wie    wii    oben    S 
gesehen   haben,   im    Ai.    ganz  geläufig    bei    allen   gesetzlichen 
Vorschriften,   im  Grierliif-dwn   i.M   er  durch  den  Imperativ  und 
Infinitiv  fast  verdrängt.     Im  l'inbrischen  wechselt  er  mit  dem 
Imperativ,     l'her  das  Lateinische  sagt  Bück  S.  139:  "Im  klassi- 
schen Latein  hat   der  Imperativ   in   der   dritten   Person  v 
dem  Sulijunktiv  Platz  gemacht,  aber  in  den  alten  inschrif 
erhaltenen  Gesetzen  sind  die  Imperative  seht  im  t'hergew . 
In  manchen  ist  der  Imperativ    ausschliesslich  gebraucht  (so  in 
der  lex  Bantima,  lex  agraria  u.  s.  w.},  während  in  anderen  wie 


§  126.] 


I    Die  FortBGtranfren  der  alten  Modi. 


in  der  sententia  Minuciorum)  al»  und  zu  eiu  Subjunktiv  de* 
Befehls  erscheinen  mag.  Ich  weiss  aber  gar  kein  lateinisches 
Denkmal,  in  welchem  die  beiden  Formen  so  promiscue  ge- 
braucht wären  ,  wie  auf  den  Iguvinischcn  Tafeln".  Bei  Cato 
de  re  rustica  finde  ich  in  der  zweiten  Person  überwiegend  den 
Imperativ,  und  zwar  den  futurischen  sehr  viel  häufiger  als  den 
präsentischen,  selten  den  Subj.  des  Präsens,  z,  B.  amurcam 
spargas  cel  inriges  3fi,  sorba  in  xapa  condere  vel  siccare:  arida 
faeias.  item  pira  faeias  7 ,  4.  Bei  der  dritten  Person  über- 
wiegt dagegen  der  Subjunktiv,  z.  B.  heisst  es  in  5  von  dem 
vilicus,  dessen  Pflichten  aufgezählt  werden:  disciplinu  bona 
ulatur.  feriae  sereentur.  alieno  manum  abstinaat,  tum  screet 
diligonier  u.  8.  w.  Seltener  ist  der  Imper.,  z.  B.  146,  unmittel- 
bar neben  dem  Subj.  z.  B.  et  vaso  ligneo  dctt  bosque  ipsus  et 
out  dabit  sublimiter  stet,  ieitmus  ieiuno  bovi  dato  71. 

Wie  der  wünschende  Optativ  und  der  volitive  Konjunktiv 
einander  parallel  gehen,  so  gehören  in  ähnlicher  Weise  zu- 
sammen der  futurische  (von  Haie  prospektiv  genannte) 
Konjunktiv,  der  schon  bei  dem  Futurum  behandelt  worden 
ist,  und  der  sog.  potentiale  Optativ,  von  dem  jetzt  die  Hede 
•ein  soll.  El  ist  besonders  häufig  in  der  ersten  Person  Sing., 
so  in  eelim,  nolim,  malim  und  einigen  Formen  des  Perfektums, 
von  denen  ich  anführe  (vgl.  die  oben  angezogene  Schrift  von 
l.übbert  und  ('ramer  de  perfecti  coniinn  tivi  usii  poientiali 
apud  priscos  »criptore»  Latinos  Marburg  18S6  Dis9.):  malo  faxim 
lubens  ich  würde  gern  Übles  zufügen  Poen.  1091,  vgl.  faxim 
'ich  würde  bewirken'  Aul.  494,  Trin.  221;  iam  hunc  non  ausim 
praeterire  quin  consistam  et  conloquar  ich  kann  mich  nicht 
entschließen  Aul.  474;  non  ego  istuc  uerbum  empsim  titittillicio 
Ca*.  347  ivgl.  den  ai.  Optativ  in  malte  cand  tvam  adrica/i  pärä 
sulkäya  degüm  selbst  für  grossen  Gewinn  würde  ich  diel»,  o 
Indra,  nicht  hingeben  RV.  8, 1,5);  haud  negassim  ich  möchte 
nicht  bestreiten  Asin  503.  Der  Typus,  welcher  in  haud  negas- 
sim vorliegt,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  erheblich  ausgebreitet. 
so  dixerim,  narraverim,  haud  abnuerim  u.  s.  w.  auch  in  zweiten 
und  dritten  Personen  (vgl.  Draeger  I,  281),  und  zwar  ist  offen- 
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bar  bei  diesen  neu  hinzugekommenen  Verben  das  Perfekt  um, 
nicht  das  Präsens,  gewählt  worden,  weil  sich  für  die  itümei 
von  velim,  ausim,  faxim  u.  a.  her  der  potentialc  Gedanke  mit 
dem  Ausgang  im  verbunden  hatte.  Man  niuss  sich  also  hüten, 
bei  diesen  neu  hinzugekommenen  Verben  einen  Unterschied 
der  Aktion  gegenüber  dem  Präsens  zu  suchen,  während  in 
den  alten  Exemplaren  wie  faxim,  ausim,  empsim  die  aoristische 
(punktuelle)  Aktion  deutlich  ist.  Wegen  der  zweiten  und 
dritten  Person,  von  der  ich  nicht  weiss,  ob  und  in  welchem 
Umfange  sie  im  alten  Latein  vorkommt,  verweise  ich  auf 
Draeger. 

§  126.     Die  negativen  Sätze. 

Wenn  die  oben  (S.  374)  ausgesprochene  Vermuthung  ric 
ist,  dienten  der  volitive  Konjunktiv  und  der  wünschende  Optativ 
ursprünglich  nur  der  positiven  Äusserung,  während  die  negative 
durch  den  Injunktiv  geschah.  Wie  nun  im  Griechischen  ur, 
auf  den  Konj.  und  Opt.  übertragen  wurde,  ist  es  auch  im 
Lateinischen  geschehen.  Dem  Optativ  des  Wunsches  scheinen 
anzugehören  die  von  Huck  S.  140  angeführten  Verfluchungen, 
z.  K.  osk.  nep  deikum  nep  faiium  pütiad  'mochte  er  nicht  reden 
noch  sprechen  können'  (vgl.  dazu  Corssen  KZ.  11,33!)),  wie  ja 
auch  die  griechischen  Verfluchungen  ut]  mit  dem  Optativ  MttBa 
Zu  dem  präskriptiven  Optativ,  der  im  Ai.  sehr  häutig  mit  der 
Negation  nä  erseheint,  möchte  ich  dritte  Personen  ziehen,  wie 
z.  I).  mulier  ad  rem  divinum  ne  adtrit  neve  eideat  quo  modo  Hat 
Cato  83;  si  quem  purgare  toles  pridie  ne  cenet  157,  12;  iniustu 
demini  eredat  nemini,  satui  semen,  eibaria,  far,  vinurn,  oleum 
mutuum  dederit  nemini  5,  3.  Der  Prohibitiv  ist  ja  in  der 
dritten  Person  ganz  selten.  Dem  potentiaJen  Optativ  gehören 
Sätze  mit  non  [haud)  an,  z.  B.  polare  ego  hodie,  Euclio  tectm 
uolo.  E.  non  potem  ego  quidem  hercle  (höflicher  als  der  Ind 
Aul.  56Ö,  non  ausim  u.  s.  w.  Man  vergleiche  hierzu  die  Aus- 
führungen von  Eimer  S.  22  ff.  über  den  Konj.  bei  neque.  worüber 
ich  mir  kein  sicheres  Urtheil  gebildet  habe. 
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§  127.    Die  Fragesätze. 

Was  endlich  die  Fragesätze  betrifft,  so  besteht  kein 
Zweifel  über  den  konjunktivischen  Charakter  von  Fragen 
wie  ein  commutemus?  tuam  ego  ducatn  et  tu  meam  soll  ich  die 
deinige  nehmen?  Trin.  59  oder  sequere  PH.  quo  sequar? 
Bacch.  406.  Es  ist  aber  auch  ebenso  sicher,  dass  optativische 
vorhanden  sind,  z.  B.  cur  ego  non  laeter  warum  sollte  ich  mich 
nicht  freuen?  hunc  ego  non  diligam,  non  admirer  bei  Cicero, 
worüber  man  Eimer  S.  36  ff.  vergleiche.  Ein  Opt.  Perf.  liegt 
vor  z.  B.  in  quid  ad  illas  artis  optassis  si  optio  eueniat  tibi 
was  würdest  du  wünschen?  Mil.  669. 

§  128.  Der  Subjunktiv  Perfekti  und  die  Zeit- 
stufe. 

Subjunktive  Perfekti  sind  uns  (abgesehen  von  dem  in  den 
Subjunktiv  aufgegangenen  Injunktiv)  in  der  bisherigen  Dar- 
stellung verhältnismässig  selten  begegnet.  Dem  Aoristsystem  ge- 
hören an  im  wünschenden  Sinne  faxint  Poen.  909,  utinam  faxint 
Amph.  632,  utinam  adaxint  Aul.  50,  im  präskriptivem  Sinne  dederit 
netnini  Cato  5,  4.  Dem  alten  präsentischen  Perfektum  dürften 
angehören  perierü  mögest  du  tot  sein  Men.  295  (perii  'es  ist  aus 
mit  mir1),  auch  wohl  das  in  den  Grammatiken  angeführte  salvos 
redieris  (redii  'ich  bin  zurückgekehrt  und  nun  wieder  hier1). 
Vom  alten  Konj.  (die  genannten  dürften  Optative  sein)  memineris 
und  noveris.  Wie  man  sieht,  haben  die  genannten  Formen  keine 
Beziehung  auf  die  Vergangenheit  (nur  bei  perieris  und  redieris 
kann  man  allenfalls  zweifeln),  und  sie  können  sie  auch  nicht 
haben,  da  ja  im  Idg.,  wie  oft  erwähnt,  nur  Indikative  die 
hinter  dem  Sprechenden  liegende  Vergangenheit  bezeichnen. 
Es  ist  aber  doch  in  eine  Anzahl  perfektischer  Subjunktive  der 
Nebensinn  der  Vergangenheit  nachträglich  hineingekommen, 
und  zwar  auf  folgenden  Wegen:  1)  Das  Verhältnis  der  Satz- 
gedanken in  einer  Periode  kann  so  beschaffen  sein,  dass  in 
eine  Verbalform  als  Reflex  dieses  Verhältnisses  der  Nebensinn 
der  Vergangenheit  hineinkommt,  was  natürlich  am  leichtesten 
bei  Formen  von  punktueller  Bedeutung  sich  ereignet.     So  ist 


es  geschehen  bei  dem  griech.  Konj.  Aor.,  dem  lateinischen  Konj. 
Aor.  (dem  sog.  Fut.  exaktum)  und  bei  Subjunktiven  wie:  si forte 
Ubvr fieri  oeeeperitn,  mit  tarn  nuntium  ad  U  Mil.  l.'5ü2.  2)  Es 
kann  ein  Suhjunktiv  von  einem  benachbarten  oder  vorgestellten 
Indikativ  dessen  temporalen  Sinn  an  sich  nehmen.  Dahiu 
gehört  t.  \\.  fiter  it  'möge  er  gewesen  sein*  in  dem  Satze:  malm 
ci'pts,  improbus  cortml,  seditiosus  fiomo  Cato  fuit.  Fuerit  uliit; 
tibi  quando  et»«  coepit  Cicero  Verr.  1,  14,  37;  audiuiatin  tu  me 
narrare  haec  hodie?  SO.  ubi  ego  audiuerim  wo  sollte  ich  es 
gehört  haben  Amph.  748.  Etwas  Ahnliches  hegt  auch  vor  bei 
einem  Prozcss,  den  ich  früher  mit  einem  allerdings  anfechtbaren 
Namen  als  Modusverschiebung  bezeichnet  habe.  Ohne  mich  hier 
näher  auf  die  Erklärung  einzulassen,  nehme  ich  nur  von  der 
TliHtsache  \kt,  data  im  abhängigen  Satze  oft  ein  Siibjunktiv  er- 
scheint, wo  im  unabhängigen  Satze  ein  Indikativ  steht,  und  dass 
diese  Subjunktive  die  Bezeichnung  der  Zeitstufe  gewissermassen 
aus  ihrer  früheren  Existenz  mit  herüber  nehmen.  Es  gehören 
dahin  Satze  wie  uolo  scire  utrum   egon   id  quod  u  ,  rim 

Mil.  345,  wobei  der  vorschwebende  Hauptsatz  heissen  würde 
uidine  uttod  uidi?  oder  exeruciabit  me  eru*,  domum  si  ucnerii, 
quom  haec  facta  seibit,  quia  sibi  non  dixerim  Mil.  5*60,  wo 
schliesslich  zu  Grunde  liegt:  cur  mihi  non  dixisti?  Es  kann 
aber  auch  das  Futurum  exakt  um  zu  Grunde  liegen,  z.  B\ 
quid?  te  dietatorem  censes  fore,  si  ups  te  agrum  aeeeperim? 
Trin.  li'.ij,  wo  der  Hauptsatz  sein  würde:  dietator  eris,  si  aeet- 
pero?\  ueneroque  te,  ne  Nicobtdum  me  sinas  nostrum  setiem  prmt 
contenire  quam  sodalem  ttiderim  Bacch.  175,  wo  es  priusquam 
tidero  heissen  würde.  Indessen  eine  Darstellung  dieser  inter- 
essanten  Vorgänge  liegt  ausserhalb   des  Planes   meiner  Arbeit 

B.   Germanisch.1] 

§  129.     Übersicht. 

Als  Reste  des  Injunktivs  im  .Germanischen   sind  ange- 
sehen worden  ogs  und  die   erste  Plur.   wie  gaggam   'lasst  uns 

I    An«  der  Literatur  hebe  ich  hervor  Burekhurdt.  der  Gebrauch  de* 
Konjunktiv!  bei  Ulfilas,  Grimma  1872;  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 


gehen'.  Ich  kann  mich  indessen  nicht  von  der  Richtigkeit  die«« 
Annahme  überzeugen.  Off*  in  ni  ogs  'fürchte  dich  nicht,  habe 
keine  Angst'  scheint  mir  von  J.  Schmidt  KZ.  19,294  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  eine  Form  des  kurzvokaligcn  Konjunktivs 
l'erfekti  aufgefasst  worden  zu  sein.  Der  Konstruktion  nach  ist 
diese  Konjunktivform  allerdings  Erbin  des  lnjunktivs  geworden. 
Was  sodann  gaggam  betrifft,  so  würde  es  mich  wundern,  den 
Injunktiv  an  einer  Stelle  tu  finden,  wo  sonst  in  den  idg.  Sprachen 
der  Konjunktiv  so  fest  haftet,  ich  möchte  also  glauben,  das«  in 
gaggam  die  Konjunktivform  mit  der  Indikativform  zusammen- 
gefallen ist.  Der  Imperativ  hat  eine  Beeinträchtigung  durch 
den  Optativ  erfahren,  welcher  für  ihn  in  allen  dritten  Personen 
eingetreten  ist,  und  für  alle  Personen  bei  dem  Verbum  sein 
und  den  Prutcritopräsentia.  Das  Eindringen  in  die  dritte  Per- 
son wird  sich  wohl  aus  dem  präskriptiven  Gobrauch  des  Optativs 
erklären,  und  die  Ausnahmestellung  der  genannten  Verba 
daraus,  dass  sie  entschiedener  als  alle  einen  Zustand  aus- 
drücken, während  es  die  ursprüngliche  Aufgabe  des  Imperativs 
vor.  andere  zu  Handlungen  anzuregen.  Ob  der  alte  Kon- 
junktiv körperlich  noch  vorhanden  ist,  hängt  ab  von  der  Auf- 
fassung der  ersten  Person  auf  au  (vgl.  dazu  die  Ausführungen 
von  K.  Rojunga  IF.  2,  185),  worüber  ich  mir  ein  Unheil  nicht 
zutraue.  Abgesehen  von  dieser  Person  ist  der  oblique  Modus 
des  Gotischen  unzweifelhaft  der  Fortaetzer  des  alten  Optativs. 
Der  alte  Konjunktiv,  der  doch  wohl  im  Urgermanißchcn  noch 
vorhanden  war,  ist  der  Konkurrenz  der  besser  kenntlichen 
Optativform  und  andererseits  des  Indikativs  erlegen,  auf  den 
sein  prospektiver  Gebrauch  überging. 

Ich  ordne  die  Darstellung  wie  im  Lateinischen. 

§  130.     Positive  Sätze. 

Die  Fortsetzung  des  volitiven  Konjunktivs   liegt   vor 
in  den  eben  erwähnten  Formen  wie  gaggam  'lasst  uns  gehen*. 


brauch  des  Optativs  im  Gotischen  (in  Barttcb,  Germaniatiici 

Bernhard',  der  gotische  Optativ    in  Zeitschrift  für  deutscht  Phil.  B,  1  ff.). 


Daneben  erscheint  im  Got.  ungefähr  ebenso  häufig  der  Optativ, 
z.  B.  pairhgaggaima  ju  und  Beplahaim  jah  saihcaima  raurd  pata 
raurpano  6iiA0<ot«v  Sij  £u>?  Bt(HXssjji  xal  iSo>|±sv  tu  ßigpa  toüto  to 
vtYOvo«;  Luk.  2,  15.  Ein  Unterschied  der  Bedeutung  ist,  so  viel 
ich  sehe,  nicht  vorhanden.  Dass  in  der  Verbindung  mit  ni  nur 
der  Optativ  vorkommt,  kann  auf  Zufall  beruhen  (es  liegen  nur 
vieT  Fälle  vor,  vgl.  Bernhardt  S.  7),  und  dass  in  dem  Satte 
usvairpatn  nu  vaurstcum  riqizis  .  ,,  cd«  in  daga  garedaba  gag- 
'jaima  osoöcufiSÖa  oov  ta  spfa  ~''V  «xotoo?  .  .  ätz  ev  Tjjxcp?  t^i'/j,- 
jxrjvföc  T.sp'.T.arr^ioiift  Rom.  13,  12.  13  die  zweite  Handlung  durch 
den  Optativ  als  entfernter  und  durch  die  erste  bedingt  bezeichnet 
werde,  ist  doch  nur  eine  unsichere  Vermuthung.  Offenbar 
zeigt  die  Form  auf  am  die  ältere  Ausdrucksweise.  Sie  wurde, 
wie  es  scheint,  durch  den  der  Bedeutung  nach  nahe  liegenden 
Optativ  verdrängt,  weil  sie  sich  vom  Indikativ  nicht  unterschied 
eine  Unterscheidung  wie  icir  gehen  und  gehen  wir  war  ja  nicht 
vorhanden).  Der  wünschende  Optativ  ist  durch  einige 
Beispiele  vertreten  (vgl.  Köhler  S.  78).  Eine  Erörterung  er- 
fordert der  präskriptive  in  seinem  Verhältnis  zum  Imperativ. 
Der  Imperativ  wird  im  Gotischen  gebraucht  wie  im  Griechischen, 
also  bei  etwas,  das  sofort  geschehen  soll,  z.  B./aA  qipu  du  pumma: 
ffaffff}  Ja^  ffa!W'P'  Jan  anparamma:  qim,  jah  qimip  xa\  Aej» 
to'jtij)  -opeolbj-i,  xal  Ttopeuexat,  xal  aÄA«p  ipyw,  xal  sp/itat.  Matth, 

5,  9;  oder  von  dem,  was  nach  einer  gewissen  Zeit  oder  nach 
Erfüllung  einer  gewissen  Bedingung  eintreten  soll,  z.  B.  jabai 
u&oairpis  uns,  udauhei  uns  gaieipan  in  po  hairda  steine  ti  itfäkktK 
Tjfjiac,  iirirpi^ov  T((üv  aireMtelv  ei;  rijv  afikrp  tcuv  gotpaw  Matth.  -. 
oder  von  etwas,  was  für  alle  Zukunft  vorgeschrieben  wird,  z.  B. 
ip  p>i  fa&tands  salho  haubip  pein  jah  hidja  fieina  peah  z'j  l'i  vt,- 
otzuidv  aXet^af  aou  tt,v  xstpaAr^v  xal  to  Trpoatuirov  oou  vCt^at  Matth 

6,  17.  Der  Optativ  dagegen  wird  angewendet  a)  in  dem  letzt- 
genannten Sinne,  z.  B.  nimip,  matjip,  pata  ist  leik  mein,  pata  in 
izvara  gabrukano,  pata  vaurkjaip  du  meinai  gamundai  Aa^srs  ^ä- 

'     TOÜTÖ    UOU    £3Tl    TO  ZÜ)\X'l     ?0    UTCCp    U(lluV   xAujfiSV&V     TOViTO    SOlItTS 

:ü  tt,v  sut(v  öväuvr^iv  1.  Kor.  11,24;  pisftcaduh  pei  gaggaip  in 
gard,  par  saljaip  unte  usgaggaip  jainpro  ozoo  iav  sfoA(h}rs  *f; 
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oJxfav,  ixeX  (j^vere  ftnc  av  e^AdrjTe  ixeiftev  Mark.  6, 10  und  so 
sehr  oft.  b)  In  wenigen,  aber  sicheren  Fällen  bei  einer  auf  einen 
einseinen  Fall  bezüglichen  Vorschrift,  die  nach  einer  gewissen 
Zeit  oder  unter  einer  gewissen  Bedingung  ausgeführt  werden  soll, 
z.  B.  gaggats  (uitaYete)  . .  jah  bigitats  (eopi]aete)  . .  Jahjabai  hvas 
iggqis  qißai.-duhve  ßata  taujats?  qifiaits  xal  dav  u?  ojjitv  eimg  t( 
Koieite  touto;  elitäre  Mark.  11,  2.  3;  goleip  (dorcaoaode)  ßans 
bropruns  .  .  jah  pan  ussiggvaidau  at  izvis  so  aipis  faule,  faujaip 
xal  otav  ava^vuioftfl  itop'  ujuv  tj  dmcrcoX^,  7toiijoaTe  Kol.  4,15.16. 
Einen  Fall,  wo  der  Optativ  gebraucht  würde,  um  auszudrücken, 
dass  etwas  Einzelnes  sofort  geschehen  soll,  habe  ich  nicht  ge- 
funden. Es  ist  klar,  dass  der  Typus  a)  die  unmittelbare  Fort- 
setzung des  idg.  präskriptiven  Optativs  darstellt.  Der  Typus 
b)  dagegen  hat  sein  Gegenbild  in  dem  Imperativ  auf  töd,  wie 
ex  S.  359  geschildert  worden  ist.  Lediglich  vom  Standpunkt 
des  Germanischen  aus  könnte  man  wohl  annehmen,  dass  der 
Optativ  in  diesem  Falle  wie  in  anderen  Fällen  eine  alte  Im- 
perativfunktion übernommen  habe.  Aber  die  Vorgänge  im 
Lateinischen  (S.  380)  zeigen,  dass  die  Entwicklung  auch  dem 
Optativ  allein  angehören  kann. 

§  131.    Negative  Sätze. 

Ich  habe  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  die 
Prohibitivnegation  ursprünglich  mit  dem  Injunktiv  verbunden 
wurde,  und  dass  erst  in  den  Einzelsprachen  der  Übergang 
dieser  Konstruktion  auf  den  Konjunktiv  und  Optativ  statt- 
gefunden hat.  Der  Konj.  mit  ni  liegt  im  Got.  vor  in  ni  ogs 
(vgl.  oben  S.  391),  sonst  der  Imperativ  oder  Optativ.  Auf  die 
Wahl  der  beiden  letztgenannten  Modi  dürfte  der  Zustand,  wie 
er  in  den  positiven  Sätzen  sich  entwickelt  hat  (vgl.  §  130), 
von  entscheidendem  Einfluss  gewesen  sein.  Denn  einerseits 
werden  die  negativen  Imperative  wie  die  positiven  sowohl  in 
Bezug  auf  einen  speziellen  Fall,  wie  bei  allgemeinen  Verboten 
gebraucht,  (z.  B.  ni  varjip  imma  \iTt  xwXoere  atkov  Mark.  9,  39; 
hvammeh  pan  bidjandane  puk  gif  jah  af  pamma  nimandin  Pein 
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tri  /aus  ri  mtVtl  06  tu)  aitoüvTf  as  öiöow  xctl  <J-o  toö  aipo 
si  jiT,  &M&M  Luk.  6,  30).  Andererseits  steht  der  Optativ  ge- 
wöhnlich bei  allgemeinen  Verboten,  z.  B.  appan  bipe  faiUrip. 
tri  oairpaip  scascc  pai  liutans  gaurai  orav  8s  vr#Trjür,T4,  u.t,  fraofcs 
w3-£o  ot  ünoxpnai  axuÜp<i>-ot  Matth.  6,  16  und  so  oft.  Freilich 
habe  ich  auch  einen  Beleg  für  ein  spezielle«  Verbot  gefunden, 
nämlich  «»  balrjais  mis  (aij  u*  ßaoavfqj«  Mark.  5, 7  und  Luk.  8, 28. ' 

§  132.     Fragesätze. 

Der  Optativ  in  Fragesätzen  giebt  1)  häufig  das  griecl 
Futurum  wieder,  z.  B.  hva  taujands  libainais  aiveinona  arl 
viiirfiii'/  n  iroitpa;  Cmyjv  auöviov  x).T(povo{*y)ou)  Luk.  18,  I8j 
nuh  tauj'ai frauja  pis  ccinagardis  tt  ouv  irovr^ost  ö  xuptoc  toü  ap.cs- 
A,<nvo;  Mark.  12,  !i.  Der  Übersetzer  wählte  in  diesen  und  ähn- 
lichen Fällen  nicht  den  lud.  Präs.,  der  sonst  das  Futurum 
wiedergiebt,  weil  ein  deutlicher  Ausdruck  der  Zeitstufe  er- 
wünscht war.  Dagegen  lag  ihm  der  Optativ  nahe,  weil  das 
griechische  Futurum  nicht  selten  da  steht,  wo  man  im 
indischen    oder    Altgriechischen    auch    den    Opt  9    Köt 

junktiv  brauchen    kiiunte.       Dahin    gehören    Stellen    wie   L 
1,  34;   Joh.  «5,  08;    7,  35;   Rom.  S,  35;  Mark.  C,  21;    Luk.  1«, 
Der  Optativ  entspricht  2)  dem  griechischen  (und  indogermani- 
schen) Konjunktiv,   z.  B.   ntt  saivala  meina  yadrobnoda  Jak  ha 
vuv    t,    'J^'/T(    uou   T£tapaxTaf   xat  xi   süra   Job  wo 

im  Ai.  kirp  bruväifi  stehen  würde.  Ähnlich  Mark.  12,  14;  Joh. 
6,  28;  1.  Kor.  11,  22.  Diu»  in  diesem  Falle  der  Opt.  den 
Konj.  verdrängt  hnt,  lässt  sich  noch  aus  einem  Satze  wie  Am 
maijam   aippau   htm  drigkam   ttippau   hre  vas/aimu    d    fCfspB 


das 

Kon- 
Luk 

16,3. 


1  Ei  liegt  nahe  zn  denken,  das«  der  Übersetier  in  diesen  FalW 
lediglich  deiner  Vorlage  gefolgt  «ei,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dwi 
diene  manchmal  sieht  ohne  Binflnai  auf  die  Wahl  des  Modus  geveM 
ist  (vgl.  z.  B.  Luk.  B,  29  mit  30).  Aber  an  «öd«  kUtvisob*,  dem  Gt*l 
des  Gotischen  Gewalt  anLhuonde  Nachahmung  ist  nicht  su  denk« 
Denn,  wie  Bernhardt  S.  5  bemerkt,  durch  im  mit  dem  Opt.  wird  tQad 
l«.Jj  mit  dem  Konj  Aor.,  und  37mnl  jx-f]  mit  dem  Imper.  PriU.  wieder- 
gegeben. 
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tj  t(  irfofiev  7j  ti  7cepißaX<o(ieda  Matth.  6,  31  muthmassen ,  wo 
vaajaima  ebenso  als  Konkurrent  der  Formen  auf  am  auftritt, 
wie  wir  es  oben  S.  392  bei  dem  Konj.  der  Willenserklärung 
beobachtet  haben.  3)  Der  Optativ  erscheint  an  Stelle  des  grie- 
chischen Indikativs,  und  zwar  gewöhnlich  des  Verbums  sein, 
s.  B.  hvas  ßannu  sa  sijai,  unte  jah  vi?ids  jah  marei  ufhausjand 
imma  t(?  opo  00x05  iortv,  oti  xot  0  ave|AO?  xal  yj  öaAaaaa  wra- 
xot'ooaiv  aoTcp  Mark.  4,  41;  pata  hva  sijai  pata  qipip  toöto  ti 
ioriv  o  terfti  Job.  16,  18.  Ganz  ähnlich  Mark.  1,  27;  Luk.  7, 
31.  8,  25;  Joh.  7,  36.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  hierin 
die  Fortsetzung  des  idg.  potentialen  Optativs  vorliegt.  Aus 
dem  Griechischen  vergleichen  sich  Sätze  wie:  ttoo  89jt'  äv  elcv 
ol  glvoi;  8t'5aaxe  jxe  Sophokles  El.  1450.  Ein  Beispiel  für  einen 
Satz  ohne  Fragepronomen  ist:  hvas  siukip  jah  ni  siukau  ti?  äo&evei 
xal  odx  aa&evco  (und  ich  sollte  nicht)  2.  Kor.  11,  29. 

C.    LitnsluTisch. 

§  133.    Übersicht. 

Ob  im  Li  tu  sla  vischen  noch  Spuren  des  Injunktivs  und 
Konjunktivs  vorhanden  sind,  möchte  ich  nicht  untersuchen. 
Wenn  sie  vorhanden  sind,  kommen  sie  jedenfalls  in  syntakti- 
scher Hinsicht  nicht  in  Betracht.  Es  ist  also  im  Folgenden 
nur  von  dem  Imperativ  und  Optativ  zu  handeln. 

1.   Litauisch. 

Über  die  Genesis  des  Imperativs  handelt  Brugmann  2, 1317 
und  1320.  Die  erste  Person  Plur.  desselben  entspricht  in  syn- 
taktischer Beziehung  der  idg.  ersten  Konj.  und  ist  insofern 
eine  Konkurrenzform  der  ersten  Fut.  geworden,  welche  im 
Litauischen  der  ältere  Fortsetzer  dieses  Typus  zu  sein  scheint, 
z.  B.  ka%  als  ist  baznyczos  palekim^smalq,  tat  liks  czeverykas 
wie  sie  aus  der  Kirche  gehen  wird,  lasst  uns  Theer  hingiessen, 
dann  wird  ihr  Schuh  kleben  bleiben  Märch.  1  (160).  Der  Fort- 
setzer des  alten  Optativs  ist  der  sog.  Permissiv  (vgl.  Brugmann 
2,  1313).  Dieser  ist  nach  Kurschat  372  "eine  Erlaubnisform, 
mittels  welcher  man  seine  Einwilligung  zu  einem  Thun  aus- 
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drückt",  z.  B.  tt-suke  er  möge  drehen,  er  erscheint  aber  auch 
vorschreibend  im  Einzelfalle,  %.  B.  Genesis  lr  3  if  Dhsaa  luri 
lesiranda  szcSsä  es  werde  Licht  u.  s.  «. 

2.  Slaviach.  Im  Slavischen  sind  echte  Imperativformen 
so  gut  wie  nicht  vorhanden.  An  die  Stelle  des  Imperativs  ist, 
wie  wir  es  theilweise  im  Gotischen  gefunden  haben  und  wie  es 
auch  im  Preussischen  geschieht,  der  Optativ  getreten.  Und  zwar 
führt  er  (abgesehen  von  vereinzelten  Stellen  wie  aksl.  aite  ehoili 
wenn  du  willst,  vgl.  Miklosich3, 91)  eigentlich  nur  in  dieser  seine! 
Eigenschaft  als  Vertreter  des  lmper.  noch  ein  Dasein.  Von 
diesem  Optativ-Imperativ  ist  im  Aksl.  (wo  er  am  vollständigsten 
ist)  vorhanden  die  2.  und  3.  Sing.,  die  1.  und  2.  Dual  und  Plur. 
(an  einigen  Stellen  dient  bqdq  als  3.  Plur.,  s.  Leskien  Ilandb.3, 
118).  Ein  rechtes  Leben  haben  aber  nur  die  zweiten  Personen. 
Es  kommt  zwar  eine  dritte  Sing.  vor.  z.  H.  tako  budi  so  sei  es 
(Nestor  45),  serb.  pomozi  bog  chelf  Gott',  aber  gewöhnlich  wird 
die  dritte  Person  umschrieben,  und  zwar  (so  schon  im  Aksl.) 
durch  da  mit  dem  Indik.,  z.  B.  da  pridetü  efoaristvije  tooje  &• 
Mtn  tj  ßaodefat  oou  Matth.  6,  10,  serb.  neka  mit  Indik. ,  russ. 
putli  (eig.  Mass'),  z.  B.  pusii  tdelii  las»  ihn  gehen  (class  er  gehen' 
dialektisch),  vgl.  Miklosich  4,  780.  Zum  Gebrauch  bemerke 
ich  noch,  dass  der  Imperativ  imperfektiver  und  perfektiver 
Vcrba  sich  so  unterscheiden  sollten,  wie  der  lmper.  Präs.  und 
Aor.  im  Griechischen.  Inwieweit  diese  Unterscheidung  in  den 
Sprachen  thatsächlich  beobachtet  wird,  wäre  noch  zu  unter- 
suchen. Sodann  mache  ich  auf  eine  Verwendung  im  histori- 
schen Sinne  aufmerksam,  auf  welche  bei  dem  Infinit  iv  zurück- 
zukommen sein  wird.  Nach  Miklosich  (4,  704)  kann  näm1 
die  zweite  lmper.  in  rasch  fortschreitender  Erzählung  zur  Be- 
zeichnung einer  schnell  vorübergehenden  Handlung  gebraucht 
werden,  z.  B.  im  Serbischen:  ona  tri  zmaja  utcku  u  jazbitw, 
onda  oca  dvojica  brie  vuei  slamu,  pa  turaj  u  onu  jazbimt,  pa 
onda  zapale  i  taka  aoa  tri  zmaja  onde  propadnu  jene  drei  Drao1 
Hohen  (per f.  Präs.  =  Aor.)  in  die  Grube,  da  schleppten  (Im; 
jene  zwei  (Menschen)  Stroh  herbei,  warfen  (lmper.)  es  in  die 
Grube   und  zündeten  (per f.  Präs.)  es   an,   und  so  gingen  alle 
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drei  Drachen  zu  Grunde  (perf.  Präs.).  In  der  Anwendung  des 
vuci  und  turaj  auf  mehrere  Subjekte  wird  man  eine  Neuerung 
zu  sehen  haben.  Ursprünglicher  sind  russische  Sätze  wie: 
izdali  uviditu  leica  da  i  chvafi  jetjo  zubami  aus  der  Ferne  sieht 
er  einen  Brachsen  und  nun  packt  er  ihn  mit  den  Zähnen 
Märch.  1,  10.  Die  ursprüngliche  Auffassung  war  natürlich  die: 
'und  nun  hiess  es  (sagte  er  sich)  pack  ihn  mit  den  Zähnen'. 
Hierher  gehört  auch  der  nicht  seltene  Gebrauch  von  dacaj  in 
der  Erzählung,  eigentlich  'gieb,  begieb  dich  an3,  dann  'vor- 
wärts, nun  los',  z.  B.  seli  za  stolü  i  davaj  piCi  sie  setzten  sich 
an  den  Tisch  und  nun  vorwärts  zum  Trinken  Märch.  1,  35; 
baba  brosilasi  vü  chatku,  uvidefa  cto  deeocka  ukla  i  davaj  bift 
kota  die  Alte  stürzte  in  die  Hütte,  sah,  dass  das  Mädchen  fort 
war,  und  sofort  schlug  sie  auf  die  Katze  los  1,  11. 

II. 

Die  Neubildungen  im  Italischen,  Germanischen , 
Li  t  usla  v  ischen . 

Es  handelt  sich  um  den  Konjunktiv  lmperfekti  und  Plus- 
quamperfekt! im  Lateinischen,  den  Optativ  Pxäteriti  im  Goti- 
schen (deT  wenigstens  in  syntaktischer  Hinsicht  eine  r\Yu- 
schöpfung  ist),  den  Konditionalis  des  Slavischen  und  den  sog. 
Optativ  des  Litauischen.  So  verschieden  diese  Bildungen  sind. 
so  kommen  sie  <loch  etwa  denselben  stilistischen  Bedürfnissen 
entgegen.  Es  machte  sich  nämlich  das  Bedürfnis  geltend 
1)  durch  eine  eigene  Form  auszusagen,  dass  man  einen  Wunsch 
aussprach,  an  dessen  Verwirklichung  man  selbst  nicht  dachte, 
sei  es,  weil  sie  aus  praktischen  Gründen  in  der  Gegenwart 
oder  Zukunft  unmöglich  war,  sei  es,  weil  das  Gewünschte 
der  Vergangenheit  angehörte.  2)  Es  schien  •nrfiaMbtj  neben 
den  vorhandenen  Hcdingungsperioden  noch  eine  solche  zu 
haben,  in  welcher  ausgedrückt  wäre,  dass  an  die  Erfüllung 
der  Bedingung  nicht  gedacht  wird,  und  zwar  aus  einem  der 
beiden  angegebenen  Gründe.  3)  Man  wollte  ausdrücken,  ob 
eine   als  vergangen  dargestellte  Absicht  lediglich    der  Sphäre 
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der  Vergangenheit  angehöre  oder  in  die  Gegenwart  hineinrage. 
In  diesem  Bestreben  wurzelt  die  sogenannte  Consecu  tio  tenv 
porum,  die  sich  im  Italischen  und  Germanischen  entwickelt  hat 

§  131.  Der  Konjunktiv  Imperfekti  und  Plusquam- 
perfekti  des  Lateinischen. 

Kinen  Konjunktiv  des  Imperfektums  giebt  es  im  Arischen 
und  Griechischen  nicht '  ,  und  es  kann  ihn  nicht  geben.  Unter 
Imperfektum  verstehen  wir  den  Augmentindikativ  vom  Präsens- 
stamm  (der  im  Italischen  die  Form  auf  bam  zum  Nachfolger 
erhalten  hat),  wollte  man  dazu  einen  Konjunktiv  oder  OptauV 
bilden,  so  käme  man  auf  die  Formen,  welche  schon  vorhanden 
sind,  nämlich  den  Konjunktiv  oder  Optativ  vom  Präse 
Von  einem  Schössling  des  Präsensstammes  kann  doch  kein 
besonderer  nrurr  Modus  gebildet  werden.  Somit  muss  wohl 
der  sog.  Konj.  Iniperf.  eine  Neubildung  des  Italischen  sein. 
Woher  mag  sie  stammen  und  was  mag  sie  ursprunglich  be- 
deuten? Die  erste  dieser  beiden  Fragen  lässt  sich  nicht  sicher 
genug  beantworten,  um  eine  Grundlage  für  die  Untersuchung 
bieten  zu  können.  Ich  suche  daher  zunächst  die  zweite  zu 
erledigen,  indem  ich  den  Gebrauch  übersichtlich  vorführe, 
und  überall  die  verwandten  Sprachen,  namentlich  das  Grie- 
chische (welches  in  diesem  Falle  die  wichtigste  Hülfi 
zur  Vergleichung  heranziehe.  Der  sog.  Konjunktiv  Imperfekti 
des  Latein  im-Iu-m  kommt  vor: 

1)  In  Wünschen  mit  utitiam.  Dabei  ist  der  Neben- 
gedanke, dass  der  Wunsch  sich  nicht  erfüllen  kann  und  wird. 
Die  Zeitsphäre  des  Wunsches  ist: 

a)  Die  Gegenwart  des  Sprechenden,  z.  B.  ulinam  forhmo 
nnnr  anetina  uterer  Rud.  588;  utinom  lex  esset  eadem  qua* 
uzorist  uiro  Mcrc.  523;  hie  hämo  ebrius  est  ut  opinor.  SO. 
utinarn   ita  cssem   Amph.  574;   utinam  unteres   homines,  tu, 


I    Früher  gebrauchte  man  in   der  San«krit graoimatik   gele, 
für  den   Konjunktiv   den   l'r&aeua  mit  kurzen  Endungen  (z.  B.  kämet  ta 
hdnti  er  tötet)  den  irreleitenden  Ausdruck  Konjunktiv  Imperfekt:.    Dm 
\  jetat  aufgegeben 
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parsimoniae  potius  in  matore  honore  hie  es&ent  quam  mores 
malt  Trin.  1028.  Selten  scheint  dieser  Wunsch  ohne  utinam 
sa  sein:  tecum  ludere  sicut  ipsa  possem  Catullus  2,  9. 

h)  Die  Vergangenheit,  z.  B.  utinam  te  prius  quam  oculis 
uidissem  meis,  malo  cruciafu  in  Sicilia  perbiteres  wärest  du 
umgekommen  Rud.  494;  utinam  te  di  prius  perderent,  quam 
periisti  e  patria  tua  Capt.  537.  Mit  dem  unter  a)  angeführten 
vergleicht  sich  der  griechische  Optativ  mit  d  yap,  eide  (vgl.  SF. 
1,  196),  nur  dass  er  umfassender  ist.  Genau  dem  lateinischen 
utinam  mit  Konj.  lmperf.  entsprechen  Sätze  wie  etd'  <£;  7]j3«S- 
oipi  ßfy  te*  fioi  ep-raBo?  et7j  A  670,  aber  häufig  finden  sich  auch 
Wunsche,  deren  Erfüllbarkeit  man  in  Aussicht  nimmt,  z.  B. 
elÄs  ol  ouroc  Zeo;  dfaübv  reXioetev,  0  ti  «ppeol  ■Joi  jievotv^  ß  33. 
Zu  b)  findet  sich  dagegen  schwerlich  eine  Parallele,  es  sei  denn 
-rexoi  in  ei  yop  iyaiv  ooto»  -ye  Aio?  itdti?  al-(i6yooo  eujv  ^p.ato  iravra, 
Tsxot  8e"  fie  «oTvio  "Hpij  N  825.  Die  Griechen  brauchen  dafür 
Wendungen,  die  klärlich  griechische  Neubildungen  sind,  näm- 
lich <u<peXov  (axpeMov),  das  übrigens  auch  vom  Standpunkt  der 
Gegenwart  aus  gebraucht  wird,  und  ei  mit  dem  Ind.  lmperf. 
und  Aor.,  bei  Homer  noch  nicht  vorhanden. 

2.  Der  Konj.  Impf,  wird  potential  gebraucht,  etwas  be- 
zeichnend, was  sein  könnte,  sollte,  möchte,  aber  nicht  ist.  In 
der  ersten  Person  ist  häufig  vellem  cich  wollte  wohl,  es  wäre 
so  und  so',  z.  B.  uera  cantas.  PH.  uana  uellem  Most.  980, 
vellem  adesse  posset  Panaetius  (er  war  aber  schon  tot)  Cicero 
Tusc.  1,  33,  81.  Dafür,  dass  vellem  auf  eine  vergangene  Situa- 
tion bezogen  würde,  giebt  es  kein  sicheres  Beispiel  bei  Plautus, 
wohl  aber  bei  Terentius  (vgl.  Blase,  Geschichte  des  Irrealis  4), 
Man  vergleiche  ßooXot'p.7)v  x'  ercapoopo?  eu>v  ÖTjreuifiev  aAA<p,  avSpi 
nap'  axXqptp,  <p  p.7)  ßfoto?  tcoXu?  etT),  i)  raatv  vexoeoat  xotocpöijii- 
voioi  ovdtaoeiv  X  489.  In  der  zweiten  Person  geschieht  die 
Äusserung  (ich  weiss  nicht  ob  immer,  aber  jedenfalls  gewöhn- 
lich) vom  Standpunkt  einer  vergangenen  Situation  aus,  nicht 
häufig  bei  Plautus,  doch  die  er  es  du  hättest  sagen  sollen 
Poen.  387.  Später  sind  häufig  crederes,  putares  u.  s.  w.  cman 
hätte  glauben   sollen1,   vgl.  Draeger  1,  283.     Aus  Homer    ent- 
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sprechen  genau  x«  <paiV,;,  oux  Sv  ftobfit  °"vt  *v  Btto»,  z.  B.  ■ 
pkl  TToväovro  xara  xp«Ttpr,v  intttvrjv '  TuttftlJI  o'  oöx  äv 
xorspoiat  pereir,  E  84 ;  IvO'  oux  av  ßpft/ma  iSoi;  WYotfiiji-vova  olov 
A  22,'i;  Y(  ?/  oi»  u  voT-pato;  TjußpoTsv  ioftXoo,  «1»;  oux  av  Hnma 
veuJ-rapov  avriäaavra  sp&psv  r,  292,  wozu  ich  SF.  1,  214  bemerkt 
habe:  "der  Sinn  der  Vergangenheit  liegt  in  allen  bisher  ange- 
führten Stellen  ausser  in  oooe  xe  cpatij;  ävopa  vetörepov  d>3e  toi- 
y.ora  pufhrjaaaßa!  y  l2J-  Aber  er  steckt  natürlich  weder  in  dem 
Optativ  noch  in  av  oder  xav,  sondern  kommt  in  diese  hinein, 
wo  die  Situation  es  mit  sich  bringt;  wo  die«  nicht  der  Fall 
ist,  wie  i  124,  kommt  er  nicht  hinein".  Für  die  dritte  Person 
habe  ich  aus  Plautus  nicht*  Rechtes  notiert,  aus  Tercntius  führe 
ich  an  ut  ut  erat,  mansum  tarnen  oportuit.  For fasse  aliquant** 
iaiquior  erat  praeter  eius  lubidinem:  pateretur,  natn  quem 
ferret,  si  parentem  non  ferret  suom  er  hätte  es  ertragen  sollen 
Ileaut.  200.  Aus  dem  Griechischen  weiss  ich  etwas  diesem 
Satze  genau  Entsprechendes  nicht  anzuführen,  es  darf  aber 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  griechische  Optative  Präs.  oft 
in  einer  Situation  der  Vergangenheit  erscheinen,  x.  B.  *äyjx  ik 
av  xal  ot  anoSojxsvjt  Ae-foi£v  möglicher  Weise  könnten  sie  ifts 
auch  gesagt  haben  Herodotos    l,  70. 

Derselbe  Gebrauch  findet  sich  nicht  selten  bei  Fragesäuen, 
x.  B.  non  ego  Uli  argen  tum  r edder emf  (ich  hätte  nicht  zurück- 
geben sollen?)  ME.  non  redderes  Trin.  133;  E/io,  an  tu  tetigisti 
has  aedis?  TU.  cur  non  tätigerem?  Most.  45-1.  Im  Griechi- 
schen findet  sich  wohl  nichts  direkt  Entsprechendes.  Man  hat 
diesen  Satztypus  als  eine  lateinische  Weiterbildung  des  Aus- 
sagesatzes anzusehen. 

3.  Der  Konj.  Impf,  erscheint  im  Vordersatz  einer  Be- 
dingungsperiode, wobei  man  sich  vorstellen  soll,  da»  der  Ge- 
danke dieses  Satzes  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht.  Häufig 
folgt  der  potentiale  Konj.  Impf,  im  Nachsatz:  si  näherem,  darem. 
Ich  gehe  hier  auf  das  Kapitel  der  Bedingungssätze,  die  eine 
sprachvergleichende  Behandlung  noch  nicht  gefunden  htk 
nur  so  weit  ein,  als  zum  Verständnis  der  vorliegenden  Frage 
nothwendig  ist     Im   Altindischen,   worüber   ich  SF.  5,  311  ff 
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gehandelt  habe,  steht  in  unserem  Falle  der  Optativ  mit  yäd, 
%.  B.  yäd  affne  syatn  ahdm  triam  tvdrn  vä  ghü,  syä  ahäm,  syüf  (e 
satya  ihaUfafy  wenn  ich,  o  Agni,  du  wäre,  und  du  wärest  ich, 
so  würden  deine  Bitten  hier  in  Erfüllung  gehen  RV.  8,  44,  23. 
Wenn  dagegen  die  Vorstellung  ist,  dass  die  Annahme  des 
Vordersatzes  in  Erfüllung  gehen  könnte  (wobei  fast  durchaus 
ein  anweisender  Optativ  im  Nachsätze  folgt),  so  gebraucht  man 
yädi  mit  dem  Optativ,  z.  B.  yddi  bhidyeta  tair  evd  kapaläih 
sdtn  8£jet  sollte  (das  Opfergefäss)  entzwei  gehen,  so  setze  man 
es  aus  seinen  eigenen  Scherben  wieder  zusammen  TS.  5,  1,  9,  3. 
Fällt  die  ganze  Aussage  in  die  Sphäre  der  Vergangenheit,  so 
gebraucht  man  eine  indische  Neubildung,  nämlich  die  aus  dem 
Futurstamm  gebildete  Augmentform,  den  sog.  Konditionalis 
(vgl.  SF.  5,  365,  Speyer,  Grundriss  S.  60),  z.  B.  yäd  eväm  na- 
vaJdjyö  mürdhä  te  vy  äpatifyat  hättest  du  nicht  so  gesprochen, 
so  wäre  dir  der  Kopf  zersprungen  SB.  11,  5,  3,  13.  Bei  Homer 
ist  der  Zustand  genau  entsprechend.  Denn  et  mit  dem  Optativ 
wird  nicht  bloss  bei  Annahmen  gebraucht,  deren  Erfüllung  er- 
wünscht oder  möglich  ist,  sondern  es  findet  sich  auch  noch  ein 
sicherer  Fall  für  die  irreale  Bedingung,  nämlich  ei  jjIv  vuv  6irl 
aAAcp  oe&Xeüoi|iev  'Ayawl,  tj  t'  av  t(d  ra  Tzpwxa  Aaßcov  xXiofyvSe 
<pspo(|ir,v  W  274.  In  anderen  Fällen  steht  auch  schon  bei  Homer 
die  später  gewöhnliche  indikativische  Vergangenheitsform  (eine 
Ausdrucksweise,  die  augenscheinlich  auf  griechischer  Neuerung 
beruht),  z.  B.  e?  jiiv  ti?  tov  ovetpov  'Axouuv  aXXoc  evioitev,  «J/eöSo? 
xsv  «patjAev  xal  vo3<piCot'jieöa  fiaXXov  B  80.  Für  den  Fall,  dass 
die  ganze  Aussage  der  Sphäre  der  Vergangenheit  zufällt,  giebt 
es  keine  besondere  Form,  das  muss  vielmehr  aus  der  Situation 
entnommen  werden,  vgl.  evOo  xe  peia  <pipoi  xAota  Tzöy&a.  Ilav- 
Äotöao  ÄTpetBij?,  zl  [iij  ot  o-yaooctto  <I>oTßo;  'AiroXXtuv  P  70  (weiteres 
bei  Goodwin,  syntax  of  moods  and  tenses  of  the  greek  verb, 
London  1889,  S.  161).  Hiernach  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  der  Typus  st  haberem  daretn  ebenfalls  auf  den  Optativ 
zurückgeht,  und  zwar  auf  einen  Theil  desselben,  während  der 
Typus  si  habeam  dem  ausser  dem  Konjunktiv  den  Optativ  der 
Möglichkeit  in  sich  enthält.    Das  Verhältnis  zur  Vergangenheit 
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ist  im  Lateinischen  dasselbe  wie  bei  Homer.  Denn  auch  im 
Lateinischen  muss  gelegentlich  aus  der  Situation  entnommen 
werden,  dass  die  gante  Aussage  der  Sphäre  der  Vergangenheit 
angehört,  z.  13.  quid  ui»  ßeri?  facUtnut  illud:  fieri  mfectum 
nori  polest.  Deos  credo  uoluUse:  nam  ni  ucUent,  ntmßeret,  scio 
wenn  ßie  nicht  gewollt  hätten  Aul.  TU. 

4.  Der   Konj.  Impf,    hat   seine   bekannte   Stellung  in   der 
sog.    consecutio    temporum.     Dieselbe    Erscheinung  findet   sich 
in  anderen  italischen   Dialekten,   so   in   der    bekannten  pülig- 
nischen  Inschrift    T.    JfclMtV,   L    Alaßs  Herec  festt    upsuseter 
coisalem  T.  Nonius   und   L.  Alfius   haben   dafür  gesorgt,   das« 
der    Tempel  (?)    de»     Herkules    hergestellt    würde,    (wörtlich: 
opcraretur    curarcrunt).      Das    Entsprechende    findet    sich    im 
Griechischen  und  zwar  wesentlich  in  den  Absichtssätzen.     Ich 
wähle  als  Beispiele  die  Sätze  mit  tva  und  oppa,  wobei  ich  kurz 
an  bekannte  Thatsachcn  erinnere,  die  eingehender  >!•'.  1,  15üff. 
und  229  ff.    behandelt    worden    sind-     Nach    einem    Hauptsatz 
mit  Präsens   folgt   tva   mit   dem  Konjunktiv,   z.  B.    3o!.  8'    «M 
jiV7,onjp&;  unojtpivv/D',  tva  eiöf^c  ß  111,  dagegen  auf  einen  Haupt- 
satz mit  einer  Vergangenheitsform  folgt  Tva    mit   dem  Opi 
1,  H.  ßij  2'  tjxsvai  3ia  8<üu«li',  tv  a-if&ikEu  roxsüaiv  C  50.     Jedoch 
tritt  der  Optativ  nur  dann  ein,  wenn  die  ganze  Aussage  so  zu 
sagen  in  der  Sphäre  der  Vergangenheit  schwebt,  was  '  50  der 
Fall  ist,  wo  gesagt  ist,  dass  die  betreffende  Person   schon  mit 
der  Absicht  des  Verkündens  aufbrach.     Wenn   aber   die   Aus- 
lage mit  einem    ihrer  Ausläufer  die  Gegenwart   berührt,  z.  B. 
vüv  ay  ösüp'    ixöuTjV,  tva  rot  süv  ;j.^ttv  C'^tJvuj  v  303,  «o  steht  de: 
Konjunktiv.     Da  es  aber   manchmal   ebenso   gut  möglich 
die  einst  gehegte,  als  die  jetzt  zur  Verwirklichung  gel. 
Absicht  zu  betonen,  so  findet  sich  auch  in  Perioden,  die  diese» 
iv  303)  äusserlich  ganz  gleich  scheinen,  der  Optativ,  z.  II. 
tu  nptoTtsü'   £-<>]Ar(v  'AYauiuvovt  ot'<;>    Utov  tfc  eürcwXov,   tva  Tpnitsit 
uayoi;j.r4v  k  ItiS,  wie  man  ja  auch  aus  dem  analogen  Grunde  im 
Lateinischen   nach   einem  Perfektum   bald  den  Subj. 
sens,  bald  den  des  Imperfektums  gesetzt  findet.    Zur  Erklärung 
des    Optativs    muss     man    bedenken,     dass     er    auch     Mfifc 
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einem  Futurum  gebraucht  werden  kann,  wenn  ausgedrückt 
werden  soll,  dass  etwas  sich  in  der  Zukunft  als  beabsichtigte 
Folge  eines  anderen  Gedankens  einstellen  könnte,  so  in  dv  8' 
auTotot  rcuXac  ironqaop*v  eu  apapufa?,  ocppa  8i'  auxaiov  tmnjXaofrj 
oSoc  et?)  H  339,  (vgl.  438  wo  iveitofeov  vorhergeht);  tov  kox' 
iycov  in\  V7]o;  ioooe'Xp.oio  [xeXat'vr,;  ä£aj  tt(X'  'ldax7](,  iva  jmh  Bfoxov 
toXüv  äXtpot  (wo  freilich  Nauck  aXfQ  liest)  p  249,  vgl.  auch  p. 
156;  ferner  nach  einem  Optativ,  wenn  die  ganze  Aussage  dem 
Gebiet  des  rein  Gedachten  angehört,  so 

ei  yap  v<"tv  Spi?  £pT°i°  T^voito 
«Sp'g  eiapivg,  oxe  t*  ^p-aia  fiaxpa  ire'XovTai, 
£v  «ofy,  SpeVavov  piv  dyaiv  ioxapure^  fyotpt, 
xol  8e  oo  toTov  e^oi«,  tva  7reipi)aa(p.e&a  epyoo 

o  366.  Demnach  wird  bei  iva  nicht  der  Konjunktiv,  sondern 
der  Optativ  gebraucht,  wenn  der  Gedanke  des  iva-Satzes  einer 
von  der  gegebenen  Wirklichkeit  entfernten  Sphäre  angehört, 
sei  nun  diese  Sphäre  (wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist)  die  Ver- 
gangenheit, sei  es  die  Zukunft,  sei  es  die  Welt  der  reinen 
Vorstellung.  Analog  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Optativen, 
die  in  dem  gleichen  Entsprechungsverhältnis  stehen  (vgl.  auch 
SF.  1,  83).  Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  der  lat.  Konj. 
Impf,  nach  einem  historischen  Tempus  ebenso  aufgefasst  werden 
muss,  wie  dieser  griechische  Optativ.  Auf  die  sonstige  conse- 
cutio  temporum  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 

Blicken  wir  auf  die  vier  Punkte  zurück,  so  zeigt  sich,  dass 
der  lateinische  Konjunktiv  Imperfekti  stets  dem  Optativ  der 
verwandten  Sprachen  entspricht,  niemals  dem  Konjunktiv. 
Er  umfasst  aber  nicht  den  ganzen  Optativ,  sondern  nur  einen 
Tb. eil  davon,  nämlich  denjenigen,  durch  den  ausgedrückt 
wird,  dass  der  Satzgedanke  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  ent- 
rückt ist.  Der  Wunsch  (1)  geht  nicht  in  Erfüllung,  die  Be- 
hauptung (2)  ist  nicht  ernstlich  gemeint,  die  Annahme  (3) 
entspricht  nicht  der  Wirklichkeit.  Die  Äusserung  geschieht, 
wie  es  auch  selbstverständlich  ist,  vom  Standpunkt  der  Gegen- 
wart des  Redenden  aus.    Doch  kann  man  sich  auch,  ohne  dass 
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dafür  ein  äusseres  Zeichen  gegeben  würde,  in  eine  vergangene 
Lage  versetzen  und  sie  als  Grundlage  der  Äusserung  nehmen. 
In  4  gehört  der  Konj.  Impf,  stets  der  Sphäre  der  Vergarn.- 
heit  an,  insofern  man  verstehen  soll,  das.«  mit  dem  Konjunktir- 
satz  eine  Absicht  ausgesprochen  ist,  welche  ein  Subjekt  in  der 
Vergangenheit  hegte.  So  ist  also  das  eigentlich  Bezeichnende 
für  den  h>,l'  Konj.  Impf,  die  Kntferntheit  von  der  Wirklichkeit 
eine  Anschauung,  von  der  die  Versetzung  in  die  Sphäre  der 
Vergangenheit  nur  eine  Unterabtheilung  bildet.  Der  Name 
Konj.  Imperfekti  ist  deshalb  nicht  geeignet.  Man  sollte 
Irrealis  des  Präsens  sagen. 

Ks  fragt  sich  nun,  wie  dieses  Resultat  der  syntaktischen 
Untersuchung  sich  mit  der  Analyse  der  Form  vereinigen  lässt. 
Wir  fassen  die  Form  als  einen  «"-Konjunktiv  des  s-Aorists,  der 
an  das  Fräsenssystem  angegliedert  worden  ist.  Unter  welchen 
Umständen  sich  diese  Angliederung  vollzog,  wird  sich  wohl 
nicht  näher  ermitteln  lassen.  Wir  müssen  uns,  glaube 
mit  der  Erkenntnis  begnügen,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  im 
Italischen  an  Modis  des  Präsensstammes  vorhanden  warei- 
Konjunktiv,  der  Optativ  und  der  neu  hinzugekommene  Kon- 
junktiv des  «-Aorist«.  Dieser,  der  eigentlich  überflüssig  war, 
wurde  die  Form  für  den  als  etwas  Besonderes  empfundenen 
irrealen  Theil  de*  Oj>i.itivs  (der  sich  ja  auch  im  Ai.  und  Griech. 
theil weise  eine  andere  Behausung  gesucht  hat;,  während  der 
Konjunktiv  und  der  liest  des  Optativs  allmählich  zusammen- 
flössen. 

Dem  Irrealis  des  Fräsens  nachgebildet  ist  der  Irrealis 
des  Perfektums,  zu  dem  es  nirgends,  auch  nicht  in  dea 
anderen  italischen  Dialekten,  eine  Parallele  giebt.    Ich  verr 

die  Darstellung  desselben,  weil  sie  ohne  eine  vollständige 
Sammlung  der  in  der  alten  Sprache  vorkommenden  Belege,  die 
mir  nicht  zu  Gebote  steht,  nicht  möglich  sein  würde. 
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§  135.     Der  Optativ  Präteiiti  im  Gotischen1). 

Es  gab  im  Tdg.  gewiss  einen  Optativ  des  Perfektums,  wenn 
er  auch  nicht  im  häufigen  Gebrauch  sein  mochte.  Er  glich 
dem  Ind.  Perf.  darin,  dass  er  wie  dieser  einen  erreichten  Zu- 
stand ausdrückte.  Ihm  entsprechen  die  Optative  der  Präterito- 
präsentia  im  Gotischen.  Es  giebt  aber  ausserdem  noch  einen 
Optativ,  der  den  Nebensinn  der  Vergangenheit  hat.  Von  diesem 
soll  im  Folgenden  die  Bede  sein. 

Der  Optativ  Präteriti  ist  in  Hauptsätzen  recht  selten. 
Im  wünschenden  Sinne  liegt  er  wohl  nur  vor  in  Verbindung 
mit  der  noch  unerklärten  Partikel  vainei,  welche  otpeXov  wieder- 
giebt.  Aber  in  den  beiden  hierher  gehörigen  Fällen  ist  (wie 
Bernhardt  S.  2  sich  ausdrückt)  'die  Bedeutung  der  Vergangen- 
heit erloschen  und  nur  der  Gegensatz  zur  Gegenwart  und 
Wirklichkeit  festgehalten1:  vainei  uspulaidedeip  meinaizos  leitil 
hva  unfrodeins  2.  Kor.  11,  1  bedeutet  also:  'wollte  Gott,  ihr 
hieltet  mir  ein  wenig  Thorheit  zu  gut1,  (ip  vissedeis  Luk.  19, 
42  ist  eher  bedingend  als  wünschend).  Für  den  potentialen 
Gebrauch  kann  man  etwa  anführen  mäht  vesi  auk  pata  balsan 
frabugjan  ^Suvato  ^ap  touto  irpaJKjvai  Mark.  14,5.  Ein  eigener 
Typus  aber  hat  sich  nicht  entwickelt,  ausser  in  den  Nachsätzen 
von  Bedingungsperioden,  die  weiter  unten  erwähnt  werden 
sollen.  Besser  steht  es  mit  den  Fragesätzen.  Es  giebt  einige 
sichere  Fälle,  wo  der  Opt.  Prät.  dasselbe  innerhalb  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  bezeichnet,  was  der  Opt.  Präs.  in  der  Sphäre 
der  Gegenwart  ausdrückt,  z.  B.  hvan  puk  sehvum  gredagana  .  . 
jan-ni  andbahtidedeima  pncs  itote  oe  eT8ofiev  rceivaivTa  .  .  xol  oo 
8i7)xovi]oa|iiv  ooi;  Matth.  25,44.  (Der  Opt.  Prät.  giebt  also  ebenso 
wie  der  des  Präs.  den  griechischen  Ind.  wieder).  Damit  ver- 
gleichen sich  lateinische  Optative  Perf,  wie  ubi  ego  audiverim, 
in  denen  die  präteritale  Bedeutung  ebenfalls  erst  sekundär  ist. 
(S.  389).     Deutlich  präterital  ist   ferner  der  Optativ  in  einem 

1}  Zu  der  oben  angeführten  Literatur  kommt  hier  namentlich  die 
gründliche  Darstellung  des  gotischen  Satzgefüges  von  Mourek:  Syntaris 
slozenych  vet  v  Gotatinc,  Prag  1893  (mit  deutscher  Inhaltsangabe,  auf 
die  ich  verweise). 
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Relativsatz  wie:  saei  hlefi  (wer  etwa  gestohlen  hat],  ftanaseip* 
ni  blifai  Eph.  4,  28,  wo  im  Griechischen  ohne  Bezeichnung 
der  Zeitstufe  o  /M— <-jv  steht  Seine  eigentliche  Stelle  hat  der 
Opt.  Prät.  in  Bedingungsperioden  und  in  abhängigen  Sätzen. 
Ich  gebe  von  beiden  eine  Probe. 

a)  Bedingungsperioden  (vgl.  dazu  Bernhardt  S.  £2£, 
Mourek  327).  Der  Opt.  Prät.  erscheint  im  Vorder-  und  Nach- 
satze der  sog.  irrealen  Bedingungsperioden,  d.  h.  derjenigen, 
bei  denen  man  eich  bewusst  ist,  dass  der  Inhalt  der  im  Vorder- 
satz enthaltenen  Annahme  der  Sphäre  der  thatsächlichen  Wirk- 
lichkeit nicht  angehört,  also  auch  die  Folgerung  nicht  eintreten 
kann.  Es  kann  aber  eine  Annahme  aus  der  Sphäre  der  thatsäch- 
lichen Wirklichkeit  herausfallen  entweder,  weil  sie  sich  auf  Vot- 
gänge der  Vergangenheit  bezieht,  oder  weil  nach  Ansicht  des 
Redenden  die  gegenwärtige  Sachlage  so  ist,  dass  die  Annahme 
unzutreffend  erscheint.  Belege  für  den  ersten  Fall  sind: 
jabai  in  Saudaumjam  vaurpeina  muhteis  pos  vaurpanons  in  izrit, 
aippau  eis  veseina  und  hina  dag  sX  h  l'ooofioi;  fc-ysvovro  oi  8vM* 
(tetC  o.i  ysvopsvai  ev  aal,  I|asiv«v  av  uixP1  tt,c  3r,fiepov  Matth.  II, 
23;  ip  vesei*  her,  Nt  pau  gadaupnodedi  bropar  meint  *t  y;  u&i, 
o  äoeXpos  uoo  oux  5v  irs&vy',xat  Joh.  11,21.  Für  den  zweiten 
Fall:  jabai  allis    Mose   galaubidedeip,  ga-pau-laubidedeip   mit 

e\     yÖp     £7UTt£OSTE     MtuTß,     £— 13T£ÜET£      OLV     ijlMl     Joll.    .r),    •!  Ü  \     ip     mik 

kunpedeip,  jah  pau  altan  meinana  kuiipi-di  iji  Et  £ui  ^ostrs,  xst 
xov  -narepa  p.ou  ßoeus  av  Joh.  3,  19.  liier  ist  die  Ähnlichkeit 
mit  dem  lateinischen  Irrealis  des  Präsens,  dem  sog.  Konj.  Im- 
perfekti,  schlagend.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
sich  im  Lateinischen  für  den  ersten  der  hier  genannten  Fälle 
auch  noch  der  Konj.   Plusquamperfekt  herausgebildet  hat. 

b)  Abhängige  Sätze.  Es  ist  an  dieser  Stelle  erlaubt, 
lediglich  die  Finalsätze  und  Fragesätze  zu  erwähnen.  Bei  den 
Finalsätzen  (Mourek  323)  zeigt  sich  das  aus  dem  Lateinischen 
bekannte  Bild:  wenn  die  Äusserung  der  Sphäre  der  Gegenwart 
angehört,  steht  nach  dem  Präsens  des  Hauptsatzes  der  Optativ 
des  Präsens,  wenn  sie  mit  allem  Zubehör  in  die  Sphäre  der 
Vergangenheit  fällt,  so  steht  nach  dem  Präteritum  des  Haupt- 


satzes  der  Optativ  des  Präteritums,  wenn  aber  die  der  Ver- 
gangenheit angehörige  Äusserung  äich  mit  einem  Ausläufer  in 
die  Gegenwart  erstreckt,  so  steht  nach  dem  Präteritum  des 
Hauptsatzes  der  Optativ  des  Präsens.  Belege  für  die  drei  Fälle 
sind  1)  sva  liuhtjai  liuhap  izcar  in  andvairpja  manne,  ei  gasai- 
hvaina  iztsara  goda  caurstva  outu>  Xap^drto  to  yÜK  öuuiv  SuirposUsv 
twv  avl)p<wj;u>v,  GiTUK  i3w3iv  uiMÜv  ta  xaXi  ep7a  Matth.  5,  16.  2) 
Jah  gavaurhta  toalif  du  cisan  mip  eis,  Jah  ei  insandidedi  ins 
merjan  xal  i-t>tr,as  StuSaxa  Tva  aiat  pst'  ourou,  xal  tva  oraoariA.?^ 
autou;  gqptfootcv  MaTk.  3,  11;  Jah  bandoidedun  gamanam  pmi 
ve8Un  in  anparamma  skipa,  ei  atiddjvdeina  hilpan  ize  xal  xats- 
vsuaav  toi;  jüto/oi;  toT;  ev  t«p  irepw  irAotui  toü  iMovra;  ouAAaße- 
sftai  atitot;  Luk.  5,  7;  /sA  ü  faurbaud  imma  ei  mann  ni  qepi 
xal  airo;  KBpi^ffBcJtsV  aÜT<jj  pijozvt  siaföl  Luk.  5,  II.  3)  du  stauai 
ik  in  pammu  fairhvatt  qam,  ei  pai  unsaihvandane  saihvaina  Jah 
pai  saihrandans  blindui  cuirpuinu  et;  xpt'ua  lyio  st;  tov  xoapov 
toütov  tMKtv,  Tva  ol  pi)  ßXs-ovTs?  ßXercuiat  xal  ol  ßXs-ovre;  tuijiXoI 
•jivcovTat  Joh.  9,  39;  scatve  gavalida  unsi«  in  imma  faur  gasatein 
J'uirhcaus,  ei  sijaima  veia  veihai  xai)u>;  iEsÄe£ato  rjpa;  ev  autqi 
lipo  xaTaßoXrji;  xoqji&u  stvot  r,pa;  a?«»«;  Eph.  1,4.  An  die  Final- 
sätze schliessen  sich  unmittelbar  abhängige  Fragesätze,  die 
auch  deshalb  lehrreich  sind,  weil  sie  die  Selbständigkeit  des 
Gotischen  zeigen.  Wie  in  einem  Finalsatz  steht  der  Opt.  Prät. 
in  einem  Fragesatz,  sobald  er  durch  den  Hauptsatz  in  die 
Sphäre  der  Vergangenheit  gezogen  wird.  Im  Griechischen 
steht  ein  Optativ,  z.  B.  pafita  sü  hveleika  vesi  so  goleins  Biatavt- 
Csto  Boras&c  giTj  ö  aonaspo;  oüto;  Luk.  1,29;  oder  Konjunktiv, 
z.  B.  aokida  hvaica  gatilaba  ina  gaievidedi  t^xti  «u»;  söxa(p«>; 
auiöv  Tiapaom  Mark.  1 1, 11;  oder  Ind.  Präs.,  z.  B.  frah  ina  gu-u- 
heasehvi  tajJMna  aüröv  s?  ri  fiki~si  (nicht  etwa:  gesehen  habe) 
Mark.  S,  23;  oder  Ind.  Fut.,  z.  B.  aluldja  ei  uuj'lo  bigeti  hea 
ana  imma  7,XUiv  ef  apa  eupr^aet  ti  ev  aörfl  Mark.  11,  13;  oder 
auch  gar  kein  Vcrbum,  z.  B.  du  sis  mitso  andrunnun  hcurjia 
muiats  vesi  spo;  aAA,TjAou;  -^äp  oizHyÜTpav  tu  ui££u>v  Mark.  9,  34. 
(Genaueres  bei  Köhler  S.  98  ff.)  Auch  bei  diesen  Sätzen  ist 
die  Übereinstimmung  der  got.  Opt.  Prät.  mit  dem  lateinischen 
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Konj.  Imperf.  unverkennbar.  [Ausserdem  giebt  es  noch  Fälle,  in 
welchen  das  Erfragte  vor  die  Zeit  des  Fragens  fällt,  der  Opt. 
Prät.  also  präterital  ist  im  Verhältnis  zum  Hauptverbum,  z.  B. 
haihait  vopjan  du  tU  pari«  skalkam  fi>/imri  ufgaf  /tatu  »Hubr,  ei  ga- 
kunnaidedi  heu  htarjizuh  garutirhtedi  eiire  «pcovYjlHjvai  at>T«ji  tw* 
••.vj;  tou-o'j;  qU  3Ö0J/E  zo  äprrupiov,  tvo  pöi  Tt;  ti  w;-m :yua7iös«o 
Luk.  19,  15.  Auf  diese  soll  hier  nicht  eingegangen  werden.) 
Wie  erklären  sich  nun  diese  gotischen  Optative  Perf.,  die 
zu  dem  lateinischen  Konjunktiven  Im  per  f.  in  so  deutlicher 
Parallele  stehen?  Offenbar  hat  im  Gotischen  dasselbe  Be- 
dürfnis wie  im  Lateinischen  zu  einer  syntaktischen  Neu- 
schöpfung geführt,  welche  im  Gotischen  darin  besteht,  das« 
der  ererbte  Optativ  vom  Perfektatamme  in  Anlehnung  an  den 
Indikativ  den  Nebensiun  der  Vergangenheit  erhielt.  Der  Unter- 
schied gegen  das  Lateinische  besteht  bei  den  Bedingungssätzen 
darin,  das»  dort  die  Vorstellung  der  Irrealität  der  Entferntheit 
von  der  gegebenen  Wirklichkeit)  zunächst  zum  Ausdruck  kam, 
woran  sich  der  Gedanke  der  Vergangenheit  anknüpft r.  u.ihrend 
im  Gotischen  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  worden  ist. 
Für  die  sogenannte  consecutio  tempomm,  welche  in 
den  Finalsätzen  zuerst  zur  Erscheinung  gekommen  sein  dürfte 
(die  ich  deshalb  auch  in  der  obigen  Übersicht  fast  allein  be- 
rücksichtigt habe),  bieten  das  Griechische  und  Lateinische  gute 
Parallelen.  Wenn  man  in  der  Urzeit  mittheilen  wollte,  von 
welcher  Absicht  geleitet  jemand  in  der  Vergangenheit  gehan- 
delt habe,  6o  konnte  man  etwa  das  Partizipium  des  Futurums 
oder  den  Infinitiv,  oder  [falls  es  sich  um  detailliertere  Angaben 
handelte)  Sätze  mit  Absichtsparükeln  verwenden.  Die  letzteren 
hatten  aber  den  \  beistand,  dass  man  an  der  Form  nicht  merken 
konnte,  ob  es  sich  um  eine  noch  fortwirkende  oder  um  eine 
lediglich  der  Sphäre  der  Vergangenheit  zufallende  Absicht 
handelte.  Diese  Zweideutigkeit  zu  vermeiden  wählten  die 
Griechen  denjenigen  Modus,  welcher  den  von  der  thatsich- 
lichen  Wirklichkeit  seitab  liegenden  Vors  teil  ungsmassen  dient, 
nämlich  den  Optativ,  das  Lateinische  den  Irrealis  des  Präsens, 
das  Germanische  den  Optativ  des  Präteritums.    So  ist  also  die 
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germanische  Art  der  lateinischen  zwar  ähnlich,  aber  sie  ist 
nicht  dieselbe,  und  schon  deshalb  ist  an  Nachahmung  nicht  zu 
denken.  Vielmehr  haben  wir  zwei  verschiedene  Methoden  vor 
uns,  um  anzudeuten,  dass  eine  Aussage  mit  allem  ihrem  Zu- 
behör der  Sphäre  der  Vergange uli ei t  angehört. 

§  136.     Der  slavische  Konditionalis. 

Der  slavische  Konditionalis  (den  ich  vor  dem  entsprechen- 
den litauischen  Modus  behandle,  weil  er  in  seinem  Kaue  durch- 
sichtiger ist)  besteht  in  seinem  ersten  Elemente  aus  dem 
/-Partizipium,  in  Beinein  /.weiten  aus  einer  Form  der  Wurzel 
bheu ,  und  zwar  entweder  birni  tri  bi  bimit  biste  bq,  Formen, 
über  deren  Auffassung  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen 
scheint,  oder  dem  Indikativ  Aoristi  bychü  bxj  by  bychomü  byste 
Jedenfalls  der  Konditionalis  dieser  letzteren  Bildung  ist 
also  aus  dem  Indikativ  Aoristi  zu  erklären.  Ich  denke,  dass 
das  in  der  folgenden  Weise  möglich  ist. 

Wahrscheinlich  bilden  die  älteste  Masse  des  Gebrauches  die 
irrealen  Bedingungssätze,  und  zwar  diejenigen,  bei  denen  der  Ge- 
danke der  Sphäre  der  Vergangenheit  angehört,  z.  It.1)  attle  hi  *ide 
bylü,  ne  bi  bratrü  moji  umriilu,  was  wörtlich  heisst:  wenn  du  hier 
gewesen  warst,  war  mein  Bruder  nicht  gestorben Joh.  1 1 , 2 1;  dobreje 
ißi  bylojemu  akte  se  bi  ne  rodilü  eloevkü  tu  tauft  rp  aÜTtii  tl  oox 
BfSvvrjÖTj  o  avUpurtco;  sxetvo;  Matth.  26,  24.  Daran  tohliowon  sich 
irreale  Bedingungssätze,  deren  Gedanken  zwar  nicht  der  Sphäre 
der  Vergangenheit,  aber  doch  der  der  NichtWirklichkeit  ange- 
hören, denen  also  die  Vergangenheit slörm  nur  uneigentlich 
zukommt,  x.  B.  a*te  bo  biste  terq  imati  Moseoti,  verq  bitte  j\?i 
i  mlne  tl  -ptp  eriTreusTS  (sie  thun  es  aber  nicht)  Mwa^,  e^iTrstjsT; 
ov  ipot  Joh.  f.,  in.  Man  vergleiche  dazu  den  Konditionalis  des 
Ai.,  der  ebenfalls  in  irrealen  Bedingungssätzen  von  der  Sphäre 
der  Vergangenheit  auf  die  der  Gegenwart  übertragen  worden 
ist,  Tgl.  Speyer,  Grundr.  S.  60).     Weiter   knüpfen  sich  an  die 


l  Dl  ich  biet  den  cod.  Mar.  benatze,  erscheinen  in  meinen  Bei- 
spielen nur  die  Formen  bim'i  u.  8.  w.  In  anderen  Bachern  steht  an  den- 
selben Stellen  hychti  u.  n.  w.  ivgl.  Leskien,  Handb.',  117,. 
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Bedingungssätze  gewisse  Satzformen  an,  deren  Gedanken,  Er- 
wägungen und  Absichten  sich  in  der  Sphäre  der  Phantasie 
bewegen.  Dahin  gehören  Sätze  mit  dem  Pronomen  külo,  z.  B. 
cunide  ze  pomyslcnije  vü  njq-,  küiojichü  ce'stefi  bi  byiü  sinjXde  84 
BiaAo^iojio;  ev  aoioT;  to  t(;  av  ttr4  ji*(Cujv  aCrtuv  Luk.  9,  46;  »  *»- 
kaarhq  archierci  i  künizinici  kako  i  hq  ubiti  xal  l^rzw*  ol  ap- 
ywpcvq  -tat  ol  ••paujiars*;  tö  -ü>;  äviAuistv  autov  Luk.  22,  2.  Auch 
bei  da  kann  der  Irrealis  stehen,  sobald  es  sich  um  Absichten 
handelt,  die  insofern  der  Sphäre  der  Phantasie  angehören,  als 
sie  ersählte  (nicht:  jetzt  auf  Verwirklichung  hindrängende)  sind, 
%.  B.  i  münc/zictja  i  cd  ogni  citvrüie  i  c«  todq,  da  i  bi  pogubilü 
xal  roÄXäz'.;  aürov  xal  stc  inip  IßaAs  xal  sf;  uoara,  iva  atroXiarj 
ootov  Mark.  9,  22;  j  tidevüie  i  moliiq  da  bi  preselü  otu  prirffR 
jichü  xal  täovre;  aorov  sapsxaÄesav  ort»;  uzraß^  äso  7<üv  opinw 
owtcüv  Matth.  B,  31. 

Im  Serbischen  finden  sich  ausser  den  genannten  auch 
noch  einige  andere  Satzformen,  z.  B.  kako  bih  tajio  'wie  kann 
ich  verbergen'  (Luther)  1.  Mos.  18,  17;  mogao  bih  vam  data 
ich  hätte  wohl  so  viel  Macht,  dass  ich  euch  könnte  Üble« 
thun  I.  Mos.  31,  29.  Ich  nehme  an,  dass  sie  nicht  dem  ältesten 
Bestand  des  Gebrauches  angehören.  Im  Russischen  ist  nur  die 
Form  by  übrig  gehlieben,  welche  als  Partikel  empfunden  wird 

§  137.    Der  litauische  Optativ. 

Die  Bildung  dieses  Modus  ist  nicht  völlig  klar.  Ich  be- 
gnüge mich  daher  mit  der  Angabe  seiner  Bedeutung.  Kr  wird 
gebraucht:  in  Hauptsätzen,  und  dort  1)  wünschend  (jedoch, 
wie  mir  acheint,  wesentlich  bei  Wünschen,  bei  denen  der 
Gedanke  an  Erfüllung  fern  liegt),  z.  B.  äsz  velyczaus  mirp 
ich  möchte  lieber  sterben  (gestorben  sein,  aber  ich  wage  es 
nicht  zu  wünschen)  Kurschat  :<72;  J  icejüs  joczau,  zcejm 
fankyczatt,  zvejä  mergätq  venrzau  ich  möchte  wohl  zu  den 
Fischern  reiten,  die  Fischer  besuchen,  der  Fischer  Mägdlein 
freien,  Daina  bei  Schicioher  309  (nach  Schi,  zweifelnder  Vor- 
satz). Der  Wunsch  kann  auch  durch  kdd  eingeleitet  werden, 
z.  B.   käd  je   vaziütu   wenn    sie   doch  führen!    Märch.  6  (172', 


ein  Wunsch,  an  dessen  Erfüllung  der  Wünschende  der  Natur 
der  Sache  nach  kaum  glauben  kann;  käd  äaz  turvczau  nörs 
motinS/v  wenn  ich  wenigstens  ein  Mütterleiu  hätte!  Daina 
bei  Schleicher  336 ;  ak  käd  äsz  jb  büczau  klaüses  o,  daas  ich  ihm 
doch  gehorcht  hätte,  Kurschat  371.  2)  potential,  z.  B.  rusiixz- 
mestu  z'edeli  vielleicht  wirft  er  das  Ringlein  heraus,  Daina  bei 
Schleicher  309;  äsz  zinaü  tnefgq  täi  ß&  jq  galt  tu  zSnytis  ich 
kenne  ein  Mädchen,  die  könnte  er  heiraten  Märch.  17  (194). 
Ebenso  in  Fragesätzen,  z.  B.  ur  jus  negoletumet  iizitht  tq  äk- 
men\  könntet  ihr  mir  nicht  den  Stein  hcrausholm  V  Märch.  17 
(197);  argi  am)  pareltu  motuszile  alrättu  sollte  jene  wohl  kom- 
men, das  Mütterlein  finden?  Daina  bei  Schleicher  325. 

Sein  eigentliches  Verwendungsgebiet  aber  hat  der  Optativ 
im  Satzgefüge,  nämlich: 

1)  In  Bedingungssätzen  im  Vorder-  und  Nachsat«,  und  zwar 
dort  a)  bei  Irrealität  der  Bedingung,  z.  B.  hui  iis:  tifcrul  nczinöczau 
nSttzams  büc$s,  t-aryczau  äsz  btgte  bSgau  wenn  ich  nicht  bestimmt 
wüsste,  dass  ich  getragen  worden  bin,  würde  ich  sagen,  ich  sei 
gelaufen  Schleicher  332;  käd  Ji  büt  neklaüsius,  täi  tue's  bü turne 
pirmiaü  iszijt;  an  rirszaus  wenn  sie  nicht  darauf  gehört  hätte, 
wären  wir  früher  an  das  Tageslicht  gekommen  Märch.  4  (167); 
ähnlich  reikefo  uz  dirzo  prieiriszt,  tal  bütum  parnüszes  grazei  namö 
es  war  nöthig,  ihn  an  den  Gürtel  festzubinden,  dann  hättest 
du  ihn  gut  nach  Hause  gebracht  Märch.  7  (174).  b)  bei  einer 
Annahme,  z.  B.  kli  täto  tSoas  darytu.  käd  ailt  szitos  gtrios  välq 
turvtu  was  würde  der  Vater  thun,  wenn  er  über  diesen  Wald 
verfügen  könnte?  ;Antwort:  medzüs  kirstu  er  würde  die  Bäume 
fällen)  Märch.  5  (168);  käd  mäno  brölis  ateUu  azcägeris,  tat 
u,  pr iimt um  u£  szvöger\  wenn  mein  Bruder,  dein  Schwager, 
hereinkäme,  würdest  du  ihn  als  Schwager  aufnehmen?  Märch. 
17     L»8). 

2)  In  Finalsätzen  und  was  sich  daran  anschliesst,  z.  B.  äsz 
utt'jaü  päs  täci;  käd  tu  man  kq  dütum  ich  bin  zu  dir  gekommen, 
damit  du  mir  etwas  schenken  möchtest  Märch.  7  (173);  stiklel( 
tryniau  käd  zibitu  ich  scheuerte  das  Gläslein,  damit  es  glänze 
Daina  bei  Schleicher  335;  ir  norc/o,  käd  tik  prieltu  ki>k{  zmögtf, 
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af  negäutu  cäfgyt  und  er  wünschte,  da»  er  einen  Menschen 
träfe,  ob  er  nicht  zu  essen  bekäme  Märch.  17  (193);  läuki 
käd  jis  vcl  alel/u  ]  cündeni  wartete,  dass  er  wieder  in  da« 
Wasser  komme   Märch.  S  (176);  prasztjk  /  <<«  iszpröeytu 

bitte,  dass  er  dir  bereite  Märch.  1  (157);  usmirsso  tq  panhlq 
inbärt  käd  ß  nvko  neimtu  vergase  dem  Fräulein  einzuprägen, 
dass  sie  nichts  nehmen  solle  Märch.  4  (166);  ata  ne-v erlas  «mit, 
käd  tu  pö  mano  slögu  paeltumbei  ich  bin  nicht  werth,  dass  du 
unter  mein  Dach  gehest  Matth.  8,  8  (bei  Kurschat  428). 

Vielleicht  war  der  litauische  Optativ,  dessen  Ähnlichkeit 
mit  dem  slavischen  Konditionalis  unverkennbar  ist,  wie  dieser 
ursprünglich  im  Irrealis,  der  sich  ein  wenig  auf  das  Gebiet 
des  alten  Optativs  ausdehnte,  während  dieser  (der  sog.  Per- 
missiv)  sich  auf  einen  Ausschnitt  seines  früheren  Gebrauchs 
beschränkte. 
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§  13S.    Allgemeines. 

Tch  erwähne  zunächst  die  Ansichten  der  Griechen  und  der 
Inder.    Die  griechische  Lehre  findet  sich  zusammengefas&i 
Dionysios  Thrax,  wo  es  heisst:    o^Oiasi«  (I.agen  des  Subj< 
Verhältnisse  desselben  zur  Handlung)  eiol  TpsT;,  Ivepfeia,  iraöo«, 
usaoTTjc*   evi'pysia  uiv  ofov   tuät«),    Ttäbo;  oe  oiV.   :Jn:ojiat,  ji*- 
aörrje  61  r,  rork  \xiv  evip-fetav  rrori  5i  saöo?  rapiTrirj*.    o-Iov  ire- 
~V(«,  oie^Jlopa,  iTtoir^i^)/,  dYpaOajir,v.    Damit  ist  gesagt, 
dass  es  Formen  giebt,  welche  ein  Handeln,  nnoVre,  welch« 
Leiden  ausdrücken,  und  als  Mittelglied  zwischen  diesen  bei 
Extremen  solche,   welche   mit   ihrer  Form   dem  einen  Gebiet, 
mit  ihrer  Bedeutung  dem  anderen  angehören.     So  sind  Kt7rttli 
und  oiEcpOopn  der  Form  nach  aktivisch  und  der  Bedeutung  nach 
passivisch,   und   mit  dirotr^aji^v  und  £ypa<j/aiii>)v   verhält  es  sich 
umgekehrt.      Eine   für  sich   bestehende   besondere    Bedeutung 
wird   also    dem   Medium    nicht   beigelegt.     Das   ist   auch   der 


Standpunkt  des  Apollonios.  wie  überhaupt  des  Alterthuins, 
wenn  auch  einige  Spuien  «ich  finden,  dass  der  reflexive  Sinn 
de«  Mediums  erkannt  worden  ist  (vgl.  Steinthal2,  2,  297).  Wir 
verdanken  also  den  Griechen  im  Grunde  nur  die  Terminologie. 
Sehr  viel  weiter  sind  die  Inder  gekommen.  Die  Inder  nennen 
das  Aktiv  parasmaipada,  d.  h.  die  auf  einen  anderen  bezügliche 
Wortform,  das  Medium  ütmanepada,  d.  h.  die  auf  das  Subjekt 
selbst  bezügliche  WortfoTm,  wobei  sie  an  den  Unterschied  der 
zu  demselben  Verbum  gehörigen  aktiven  und  medialen  Formen 
denken,  z.  B.  yäjati  'er  opfert  für  einen  anderen',  yäjati  'er 
opfert  für  sich'.  Über  den  Gebrauch  lehrt  Panini  von  l,  3,  12 
an  Folgendes:  An  die  im  Wurzelverzeichnis  mit  einem  Ihj- 
Btiinmten  Zeichen  versehenen  Wurzeln  treten  die  Medial- 
endungen.  Ausserdem  werden  sie  gebraucht  beim  impersonalen 
und  passivischen  Ausdruck  (wobei  unter  impersonalem  Aus- 
druck Wendungen  wie  supyate  fvayä,  mayä  'es  wird  von  dir, 
von  mir  geschlafen'  verstanden  wird).  Desgleichen  gelten  die 
medialen  Kndungen  in  aktiver  Bedeutung  als  Ausdruck  der 
Gegenseitigkeit  einer  Handlung.  Hieran  schliessen  sich  bis 
7  1  eine  Menge  von  Hinzelaugaben,  wie  z.  B.  das«  ein  bestimm- 
tes Verbum  medial  ist,  wenn  es  mit  einer  bestimmten  Präpo- 
sition verbunden  ist,  über  Kausativa,  Desiderat! va  u.s.  w.  Dann 
folgt  72  als  Gegenbild  zu  IS  die  allgemeine  Regel,  das«  an 
andere,  ebenfalls  im  Wurzelverzeichnis  mit  einem  bestimmten 
Zeichen  versehene  Wurzeln  die  Medialendungen  treten,  wenn 
das  Ergebnis  der  Handlung  dem  Agens  zu  Gute  kommt.  Wenn 
aber  die  Beziehung  zum  Agens  sich  schon  durch  ein  beige- 
fügtes Wort  ergie'it,  Medium  nicht  nothwendig,  z.  l\. 
Boam  yajham  ijujntc  oder  yaj'ali  'er  opfert  sein  eigenes  Opfer'. 
An  alle  übrigen  Wurzeln  treten  die  aktiven  Endungen  im 
Sinne  des  Agens  [kartari  bei  dem  Agenaj.  Hinsichtlich 
Passivurns  wird  dann  später  (3,  1,  66.  67)  noch  gelehrt,  dass 
im  Aorist  bei  passiver  Bedeutung  die  dritte  Person  auf  :"  aus- 
geht, und  dass  im  Präsensstamme  vor  den  Medialeodungen  yd 
an  die  Wurzel  gefügt  wird.  Die  indischen  Gelehrten  sind 
also  ungefähr  so  weit  gekommen,  wie  wir  jetzt  sind.    Sie  haben 
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mehrere  Kategorieen  des  Medialgebrauchs  aufgestellt  und  sie 
haben  (was  besonders  zu  loben  ist)  nicht  etwa  das  Medium  aus 
dein  Passivuni  abgeleitet,  sondern  dem  letzteren  eine  sekundäre 
Rolle  zugetheilt.  Hinsichtlich  der  lediglich  medialen  Verba 
haben  sie  nichts  gethan,  als  sie  aufzählen.  Die  Einzelheiten, 
die  sie  dabei  vortragen,  wissen  wir  aus  dem  Sanskrit  nicht 
recht  zu  belegen.  Sammlungen  aus  der  Literatur  finden  sich 
bei  Eaton,  the  Atmanepada  in  Rigveda,  Diss.  Leipzig  1884, 
ferner  SF.  3,  236  ff.,  D.  Andersen,  om  iirugen  og  Hetydningen 
af  Verbets  Genera  i  Sanskrit  oplyst  isaer  ved  Undcrsögelser  om 
Sprogbrugen  i  Chändogya-Upanishad,  Kopenhagen  1892  (vgl. 
dazu  die  Anzeige  von  Reuter  IE.  Anz.    4,  19). 

Die  neuere  Forschung  hat  das  ISrstreben,  zur  Einheit  des 
Begriffes  zu  gelangen,  unter  welche  also  auch  diejenigen  Verba 
unterzubringen  sein  würden,  welche  die  Inder  nur  aufzählen. 
Den  ersten  Schritt  in  dieser  Richtung  hat,  so  viel  ich  weiss, 
Mehlhorn  gethan  in  der  Rezension  einer  Schrift  von  Poppo 
(Seebodc  und  Jahn,  neue  Jahrbb.  1,  14  ff.),  wo  es  heisst:  "Das 
Medium  stellt  die  in  der  jedesmaligen  Verbalwurzel  liegende 
Thiitigkeit  als  in  der  durch  den  jedesmaligen  Zusammenhang 
bestimmten  Sphäre  seines  Subjektes  wirksam  dar"  —  eine 
Definition,  au  welche  alle  übrigen  angeknüpft  haben.  Ich  er- 
wähne noch  die  Definition  von  Krüger  "die  mediale  Form,  eine 
Abart  der  passiven,  auch  dem  Sinne  nach  mit  dieser  verwandt, 
stellt  die  Thätigkeit  als  eine  solche  vor,  durch  die  das  Subjekt 
(entweder  unmittelbar  oder  durch  ihm  Angehöriges)  afnziert 
wird",  femer  die  Abhandlungen  von  W.  Kühne,  das  Kausat  i- 
vum  der  griechischen  Sprache,  Leipzig  1882,  Kowaleck  über 
Passiv  und  Medium,  vornehmlich  im  Sprachgebrauche  des 
Monier,  Danzig  1887,  H.  Grosse,  Beiträge  zur  Syntax  des 
griechischen  Mediums  und  Passivums,  Dramburg  1889  und 
Leipzig  1891.  Von  Erörterungen,  die  auf  sprachvergleichen- 
dem Boden  stehen,  seien  angeführt  SF.  4,  69  (dazu  1  trugmann 
Jahrbb.  für  klass.  Phil.  1880  Heft  10),  Reuter  a.  a.  O.  und 
Neisser  DB.  '20,  77,  dem  zu  Folge  das  Medium  dem  Aktivum 
wie   ein   Ausdruck    des    Geschehens   dem   des   Handelns,   wie 
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Werden   dem   Schaffen,   eine  Wirkung  erfahren   dem  Wirken 
gegenüber  tritt. 

Dass  der  Gebrauch  des  Aktivums  und  Mediums  im  wesent- 
lichen proethnisch  ist,  ist  ohne  weiteres  klar.  Es  wird  also 
der  Versuch  gemacht  werden  müssen,  die  Darstellung  historisch- 
vergleichend  zu  gestalten,  wobei  ich  freilich  das  Iranische  nur 
in  beschränktem  Massstabe  herbeiziehen  kann  (vgl.  darüber  im 
allgemeinen  Spiegel,  vergl.  Gr.  333).  Ferner  ist  wohl  einleuch- 
tend, dass  der  Ausgangspunkt  nicht  bei  den  Verben  zu  suchen 
ist,  welche  sowohl  aktivische  als  mediale  Formen  haben,  da 
die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  der  Gegensatz  der  beiden 
Genera  sich  bei  ihnen  zu  grösserer  Schärfe  zugespitzt  habe, 
sondern  bei  den  aktiva  und  media  tantum.  Endlich  ist  noch 
ein  Vorbehalt  wegen  der  Tempora  zu  machen.  Das  Futurum 
nämlich,  der  Aorist  und  das  Perfektum  haben,  sei  es  in  einer 
Sprache,  sei  es  überhaupt,  ihre  Besonderheiten.  Das  Futurum 
zeigt  im  Griechischen  sehr  oft  bei  sonst  aktiver  Flexion  des 
Verbums  mediale  Endungen.  Das  ist  ein  jüngerer,  rein  grie- 
chischer Typus. ')  Ebenso  ist  speziell  griechisch  die  Entwicke- 
lung  passivischer  Aoriste  aus  aktivischen  Bildungen.  Dagegen 
ist  proethnisch  die  Thatsache,  dass  das  Perfektum  eines  sonst 
medialen  Verbums  oft  aktivisch  ist,  obwohl  seine  Bedeutung 
der  des  Mediums  ganz  nahe  liegt.  (Einiges  Material  aus  dem 
Ai.  s.  SF.  5,  235.)  Ich  weiss  zur  Erklärung  nur  folgende  Ver- 
muthung vorzubringen.  Das  Perfektum  könnte,  da  es  ursprüng- 
lich nur  Zustände,  nicht  Vorgänge  oder  Handlungen  ausge- 
drückt zu  haben  scheint,  von  Anfang  an  nur  eine  Art  von 
Endungen  gehabt  haben,  nämlich  diejenigen,  welche  später  im 
Gegensatz  gegen  die  vom  Präsens  herübergenommenen  zu 
aktiven  geworden  sind.  Aus  dieser  ältesten  Zeit  könnte  das 
in  Rede  stehende  Perfektum  ein  Rest  sein.  Doch  lässt  sich 
nicht  recht  mit  Zuversicht  urtheilen,  da  sich  nicht  selten  auch 


1)  Ich  habe  dem,  was  ich  SF.  4,  74  zur  Erklärung  beigebracht  habe, 
nichts  Wesentliches  hinzuzufügen,  -weshalb  ich  im  Folgenden  nicht  wie- 
der darauf  zurückkomme. 


416  Kap.  XXXI.    Die  Genera  Verti  im  Antoben  u.  G riech         [J  MB 

auffallende  aktivische  Aoriste  neben  medialen  Präsentia  faden. 
Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  mau  gut  thut,  sich  bei  der  Be- 
griffsbestimmung des  Aktivums  und  Mediums  zunächst  auf  den 
Fräse  nsstfi  mm  zu  l>eschränken.  Das  soll  denn  auch  im  Fol- 
genden geschehen. 


EL 

Aktiva  und  Media  tan  tum. 

§  139.     Aktiva  tantum. 

Als  proethnisch  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  die 
genden  anfuhren:  jighti  gehen,  cig.  wiederholt  den  Fuss  beim 
Gehen  aufsetzen,  jhßö;  (vgl.  S.  16);  gdchati  kommen,  m.  nur 
in  Verbindung  mit  säm  (was  nichts  beweist,  8.  unten  bei  dem 
reziproken  Medium),   av.  ja&aUi  ganz  überwiegend  a.,   m.  nur 
mit    ham    und    pairi,    ßdsxw    und    ßatvcu   nur    a.    (vgl.  S. 
bhujdti  biegen,  urspr.  wohl  ausbiegen,  wegbiegen,  <p*üf«>  (vgL 
S.  107J;    trasati  scheuen,   entfliehen,   tp&n   (vgl.  S.  S5);   särpnli 
kriechen,   gleiten   (nach  Whitney   auch  asrplu,   aber   nicht   im 
Veda),    £pz<o  (vgl.  S.  S9);   räli  wehen,    «r^ui  (oir]u5vo;  passivisch, 
fiijto   ist  eine  zweifelhafte  Form);   srävati  fiiessen,   emfliessen, 
htm  (vgl.  S.  84);  dffi   mit  Essen  beschäftigt  sein  [adänä-  pa**.), 
ihn  (£8o|ioi,    der  Form    nach   Konj.  präs.,  hat   das   Medium   m 
seiner  Eigenschaft' als  Fut.  erhalten)  vgl.  S.  65;  pibati  trinken 
m.  nur  mit  säm  und  einmal   im    HV.  mit   ei,   tt'v<o,   das   zwar 
nicht  mit  pihati  identisch  ist,  aber  doch  sein  Nachfolger  zu  sein 
scheint,  a.  (vgl.  S.  59),  it(vstcu  pass.;  dälati  Geissen,  oäxvu» 
S.  101);    fffiicali   ausspucken,    von   AV.  an,    ttt^d;    rämiti  aus- 
brechen,  iuitu;   b/ifjjäli  rösten,  «ppufoi;   Ojati  dörren,   t'^ta 
fj*vo«  pass.i;  dadäti  geben,  m.  mit  a,  wobei  die  neue  Bedeutung 
Tür  sich    nehmen,   wegnehmen*  entsteht,   ausserdem   im   \W 
nur  in  einigen    Stellen,    wo   nicht  die   Bedeutung  'geben'  er- 
scheint, sondern  festhalten  (?  1,  24,  7)  bewahren  vor  (3,  6. 
hinsetzen  '7.33,11),  mit  prä  darbringen  (3,  53,  17),  dädamäna- 
an   sich   nehmend  4,  26,  6,    otöumt   im  Fräs,  bei  Tlomer  nur  a. 
Dbei  die  iran.  Wörter  läset  sich  nicht  recht  urlheilen,  weil  dif 


§  i«o. j 
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Formen  der  Wurzeln  du  und  diu  vielfach  zu sammenfli essen, 
jieati  leben,  Caco,  Ca»a>;  diÜ  sein,  stjit,  doch  altp.  ahaia  ätanffl 
Spiegel)  'sie  waren1,  ohne  dass  ein  Unterschied  gegenüber  dem 
a.  hervortrüte.  Wahrscheinlich  gehört  auch  fäfaati  werden  hier- 
her. Da  bhävati  und  av.  bacaiti  nur  a.  sind,  wird  ?üouat  zu- 
gebildet sein  und  tpdea  in  die  kaus.  Bedeutung  gedrängt  haben 
(X  145»  würde  ein  Rest  sein,. 

§  MO.     Media  tantum. 

Ich  weiss  nur  beizubringen:  äst»  sitzen,  im  Av.  freilich 
vereinzelt  aktivisch  [i&ktnti  yt.  17,  lü  neben  t&hentv  11),  r,u.ai; 
Uta  Hegen  (aber  einige  Aktivformen  im  RV.),  av.  nach  Justi 
einmal  säiti,  xsTjmi;  pärdatv  nicht  belegt,  itipSouat;  nasale  liebe- 
voll herangehen,  sich  gesellen  zu,  v^Oftat  (vgl.  oben  S.  90). 
Zweifelhaft  bin  ich  wegen  Äafouai  und  p/uvoueu.  Wie  man 
sieht,  ist  dieses  Material  zu  geringfügig,  um  als  Grundlage  für 
die  Begriffsbestimmung  dienen  zu  können.  Man  wird  deshalb 
die  media  tantum  aus  den  Einzelsprachen  hinzuziehen  müssen. 
Khe  ich  diese  im  Überblick  vorführe,  muss  ich  aber  be- 
merken, dass  deren  Zahl  und  deragemäss  auch  die  Zahl 
der  idg.  m.  t.  wahrscheinlich  ursprünglich  grösser  war,  als 
unsere  Überlieferung  besagt.  Denn  es  scheint,  dass  nicht 
selten  zu  medialen  Verben  aktive  Formen  hinzugebildet  worden 
sind,  sei  es  mit  derselben  Bedeutung,  sei  es  was  das  häufigere 
ist)  mit  kausativ-transitiver.  Am  deutlichsten  liegt  dieser  \  <>r- 
gang  (auf  den  auch  von  anderen  schon  wiederholt  hingewiesen 
worden  ist)  im  Griechischen  vor.  Es  giebt  nicht  wenige  Verba, 
welche  bei  Homer  nur  medial  sind,  später  aber  auch  aktive 
Formen  zeigen.  Dahin  gehören:  i-rciMojiat  sich  rühmen,  sich 
brüsten,  von  Pindar  an  auch  a.  feiern,  verherrlichen;  «Asüojiai 
vermeiden,  a.  Trag,  entfernen,  fernhalten;  Ipeftttlvopai  sich 
röthen,  a.  rothen  spät;  [J-oojiai  sich  freuen  (im  Präs.  noch  nicht 
bei  Homer),  a.  Anakreon,  erfreuen;]  Wpouai  warm  werden,  a. 
wärmen  spät  und  selten;  xffivopat  sich  ausbreiten,  a.  ausbreiten 
selten;  XiaCouat  ausweichen,  a.  bei  Seite  biegen  spät  und  selten; 
uaiVjuai  rasen,  pafva  bethören  spät  und  selten;  uetpafoftat  ver- 

DflbrBek,  V«rjl.  SjrnUx  dir  in<log«na.  Spnwlwn.  JI.  1" 
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loschen,  a.  vertilgen  Trag. ;  vowpfCofMCt  sich  (Akk.)  entfremden, 
sich  fernhalten,  a.  entfernen,  sondern  Trag. ;  oppaopai  eilen,  a. 
in  Hewegung  setzen  Trag.,  CpjagfOB  kaus.  schon  Hom. ;  opyeojiat 
tanzen,  a.  tanzen  machen  Trag.;  RfiMpct  in  Itarührung  kommen, 
a.  nahe  bringen  Hesiod;  TrXavdojiat  umherschweifen,  a.  kaus. 
Trag.;  t.\ti/-vI>j\i'x\  fechten,  streiten,  a.  schlagen  spät;  :rr.i<joo|iat 
sich  biegen,  sich  falten,  a.  falten  spät,  Eru{8  schon  liom.; 
icuftopat  faulen,  a.  kaus.  Hesiod,  x&m  kaus.  schon  Hom.:  =:•»'.- 
U7i  sich  in  Bewegung  setzen,  a.  kaus.  spät,  to?soa  kaus.  schon 
Hom.;  3rjsou.at  faulen,  a.  kaus.  Trag.;  axTjrrojjiai  sich  stützen, 
a.  kaus.  Trag.;  aji'jjrofj-ai  verbrennen,  verschwelen,  a.  kaus. 
spät;  ■i\t'i',u\i.'v.  sich  vorstellen,  überlegen,  a.  mittheiiea  (machen, 
dass  ein  anderer  sich  vorstellt}  Herodot.  bei  Homer  schon  ir.i- 
y.i<.<si  und  fpcfai  X  22;  /hiwio.:  zürnen,  a.  kaus.  spät,  aber 
e/oAvuscK  kaus.  schon  Hom.;  6eooouj»t  lügen,  a.  Lügen  strafen 
Trag. 

Sicherlich  hat  sich  derselbe  Vorgang  auch  schon  in 
der  homerischen  Sprache  vollzogen.  Das  habe  ich  oben 
S.  36  ff.  vermuthet  betreffs  lata,  fofau,  xatm,  -essoj,  ferner 
für  fOfJiw  (S.  US).  Sodann  gehört  sicher  dahin  s/.rsi  (ra-o; 
u«v  «Xrei  erregt  allen  Hoffnungen  ß  91,  v  3S0)  neben 
(iat  hoffen.  KÄaCn  in  -Ä«»s*.  B'  a-ö  Kocpftoc  air,c  a  75  neben 
->.«!/>u,ai  umherirren.  Naturgemäss  ist  aber  hier  das  Urtheil 
unsicherer,  und  so  mag  denn  manches  andere,  was  sich  noch 
beibringen  Hesse,  dahingestellt  beiben  (vgl.  auch  Grosse  2. 
—  In  allen  bisher  erwähnten  Fällen  unterscheidet  sich  das 
zugcbildcu-  Aktivum  von  dem  Medium  durch  die  Bedeutung. 
Es  giebt  aher  auch  Media,  welche  spätere  Aktivformen  von 
derselben  Bedeutung  neben  sich  haben.  Dahin  zähle  ich 
aCojjiai,  BqptAOpai,  ttptaopat,  jxavreü^jjiat,  pifouai,  oiriCofsai,  sw 
fiai  und  aovfopAi,  säßopja,  ottyaa|Uit 

Weit  seltener   weiss   ich    das  gleiche  Verhältnis    im   Alt- 
indischen zu  belegen   (über   das  Iranische  traue  ich   mir  kein 
Urtheil  zu),  vgl.  Eaton  S.  VI.     Es  kommen  etwa  in  Betracht: 
cjäca/e  sich  regen  (sauojxai),  a.  cyävam  KV.  in's  Werk  Ml 
rejatr.  zittern,   beben,   a.   erschüttern;  vielleicht  auch    tirtlhali 


wachsen,  a.  wachsen  machen;  präthate  sich  ausbreiten,  dazu 
zweimal  RV.  a.  ausbreiten;  bhu&kte  geniessen  [fungor),  dazu 
a.  bhunäkfi  Genuas  gewähren,  RY.  nur  im  Part.;  hälpat-  m 
richtiger  Ordnung  sein,  a.  einmal  AV.  kälput  kaus.  labet  \\v\- 
leicht  verdorbene  Stelle).  Hei  manchen  Verben  bleibt  es  natür- 
lich zweifelhaft.  So  ist  von  nam  csich  neigen1  das  regelmässige 
Präs.  mitnate,  dazu  das  Perf.  7Uinäma,  aber  es  findet  sich  auch 
mimuti  'beugen'.  Ich  glaube,  dass  nämate-ti^sxax  bedeutet 
'sich  hinbeugen,  sich  zuwenden',  daher  ävösa  vijisoUai  'sich  dem 
Futter  zuwenden,  weiden',  und  andererseits  'sich  einem  Orte 
zuwenden,  sich  niederlassen'.  Aus  'sich  einer  Sache  zuwenden' 
wurde  in  einigen  Sprachen  'nehmen',  im  Griechischen  aber 
erhielt  das  zugebildete  vau*o  die  kausative  "Bedeutung  'einem 
andern  etwas  zuwenden,  zutheilen'.  Als  Heispiele  für  den 
zweiten  Fall  (zugebildete  aktive  Form  von  gleicher  Bedeutung! 
mag  dienen  sväjat  neben  scäjate  umarmen,  und  ni  vartat 
neben  vartate  [verlor).  Manchmal  weiss  ich  nicht  recht  zu 
entscheiden,  ob  die  aktive  Form  erst  später  zugebildet, 
ron  Aufang  an  neben  der  medialen  in  schwer  unterscheid- 
barem Sinne  vorhanden  gewesen  ist,  (ein  Fall,  von  dem  später 
die  Rede  sein  wird),  so  bei  aäd/i  zum  Ziele  schreiten,  gelangen, 
rqh  laufen,  lubh  glänzen,  mad,  mand  sich  erfreuen,  darh  fest- 
stehen, wobei  dann  die  Unterscheidung  zwischen  immediativer 
und  faktiüver  Bedeutung,  die  bei  diesen  Verben  sich  nicht 
rein  mit  den  Genera  deckt,  erst  später  eingetreten  wäre. 
Manchmal  knüpft  sich  die  immediative  Bedeutung  an  die  eine, 
die  faktitive  an  die  andere  Präsensbild\jng.  z.  li.  j'äcate  eilen, 
jitni'ili  in  Bewegung  setzen;  pävafn  rein  strömen.  punäH  reinigen; 
rämate  weilen,  sich  ergötzen,  ramnäii  zum  Stillstand  bringen. 
Dieses  Alles  bedarf  noch  der  näheren  Untersuchung. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe   ich  zu  dem   Ver. 
über,  die  nur  im  Medium  vorliegenden  Verla  in  einzelne  sich 
ungezwungen  darbietende  Gruppen  zu  ordnen. 

1.  Die  erste   Gntppe    knüpft   sich   passend   an    7,1111    und 

wTual     Bf.  giebt  eine  Wurzel  für  'sitzen',   welche  vermuthlich 

ursprünglich    nur  aktivische   Formen   hatte,   nämlich   mc£     Im 

2-. 
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KV.  sind  die  Stämme  sada  und  süda  nui  aktivisch  ausser  »dm 
üdusca,  was  nichts  beweist,  vgl.  unten  S.  431),  das  Iranische 
widerspricht  nicht.  Das  Griechische  freilich  scheint  zu  wider- 
sprechen, da  iCopi^V  nur  medial  ist.  Ich  glaube  aber,  dass 
i!rjij,T(v  seine  mediale  Form  erst  im  Griechischen  erhalten  hat, 
wo  sich  in  iCw  eine  Spaltung  in  neutrale  und  faktitivc  Be- 
deutung entwickelt  hatte,  wodurch  die  Priiterita  nachgezogen 
wurden,  und  zwar  staa  auf  die  faktitivc,  iZfyrp  gleich  dem 
nachgebildeten  DüotMti  auf  die  neutral-mediale  Seite.  Kür  die  ur- 
sprünglich aktivische  Flexion  von  #ed  gegenüber  der  medialen 
von  es  lässt  sich  wohl  ein  («rund  ermitteln:  es  bedeutet  'be- 
haglich sitzen',  bezeichnet  also  einen  Zustand  oder  Vorgang  am 
Subjekt,  sed  'sich  setzen'  also  eine  Handlung  des  Subjekts.  — 
An  M0  schliesst  sich  sti«tt-  sich  aufhalten  hei,  verweilen. 
Ihm  steht  als  scheinbar  gleichbedeutendes  Aktivum  ifiti  'weilen, 
wohnen',  av.  ha? iti  dass.,  gegenüber,  aber  die  griechischen  Par- 
allelen machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  ursprüngliche  Kedeu- 
tuug  VQU&f&ti  war:  sich  niederlassen,  Besitz  ergreifen.  Mit  etwas 
anderer  Wendung  schliesst  sich  an:  hülputr  in  Ordnung  sein, 
k.iämal?  sich  gedulden,  sich  ruhig  verhalten,  Bdltatc  gedeihen, 
und  die  Verba,  welche  'strotzen*  bedeuten,  so  nip'mtc,  py< 
Freilich  kommen  auch  aktiva  tan  tum  vor,  wie  ,3poa>.  Ferner 
füge  k-h  an:  rdmbutv  schlaft'  herabhängen,  xpiaapai  hängen  (vgL 
auch  ifjans&ovrat  schweben),  trädate  weich  werden,  pibdamäna- 
fest  werdend,  wozu  aus  dem  Griechischen  sijieofim  faulen,  - 
jiat  faulen,  spt^opcu  verschwelen,  Tspoopeu  trocken  werden, 
i)ipo;xot  warm  werden.  Als  Gegeninstanz  kann  man  ai.  mläyati 
welken  und  mrityali  zerfallen  geltend  machen,  aber  diese 
kommen  nicht  in  Betracht,  da  sie  der  yu- Klasse  angeh 
deren  Sinn  ohnehin  einem  Theil  des  Mediums  nahe  liegt. 

'1.  Die  zweite  Gruppe  fügt  sich  an  pardatc,  -tpSrrai  nd 
urafasst  Bolche  Verba,  dio  einen  Vorgang  am  menschlichen 
Körper  (etwas,  das  einem  passiert)  ausdrücken.  Natürlich 
lassen  sich  solche  Vorgänge  auch  als  Handlungen  auffassen, 
daher  denn  oft  auch  aktiva  tantum  derselben  HegrirTssphäre 
vorhanden  sind,  und  zwar  oft,  ohne  dass  wir  den  Unterschied 
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deutlich  angeben  könnten.  So  steht  neben  itipSopou  ßoitu.  Dass 
'spucken'  eine  Handlung  und  nicht  ein  Vorgang  ist,  ist  klar, 
daher  scheint  es  natürlich,  dass  föhivati,  nruu>  a.  t.  ist.  Dagegen 
ist  eine  doppelte  Auffassung  bei  'erbrechen*  möglieb.  Entweder 
wird  es  als  ein  Vorgang  aufgefasst,  der  sich  ohne  Aktivität 
des  Betroffenen  vollzieht,  so  in  ipso-piiou,  oder  als  die  Hand- 
lung des  Ausbrechens,  so  vämiti,  &p£w  als  a.  t.  Auch  bei 
'lachen*  finden  wir  beides,  ai.  käsati  lachen,  auflachen  be- 
zeichnet die  Handlung,  smäyate  aber  den  Vorgang,  es  bezeichnet 
nach  Böhtlingk-Roth  'lächeln,  verschämt  lächeln,  erröthen1, 
also  diejenige  Art  des  Lachens,  über  die  wir  nur  in  geringem 
Grade  Herr  sind.  Im  griech.  fieiSioco  ist  diese  Nuance  nicht 
mehr  empfunden.  Hieran  schliessen  sich  nun  die  zahlreichen 
Wörter,  welche  bedeuten  einen  Ton  von  sich  geben,  eine 
Äusserung  thun,  wie  j'drate  knistern,  rauschen,  linkte  einen 
schrillen  Ton  von  sich  geben,  bhafate  sprechen,  reden,  plaudern, 
sich  hören  lassen,  rufen,  anrufen,  <pö£rro{ieu  einen  Ton  von  sich 
geben,  <^eu8o|iai  lügen,  gegen  räpati  und  ßaCa>  schwatzen  u.a.m., 
die  als  Handlungen  gefasst  sind.  Lehrreich  sind  ein  paar  ab- 
geleitete griechische  Verba.  Alle  Verba  auf  -eutu  bei  Homer 
sind  a.  t.,  ein  Medium  des  Interesses  haben  neben  dem  a. 
Upeua),  uSpsuu),  ßouXeuu),  dagegen  m.  t.  sind  Aaßpeoofiai  und  jxav- 
teoojutt.  Was  ist  der  Grund?  Xaßpeoofioi  heisst  'sich  in  Worten 
ergiessen1  (vgl.  Xoßpo?),  jj.avreuofj.ai  aber  'von  der  Sehergabe  er- 
füllt, getrieben  sein,  unter  diesem  Drange  sich  äussern1,  es  ist 
also  mehr  ein  Vorgang  am  Menschen  als  eine  Handlung  des- 
selben. Etwas  anders  steht  es  mit  dem  Gegensatz  zwischen 
dem  a.  t.  s^opsu«  und  dem  m.  t.  oYopäopai.  Das  erstere  ist 
eine  Handlung  des  Einzelnen  und  heisst  'kund  thun,  aus- 
sprechen, sagen1,  das  andere  heisst  eigentlich  'sich  an  einer 
Versammlung  betheiligen,  sich  mit  anderen  berathen1,  ist  also 
ein  sog.  reziprokes  oder  kollektives  Medium,  daher  äyopvjoato 
xal  {terietitev  genau  genommen  bedeutet  'betheiligte  sich  an  der 
Berathung  und  sprach  zu  den  Versammelten1.  Ganz  entspre- 
chend ist  es,  wenn  ai.  vädati  in  der  Bedeutung  'aussprechen1 
a.  ist,  in  der  Bedeutung  'sich  unterreden1  aber,  namentlich  mit 
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tarn,  m.     Das  gleiche  Verhältnis  besteht  zwischen  xovew  'einen 
anderen  küssen'  und  RJrii  urspr.  'sich  mit  jemand  küssen'. 

Die  dritte  Gruppe  sind  die  Verba  der  Bewegung,  die 
sich  au  rudrn/-,  BSuetou  anschliessen.  Auch  bei  ihnen  ist  eine 
doppelte  Auffassung  möglich  Man  kann  7  IV  die  Bewegung 
des  Vogels  in  der  l.nft  als  ein  Hängen  und  Schweben,  mithin 
als  einen  Vorgang,  oder  als  ein  Rudern  mit  den  Flügeln,  mit- 
hin als  eine  Handlung  auffassen.  Als  Vorgänge  sind  z.  B. 
gedacht  tväratc  eilen,  vipate  in  schwingender  Bewegung  sein, 
beben,  zittern,  cyäthate  schwanken,  taumeln,  jihlU-  aufspringen, 
prdvaU  springen,  tijälr  emporschicssen  (von  einer  Wasscrw 

'ha&  sich  ausbreiten,  mimutc  sich  beugen,  värlate  sich  dieheu, 
rollen,  gähale  sich  Machen,  baden,  eindringen,  fodVtasti  sich 
aufthun,  -Xa^ojxat  umherschweifen,  p^Dopai  sich  kräftig  bewr 
xfvujiai  sich  bewegen,  oTy/jfxat  weggehen,  ^ä'ofiat.  weichen,  os-Vj- 
fiai  fliehen,  aXAojiat  springen,  vboojicti  zurückkehren  dazu  eine 
Menge  von  abgeleiteten  Verben,  die  hier  nicht  erwähnt  werden 
M)]iea).  Als  Handlungen  siud  z  B.  aufgefasst  die  proethni- 
schen, unter  jiyäti,  gächali,  särpati,  sräcaii  erwähnten,  dazu 
dräcati  laufen,  t&ärati  schleichen,  nu'ijjati  tauchen 
schnellen,  auch  ejati  sich  in  Bewegung  setzen,  sich  regen,  sich 
bewegen,  tpi/«»  laufen,  375711»  gehen,  ure-Jo«  eilen  (m.  bei 
Aiachylos),  jUuiaxm  gehen,  Skpmsxt»  springen  u.  B 

1.   Sehr  häufig  finden    sich,    namentlich    im  Griechischen, 
Vorgänge   im   Gcmüth   durch   das    Medium    ausgedrückt,   z    B 
modate  sich  freuen,  öhate  beachten,  merken  auf.   lläyhate  Ta\x- 
versicht  haben,  prahlen,  ^cdouai  zürnen,  oxoCojiai  grolleu,  ;• 
p/r.  rasen,   hfapat   bewundern,   hochschätzen,    peßopat  gnädig 
sein  gegen,  schonen,  ctföoucu  sich  scheuen.  SCopai  Scheu  tragen, 
arfBopot  sich  in  KhrfiiTcht  scheuen,  a/vujiai  betrübt  sein,   5j 
jmi   beschwert    sein,    Schmerz  empfinden,    o/.o^üpouai    klagen, 
trauern,    Mitleid   haben,    oBopouai   klagen,    ovouor.    uuzufrieden 
si'in,   uiptpopat  sich   zu   beklagen  haben  über,   tadeln,   lASoui: 
wünschen.    lXm|tai  hoffen.    tTpau.ai  lieben,   -favupai  sich  freuen, 
uatouii   trachten.   stTeben,    p-r]3opai   beabsichtigen,    oQopou 
kümmern  um,  opopai  achten  auf,  o«i>u,at  ahnen,  ßouXopii  wollin 
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<ppoCo[iai  überlegen,  mfavoguu  betrachten.  Manche  von  diesen 
Verben,  zu  deneu  noch  viele,  namentlich  abgeleitete,  gefügt  wer- 
den können,  mögen  erst  im  Griechischen  das  Medium  erhalten 
haben.  Auch  in  dieser  Gruppe  fehlt  es  nicht  an  aktivischen 
Gegenbildern,  z.  15.  nändati  sich  freuen,  OfnaU  sich  sehnen  und 
eine  Reihe  von  ya- Formen  wie  krtiiUnjuti  zürnen,  fläyati  I  ber- 
druss  empfinden,  drpyati  toll  werden,  gr.  foln  stolz  sein,  y/Mpto 
ji.  hüryuti  und  -te)  sich  freuen,  i\)ihn  entschlossen  sein,  wollen. 
5.  In  die  Schlussgruppe  vereinige  ich  die  Verba,  die  sich 
schwerer  zu  grossen  Gruppen  zusammenthun  lassen.  Zunächst 
gehören  hierhin  einige,  die  nach  dem  Bisherigen  unmittelbar 
tandlieh  sind,  nämlich  vfrvopoi  entstehen,  werden,  als  Knt- 
wickelungsvorgang  gedacht,  während  *b/wrr/.i  ivgl.  oben  S.  417) 
die  Thatsächlichkeit  des  Zustandekommens  kundgiebt,  led&ati 
sichtbar  werden,  erscheinen,  glänzen,  xat'vjuat  sich  auszeichnen. 
if&opai  erscheinen.  Der  sogenannte  reziproke  Sinn  des  Mediums, 
über  den  unten  zu  handeln  sein  wird,  tritt  hervor  in  Verben 
wie  8vajatf-  umnrmen,  p^gojioc  kiimpfen,  wohl  auch  piuxite  ein- 
handeln, eintauschen  (vgl.  £-piajAT,vj,  eipouai  fragen  (eig.  sich 
befragen,  vgl.  ai.  särn  pfchate  er  befragt  sich,  untcrredi-t  sich 
mit),  obgleich  man  bei  den  beiden  letzteren  Verben  auch  das 
Medium  des  Interesses  annehmen  könnte.  Sodann  stelle  ich 
hier  einige  Verba  zusammen,  welche  den  Hegriff  'nehmen' 
enthalten  oder  daran  gTenzen.  Meist  tritt  der  Gedanke  des 
Interesses  dabei  hervor.  Ks  gehören  dahin:  rähhalc  und  lab 
fassen  'ursprünglich  vielleicht:  sich  an  etwas  halten,  klammem  , 
■i7i  wegnehmen,  apvu|xat  sich  verschaffen,  gewinnen,  tiyo\xtn 
in  Kmpfang  nehmen.  XiCs|MU  ergreifen,  j«{pou«t  Antheil  haben, 
p-joji«'.  retten,  Ue  zu  eigen  haben,  bhutskte  geniessen  {furujor) 
u.  a.  m.  Vielleicht  gehört  auch  rfwuoi  hierher,  das  sich  am 
besten  durch  'sich  vergreifen  an'  übersetzen  lässt.  —  btußuUc 
'drangen,  verdrängen,  vertreiben,  verjagen'  heisst.  vielleicht  ur- 
sprünglich 'sich  herandrängen  an'.  —  Auffällig  erscheint  »wimf- 
schenken.  Es  heisst  wohl  'sich  freigebig  8CT eisen'  wie  yv:pi'>,- 
w:  (vgl.  noch  Katon  a.  a.  0.  M.  36).  —  oiivcm*-.  'können'  heisst 
wohl   ursprunglich  'seine   Kraft  erweisen'  gegenüber  dem  ab- 
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straktcren  laknöti.  —  Undeutlich  ist  mir.  wie  x&opot  gegenüber 
xs>.eüio  zum  .Medium  kommt.  Es  heisst  nicht  'zu  sich  herbei 
treiben,  rufen',  eher  'sich  mit  dem  Antreiben  heranmachen'.  — 
atbopai  (atbotiiw;)  hnniurii  bat  sein  Gegenbild  in  ü//iärui-  und 
indhäna-  brennend,  entflammt,  wahrend  das  verb.  fin.  mddhi 
£ast  durchaus  'entfachen'  bedeutet,  was  übrigens  auch  in 
dhänu-  vorliegt.  Ist  inddhe  durch  das  Aktivum  durchgegangen 
oder  wie  erklart  sich  die  Vertheilung  der  Bedeutungen? 

Suchen  wir  nun  den  bisher  beobachteten  Gebrauch  in  eine 
Formel  zu  fassen,  so  ist  klar,  dass  das  Aktivum  nicht  bloss 
Handlungen,  sondern  auch  Vorgänge  und  Zustände  bezeichnet. 
Ob  der  Bedeutungsumfang  von  Anfang  an  so  gross  war,  oder 
ob  es  ursprünglich  nur  Handlungen  ausdrückte,  und  die  Vor- 
gänge und  Zustände  unter  der  Form  der  Handlung'  angeschaut 
worden  sind,  lasst  sich  nicht  entscheiden.  Man  kann  nur  sagen, 
dass  es  die  vorwiegende  Aufgabe  des  Aktivums  ist,  die  Per- 
sonen handelnd  vorzustellen.  Dem  gegenüber  bezeichnet  das 
Medium  einen  Vorgang,  an  dem  das  Subjekt  betheiligt  ist. 
Dabei  muss  man  freilich  bedenken,  dass  von  der  Handlung 
über  den  Vorgang  zum  Zustand  eine  kontinuierliche  Linie 
führt,  so  dass  man  gelegentlich  zweifeln  kann,  ob  ein  be- 
stimmtes Verbum  in  das  eine  oder  das  andere  von  zwei  Grenz- 
gebieten gehört.  So  ist  es  manchmal  schwer,  den  Vorgang 
vom  Zustand  zu  scheiden.  Wie  unterscheidet  sich  dsfi  \»u 
V  Ich  denke  doch  so,  dass  bei  itti  und  Utk  die 
Bcthciligung  der  Persönlichkeit  intensiver  ist,  und  möchte  ab» 
glauben,  dass  man  bei  HS  an  die  Betheiligung  des  ganzen 
Kippers  gedacht  hat.  Jedoch  ist  zuzugestehen,  dass  man 
und  Ute  in  ihrem  vorliegenden  Gebrauch  nur  sehr  uneigentlich 
als  Verba  des  Vorganges  bezeichnen  kann.  Deutlicher  und  für 
die  Praxis  wichtiger  ist  der  Unterschied  des  Vorganges  von 
der  Handlung.  Eine  Handlung  ist  z.  B.  ätti  'er  isst',  wobei 
nur  die  Handlung  des  Essens  als  solche  ins  Auge  gefasst  i> 
ohne  dass  etwa  der  Gesichtspunkt,  dass  dem  Subjekt  damit 
eine  Annehmlichkeit  erwuchst,  irgendwie  in  's  Bewusstsein  träte, 
bhmkU  'er  geniesst.  hat  Freude  an'  ist  dagegen  ein  Vorgang, 
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an  dem  das  Subjekt  als  Ganzes  betheiligt  ist.  Man  denke 
auch  an  Gegensätze  wie  'trinken1  und  'sich  betrinken'.  Eine 
Handlung  ist  vdmiti  'etwas  ausbrechen1,  ein  Vorgang  aber,  bei 
dem  das  ganze  Subjekt- betheiligt  ist,  ipeupptu  'sich  erbrechen1, 
dann  auch  'ausbrechen1. 

In  dem  hiermit  aufgestellten  Begriff  des  Mediums  lassen 
sich  ungezwungen  zwei  Seiten  unterscheiden.  Entweder  nämlich 
kann  der  Gedanke  der  Betheiligung  des  ganzen  Subjekts 
stärker  betont  werden,  das  geschieht  in  dem  Medium  der  Verba 
mit  doppelter  Diathese,  oder  es  kann  der  Vorgang,  die  Affi- 
ziertheit  des  Subjekts  hervorgehoben  werden,  dann  entsteht 
der  Gedanke  des  Passivums  (vgl.  Reuter  a.  a.  O.). 

III. 
Das  Medium  bei  Verben  mit  doppeltem  Genua. 

Ich  unterscheide  hergebrachter  Weise  drei  Unterarten1), 
nämlich 

1)  Das  Medium  unterscheidet  sich  von  dem  Aktivum,  soweit 
überhaupt  der  Unterschied  fassbar  ist,  nur  dadurch,  dass  es  die 
stärkere  Betheiligung  des  ganzen  Subjekts  an  dem  durch  das 
Verbum  dargestellten  Vorgang  zum  Ausdruck  bringt:  dyna- 
misches Medium. 

2)  Das  Medium  bezeichnet  auoh  seinerseits  eine  Handlung, 
aber  eine  solche,  welche 

a)  sich  in  irgend  einer  Weise  auf  das  Subjekt  zurück- 
bezieht: reflexives  Medium, 

b)  sich  als  Beitrag  des  Subjekts  zu  einem  Gesammt Vorgang 
darstellt,  an  dem  es  betheiligt  ist:  reziprokes  Medium. 

§  141.     Das  dynamische  Medium. 

Hierher  gehören  zunächst  einige  Verba  der  Bewegung,  bei 
denen  an  einem  und  demselben  Verbum   der  Unterschied  zur 


1)  Den  Fall,  dass  das  Medium  intransitiv  ist,  das  Aktivum  aber 
transitiv,  habe  ich  hier  nicht  wieder  in  Betracht  gezogen,  weil  ich  das 
Wenige,  was  ich  darüber  zu  sagen  habe,  schon  S.  417  ff.  bemerkt  habe. 
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Geltung  kommt,  wie  wir  ihn  oben  etwa  in  Bezug  auf  OBÜOfMl 
und  ~p?/u>  tu  finden  meinten.  Das  Medium  scheint  auszu- 
sagen, riass  das  Subjekt  an  dem  Vorgang  intensiv  betheiligt  ist 
eilen,  stürzen  u.  ähnl/,  das  Aktinim,  dass  es  eine  Handlung 
der  Bewegung  vollzieht.  Es  gehören  dahin  Fülle  wie  dh& 
strömen,  laufen  m.  t.,  aber  Oio»  a.  t.  Von  dem  medialen  Fut, 
;ils  einer  später  entstandenen  griechischen  Eigentümlichkeit 
ist  hier  nicht  die  Rede.)  Ebenso  dhovati,  was  doch  wohl  das- 
selbe Verbum  ist;  pläeatc  schwimmen  im  Veda  m.  t.,  xkhß  a.  t.; 
*pcieti  dürfte  'hinstreben  nach'  bezeichnet  haben  [vgl.  lat.  j/do  . 
ai.  pätati  'fliegen*  im  Veda  nur  a.,  gTiech.  -tVt«i  mit  einer  aus 
'fliegen'  entwickelten  Bedeutung,  dagegen  virouai  'fliegen*  als 
Vorgang  gedacht;  cüruti  gehen,  wandern,  sich  regen,  m.  nur 
mit  säm  und  ci,  dagegen  u&m  und  x&opai  ohne  fassbaren 
Unterschied;  säcatö  und  £ito{icni  'zusammenkommen'  und  zu- 
-.immensein  mit',  sind  m.  (wenn  £jtu>,  was  möglich  ist,  auf  *t*pö 
zurückgeht),  dagegen  av.  hat  ist  oft  aktivisch.  Dazu  Verba 
aus  den  EinzelapTachen ,  z.  B.  t  und  kram  aus  dem  Ai. 
Sl-'.  5,  236  ff.),  wo  aber  ein  Unterschied  der  Bedeutung  nicht 
hervortritt.  Dazu  kann  man  noch  tisthufi  'stehen',  aber  tij(kaß 
'sich  still  halten',  fügen  (vgl.  ebenda).  In  anderen  Fällen  sind 
auch  andere  Auffassungen  möglich.  So  kann  bei  vi/iati 
aeben  oähatt  vchor  das  gewohnheitsmäßig  hinzuzudenkende 
Objekt  weggelassen  sein.  Aus  dem  Griechischen  erwähne  ich 
oi'aotu  und  abaojAoi  wallen,  vrj/o>  und  vt//oj*oi  schwimmen. 
m&fflo  und  nctfxopai  stürmen.  Aus  dem  Attischen  wurde 
dahin  gehören  orparsösiv  einen  Feldzug  machen  (also  die  Ti 
lung  in  abstracto),  arpaTsüssÖai  Kriegsdienste  thun  (also  Be- 
theiligung der  ganzen  Persönlichkeit),  vgl.  Krüger 
Ebenso  dürfte  es  aufzufassen  sein,  wenn  Maati  und  l6eaTe 
strahlen,  bliräjate  glänzen  und  bhrty'ant;  Xapnto  und  AopscofMi 
leuchten,  strahlen,  ßp^fit»  und  ßpeuopai  rauschen  neben  ein- 
ander erscheinen.  Endlich  sei  noch  tf.r,jit  erwähnt.  Ich  denke 
dass  e^aro  heisst  'er  äusserte  sich',  Zyr,  aber  'er  sprach',  ge- 
dacht als  eine  an  einen  anderen  gerichtete  Handlung  des  Sub- 
jekts, weshalb  es  auch  so  oft  mit  Präp.  erscheint 
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§  142.    Das  reflexive  Medium. 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  hierher  gehörigen  Verba 
in  den  ältesten  Zeiten  der  Ursprache  aktivisch  waren,  und  dass 
man  zu  den  aktiven  Formen  nach  Analogie  des  bisher  be- 
sprochenen Mediums  neue  hinzubildete,  welche  die  Aufgabe 
bekamen,  auszusagen,  dass  das  Subjekt  mit  der  Handlung 
nicht  aus  sich  herausgehe,  sondern  mit  ihr  in  seiner  Sphäre 
bleibe.  Wenn  dieser  Prozess  sich  so  oder  ähnlich  vollzogen 
hat,  so  war  er  jedenfalls  in  der  Ursprache  schon  sehr  weit  vor- 
geschritten, denn  wir  finden  den  hier  zu  behandelnden  Medial- 
gebrauch bei  sehr  vielen  Verben  von  gleicher  oder  ähnlicher 
Bedeutung  in  vollkommen  analoger  Weise  entwickelt.  Ich 
zeige  das  zunächst  beispielshalber  an  ein  paar  Verben,  die  auch 
der  Form  nach  gleich  sind,  dj'ati  treiben,  oy«>,  dj'ate  für 
sich  treiben,  z.  B.  yö  väi  brähmifyhah  sä  eiä  ga  üd  aj'atäm  wer 
der  Weiseste  ist,  der  möge  diese  Kühe  für  sich  wegtreiben 
SB.  14,  6,  1,  2,  ä-fo^ai  für  sich  führen,  mit  sich  führen,  z.  B. 
aoTtc  8*  'ApYet7)v  'EXevtjv  MeviXoo;  ayoixo  A  19  (vgl.  Mutzbauer 
S.  50).  bhärati  tragen,  bringen,  holen  [bibharti  ist  a.  t.),  <pipu>, 
vgl.  oben  S.  83.  Der  Sinn  des  Mediums  ergiebt  sich  aus 
folgenden  Sätzen:  ärvadbhir  väj'am  bharate  dhdnä  nfohih  mit 
den  Rossen  trägt  er  Beute  für  sich  davon,  Schätze  mit  den 
Männern  RV.  1,64, 13;  brahmadvifö  vif  vag  eriö  bharerata  möch- 
ten doch  die  Gebetshasser  unsere  Verschuldung  nach  allen 
Seiten  hin  mit  sich  nehmen  10,  36,  9;  yädi  ghpebhxr  ahutö 
välim  agnir  bkärata  üc  cäva  ca  wenn  Agni,  mit  Butter  begossen, 
sein  spitzes  Messer  (d.  i.  seine  Flamme)  auf  und  ab  bewegt 
8,  19,  23.  Nicht  selten  müssen  wir  aber  bharate  auch  durch 
'darbringen'  übersetzen,  z.  B.  prd  pütäs  tigmds'öci$e  vaco  gota- 
mägnäye  bhdrasva  sumnayur  girah  meine  Worte  bring  dar,  o 
Gotama,  dem  glänzend  flammenden  Agni,  die  Gebete  Wohl- 
wollen begehrend  1,79,10.  Ich  glaube,  dass  diese  Anwendung 
auf  den  Begriff  cmit  sich  bringen'  zurückgeht,  (pipopou  bei 
Homer  s.  Mutzbauer  140,  z.  B.  evapa  ßporoevra  cpepu>p.ai  8  534. 
Hinsichtlich  dddhüti,  rt&ijfu  verweise  ich  auf  die  Übersicht  bei 
Grassmann  und  die  Darstellung  von  Mutzbauer  201.    yundkti 
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anschirren    Ccurvopt,    z.  B.    yamcna    dutkim    tritä   enam    äyunag 
imlia  .mim  |  adhy  at.ij(Jiat   das  von  Yama  geschenkte 

Pferd  schirrte  Trita  an,   lndra   hesticg  es    wir  würden  sagen: 
den  Wagen    als  der  erste  RV.  1,163,2,  ~—<vj;  8'  -  a 

xal  "AAxtpGc  ajjwpiinovrs;  Cet>YVUOV  (nämlich  für  Achilleus)  T  392T 
dagegen  m.  sich  anschirren,  «ich  zurechtmachen,  z.  B.  häyb  na 
tidoah  ayufi  svayäm  dlmri  wie  ein  kluges  Ross  habe  ich  mich 
selbst  an  die  Deichsel  gespannt  RV.  5,46,1,  Tai  uiv  Ctufvodhf) 
(machten  sich  zurech  ti  ...  zf,p>>;  xal  npfapoc  ü  281,  ode-T  für 
anschirren,    z.  B.    räyür  yu*"'  tu   rdthS   Väyu  schirrt  die 

beiden  Rothen  an  seinen  Wagen  RV.  I,  184,  S,  bntme  ti    . 
vjvt'    ivd    !>'    Spu-otr*    itow  ,ov    y  4^3.     piparti  anfüllen 

dpff&ijfu,   dagegen   m.   sich   anfüllen   mit,   z.  B.   a  yäh  rth 
jaf.häram  äpiprata   der   sich    den   Bauch   mit  Soma  füllte    RV. 
5,  34,  2,    ev  oe  <A   oast   Saxßu6<piv    ntu/KÄsv-ro    x  247.       »*b- 
waschen  viCu>,  z.  B.  pälrant  nir  nenijati  sie  waschen  das  Gefäss 
aus,    o.tt'  <jÜ?gu  t>'  <x*u.ct  xsXaw&v  vi;'  uöari   A  629,    dagegen  ni. 
püyi  ära  nenikte  er  wäscht  sich   die  Hände,   ex  noT«u.oo  •/y.i 
vßstQ   5  224,     Noch    will  ich  erwähnen,   dass   die   vom  Stand- 
punkt  des  Griechischen   auffälligen  Medialformen   des   Aorists 
s/ioov  sich    wahrscheinlich    aus  der    Urbedeutung  'finden'  er- 
klären.    Man   kann  ja   natürlich  sagen  'finden*  und  'für 
finden'  und  in   der  That  hat  ai.  viniläti  beide  Genera.     Hin- 
sichtlich  weiterer   Belege   aus   dem  Ai.,    die  in  grosser  Masse 
zur  Verfügung  stehen,  verweise  ich  auf  die  oben  angegebenen 
Schriften,  namentlich  SF.  5.    Man  p liegt  dieses  Medium  in  das 
dativische   'indirekt-reflexive,   und   das  akkusativische    direkt- 
reflexive'  zu    theilen,    was   auch    von    mir   SF.  4  gesclu-lu  n    Ml 
Dagegen  wendet  sich  Brugmann  in  der  oben  angeführten  Be- 
sprechung, indem  er  sagt  "Nichts  berechtigt  zu  der  Annahme. 
dass  im  Grundbegriff  des  Mediums   etwas  gelegen   hätte,  was 
die  Kasusvorhiiltnisse  anging,    ein  bestimmtes,    dem  Sprechen- 
den   vorschwebendes    Kasusverhältnis   zum   Ausdruck    brachte. 
Man  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  wohl   zu    leicht   durch 
vergleichung   mit  dem  spätem,    mittels   bestimmter  Kasus  der 
flexivpronomina  gebildetem  Reflexivum.   wie  es   im  Germa- 
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irischen,  Slavischen,  Romanischen  vorliegt,  beeinflussen.  Dass 
die  Kategorie  des  dativischen  Mediums,  unter  der  man  so 
vielerlei  zusammenfasst,  keinen  festen  Boden  unter  sich  hat 
und  nur  eine  grammatische  Schablone  ist,  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dass  man,  wenn  man  überhaupt  einmal  die  Funktion 
der  Medialform  durch  gewisse  Kasusverhältnisse  sich  verdeut- 
lichen will,  mit  demselben  Recht  auch  noch  andere  Kasus- 
verhältnisse in  solche  Medialformen  hineininterpretieren  könnte. 
Mit  dem  gleichen  Rechte,  mit  dem  man  sagt,  in  e~p^<xv-o  tou<; 
TCoXsfuou;  liege  ein  dativisches  Medium  vor,  kann  ich  sagen, 
wir  haben  hier  und  sonst  (aiwuÖetoöaf  ttva,  o|iuv2o9a(  tivo,  otto- 
TTEjjjrsaöai  nva  u. s.  w.)  ein  ablativisches  Verhältnis:  'sie  wandten 
von  sich  ab1  u.  s.  w.  Einen  genetivus  possessivus  könnte  man 
in  folgenden  Fällen  annehmen:  ^-^ xqlXuttco (xcc t  ttjv  xecpaXr^v  (den 
Kopf  von  mir,  meinen  Kopf),  Xouop.ai  xa;  ^elpa?,  ap.cpl  8e  ov 
<p(Xov  ulov  lysoarco  irrtyzt  Xeuxw  (E  314),  diro8e(xvuu.at  ep70V,  irap- 
i/oaoi  suvotav:  vgl.  abaktr.  us  tanüm  snayaeta  sie  wasche  ihren 
Körper  (vd.  5,  156),  und  ähnliches  im  Indischen.  Und  ferner 
könnte  man  auch  ein  lokativisches  Medium  aufstellen  für  Fälle 
wie  axo7tio|ioti  cich  überlege  bei  mir',  y_ai'po|xai  'ich  bin  froh  in 
mir',  vgl.  ai.  mödate  ist  in  sich  froh  u.  a."  Ich  glaube,  dass 
dem  unbefangenen  Leser  alter  Texte  bei  dem  Medium  schwer- 
lich die  Kategorie  des  Genitivs  oder  Lokativs  einfallen  wird, 
wohl  aber  sehr  häufig  die  des  Dativs,  und  wohl  auch  die  des 
Akkusativs,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  auch  die  Alten  so  em- 
pfunden haben.  Indessen  das  ist  eine  Sache  des  Gefühls. 
Vielleicht  aber  lässt  sich  etwas  über  die  Art  des  Mediums 
sagen,  die  man  kurz  das  ablativische  nennen  kann.  Ist  es 
wahrscheinlich,  dass  die  Indogermanen  das  Medium  auch  dann 
anwendeten,  wenn  sie  betonen  wollten,  dass  die  Handlung  von 
dem  Subjekt  ausgeht,  oder  sich  von  ihm  trennt?  Ich  glaube 
das  nicht.  Zu  vgnäkti  wenden,  drehen  bedeutet  das  Medium 
tfßkte  nicht  'von  sich  abwenden',  sondern  'zu  sich  hinwenden' 
[täd  eväsya  särvam  tankte  so  bringt  er  alles  dessen  Besitzthum 
in  seine  Gewalt  TS.  1,  7,  4,  6);  zu  dädäti  geben  bedeutet  das 
Medium  nicht  'von  sich  geben',  sondern  'an  sich  nehmen';  zu 
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han  toten  habe  ich  ein  Medium  nachgewiesen,  das  bedeutet 
'in  beinern  Interesse  sehlachten':  täsmä  anadcüfuim  dudyül  (<np 
(jhnta  täsyastnyäl  er  gebe  ihm  einen  Stier,  den  soll  er  sich 
schlachten  und  davon  essen  MS.  2.  1,  8  B,  3  hdnti  ejtram 
er  tötet  den  Feind,  aber  Jiyhnate  seinen  Feind).  So  heisst  denn 
wohl  auch  ursprünglich  das  Medium  von  mar/  sioh  etwas  ab- 
wischen (nicht  von  sich,,  von  muc  sich  etwas  lotmachen  uii-lu 
von  sich),  von  nud  in  seinem  Interesse  fortjagen  (nicht  von 
sich]  u.  s.  w.  Auch  püpmünam  dpa  hate  wird  wohl  zunächst 
heissen:  er  wehrt  sich  die  Sünde  ab.  Was  das  Griechische 
betrifft,  so  meint  freilich  Krüger  für  das  Attische,  das  Interesse 
könne  auch  durch  Entfernung  des  Objekts  vom  Subjekt  er- 
reicht werden  (52, 11,  sj,  aber  seine  Belege  lassen  dieselbe  Auf- 
fassung zu  wie  die  eben  besprochenen  indischen. 

Oft  sieht  es  so  aus,  als  würden  diese  Media  und  die  zu 
ihnen  gehörigen  Aktiva  völlig  gleich  gebraucht.  In  der  That 
ist  das  nicht  der  Fall.  Der  Schein  der  Gleichheit  entsteht 
vielmehr  dadurch,  dass  es  eine  Menge  von  Situationen  giebt,  in 
denen  es  von  keinem  praktischen  Belang  ist,  ob  das  Interesse 
des  Subjekts  an  der  Handlung  hervorgehoben  wird  oder  nicht, 
in  denen  daher  ein  Staubkorn  den  Ausschlag  für  den  Gebrauch 
der  einen  oder  der  anderen  Form  giebt.  So  können  wir  i.  li 
ohne  Schaden  wechseln  zwischen  den  Ausdrücken  tetzr  &N 
Hut  auf  und  setze  dir  den  Hut  auf,  obwohl  wir  wissen ,  dass 
bei  der  letzteren  Ausdrucksweise  die  Gesundheit  oder  Be- 
quemlichkeit des  Angeredeten  mit  in  Betracht  gezogen  wird. 
Eine  grosse  Zahl  solcher  Falle  aus  Homer  finden  sich  gesam- 
melt bei  Grosse  2.  1 3  ff. 


§   143.     Das  reziproke  Medium. 

Wir  haben  oben  unter  den  m.  t.  gelegentlich  Verba  ge- 
funden, welche  mit  den  übrigen  Mcdiis  darin  übereinkommen, 
dass  sie  das  Subjekt  als  an  einem  Vorgang  betheiligt  darstellen. 
aber  insofern  etwas  Besonderes  haben,  als  es  nah  jedesmal  um 
einen  Vorgang  handelt,  bei  dem  der  Natur  der  Sache  nach 
nicht  einer,   sondern   mehrere   Wesen   als   Subjekte   betheiligt 
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sind,  z.  B.  spärdhate  mit  jemand  in  Streit  liegen,  niste  sieh 
mit  jemand  küssen,  ptxxopai,  avrou.ai  u.  ähnl.  Nach  dieser 
Analogie  können  nun  auch  zu  aktiven  Verben  mediale  Formen 
gebildet  weiden.  Das  geschieht  besonders  häufig  im  Ai.  und 
dort  vor  allem,  wenn  die  Verbalform  mit  sdm  oder  vi  verbun- 
den ist.  Einige  Beispiele  sind:  vddati  heisst  reden,  sprechen, 
die  Stimme  ertönen  lassen,  dagegen  m.  sich  unterreden,  so 
yäträ  vädete  dvarah  pärak  ca  wo  der  obere  und  der  untere  mit- 
einander reden  KV.  10,  88,  17,  ebenso  avadanta  10,  109,  4. 
Ausserdem  mit  sdm,  z.  B.  säm  gachadhvam  säm  vadadhvam 
säm  00  mänqsi  jänatäm  kommt  zusammen ,  besprechet  euch, 
eure  Sinne  mögen  sich  einigen  10, 191,  2;  sdm  vadasva  marud- 
bJUh  besprich  dich  mit  den  Marut  1,  170,  5;  utä  sväyä  tanva 
sdm  vade  tat  mit  meinem  eigenen  Selbst  berede  ich  das  7,  86,  2. 
gächati  gehen,  kommen  nur  a.,  aber  sdm  gachate  zusammen- 
kommen mit.  Sonst  liegen  von  gam  an  medialen  Formen  vor 
gdnvahi  8,  69,  7  und  aganmahi  6,  51,  16.  jänäti  erkennen, 
kennen  ist  a.,  einmal  (3,  57,  3)  m.  in  einer  dunklen  Stelle, 
sonst  nur  mit  sdm  zur  Einhelligkeit  gelangen  (vgl.  unter 
vädati).  sidati  (und  sddati)  sitzen,  stets  a.  medial  nur  in  sdm 
sxdasva  lass  dich,  o  Agni,  zu  der  mit  uns  gemeinsamen  Opfer- 
handlung nieder  1,  36,  9.  pibati  trinken  a.,  m.  mit  säm,  z.B. 
sdm  yajnifu  pibadhvam  trinkt  zusammen  bei  den  Opfern  7, 37,2 
(sdm  fbhübhih  pibasva  4,  35,  7).  cdrati  wandern,  gehen  a., 
aber  m.  mit  sdm,  z.  B.  dpänydd  ety  abhy  änydd  eti  vi$urüpe 
äharii  sdm  carete  der  eine  Tag  (nämlich  die  Nacht)  geht  weg, 
der  andere  kommt  herbei,  die  beiden  verschiedenfarbigen  Tage 
stossen  zusammen,  berühren  sich  1,  123,  7.  Ferner  vi  abhi: 
yena  spärdhate  yöna  vä  vyabhicärate  mit  wem  er  streitet  oder 
sich  zaubernd  bekämpft  (eig.  mit  wem  er  so  steht,  dass  jeder 
von  beiden  den  anderen  durch  Zauber  zu  schädigen  sucht) 
MS.  1,  5,  11  (80,  8).  Undeutlich  RV.  3,  4,  5.  bhdjati  mit  vi 
heisst  verth eilen  unter,  z.  B.  vi  yö  rätnä  bhdjati  mänavebhyah 
welcher  den  Menschen  Schätze  zutheilt  4,  54,  1,  dagegen  vi 
tvähatasya  vedanam  bhajemahi  möchten  wir  unter  uns  das  Gut 
des  von   dir   Erschlagenen  vertheilen   7,  32,  7    (auch    10,  84,  2 
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winl  heisscn:  theile  dich  mit  uns  in  die  Heute).  Dieses  Medium 
in  Verbindung  mit  vi  im  Sinne  gegenseitiger  Kinwirkung  ist 
nach  dem  RV.  häufig,  vgl.  8F.  5,  236  ff.  unter 
deij,  matfij  yam,  vah.  Neisser  BB.  20,  66  meint,  das«  das- 
selbe nicht  bloss  in  reziprokem,  sondern  auch  in  kollektivem 
Sinne  vorkomme,  z.  B.  pifdrä  särp  carete  3,  7,  1  soll  heissen 
'  Vater  und  Mutter  schreiten  gemeinsam',  ich  muss  aber  ge- 
stehen, dass  ich  weder  diese  Stelle  noch  die  weiter  angeführte 
l,  140,  3  sicher  zu  übersetzen  wage,  und  ich  kann  also  den 
rein -kollektiven  Sinn  des  Mediums  nicht  finden.  Natürlich 
giebt  es  Lagen,  bei  deren  Auffassung  man  schwanken  kann, 
und  in  solchen  Fällen  findet  man  denn  auch  a.  oder  m.  an- 
gewendet, z.  B.  'gemeinschaftlich  singen*  ist  SB.  a.,  aber 
gr.  sü.  m.  (vgl.  Böhtlingk-lloth  unter  gü  mit  süm].  Dasselbe 
ist  es,  wenn  z.  B.  spielen  bald  als  eine  Handlung  des  Subjekts 
$xti)  bald  als  ein  Antheil  an  einem  gemeinsamen  Vorgang 
aufgefasst  wird  [kAdate). 

Aus  Homer  gehört  hierher  etwa  ifaxiQio  begrüssen,  aber 
a-fonraCopai  sich  mit  jemand  begrüssen  ider  Unterschied  ist  aber 
im  Gebrauch  nicht  mehr  zu  spüren),  ferner  «piototAiOov  'wir 
wollen  mit  einander  wetten'  'I'  1S5,  während  sonst  StfafU  stets 
a.  ist  (SIBorat  pass.,  statt  2mSttao|ie8a  K  254  Bett  Nauck  £-:- 
3«aoji8^a).  Mancherlei,  aber  freilich  auch  Anfechtbares,  bei 
Kiihuer  2\  M,  Weitere  Beobachtung  wird  wohl  noch  mehr 
Material   bringen. 


IV. 

Das  Passivum. 

§  141.     Allgemeines. 

Man  hat  längst  bemerkt,  dass  im  Indogermanischen  eine 
eigene  Form  für  den  passivischen  Ausdruck  offenbar  nicht  vor- 
handen gewesen  ist.  Als  dann  allmählich  das  stilistische  Be- 
dürfnis auftauchte,  das  Subjekt  auch  als  leidenden  Mittelpunkt 
der  Handlung  zu  bezeichnen  (vgl.  1,  ISS)  stellten  sich  natur- 
gemäss  die  Mcdialformen  ein,   welche  ja  in  einem  Theil  ihres 
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Gebrauches  nahe  an  die  Sphäre  des  Passivums  heranreichen. 
Ks  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  Medium  schon  im 
Idg.  passivisch  verwendet  werden  konnte  (vgl.  über  das  Ai. 
Eaton  26,  SF.  5,  263,  für  Homer  die  Programme  von  Grosse, 
für  das  Iranische  ist  mir  eine  Zusammenstellung  nicht  bekannt). 
Schon  erwähnt  ist  (8.  20 5 ff.)  der  passive  Sinn  des  Perfektums. 
Ks  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon  im  Idg.  ein  Ge- 
brauch vorhanden  gewesen  ist,  wie  juhurS  sind  hingegossen, 
-rat  liegt  hingegossen  da,  tistire  eoTßtutac  liegt  hingebreitet, 
dadi  oeoorat  ist  hingegeben,  pape  jteV>T«i  ist  ausgetrunken. 
he  ist  klar,  dass  man  die  beiden  ersten  allenfalls  noch  als 
Media  fassen  kann  (hat  sich  ergossen,  hingestreckt),  dass  aber 
mit  der  Übertragung  auf  Verba  wie  geben  und  trinken  eine 
neue  Kategorie  in's  Leben  tritt.  Meistens  ist  die  Lage,  wie 
man  sich  aus  den  von  mir  beigebrachten  Belegen  überzeugen 
kann,  so,  dass  ein  erreichter  Zustand  geschildert  ist,  von  dem 
das  grammatische  Subjekt  betroffen  ist,  z.  It.  otSasiai  "die  Güter 
befinden  sich  in  vertheiltem  Zustande',  aber  nicht  selten  tritt 
auch  schon  ein  Wesen  auf,  durch  welches  der  Zustand  ver- 
anlasst worden  ist,  wodurch  dann  der  Gedanke  der  Passivität 
an  dem  anderen  Begriff  besouden»  deutlich  hervortritt,  z.  15. 
mmftgtCN  •  ■  •  Tipo?  Tpräcuv  7.  56,  ofi8}j.T}To  8e  Xiö?  u:r'  «ünn  y  304, 
•jakv.  "(sp  itQ).i>  ^eipovi  yuixl  osofnjuTjv  X  621.  Besonders  häufig 
ist  im  Griech.  das  Part,  auf  -uivo-,  im  Ai.  das  Verbaladjektiv 
auf-/«-,  das  dort  vielfach  dieselbe  Rolle  spielt  (SF.  5,384).  Dass 
das  Part,  per  f.  ganz  besonders  geeignet  ist,  das  Passivuni  aus- 
zudrücken, liegt  auf  der  Hand.  Denn  einerseits  bezeichnet  ja 
das  Perf.  nicht  eine  Handlung,  sondern  einen  erreichten  Zu- 
stand und  andererseits  ist  da»  Part,  besonders  geeignet,  ein 
Wesen  in  der  Ruhelage  befindlich  darzustellen.  (Bisweilen 
nähert  sich  auch  das  aktivische  Partizipium  dem  passiven  Sinn, 
so  äpijpui;,  KTeujreo;).  Unter  den  Präsentia  sind  im  Ai.  am 
häufigsten  die  merkwürdigen  Bildungen  wie  siäve  und  gpje 
wird  gepriesen,  'r«r/  wird  gehört,  gj-/ir  wird  ergriffen,  z.  B. 
dwäh  stave  duhitä  götamebhik  des  Himmels  Tochter  wird  von 
den  Gotatna  gepriesen  RV.   1,  92,  7,   yd    äjiqu  maghävä  Ifnvä 
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ekah   der  in  den   Kämpfen  als  Herr  allein  gerühmt  wird  (be- 
rühmt ist    f,  17,9,   wozu   man  vergleicht-  x?iepa- 
xiplfs-i  *  299.     In   manchen  (allen  sieht  man  deutlich,   wie 
ron  diesen  Formen  sich  der  passivische   Sinn  auf  andere  For- 
men desselben  V  er  bums  verbreitet,  so  bei  ttu.    Warum  gerade 
die  r- Bildungen  zu  passirischer  Verwendung  neigen,  ist  nicht 
klar,   da   man   ihren    Ursprung   nicht   zu    beurüieilen    vermag. 
Deutlicher  als  im  Ai.,  wo  ich  sonst  nur  wenige  sichere  Belege 
für  den  passiven   Gebrauch   der   Media  im    Präsens  gefunden 
habe,   lässt  sich  dieselbe   Erscheinung  bei  Homer  beobachten, 
wo  übrigens  auch  wieder  das  Partizipium  besonders  häufig  er- 
scheint.     Wichtig    für    das    Verständnis    sind    namentlich    die 
neutralen   Media    mit   danebenstehmdt-m    Aktivum.      So    wird 
man  in   to  a    tfiÄxrro  ust&ivov  iy/zz   N  J97  geneigt  sen 
HOflh  medial  zu  übersetzen,  weil  die  I^anze  so  zu  sagen  gegen 
den  Willen   des   Verwundeten   nachschleppt.     Wenn   aber  ein 
absichtlich  Ziehender  deutlich  vorgestellt  wird,  wie  «.  B.  in  ix 
C«i>3TJ;f,oc  .  . .  tXxtv  MOtoV  cou  o'  t&lxouivQiQ  r.äkvi  4ftv  '.Uz:  o-pnt 
d  214,  so  empfinden  wir  lund  empfanden  doch  wohl  auch  die 
Griechen,  den  passivischen  Sinn.     In  «/j.i  bo  %'  ■ 
ir.v.^io\ita  os  xal  abtat  /«  363  heisM                i:  deutlich  'sich  be- 
eilen,  sich   in  Bewegung  setzen',   wenn  aber  eine  von  aussen 
kommende,  in  Bewegung  setzende  Potenz  vorgestellt  wird.  z.  B. 
tu;    <A    Ai'i/,;    £s*t  frfay,    best, [QpCVQ                   utj.iu   <I>  3(>2,     ist    da* 
Passivum   da,    und   da  nun   i-i ■'•,.•»  auch                 ■!•   bedrängen' 
heisst,  entsteht  das  Pass.  'bedrängt  werden",  z.  B 
{Jt)-ii33iv  K  «22.     S&Aopat  czu  Grunde  gehen'  liegt  vor  in  Wen- 
dungen wie:    uiAouot   uoi   r,)X'j\wnti  rsp  T21   (vgl.  auch  rt  117. 
näher  an  das  Passivum  rückt  es  in  sojrwA.^  r.ilzv 
ttüv  ?£  x«i  jUnuevew    A  150.      Im   Anschluss   hieran  nun   ent- 
standen  wirkliche   Passiva   wie  xtttvopai  werde  getätfl 
«■j;     uro     llarpox/m      VtMC&OV    äyo;     &3i:i<3Tatt>v     xTttvopsvo; 
II  490,  au/f i  oe  a'  aXXoi  xtsivovto  Tpoksv  /.5t  'A/ataiv  •..•:;  5p 
cu  37   und  eine   Reihe  von   Verben   ähnlicher   Bedeutung,  die 
(.Trosse  angeführt  sind.     In   einigen   Füllen  mag   das  Vor- 
handensein eines  passiven  Perfektums  zur  Bildung  auch  eine» 
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Präsens  ermuthigt  haben,  z.  B.  kann  durch  ihrfioxai  ^aötaxai 
veranlasst  sein  in  £oÖ(rro(  jaoi  olxo;,  oXtoXe  hk  «{ovo  ep-fa  8  318, 
durch  TOiroToi  ■xlvsxai  in  iroAAov  8'  ix  xspaptov  jiiöo  tt(veto  I  469. 
In  anderen  Fällen  liegen  kühnere  Versuchsbildungen  vor, 
z.  B.  in  o?  t'  eia'  ooftsvoi;  xal  otjusvo;  C  131.  Nach  den  Per- 
fekta  oder  Präsentia  haben  sich  gelegentlich  Futura  gerichtet, 
so  ßeßpioasxoi,  Trlpoetat,  xataxtavieode.  Über  den  Aorist  wird 
unten  gesprochen  werden. 

§  145.     Arische  Sonderbildungen. 

In  den  Einzelsprachen  haben  sich  einige  Formen  ent- 
wickelt, welche  einen  Sinn  haben,  der  von  intransitiver  (sog. 
neutraler)  Bedeutung  sich  stark  nach  der  passivischen  hin  aus- 
gewachsen hat.     Es  sind  die  folgenden : 

1.  Im  Arischen  das  Präsens  mit  ya  und  medialen  Endungen 
(vgl.  SF.  5, 267  ff.,  Jackson  Gramm.  187).  Es  ist  wahrscheinlich, 
das8  dieser  Typus  sich  im  Anschluss  an  die  t'o-Klasse  in  folgender 
Weise  ausgebildet  hat.  Die  ya-Klasse  des  Ai.  enthält  zu  einem 
grossen  Theile  Formen  von  intransitiver  Bedeutung  und  akti- 
vischer Form.  Nur  gelegentlich  findet  sich  bei  ihnen  auch  das 
Medium.  Dahin  gehören  zunächst  yüdhyate  kämpfen  neben 
yüdhyati  (av.  a.),  wobei  das  Medium  reziproken  Sinn  haben 
dürfte.  Dann  einige,  die  uns  hier  angehen:  fjyantas  die 
vordringenden,  sich  vorwärts  streckenden  (Rosse),  neben  gj'yate 
mit  abhi  streckt  sich  aus  (nach  der  Speise  hin  1,  140,  2),  dazu 
fhjäte  und  einmal  pijäti  vordringen  (vgl.  ope^Ofiou,  opifto  [kaus. 
trans.]  und  6pi-p»u|u);  häryate  sich  freuen  neben  häryati  (gr. 
nur  a,);  dghya  und  dghyasva  zeige  dich  stark,  von  Indra  ge- 
sagt, dazu  dpiliati  befestigen  und  dpihate  theils  (einmal)  dass., 
theils  fest  sein.  Dazu  kommen  noch  mänyate  meinen,  das 
zwar  im  Ai.  nur  m.  zeigt  (und  ebenso  |i.a(vojiat),  aber  doch  altp. 
maniyahi  und  av.  mainy$inti  neben  sich  hat  (so  schreibt  Geld- 
ner y.  10, 15),  und  pädyate  niedersinken,  gelangen  zu,  woneben 
av.  padyeili.  Ob  nun  diese  Verba  und  andere,  die  etwa  noch 
vorhanden  waren,  von  Anfang  an  nur  aktivische  Formen  hatten, 
denen  die  medialen  sehr  früh  zugebildet  wurden,  oder  ob  die 
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beiden  Genera  von  Anfang  an  vertreten  waren,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Das  aber  ist  klar-,  dass  dieses  Medium  eine  fort- 
pflanzungsfähige Form  war,  denn  es  hatte  den  Vorzug,  nur 
eindeutig,  nämlich  intransitiv,  zu  sein.  Wollte  man  zu  '  lösen' 
muncäti  'sich  lösen'  bilden,  so  konnte  man  an  sich  wohl  zu 
muAcdte  greifen,  aber  dieses  war  mehrdeutig,  da  es  ja  auch 
Medium  des  Interesses  war.  In  dieser  Lage  fielen  dem  Suchen- 
den Formen  wie  pddyate  ein,  und  so  entstand  mücyatc  und 
ebenso  eine  Reihe  von  anderen  Formen.  Innerhalb  dieser 
Neubildung  aber  vollzog  sich  eine  Scheidung.  Je  entschiedener 
der  passivische  Gedanke  betont  wurde,  um  so  näher  lag  es, 
nach  einer  Kennzeichnung  für  diesen  Spezialsinn  zu  trachten. 
Diese  stellte  sich  ein,  indem  der  Ton  auf  diejenige  Silbe 
rückte,  welche  weder  als  Trägerin  der  Ycrbalbedeutung  noch 
der  Person  erschien,  nämlich  ya.  So  entstand  muryälr.  Bon- 
sichtlich  des  Details  verweise  ich  auf  SF.  5,  267  ff.  Der  hier- 
mit vermutungsweise  geschilderte  Vorgang  hat  sich  nun  frei- 
lich nicht  innerhalb  des  Ai.  allein  zugetragen,  sondern  reicht 
schon  in  das  Arische  zurück,  doch  habe  ich  nicht  mit  dem 
Iranischen  operieren  können,  weil  der  Accent  dort  nicht  über- 
liefert ist  Media  der  {"-Klasse  hat  es  gewiss  schon  im  Idg. 
gegeben.  Dafür  spricht  morior  neben  mriyätr  sterben  'das  im 
Ai.  den  passivischen  Accent  erhalten  hat .  Da  nun  aber  im 
Iranischen  bei  dem  Fassivum  gelegentlich  aktivische  Endungen 
erscheinen  (die  Belege  aus  dem  Avesta  sind  aufgezählt  bei 
Bartholomae  Grundr.  S.  195,  §  32»  Anm.],  so  liegt  der  Gedanke 
nahe  dass  das  l'x'-'-i'.iim  rieb  nicht  bloss  im  InsohluM  an  .•in- 
medialen, sondern  auch  an  die  aktiven  Formen  der  fy- Klasse 
herausgebildet  habe.  Ich  möchte  darüber  nicht  urtheilen,  weil 
ich  erst  von  den  Kennern  hören  möchte,  ob  das  Auftreten  der 
aktivischen  Endungen  im  Iranischen  als  jung  anzusehen  i$t 
(wie  wahrscheinlich  doch  derselbe  Vorgang  im  indischen  Epos, 
oder  als  alter thümlicli. 

2.   Neben  den  genannten  Präsentia  stehen  häufig  Aoriste 
auf»,  z.  B.  üpädi  ist  gefallen  neben  püdyutü,  ämäyi  ist  verl 
gegangen  neben  nuyad,  drvci  ist  übrig  geblieben  neben  ricyair. 
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ärdhi  ist  in  Erfüllung  gegangen  neben  fdhyate,  äjani  ist  ent- 
standen neben  jayate  u.  s.  w.  Diese  Formen  haben,  wie  man 
sieht,  intransitiv-mediale  Bedeutung.  In  anderen  Fällen  über- 
setzen wir  durch  das  Passivum,  z.  B.  äkäri  ist  gemacht  worden, 
dpi  ist  erlangt  worden,  äpäyi  ist  getrunken  worden  u.  s.  w. 
Es  steht  also  mit  der  Bedeutung  ebenso  wie  bei  den  ya-Prä- 
sentia  (das  Nähere  8.  SF.  5,  265).  Der  t- Aorist  war  schon  arisch, 
wie  die  iranischen  Formen  zeigen,  welche  Bartholomae  Grund- 
riss  S.  85  anführt,  wie  altp.  adäriy  wurde  festgehalten,  av.  aväci 
wurde  genannt.  Über  die  etwaigen  idg.  Zusammenhänge  und 
den  Ursprung  der  Form  sind  wir  nicht  unterrichtet.1) 

§  146.     Die  griechischen  Aoriste  auf  -t,v  und  -örjv. 

Der  aus  der  Urzeit  fortgeführte  mediale  Präsensaorist  des 
Griechischen  hatte  nicht  selten  intransitiv-medialen  Gebrauch, 
so  in  yuxo,  äoto,  kWjto  (vgl.  die  betreffenden  Verba  bei  Mutz- 
bauer), der  auch  in  passivischen  überging,  aber,  so  viel  ich 
sehe,  nur  bei  Verben,  die  auch  in  anderen  Tempusstämmen 
passivischen  Sinn  haben,  so  bei  £ßA-»ju.7jv  ^xtd^v,  otsTrpäöeTo 
tttoXi;  o  384  (vgl.  Grosse  1,  4.  Ob  xTi'jisvo;  passivisch  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  bei  ourajievo;  bleibt  eine 
Schwierigkeit  wegen  der  perfektischen  Bedeutung,  s.  Classen 
Beob.  103).     Der  «-Aorist  ist   bei  Homer  häufiger  intransitiv 


1)  Die  von  Streitberg  IF.  3,  388  ff.  im  Anschluss  an  Osthoff  vorge- 
tragene Vermuthung  kommt  mir  nicht  wahrscheinlich  vor.  Nach  Str.  steht 
zunächst  fest,  dass  die  Form  nicht  idg.  gewesen  sein  könne,  da  das  Idg. 
Paesivformen  nicht  gehabt  habe,  der  t -Aorist  aber  passivisch  sei.  Der 
altindische  i  -Aorist  wird  aber  sehr  oft  nicht  passivisch  gebraucht  und  es 
kann  daher  dieser  Grund  gegen  den  idg.  Ursprung  nicht  geltend  ge- 
macht werden.  Die  Erklärung  der  Form  denkt  Str.  sich  so.  Sie  sei 
zunächst  eine  Nominalform,  ein  Verbalabstraktum  gewesen,  die  dann 
dem  Verbalsystem  eingefügt  wurde.  Dagegen  spricht  aber  vor  allen 
Dingen  eine  chronologische  Erwägung.  Wenn  die  Form  auf  t  bis  in  das 
Arische  hinein  Nominalform  war,  so  musste  sie  als  Femininum  (denn 
das  soll  sie  doch  wohl  nach  Str.  sein)  das  Nominativ-«  haben.  Will  man 
sich  aber  vor  dieser  Eonsequenz  durch  die  Annahme  schützen,  es  sei 
eine  reine  Stammform,  so  wird  man  in  die  ältesten  Zeiten  der  Ursprache 
zurückverwiesen,  und  kommt  dann  mit  der  Annahme  eines  arischen 
(nicht  indogermanischen]  Ursprungs  in  Widerspruch. 
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als   später,  aber  kaum  passivisch.     Der   intransitiv -passivische 
Sinn  wurde  vielmehr  im  I.aufe  der  Zeit  immer  ausschliesslicher 
Mouupol  der  im  Griechischen  sich  entwickelnden    Formen 
-Tjv  und  -rhp      Von  den  erst eren  ist,  wifl    man  aucl; 
Grunde  iiher  das  r,  urtheilen  mag1),   klar,   dass  sie  eigentlich 
aktivische    Bildungen   sind.      Wie    die    passivische    Bedeutung 
entstanden  ist,   habe  ich  BF.  1.  7fi  ff.  zu  zeigen  versucht.     Die 
Aoriste  auf  -\htv  würden  nach  der  geistreichen  Hypothese  MM 
Wackernagel   (KZ.  30,  302  ff. i   auf  einer  Medialform  aufgc 
sein,  sind  aber  im  Griechischen  doch  gewiss  auch  ursprünglich 
als  aktivisch  empfunden  worden. 

§  1-17.     Nominativ   aus  Akkusativ    beim   Passivuni. 
Kückblick. 

Ei  ist  <»ben  gezeigt  worden,  wie  ein  Nominativ,  der  ja  ur- 
sprünglich den    thätigen    Mittelpunkt   der    Handlung   darstellt, 
durch  allmähliche   Verschiebung   in    der  Auffassung    des  durch 
das  Verlmm  ausgedrückten  Vorganges  zu  dem  leidenden  Mittel- 
punkt werden  konnte,   und  wir  sieh  im  Anschluas  daran  eine 
neue  Kategorie,   die  des  Passivunis,   entwickelte.     Indem 
dabei  stets  der  Gegensatz  gegen  das  Aktivum  empfunden  mi 
befestigte  sich  die  Thatsache  im    BewuMttoin,    das   dasjenige, 
was  bei  uktivischcr  Ausdrucksweise  Objekt  ist,  bei  passivischer 
Subjekt  wird,   und  es   entstand  die  stilistische  Fähigkeit,  die 
eine    Konstruktion    in   die  andere   zu   verwandeln.     Man  hat 
dabei  den   einfachen   und  den  doppelten  Akkusativ  zu  ui. 
scheiden.     Die  einfachen   Akk.   können  durch   Xomina-n. 
allgemeinen  dann  ersetzt  werden,  wenn  sie  nicht  als  adrea 
empfunden  werden.     Man   kann   also   im   Ai.    vgl    SF 
vgl.    auch   2üö)    sagen:    di-vu    ijyant«    die    Gotter   werden   rer- 
ehrt,  aber    auch    Harsapnrnamaääc    ij'yctr    das    Voll-    und  Neu- 
mondsoplcr   wird   dargebracht,    vtfjnukramiih   kramytmCa    \  i 


I  Ich  möchte  boi  dieser  Gelegenheit  bemerken,  does  mir  die  Par- 
allele rwitchen  dem  epischen  agfam  "ich  empfand  Widerwillen'  ond 
i$krp  nicht  recht  einleuchtet,  da  Bich  die  Bedeutungen  schwer  »er- 
einigen lft*ccn    vgl.  S.  32). 
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schritte  werden  geschritten.  Ja,  es  kommt  auch  vor  janö  gan~ 
tavyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  {j'dnam  gachati  er  geht  zu 
den  Leuten).  Aber  bei  weitem  am  häufigsten  wird  der  Akku- 
sativ des  Objekts  verwandelt.  So  auch  im  Griechischen,  wo 
Wendungen,  wie  0  o?xeto<;  Tjjiiv  itoXejioc  oStu>c  £7roXe(M]&7)  (Plato) 
selten  sind,  vgl.  Kühner  2,  265.  In  Bezug  auf  Verben,  die 
mit  zwei  Akkusativen  verbunden  werden,  gilt  die  Regel,  dass 
bei  passivischem  Ausdruck  der  persönliche  Akk.  zum  Nominativ 
wird,  der  sachliche  aber  bleibt,  vgl.  Speyer,  Grundr.  §  22, 
Krüger,  Gr.  §  52,  4,  Anm.  6.  Doch  ist  dieser  Typus  in  der 
alten  Sprache  spärlich  belegt.  Bei  Homer  scheinen  sich  nur 
die  1,  385  und  391  erwähnten  Ausdrucksweise  zu  finden,  z.  B. 
ßsßXijai  xevsuivo  8ta[Arap£<;  E284,  vgl.  La  Roche,  Akkus,  bei 
Homer  S.  23. 

Blicke  ich  nun  auf  die  vorstehende  Darstellung  zurück, 
so  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  vieles  Vorgetragene  nur  sub- 
jektiv begründet  ist,  aber  ich  glaube  doch,  dass  die  Sache  nicht 
so  verzweifelt  liegt,  wie  sie  z.  B.  in  der  (übrigens  vieles  Gute  ent- 
haltenden) griechischen  Grammatik  von  Vogrinz  erscheint.  Für 
das  Griechische  wird  sich  sicherlich  noch  manche  Aufklärung 
gewinnen  lassen.  Nur  muss  man  mehr  als  es  bisher  geschehen 
ist,  historisch  zu  Werke  gehen.  Man  wird  zunächst  den  home- 
rischen Sprachgebrauch  mit  dem  in  den  Dialekten,  namentlich 
den  dialektischen  Inschriften  erhaltenen  vergleichen  müssen, 
um  so  den  urgriechischen  Zustand  festzustellen,  und  dann  die 
wichtigsten  Schriftsteller  einzeln  betrachten.  Dabei  wird  man, 
denke  ich,  bemerken,  dass  namentlich  Aischylos  ein  entschlosse- 
ner Neuerer  gewesen  ist. 

Es  wäre  nun  freilich  noch  erforderlich,  das  italische 
Medio-Pa8sivum  zu  behandeln  (die  anderen  Sprachen  kommen 
ja  kaum  in  Betracht).  Indessen  das  würde  nicht  möglich  sein, 
ohne  Berücksichtigung  des  Keltischen.  Da  ich  aber  diese 
Sprache  nicht  genug  kenne,  um  ein  auf  Autopsie  beruhendes 
Urtheil  haben  zu  können,  muss  ich  mich  begnügen,  den  Leser 
auf  Brugmann,  Grundz.  2,  t368ff.  und  D7.  5,  llOfF.  zu  verweisen. 
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Kapitel  XXXII.     Die  Infinitive. 

§  US.     Allgemeines. 

Der  richtige  Ausgangspunkt  für  das  Verständnis  des  In- 
finitivs ist,  wie  ich  in  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  B 
gezeigt  habe,  von  Bopp  gefunden.  Von  hier  aus  zurück  und 
vorwärts  blickend  hat  .lolly.  München  1873,  die  Geschichte 
des  Infinitivs  im  Indogermanischen  geschrieben,  worauf  hier 
an  Stelle  einer  historischen  Einleitung  verwiesen  sein  mag. 
Der  altindische  Infinitivgebrauch  ist  zur  Aufklärung  des  Inf 
der  übrigen  Sprachen  von  Hopp,  Vgl.  Gr.  •"•,  in  lehrreicher 
Weise  herangezogen  worden,  doch  tritt  dabei  der  vedische 
Infinitiv  und  demgemäss  die  historisch -vergleichende  Betrach- 
tung noch  zu  sehr  zurück.  Umfassender  ist  der  vedische 
Inf    berücksichtigt  worden  von  mir  (wenigstens  soweit  es  den 

vischen    angeht)    KZ.  I*,  Slff.      E.  Wilhelm    in    einem 
gramm  von   18«>9    und   dessen    Umarbeitung   de   infinitivi  lin- 
guarum  Sanscritac  Bactricae  Persicae  Graecae  Oscae  Umbricae 
l,atinnc    Goticae    forma    et    usu     Eisenach    1873,     A.    Ludwig, 
der    Infinitiv    im    Veda,    Prag   IS71.      Das    Altindische    allein 
habeich  SF.  5,  410  ff.  behandelt,  dazu  Einzelabhandlunge» 
Neisser  und  Hartholomae,    die  an   ihrer  Stelle  angeführt  sind. 
Hinsichtlich    des    Iranischen    sei    ausser  auf  Spiegels  Gra:. 
besonders   auf   Hartholomae    KZ.  28,  23  ff.   und   Grundriss   de* 
iranischen  Philologie    l,  143  ff.  verwiesen,    doch    wird  man  da» 
Iranische  im  Folgenden  kaum  benutzt  finden,    weil   leider  ge- 
rade solche  Stellen,  aus  denen  man  wünschenswerthe  Fiinh 
ziehen    könnte,     eine    sichere    Interpretation    nicht    zuzulassen 
scheinen.    So  wurde  i.  B.  bis  jetzt  tatreufyäi  y.  4:t,  I  i  für  einen 
sicheren  Fall  eines  im  Sinne  einer  ersten  Person  gebrauchten 
Inf.  angesehen  wegen  des  daneben  stehenden  azrm,  im  r 

liest  jetzt  KZ.  30,  320  aze  und  übersetzt  'erhebe  dich':  ebenda 
13  ist  tbizdtjäi  nach  Hartholomae  imper.  (erste  Pcrs  .  Geldner 
übersetzt  'um  zu  erfahren';  ßräyöidyäi  y.  31,  5  nach  B.  imper. 
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(zweite  Pers.),  Caland  KZ.  30,  506  'um  zu  beschützen';  sazdyäi 
y.  30,  2  wird  von  Bartholomae  AF.  2,  119  und  Geldner  BB. 
12,  93  ganz  verschieden  gefasst,  und  anderes  der  Art.  Die 
sicher  verständlichen  Stellen  zeigen  keine  Abweichung  von 
dem  vedischen  Gebrauch.  Aus  der  reichen  Literatur  über  den 
griechischen  Inf.  hebe  ich  hervor:  Meierheim,  de  infinitivo 
Homerico  capita  III  spec.  I,  Diss.  Göttingen  1875  und  spec.  11 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Lingen  1876,  Cavallin  de  tem- 
porum  infinitivi  usu  Homerico  Lund  1873,  dazu  den  Jahres- 
bericht über  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  home- 
rischen Syntax  von  Capelle,  Philo  logus  37,  89  IT.,  B.Wagner 
der  Gebrauch  des  Imperativischen  Infinitivs  im  Griechischen 
(Beil.  zum  Programm  des  Gymn.  zu  Schwerin)  1890/91.  Zum 
Infinitiv  des  Lateinischen  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
jetzt  die  Infinitive  wie  viverS  nicht  mehr  als  Dative,  sondern 
als  Lokale  aufgefasst  werden,  indem  man  den  Dativ  für  die 
wenigen  auf  e  auslautenden  Formen,  falls  solche  überhaupt 
anzuerkennen  sind,  und  für  die  Formen  auf  i,  seien  diese  nun 
von  aktivischer  oder  passivischer  Bedeutung,  reserviert.  Für  die 
Syntax  ist  das  ohne  Belang,  einmal  weil  bei  den  Inf.  offenbar 
bereits  seit  uralter  Zeit  der  Lokalis  von  dem  Dativ  in 's  Schlepp- 
tau genommen  worden  ist,  und  sodann,  weil  der  Infinitiv  für  die 
Empfindung  der  lateinisch  Sprechenden  längst  aufgehört  hatte, 
ein  Kasus  zu  sein.  Er  war  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen 
überliefertes  Stück  des  Verbums,  über  dessen  Herkunft  man 
sich  selbstverständlich  keine  Gedanken  machte.  Dasselbe  gilt 
für  die  Infinitive  des  Germanischen  und  Lituslavischen.  Wie 
man  auch  die  Formen  auffassen  möge,  ihr  Gebrauch  ist  aus 
einem  ursprünglich  dativischen  Sinne  abzuleiten.  Für  das 
Germanische  ist  mir  ausser  Gabelentz-Loebe  und  Grimm  be- 
sonders nützlich  gewesen  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 
brauch des  Infinitivs  im  Gotischen,  Germania  12,  421  ff,  für 
das  Slavische  ausser  Miklosich  4,  844  ff.  W.  Miller,  über  den 
lettoslavischen  Infinitiv  in  Kuhn  und  Schleichers  Beiträgen 
8,  156 ff.  —  Im  allgemeinen  vgl.  noch  V.Henry,  Revue  de 
lingu.   22,  33  ff. 
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Ehe  ich  zu  der  Darstellung  selbst  komme,  muss  der  Wr- 
such  unternommen  werden,  den  arischen,  insbesondere  den 
ahindischen    Ivedischen'     Infinitiv    gegen    i  um     li 

••inerseiis  und  das  Substantivum  andererseits  abzugrenzen. 

§  11!».     Abgrenzung  gegen  il.is  Verbum  fimtum. 

Diese  Abgrenzung  bietet  solche  Schwierigkeiten,  dass  i 
meiner    Ansicht    »ine    Übereinstimmung    deT    Gelehrten    nicht 
wird  erreicht  werden  können.    Ich  halte  es  aber  um  der  grossen 
methodischen  Wichtigkeit    der  Sache    willen    für    richtig,    dem 
Leser  ein  möglichst  anschauliches  Bild   davon   zu    verschaffen, 
um  was  es  sich  handelt.     Es  giebt   im  RV.   eine  Anzahl   ron 
Korinen  auf  -#r,    welche    man    bei  unbefangener  Interpretation 
in  einigen  Stellen   dem    Verbum  finitum,   in  anderen  den  \  Bf- 
I hi in    mlinitum  zuzuweisen    sich  veranlasst    sieht-      Eine    solche 
Form   ist   z.  B.   stufe   zu   stu  preisen,    loben.     Ludwig,    der  in 
seiner  wichtigen  Schrift  über  den  Infinitiv  im  Yeda  (Prag  I- 
zuerst  die  Aufmerksamkeit   auf  diese  Formen  gelenkt  hat.  sah 
in  ihnen  /engen  für  die  von   ihm  angenommene  Periode   dfll 
idg.    Sprachentwickelung,    in    welcher    die    Infinitive    (welche 
nach    seiner   Ansicht   den   ältesten    Bestand   der  Yerbalformen 
bilden)   sich    mehr    und   mehr  zu    Formen  des   Verbum  finitum 
ausbildeten    (vgl.    darüber    meine    Einleitung    in    das    Spi* 
Studium11,  7S  ff.).     Ich  glaube  nicht,    dass  diese  Ansicht  durch- 
dringen wird.      Denn,    wie  man  auch  über  die   Gesammthypo- 
these    von   Ludwig   urtheilen   mag,   das   wird   man    wühl  jetzt 
ziemlich  allgemein  zugeben,  dass  die  Sprache  des  RV.  so  ai 
thümlieh  nicht  ist,  wie  sie  nach  Ludwigs  Erklärung  sein 
Nach  Ludwig  habe  ich  (Altind.  Verbum  S.  181)  über  die  For- 
men auf  -av  gehandelt  und  speziell  in  stufi  das  hier  immer  aU 
Musterbeispiel  dienen  soll;  zwei  Gebrauchweisen  unterschii  i 
unter  die  ich  die  vorhandenen  Stellen  vertheiltc,  nämlich   als 
Infinitiv  und,  für  die  grosse  Mehrheit  der  Fälle,  als  erste  Person 
Singularis  (und  zwar  des  Konjunktivs,  worauf  später  zu  kommen 
sein  wird).     Sodann  hatten  Grassmann    und   Ludwig   in    ihren 
Übersetzungen  sich  mit  jeder  einzelnen  Stelle  abzufinden.     Ich 
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führe  ihre  Auffassungen  im  Folgenden  vor.  G.  und  L.  fassen 
stuf  6,  so  wie  auch  ich  es  gethan  hatte,  meist  als  erste  Sing., 
aber  nicht  des  Konj.,  sondern  ganz  überwiegend  des  Ind. 
Dahin  gehören: 

1.  stufe  ndrä  divo  asyd  prasdntäSvinä  huve j'dramänö  arkäih 
ich  preise  die  beiden  Helden,  welche  dem  Himmel  vorstehen, 
die  beiden  A.  rufe  ich  an,   mit  den  Liedern  singend  6,  62,  1. 

2.  stufe  ydd  väm  p%thivi  ndvyasä  vdcah  wenn  ich  euch 
beide,  Himmel  und  Erde,  preise  mit  dem  neuesten  Wort  2, 
31,5. 

3.  efö  ufä  dpürvyä  vy  üchati  priyä  divdh,  stufe  väm  oj- 
vinä  bghät  diese  Morgenröthe,  der  niemand  zuvor  kommt, 
leuchtet  auf,  die  liebe  (Tochter)  des  Himmels,  ich  preise  euch 
laut,  ihr  beiden  Asvin  1,  46,  1. 

4.  prä  dyävä  yajhäih  prthivi  ftävjrdhä  mahi  stufe  viddthefu 
prdcetasä  ich  preise  mit  Opfern  Himmel  und  Erde,  die  beiden 
Opferförderer,  die  beiden  grossen  Weisen  in  den  Opferversamm- 
lungen 1,  159,  1  (Vers  2  manye). 

5.  tdm  u  stufa  indram  tdm  gpnife  ihn  nun  preise  ich  (will 
ich  preisen),  den  Indra,  ihn  erhebe  ich  2,  20,  4. 

6.  sä  na  enim  vasavänö  rayim  däh  prärydh  stufe  tuvima- 
ghdsya  dänam  gieb  du  uns  schillernden  Reichthum,  o  Reicher, 
ich  preise  die  Freigebigkeit  des  gütigen  Spenders  5,  33,  6. 

7.  tdm  u  nündm  tdvifimantam  efäm  stufe  gandm  märutam 
sie  preise  ich  jetzt  (will  ich  preisen),  die  mächtige  Schaar  der 
Marut  5,  58,  1. 

8.  tdm  u  stufa  indram  ihn  preise  ich  (will  ich  preisen)  jetzt, 
den  Indra  6,  21,  2. 

9.  tdm  vah  .  .  .  stufa  ädüe  ihn  euren  (Pü§an  wahrsch.) 
preise  ich,  ihn  aufzurufen  6,  48,  14. 

10.  stufe  jdnam  suvratdm  ndvyaslbhir  girbhih  ich  preise  die 
eifrige  Schaar  (die  Äditya?)  mit  den  neuesten  Liedern  6,  49, 1. 

11.  stufa  u  vö  mahd  fld&ya  göpän  ich  preise  eure  grossen 
Hüter  der  Ordnung  (gleich  nachher  voce)  6,  51,  3. 

12.  yö  na  idäm-idam  purä  prä  vdsya  äntnäya  tdm  u  vah 
stufe  sdkhäya  indram  ütdye  der  uns  früher  immer   dieses  und 
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jene*  Gut  herheigebrarht  hat.  Indra,  ihr  Freunde,  preise  ich, 
damit  er  euch  helfe  S,  21,  9. 

13.   agnim  vafj  purvyiim  kttvi  hötäram  carijatnnaiiK 
räch  gpte  tarn  u  vah  Btujl  euren  alten  Agni    rufe   ich   herbei, 
den  Priester  der  Menschen,  den  erhebe  ich   mit  dieser  Rede, 
ihn,  den  eurigen,  preise  ich  S,  23,  7. 

1  1.  p/r.<(//utn  t-ö  tili/Mm  stufe  euren  liebsten  Gast  preise 
ich  6,  84,  1. 

Ich  lasse  nun  diejenigen  Stellen  folgen,  an  denen  Gran- 
mann wie  bisher  erste  Sing,  annimmt.    Ludwig  aber  abwi  > 
und  zwar  mehrfach  offenbar  mit  gutem  Grunde. 

15.  eii6-cüo  küp    cäjagdntafi  purupriydm    agnim    vö 

dun/am  ndcatt  sfu.it-  sr^dsya  mdnmahhih  erlabt  den  vielgeliebten 
Gast,  der  jedem  eurer  II unser  naht;  den  Hausfreund  Agni  lob 
ich  euch  mit  Lied,  mit  kräftigem  Gebet  (G.l,  euren  Gast  bei 
jedem  Stamme,  uns  anstrengend,  den  bei  vielen  beliebten, 
Agni,  euren  Hausgenossen,  preisen  wir  mit  der  Rede,  mit 
Gedanken  auf  Kraft  !l.)  s,  7»,  l    also  erste  Plur 

IS.  .w  vuienh  fagit&bhya  indr»  gä  avpiod  dpa  stuH  idd 
usya  püühsyuin  er,  Agni,  der's  versteht,  erschloss  den  Angiras 
der  Kühe  Schaar;  ich  preise  dies  sein  Heldenwerk  (G.),  wissend 
hat  lndra  den  Angiras  die  Rinder  aufgeschlossen;  zu  loben 
ist  diese  seine  Mannesthat  H,  ßU,  :\  (also  Infin.). 

17.  su/iö  $ii  /<«  rujrttlnixiiilh  kunrüsTi  agnirp  marüdbhih  atujt 
Ssiiihih    den  Agni    preis',    o  Kanvas,  ich    nebst    unsern 

Maiutx,  die  mit    Blitz  und  goldenem    Beil   bewaffnet    sind    <; 
mit   unnern  Mann,  dm   l'.lii/.e  in  den  Händen  tragen,  Agni  die 
Kanva   preisen   mit  den  Goldschwertträgem      I  \2    (also 

3.  Plur.,. 

18.  purupriya  na  ütäye  purumaftdrä  purüvdsü  stufe  känväto 
i/iä  die  vielgeliebten  preise  ich,   die  Ritter   reich   an  Freud 

und  Gut,  o  Kanvas,  zur  Brquickung    uns    G.i,   die   viellieben 
uns  zur  Hilfleistung.   die   sehr  erfreuenden,   viel  Teichen,   die 
Asvina,  müssen  loben  die  Kanvas  (L.)  S,  5,  4  (also  Inf.     <> 
muss  bei   seiner  Auffassung    den  Accent   von   kdwäiö    tilgen, 
wie  ich  vorgeschlagen  h.v 


19.  siiJihäija  a  h'$äma/ii  brähmendrnya  vujrinc,  stuifä  ü  $ti 
vö  njtamäya  dnrindve  o  Freunde,  lasst  uns  ein  Gebet  dem 
blitzbewehrten  Indra  weihn;  gern  sing  ich  eurem  tapfersten. 
dem  muthigen  (Gr.),  Freunde,  lasst  uns  lernen  das  brahma 
für  den  keilbewehrten  Indra,  euren  heldenhaftesten  kühnen  zu 
preisen  (L.)  8,  24,  1  (also  Inf.). 

20.  indra  gpfHA  u  nahaH  nf/ni  ifätta&ft,  SU  nah 
sutüm  piba  dich,  Indra,  lob  und  preise  ich,  dich,  den  Gebieter, 
stark  und  gros«,  komm  her  und  trinke  unsern  Trank  (Gr.), 
Indra  du  wirst  besungen  und  gepriesen  als  gross,  o  ge- 
waltiger, als  in  Herrscher  weise  handelnd;  komm,  trink  unsern 
Saft  iL.)  8,  «i r, ,  5    also  2.  Pass.). 

21.  terni  Iva  pü$ann  pijase  vemi  utiiava  üg/ipic  nü  tätrya 
vemy  äranam  Iii  täd  vusü  atu4e  pujräya  sümne  dich  zu  ergreifen 
eile  ich,  zu  preisen,  Pilgan  strahlender;  nicht  fremdes  Gut  be- 
gehre ich,  o  gütiger,  um  fetten  Reichthum  bitt'  ich  dich  (Gr.  . 
ich  lade  dich,  dich  zu  gewinnen,  ich  lade  dich,  o  glühender, 
dich  zu  preisen,  das  gefällt  mir  nicht  (feindlich  ist  es,  treff- 
licher), dass  Pajra  das  Särnan  singe  (L.)  S,  4,  17  (also  Inf.,  und 
überhaupt  ganz  abweichend). 

Schliesslich  sind  die  Stellen  zu  erwähnen,  an  denen  auch 
Grassmann  nicht  mit  der  ersten  Sing,  auskommt.  Kr  nimmt 
in  ihnen  dreimal  das  Passiv  um  an,  und  einmal  den  Imperativ. 
Es  sind 

22.  Xirdki  nö  Ahrayö  deva  savitah  sä  ca  stuf«  marjhoriäm 
wirke  kühn  für  uns,  o  Gott,  [savifar  ist  Glosse],  als  sohln-r 
wirst  du  gepriesen  unter  den  mächtigen  (Gr.),  mach  uns  (denn 
nicht  zu  schadigen,  o  Gott,  Savitar  bist  du,  und  wirst  als 
solcher  gepriesen)  von  der  Zahl  der  reichen  (L.)  10,  B3,  9  (also 
auch   L.  zweite  Pass.). 

23.  stuqb  hu   väm  tarttna   mitra  rätih    gepriesen  wird  vor 
euch  diese  Gabe  (Gr.),  zu  preisen  ist  diese  Gabe  euch    L 
1,  122,  7  (also  L.  Inf.). 

24.  asyd  stuft  mähimaghasya  rädhah  gepriesen  wird  das 
Geschenk  dieses  sehr  reichen  (Gr.),  zu  preisen  ist  dieses 
Geschenk  des  überreichen  (L.)   1,  122,  8  (also  L.  Inf.). 
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als  später,  aber  kaum  passivisch.  Der  intransitiv-passivische 
Sinn  wurde  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschliesslicher 
Monopol  der  im  Griechischen  sich  entwickelnden  Formen  auf 
-r,v  und  -U^v.  Von  den  ersteren  ist,  wie  man  auch  im  letzten 
Grunde  über  das  r,  urtheilen  mag'),  klar,  dass  sie  eigentlich 
aktivische  Bildungen  sind.  Wie  die  passivische  Bedeutung 
tanden  ist,  habe  ieh  BF.  I,  76  rT.  zu  zeigen  versucht.  Die 
Aoriste  auf  -Ihjv  würden  nach  der  geistreichen  Hypothese  von 
W  ;h kernagel  KZ.  .in,  :ur2  ff.  auf  einer  Medialform  aufgebaut 
sein,  sind  aber  im  Griechischen  doch  gewiss  auch  ursprünglich 
als  aktivisch  empfunden  worden. 


§  147.     Nominativ    aus  Akkusativ 
Rückblick. 


beim    Passivität. 


Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  ein  Nominativ,  der  ja  ur- 
sprünglich den  thätigen  Mittelpunkt  der  Handlung  dan-i< 
durch  allmähliche  Verschiebung  in  der  Auffassung  des  durch 
das  Verbum  ausgedrückten  Vorganges  zu  dem  leidenden  Mittel- 
punkt werden  konnte,  und  wie  sich  im  Anschluss  daran  eine 
neue  Kategorie,  die  des  Passivums,  entwickelte.  Indem  nun 
dabei  stets  der  Gegensatz  gegen  das  Aktivum  empfunden  wurde, 
befestigte  sich  die  Thatsache  im  Bewusstsein.  das  dasje: 
was  bei  aktivischer  Ausdrucksweise  Objekt  i*t.  bei  passivischer 
Subjekt  wird,  und  es  entstand  die  stilistische  Fähigkeit,  die 
eine  Konstruktion  iu  die  andere  zu  verwandeln.  Mau  hat 
dabei  den  einfachen  und  den  doppelten  Akkusativ  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Akk.  können  durch  Nominative  im 
allgemeinen  dann  ersetzt  werden,  wenn  sie  nicht  als  adverbiell 
empfunden  werden.  Man  kann  also  im  Ai.  vgl  BF 
vgl.  auch  269)  sagen:  tii-vn  tfytmti  die  Gütter  werden  rer- 
ehrt,  aber    auch    d!fl  ndt&t    ijyei?   das  Voll-   und  V 

mondsopfer   wird    dargebracht,    tixnukramöh   kramyanti'    Vi 


1   ich  mächt*'  i  Gelegenheit  bemerken,  da«»  mir  die  Par- 

allele xwischen  dem  epischen    agßm   'ich    empfand  illen*    und 

tfkrp  nicht    recht  einleuchtet,   da  »ich  die  Bedeutungen  schwer  ver- 
einigen lassen    vgl.  8.  32). 
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schritte  werden  geschritten.  Ja,  es  kommt  auch  vor  Jdnö  gan- 
tavyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  (Jänam  gachati  er  geht  zu 
den  Leuten).  Aber  bei  weitem  am  häufigsten  wird  der  Akku- 
sativ des  Objekts  verwandelt.  So  auch  im  Griechischen,  wo 
Wendungen,  wie  o  oJxelo;  tjjüv  uoXe|i.os  outtoc  licoXepqdi]  (Plato) 
selten  sind,  vgl.  Kühner  2,  265.  In  Bezug  auf  Verben,  die 
mit  zwei  Akkusativen  verbunden  werden,  gilt  die  Regel,  dass 
bei  passivischem  Ausdruck  der  persönliche  Akk.  zum  Nominativ 
wird,  der  sachliche  aber  bleibt,  vgl.  Speyer,  Grundr.  §  22, 
Krüger,  Gr.  §  52,  4,  Anm.  6.  Doch  ist  dieser  Typus  in  der 
alten  Sprache  spärlich  belegt.  Bei  Homer  scheinen  sich  nur 
die  1,  385  und  391  erwähnten  Ausdrucks  weise  zu  finden,  z.  B. 
ßißX-jjai  xsveaiva  Btap-rcepi;  E  284,  vgl.  La  Roche,  Akkus,  bei 
Homer  S.  23. 

Blicke  ich  nun  auf  die  vorstehende  Darstellung  zurück, 
so  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  vieles  Vorgetragene  nur  sub- 
jektiv begründet  ist,  aber  ich  glaube  doch,  dass  die  Sache  nicht 
so  verzweifelt  liegt,  wie  sie  z.  B.  in  der  (übrigens  vieles  Gute  ent- 
haltenden) griechischen  Grammatik  von  Vogrinz  erscheint.  Für 
das  Griechische  wird  sich  sicherlich  noch  manche  Aufklärung 
gewinnen  lassen.  Nur  muss  man  mehr  als  es  bisher  geschehen 
ist,  historisch  zu  Werke  gehen.  Man  wird  zunächst  den  home- 
rischen Sprachgebrauch  mit  dem  in  den  Dialekten,  namentlich 
den  dialektischen  Inschriften  erhaltenen  vergleichen  müssen, 
um  so  den  urgriechischen  Zustand  festzustellen,  und  dann  die 
wichtigsten  Schriftsteller  einzeln  betrachten.  Dabei  wird  man, 
denke  ich,  bemerken,  dass  namentlich  Aischylos  ein  entschlosse- 
ner Neuerer  gewesen  ist. 

Es  wäre  nun  freilich  noch  erforderlich,  das  italische 
Medio-Passivum  zu  behandeln  (die  anderen  Sprachen  kommen 
ja  kaum  in  Betracht).  Indessen  das  würde  nicht  möglich  sein, 
ohne  Berücksichtigung  des  Keltischen.  Da  ich  aber  diese 
Sprache  nicht  genug  kenne,  um  ein  auf  Autopsie  beruhendes 
Urtheil  haben  zu  können,  muss  ich  mich  begnügen,  den  Leser 
auf  ßrugmann,  Grundz.  2, 1368  ff.  und  D7.  5, 110  ff.  zu  verweisen. 
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Kapitel  XXXTT.     Die  Infinitive. 

§  US.     Allgemeines. 

Der  richtige  Ausgangspunkt  für  das  Verständnis  des  In- 
finitivs ist,  wie  ich  in  der  Kinleitung  zu  diesem  Werke.  S.  50 
gezeigt  habe,  von  ISopp  gefunden.  Von  hier  aus  zurück  und 
vorwärts  blickend  hat  Jolly,  München  1S7S,  die  Geschichte 
des  Infinitivs  im  Indogermanischen  geschrieben,  worauf  hier 
an  Stelle  einer  historischen  Einleitung  verwiesen  sein  mag. 
Der  altindisehc  Infinitivgebrauch  ist  zur  Aufklärung  des  Inf. 
der  übrigen  Sprachen  von  Hopp.  Vgl.  Gr.  3,  iu  lehrreicher 
Weise  herangezogen  worden,  doch  tritt  dabei  der  vedisehe 
Infinitiv  und  demgemäß»  die  historisch -vergleichende  Betrach- 
tung noch  zu  sehr  zurück.  Umfassender  ist  der  radial 
Inf.  berücksichtigt  worden  von  mir  (wenigstens  soweit  es  den 
dativischen  angeht)  KZ.  IS,  81  ff.  E.  Wilhelm  in  einem  Pro- 
gramm von  1869  und  dessen  Umarbeitung  de  infinit i vi  lin- 
guarum  Sanscritae  Bactricae  Pettioae  Graecae  Oscae  l'mbricae 
Latinac  Goticae  forma  et  usu  Eisenach  1S73,  A.  Ludwig, 
der  Infinitiv  im  Veda,  Pr.ig  1871.  Das  Altindische  allein 
li.il.t-  icli  SP'.  j>,  11  ii  ff.  behandelt,  daXU  l.mzi  i.iljh.indlungen  von 
Neisser  und  Harthnlomae,  die  an  ihrer  Stelle  angeführt  sind. 
Hinsichtlich   des   Iranischen   sei   aussei    auf   Spiegels  Gramm,, 

ndors  auf  Hnrtholomac  KZ.  26,  23 ff.  und  Grundriss  der 
iranischen  Philologie  I,  143  ff.  verwiesen,  doch  wird  man  das 
Iranische  im  Folgenden    kaum  benutzt  finden,    w.  ge- 

rade solche  Stellen,  aus  denen  man  wünschenswerte  Förderung 
ziehen  künntc,  eine  sichere  Interpretation  nicht  zuzulassen 
scheinen.  So  wurde  z.  B.  bis  jetzt  uzcreidyäi  y.  13, 14  fiir  ai 
sicheren  Fall  eines  im  Sinne  einer  ersten  Person  gebrauchten 
Inf.  angesehen  wegen  de»  daneben  stehenden  aztin,  aber  Geldner 
liest  jetzt  KZ.  36,820  aze  und  übersetzt  'erhebe  dich';  ebenda 
13  ist  roizdyäi  nach  Uartholomae  imper.  (erste  Pen  '■  eidner 
übersetzt  'um  zu  erfahren1;  präyöidtfüi  y.  84,  5  nach  B.  imper 
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(zweite  Fers.),  Caland  KZ.  30,  506  'um  zu  beschützen1;  sazdyäi 
y.  30,  2  wird  von  Bartholomae  AF.  2,  119  und  Geldner  BB. 
12,  93  ganz  verschieden  gefasst,  und  anderes  der  Art.  Die 
sicher  verständlichen  Stellen  zeigen  keine  Abweichung  von 
dem  vedischen  Gebrauch.  Aus  der  reichen  Literatur  über  den 
griechischen  Inf.  hebe  ich  hervor:  Meierheim,  de  infinitivo 
Homerico  capita  DU  spec.  I,  Diss.  Göttingen  1875  und  spec.  II 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Lingen  1876,  Cavallin  de  tem- 
porum  infinitivi  usu  Homerico  Lund  1873,  dazu  den  Jahres- 
bericht über  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  home- 
rischen Syntax  von  Capelle,  Philologus  37,  89 IT.,  R.  Wagner 
der  Gebrauch  des  Imperativischen  Infinitivs  im  Griechischen 
(Beil.  zum  Programm  des  Gymn.  zu  Schwerin)  1890/91.  Zum 
Infinitiv  des  Lateinischen  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
jetzt  die  Infinitive  wie  viverS  nicht  mehr  als  Dative,  sondern 
als  Lokale  aufgefasst  werden,  indem  man  den  Dativ  für  die 
wenigen  auf  e  auslautenden  Formen,  falls  solche  überhaupt 
anzuerkennen  sind,  und  für  die  Formen  auf  i,  seien  diese  nun 
von  aktivischer  oder  passivischer  Bedeutung,  reserviert.  Für  die 
Syntax  ist  das  ohne  Belang,  einmal  weil  bei  den  Inf.  offenbar 
bereits  seit  uralter  Zeit  der  Lokalis  von  dem  Dativ  in's  Schlepp- 
tau genommen  worden  ist,  und  sodann,  weil  der  Infinitiv  für  die 
Empfindung  der  lateinisch  Sprechenden  längst  aufgehört  hatte, 
ein  Kasus  zu  sein.  Er  war  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen 
überliefertes  Stück  des  Verbums,  über  dessen  Herkunft  man 
sich  selbstverständlich  keine  Gedanken  machte.  Dasselbe  gilt 
für  die  Infinitive  des  Germanischen  und  IJtuslavischen.  Wie 
man  auch  die  Formen  auffassen  möge,  ihr  Gebrauch  ist  aus 
einem  ursprünglich  dativischen  Sinne  abzuleiten.  Für  das 
Germanische  ist  mir  ausser  Gabelentz-Loebe  und  Grimm  be- 
sonders nützlich  gewesen  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 
brauch des  Infinitivs  im  Gotischen,  Germania  12,  421  ff.,  für 
das  Slavische  ausser  Miklosich  4,  844  ff.  W.  Miller,  über  den 
lettosl avischen  Infinitiv  in  Kuhn  und  Schleichers  Beiträgen 
8,  156 ff.  —  Im  allgemeinen  vgl.  noch  V.Henry,  Revue  de 
lingu.   22,  33  ff. 


Ehe  ich  zu  der  Darstellung  selbst  komme,  muss  der  Ver- 
such unternommen  werden,  den  arischen,  insbesondere  den 
altindischen  (vedischen'  Infinitiv  gegen  das  Verbum  finitum 
einerseits  und  das  Substantivum  andererseits  abzugrenzen. 

§  149.     Abgrenzung  gegen  das  Verbum  finitum. 

Diese  Abgrenzung  bietet  solche  Schwierigkeiten,  dass  G 
meiner  Ansicht  eine  Übereinstimmung  der  Gelehrten  nicht 
wird  erreicht  werden  können,  hli  halte  es  aber  um  der  grossen 
methodischen  Wichtigkeit  der  Sache  willen  für  richtig,  dem 
Leser  ein  möglichst  anschauliches  Hild  davon  zu  verschaffen, 
um  was  es  sich  handelt.  Es  giebt  im  RV.  eine  Anzahl  von 
Formen  auf  -*?,  welche  man  bei  unbefangener  Interpretation 
in  einigem  Stelleu  dem  Verbum  finitum,  in  anderen  dem  Ver- 
bum infinitum  zuzuweisen  sich  veranlasst  sieht.  Eine  solche 
Form  ist  z.  B.  rfujl  zu  stu  preisen,  loben.  Ludwig,  der  in 
seiner  wichtigen  Schrift  üher  den  Infinitiv  im  Veda  (Prag  1871) 
zuerst  die  Aufmerksamkeil  auf  diese  Formen  gelenkt  hat,  sah 
in  ihnen  Zeugen  für  die  von  ihm  angenommene  Periode 
idg.  Sprachcntwickelung.  in  welcher  die  Infinitive  (welche 
na'  Ji  seiner  Ansicht  den  ältesten  Bestand  der  Verbalformen 
bilden]  sich  mehr  und  mehr  zu  Formen  des  Verbum  fin: 
ausbildcteu  ivgl.  darüber  meine  Einleitung  in  das  BymiK- 
-tmliunv1,  78  ff.).  Ich  glaube  nicht,  das«  diese  Ansicht  durch- 
dringen wird.  Denn,  wie  man  auch  über  die  Gesammthypo- 
these  von  Ludwig  urthcilen  mag,  das  wird  man  wohl  jetzt 
ziemlich  allgemein  zugeben,  dass  die  Sprache  des  RV.  so  alter- 
tümlich nicht  ist,  wie  sie  nach  Ludwigs  Erklärung  sein  müsste. 
Nach  Ludwig  habe  ich  (Altind.  Verbum  S.  181)  über  die  For- 
men auf  -äc  gehandelt  und  speziell  in  stufe  ;das  hier  immer  als 
Musterbeispiel  dienen  soll}  zwei  Gebrauchweisen  unterschieden, 
unter  die  ich  die  vorhandenen  Stellen  vertheilte,  nämlich  als 
Infinitiv  und.  für  die  grosse  Mehrheit  der  Fälle,  als  erste  Person 
Singularis  (und  zwar  des  Konjunktivs,  worauf  später  zu  kommen 
sein  wird'.  Sodann  hatten  Grassmann  und  Ludwig  in  ihren 
I  'hersetzungen  sich  mit  jeder  einzelnen  Stelle  abzufinden.     Ich 
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führe  ihre  Auffassungen  im  Folgenden  vor.  G.  und  L.  fassen 
stufe,  so  wie  auch  ich  es  gethan  hatte,  meist  als  erste  Sing., 
aber  nicht  des  Konj.,  sondern  ganz  überwiegend  des  Ind. 
Dahin  gehören: 

1.  stu$e  närä  divö  asyä  prasäntälvinä  huve  j'äramänö  arkäih 
ich  preise  die  beiden  Helden,  welche  dem  Himmel  vorstehen, 
die  beiden  A.  rufe  ich  an,  mit  den  Liedern  singend  6,  62,  1. 

2.  stufe  yäd  väm  p%thivi  nävyasä  väcah  wenn  ich  euch 
beide,  Himmel  und  Erde,  preise  mit  dem  neuesten  Wort  2, 
31,  5. 

3.  efö  ufa  äpürvyä  vy  üchati  priyä  diväh,  stu§c  väm  ai- 
viriä  bfhät  diese  Morgenröthe,  der  niemand  zuvor  kommt, 
leuchtet  auf,  die  liebe  (Tochter)  des  Himmels,  ich  preise  euch 
laut,  ihr  beiden  Asvin  1,  46,  1. 

4.  prä  dyävä  yajfiäih  prthivi  ftävpdhä  mahl  stufe  vidäthefu 
präcetasä  ich  preise  mit  Opfern  Himmel  und  Erde,  die  beiden 
Opferförderer,  die  beiden  grossen  Weisen  in  den  Opferversamm- 
lungen 1,  159,  1  (Vers  2  manye). 

5.  täm  u  stufa  indram  tarn  g^nife  ihn  nun  preise  ich  (will 
ich  preisen),  den  Indra,  ihn  erhebe  ich  2,  20,  4. 

6.  sä  na  enlm  vasacänö  rayim  däh  prärydh  stufe  tuvima- 
ghasya  dänum  gieb  du  uns  schillernden  Reichthum,  o  Reicher, 
ich  preise  die  Freigebigkeit  des  gütigen  Spenders  5,  33,  6. 

7.  täm  u  nünäm  tävifimantam  efäm  stufe  ganäm  märutam 
sie  preise  ich  jetzt  (will  ich  preisen),  die  mächtige  Schaar  der 
Marut  5,  58,  1. 

8.  täm  u  stu.ja  indram  ihn  preise  ich  (will  ich  preisen)  jetzt, 
den  Indra  6,  21,  2. 

9.  täm  vah  .  .  .  stufa  ädtSe  ihn  euren  (Püsan  wahrsch.) 
preise  ich,  ihn  aufzurufen  6,  48,  14. 

10.  stufe  jänam  suvratäm  nävyasibhir  girbhih  ich  preise  die 
eifrige  Schaar  (die  Äditya?)  mit  den  neuesten  Liedern  6,  49, 1. 

11.  stu$ä  u  vo  mahä  gtäsya  göpän  ich  preise  eure  grossen 
Hüter  der  Ordnung  (gleich  nachher  voce)  6,  51,  3. 

12.  yö  na  idäm-idam  purä  prä  väsya  äninäya  täm  u  vah 
stufe  säkhäya  indram  ütäye  der  uns  früher  immer  dieses  und 
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jenes  Gut  herbeigebracht  hat.  Indra.  ihr  Freunde,  preise  ich, 
damit  er  euch  helfe  s.  21,  0. 

13.  t.;/'ii!)i  ruh   ji'un-i/äin  ]<u<;.-   hölnratn   ruriaiji» 

cäcü  gpje  (um  u  vah  sltt$e  euren  alten  Agni  rufe  ich  herbei. 
den  Priester  der  Menschen,  den  erhebe  ich  mit  dieser  Rede, 
ihn.  den  eurigen,  preise  ich  8,  23,  7. 

14.  prciffiarp  cd  ätithim  stu4e  euren  liebsten  Gast  preise 
ich  S,  84,  1. 

Ich  lasse  nun  diejenigen  Stellen  folgen,  an  denen  Grass- 
mann wie  bisher  erste  Sing,  annimmt,  Ludwig  aber  abweicht, 
und  zwar  mehrfach  offenbar  mit  gutem  Grunde. 

15.  cüö-tilö  vb  atithim  vujuyäntah  purupriyäm  agntm  pv 
düryam  vurah  stutf  lüfäsya  mdnmahhih  erlabt  den  vielgeliebten 
Gast,  der  jedem  eurer  Häuser  naht;  den  Hausfreund  Agni  lob 
ich  euch  mit  Lied,  mit  kräftigem  Gebet  jG .!.  euren  Gast 
jedem  Stamme,  uns  anstrengend,  den  bei  vielen  beliebten, 
Agni,  euren  Hausgenossen,   preisen   wir   mit   der  Rede,    mit 

nken  auf  Kraft  i'L.)  8.  74.  1   (also  erste  Flui 

16.  sa  tidräfi  imgirbhhya  indrb  ga  avrnbd  dpa  stvfö  täd 
asya  püüiist/am  er,  Agni,  der's  vergteht,  erschloss  den  Angiras 
der  Kühe  Schaar;  ich  preise  dies  sein  Heldenwi  rk  (G.),  wissend 
hat  liidra  den  Angiras  die  Rinder  aufgeschlossen;  zu  loben 
ist  diese  seine  Mannesthat  s.  u:i.  :.    also  Infin. 

17.  sahö  $ü  tpö  väjrahastüih  käneüsö  agnim  marüdbhih  stuft 
hiri;.  ')■    <1. ■:.   Agni    preis",    o  Kanvas,  ich    nebst    unsern 
Maiuts,  die  mit    Witz  und  goldenem    Heil    bewaffnet    sind    I 
mit  unsern  Manu,  die  lilitzc  in  den  Händen  tragen,  Agni  die 
K'.invi    (.reisen    mit    den  Goldschwertträgern    iL.)  8,  7,  32 

3.   Plur 

18-  i'urujniijtl  na   ufäy  pnrunnwdru  purücäsü  rätö 

atvina  die  vielgeliebten  preise  ich,  die  Ritter  reich  an  Freud 
und  Gut,  o  Kanvas,  zur  Krquickung  uns  G),  die  vielheben 
uns  zur  Hilfleistung,  die  sehr  erfreuenden,  viel  reichen,  die 
As'vinu,  müssen  loben  die  Kanvas  iL.)  8,  5,  4  (aleo  Im  G 
muss  bei  seiner  Auffassung  den  Accent  von  hinuuö  tilgen, 
wie  ich  vorgeschlagen  hatte). 
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19.  säkhäya  a  lifämahi  brähmendrüya  vajrine,  stuqä  ü  fü 
vd  ngtarriäya  dhgfndve  o  Freunde,  laset  uns  ein  Gebet  dem 
blitzbewehrten  Indra  weihn;  gern  sing  ich  eurem  tapfersten, 
dem  muthigen  (Gr.),  Freunde,  laset  uns  lernen  das  brahma 
fax  den  keilbewehrten  Indra,  euren  heldenhaftesten  kühnen  zu 
preisen  (L.)  8,  24,  1  (also  Inf.). 

20.  indra  gptifd  u  stufe  mahah  ugrd  itänakp.,  ehi  nah 
sutäm  piba  dich,  Indra,  lob  und  preise  ich,  dich,  den  Gebieter, 
stark  und  gross,  komm  her  und  trinke  unsern  Trank  (Gr.), 
Indra  du  wirst  besungen  und  gepriesen  als  gross,  o  ge- 
waltiger, als  in  Herrscher  weise  handelnd;  komm,  trink  unsern 
Saft  (L.)  8,  65,  5  (also  2.  Pass.). 

21.  vem*  tva  püfann  jrfijdse  vemi  stötava  äghfne  nd  täsya 
vemy  dranam  hi  tdd  vasö  stufe  pajräya  sämne  dich  zu  ergreifen 
eile  ich,  zu  preisen,  Pü&an  strahlender;  nicht  fremdes  Gut  be- 
gehre ich,  o  gütiger,  um  fetten  Reichthum  bitt'  ich  dich  (Gr.), 
ich  lade  dich,  dich  zu  gewinnen,  ich  lade  dich,  o  glühender, 
dich  zu  preisen,  das  gefällt  mir  nicht  (feindlich  ist  es,  treff- 
licher), dassPajra  das  Säman  singe  (L.)  8,4,  17  (also  Inf.,  und 
überhaupt  ganz  abweichend). 

Schliesslich  sind  die  Stellen  zu  erwähnen,  an  denen  auch 
Grassmann  nicht  mit  der  ersten  Sing,  auskommt.  Er  nimmt 
in  ihnen  dreimal  das  Passivum  an,  und  einmal  den  Imperativ. 
Es  sind 

22.  kfdhi  nö  ahrayo  deva  savitah  sä  ca  stufe  maghönäm 
wirke  kühn  für  uns,  o  Gott,  [savitar  ist  Glosse],  als  solcher 
wirst  du  gepriesen  unter  den  mächtigen  (Gr.),  mach  uns  (denn 
nicht  zu  schädigen,  o  Gott,  Savitar  bist  du,  und  wirst  als 
solcher  gepriesen)  von  der  Zahl  der  reichen  (L.)  10,  93,  9  (also 
auch  L.  zweite  Pass.). 

23.  stufe  sa  vüm  varuna  mitra  rätih  gepriesen  wird  vor 
euch  diese  Gabe  (Gr.),  zu  preisen  ist  diese  Gabe  euch  (L.), 
1,  122,  7  (also  L.  Inf.). 

24.  asyd  stufe  mähimaghasya  rädhah  gepriesen  wird  das 
Geschenk  dieses  sehr  reichen  (Gr.),  zu  preisen  ist  dieses 
Geschenk  des  überreichen  (L.)  1,  122,  8  (also  L.  Inf.). 
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25.  dümuna»}  >  isvacarjane  'gnhp  vi&vamanö  girä,  utä  sttqe 
»trdfiaw  rtithümim  den  Geber,  allbeliebter  du,  den  Agni 
rühm  mit  deinem  I.ied  und  die  wie  Wagen  rennenden,  \  i- 
^vamanas!  Gr.),  als  den  Geber,  o  allmenschlicher,  den  Agni. 
0  Visvamanas,  preisend  besingst,  du,  [aber]  auch  [»eine  Klammen, 
sie],   mit  denen  die  Streitwagen  nimmer  wetteifern    I..    s.  29 

In  neuester  Zeil  sind  stuU  und  Genossen  von  Neisser 
BB.  20,  51  ff.  und  von  Bartholom.ie  IF.  2,  271  ff.  behandelt 
worden.  Neisser  fasst  unsere  Formen  in  den  Nummern  5 — 16, 
19,  2  t,  25  ganz  anders  als  seine  Vorgänger  auf.  nämlich  als 
zweite  Person  de*  Imperativs  medii,  und  zwar  überall  ausser 
•J">  pluralisch1).  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  nicht 
Bfllfeen  so  übersetzen  kann.  Denn  warum  sollte  man  nicht 
statt  '  iih  uill  euren  Indra  preisen,  ihr  Freunde*,  auch  sagen 
können  'preiset  euren  Indra1?  Aber  an  einer  Reihe  von  Stellen 
passt  diese  Auffassung  nicht,  und  so  unmittelbar  einleuchtend 
ist  sie  nicht,  dass  man  nicht  nach  den  Stützen  für  sie  fragen 
sollte.  An  solchen  Stutzern  findet  sich  bei  N.  zunächst  die  Be- 
trachtung, dass  in  diesen  Sätzen  sehr  oft  vas  vorkommt,  was 
rieh  mit  einer  zweiten  Plur.  besonders  gut  verträgt.  Aber 
dieses  Argument  ist  durch  N.  selber  in  der  Anmerkung  auf 
S.  64  entkräftet  worden,  wo  er  zeigt,  dass  ras  nicht  selten  dA 
steht,  wo  wir  es  nicht  erwarten  würden,  z.  B.  htm  va  inii. 
huotma  wir  mochten  diesen  euren  Indra  rufen  6,  19,  I. 
ist  eben,  worauf  ich  SF.  5,  308  hingewiesen  habe,  oft  im  Sinne 
des  griech.  7; toi  aufzufassen.  Als  ein  zweite»  Argument  und 
zwar  im  besonderen   für  die  Pluralitiit    von  »rW,   tritt   bei  N 


1  In  IT  und  IS  liegt  nach  N.  die  erste  Perron  plur.  dei  Imperativ» 
vor.  Ln  1 — 4  faest  N.  stuft  wie  seine  Vorgänger  im  Sinne  von  'ich  j>r 
eine  Anwendung,  die  »ich  natürlich  ans  der  Imperativischen  Urbedeutung 
nicht  ableiten  IJu»t.  sondert]  auf  missverxtehendcr  Unidoutung  von  Seiten 
der  Nachdichter  beruht.  Ebenso  i&t  die  Verwendung  als  zweite  sing, 
paus,  in  20  zu  verstehen,  und  endlich  23.  vw  eine  HauptotÜtse  b 
für  die  infinitivische  Auffassung,   ist  nur   .  :  den 

Dichtern  in  Folge  ihre«  Konfliktes  zwischen  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart eingetretenen  Verwirrung.  21  und  22  habe  ich  bei  N.  nicht  er- 
wähnt gefunden. 
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der  Umstand  auf,  dass  nicht  selten  der  Plural  girbhis  oder 
ähnl.  dabei  steht,  statt  des  Sing,  girä,  welcher  einem  cich 
preise*  entsprechen  würde.  .  Ich  halte  das  aber  nicht  für  durch- 
schlagend, denn  es  fehlt  im  RV.  keineswegs  an  Stellen  wie 
ächä  vada  tavdsam  girbhir  äbhih  ruf  den  starken  hierher  mit 
diesen  Liedern  5,  83,  1,  und  man  wird  vada  doch  nicht  für 
pluralisch  halten  wollen.  Ein  drittes  Argument  bietet  sich  in 
dem  Umstand,  dass  in  15  stu§c  zu  väjayäntah  konstruiert  er- 
scheint, wozu  noch  ähnliche  Fälle  aus  dem  Gebiete  der  später 
zu  erwähnenden  e-Formen  kommen.  Man  sieht  aber  nicht  ein, 
warum  nicht  väjayäntah  ebenso  unabhängig  stehen  sollte,  wie 
etwa  vardhäijantah  2,  11,  4.  Ich  muss  freilich  gestehen,  dass 
es  mir  an  Sammlungen  für  diesen  Gebrauch  fehlt.  Sodann 
macht  N.  die  meines  Erachtens  richtige  Bemerkung,  dass  bei 
den  se-Formen  bisweilen  der  mediale  Sinn,  den  sie  doch  haben 
sollten,  nicht  recht  in  den  Zusammenhang  passt.  N.  sucht  des- 
wegen für  sie  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Me- 
dialbedeutung zu  gewinnen,  und  zwar  die  kollektive,  so  dass 
stu.je  bedeuten  würde  'preist  zusammen,  preist  im  Chor1.  Die 
aktivisch-siiigularischen  Gegenbilder  zu  diesen  medial-kollek- 
tiven Imperativen  findet  Neisser  in  den  Formen  wie  sätsi 
'setze  dich',  welche  ich  Altind.  Verb.  S.  81  aufgezählt  habe. 
Das  s  in  beiden  Formationen  ist  nach  N.  das  des  «-Aorists. 
Das  -e  und  -t  sind  in  der  vorhandenen  Sprache  Zeichen  des 
Genus  Verbi,  da  aber  N.  mit  Ludwig  annimmt,  dass  die  finiten 
Formen  aus  den  infiniten  hervorgegangen  sind,  und  die  infi- 
niten Formen  Nomina  waren,  so  wird  N.  wohl  (wenn  ich  ihn 
richtig  verstehe)  -t  und  -e  (ursprachlich  -ai)  als  dasjenige  ansehen, 
was  wir  Kasusendungen  nennen.  Ich  darf  also  wohl  seine 
Ansicht  in  meiner  Sprache  kurz  so  ausdrücken,  dass  im  letzten 
Grunde  stö$i  und  stuijk  Infinitive  des  Aorists  sind.  Wie  be- 
merkt, kann  ich  mich  von  der  Räthlichkeit  der  pluralischen 
Auffassung  von  stu$£  nicht  überzeugen.  Sodann  halte  ich  die 
Aufstellung  eines  kollektiven  Mediums,  wie  ich  S.  432  bemerkt 
habe,  für  verfehlt.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  also  N.  nicht 
folgen.     Dagegen  kann  ich  mich,   wie  ich  sogleich  ausführen 
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als  später,  aber  kaum  passirisch.  Der  intransitiv -passivische 
Sinn  wurde  vielmehr  im  I»aufo  der  Zeit  immer  ausschliesslicher 
Monopol  der  im  Griechischen  sich  entwickelnd!  n  fi  innen  auf 
-r(v  und  -ihr,-j.  Van  den  ersteren  ist,  wie  man  auch  im  letzten 
Grunde  iiher  das  rt  nrihnli  ri  mag1),  klar,  das»  sie  eigentlich 
ukt  ivisclie  Itildungen  sind.  Wie  die  passivische  Bedeutung 
entstanden  ist,  habe  ich  SK.  I,  75  ff.  zu  zeigen  versucht.  Die 
Aoriste  auf  -lb)v  würden  nach  der  geistreichen  Hypothese  von 
Wackernagd  KZ.  80,  302  ff.)  auf  einer  Mcdialform  aufgebaut 
■ein,  Bind  aber  im  Griechischen  doch  gewiss  auch  ursprünglich 
als  aktiv iecli  empfunden  worden. 

§  147.     Nominativ   aus  Akkusativ    heim    Passiv unv 
Rückblick. 

Es  ist  ohen  gezeigt  worden,  wie  ein  Nominativ,  der  ja  ur- 
sprünglich den  ihiitigen  Mittelpunkt  der  Handlung  darstellt. 
durch  allmähliche  Verschiebung  in  der  Auffassung  des  durch 
das  Verbum  ausgedrückten  Vorganges  zu  dem  leidenden  Mittel- 
punkt werden  konnte,  und  wie  sich  im  Anschluss  daran  eine 
neue  Kategorie,  die  des  Pas*ivums,  entwickelte.  Indem  nun 
dabei  stets  der  Gegensatz  ^e^cn  d.i.s  Aktivum  empfunden  mu 
befestigte  sich  die  Thatsache  im  BewuMtoein,  das  dasjenige, 
was  bei  aktivischer  Ausdrucksweise  Objekt  ist,  bei  passivischer 
Subjekt  wird,  und  es  entstand  die  stilistische  Fähigkeit,  die 
eine  Konstruktion  in  die  andere  zu  verwandeln.  Man  hat 
dabei  den  einfachen  und  den  doppelten  Akkusativ  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Akk.  können  durch  Nominal  iv»-  in 
allgemeinen  dann  ersetzt  werden,  wenn  sie  nicht  als  adverbiell 
empfunden  werden.  Man  kann  also  im  Ai.  vgl.  81 
vgl.  auch  2«>9)  sagen:  tieca  ijyunti-  die  Götter  werden  »er- 
ehrt, aber  auch  dariapürnamiuäv  yyete  das  Voll-  und  Ken 
mondsopfer   wird   dargebracht,    ciimifcramalt   kram>j<u,tr    \  iinn- 


l  loh  mürhte  hei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  da&s  mir  die  Par- 
allele zwischen  dem  « •  j  ■  i .- « ■  l k •  1 1  ,;■■  empfand  Widerwillen'  und 
{$Xt,\  nicht  recht,  einleuchtet,  da  «ich  die  Bedeutungen  ich  wer  ver- 
einigen lasst-n    vgl.  B 
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der  Kunstsprache  der  Vedendichter  eine  Umdeutung  zu  finiten 
Verbalformen  erfuhren.  Mag  man  aber  auch  über  das  s  von 
stufe  anders  denken  (denn  es  ist  auch  eine  andere  Auffassung 
desselben  sowie  der  Formen  wie  sätsi  nicht  ausgeschlossen), 
jedenfalls  waren  es  ursprünglich  dativische  Infinitive  wie  andere 
mehr,  und  sie  brauchen  uns  also  in  der  folgenden  Darstellung 
nicht  weiter  zu  beschäftigen. 

An  die  Formen  auf  -se  fügt  Neisser  noch  eine  Anzahl  auf 
-e,  z.  B.  huve,  in  denen  er  ebenfalls  kollektive  Imperative  sieht. 
Ich  halte  nicht  für  erwiesen,  dass  sie  etwas  anderes  sind,  als 
erste  Personen  sing.  med.  Sollten  sie  es  doch  sein,  so  würde 
nichts  im  Wege  stehen,  auch  bei  ihnen  Anknüpfung  an  ur- 
sprüngliche Infinitive  anzunehmen. 

§  150.  Abgrenzung  gegen  die  Kasus  von  Substan- 
tiven.. 

Bopp  hat  gezeigt,  dass  die  Infinitive  im  letzten  Grunde 
Kasus  von  Substantiven  sind.  Natürlich  eignen  sich  aber 
weder  alle  Substantiva  noch  alle  Kasus  für  die  dem  Infinitiv 
gestellten  Aufgaben,  vielmehr  nur  diejenigen  Substantiva, 
welche  eine  Handlung  bezeichnen,  und  von  den  Kasus  nur 
die  obliquen  des  Singularis,  und  unter  diesen  besonders  die- 
jenigen, welche  den  Gedanken  des  Zweckes  auszudrücken  im 
Stande  sind,  also  Dativ,  Akkusativ,  Lokalis.  Demnach  wäre 
ein  Infinitiv  ursprünglich  nichts  anderes,  als  ein  nomen  acti- 
onis  in  gewissen  Kasusverwendungen.  In  der  That  trifft  auch 
diese  Beschreibung  auf  nicht  wenige  altindische  Formen  zu, 
die  wir  gewöhnlich  Infinitive  nennen.  So  giebt  es  ein  Nomen 
vidmän  Wissen,  Weisheit,  von  dem  ein  Instr.  vidmänä  vor- 
kommt cmit  Weisheit',  z.  B.  ä  manifäm  antärikfasya  nfbhyah 
sruceva  ghftäm  juhaväma  vidmänä  lasst  uns  den  Helden  der 
Luft  unser  Gebet  mit  Hülfe  unseres  Wissens  hingiessen,  wie 
die  Opferbutter  mit  dem  Löffel  RV.  1,  110,  6  und  der  Dativ 
vidmäne  czum  Wissen',  z.  B.  äcikitväü  cikitüfal  cid  ätra  kavin 
pfchämi  vidmäne  nä  vidvän  ein  nicht  verstehender  frage  ich 
hier   die   alles  verstehenden,  die  Weisen   ein  nicht   wissender 
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§  14S.     Allgemeines. 

Der   richtige  Ausgangspunkt  für  da«  Verständnis  dei 
finitivs  ist,   wie  ich  in  der  Umleitung  zu  diesem  Werke  S.  50 
gezeigt  habe,   von  ßopp  gefunden.     Von  hier  aus  zurück  und 
vorwärts    blickend    hat    Jolly,    München    1873,    die  Geschichte 
des  Infinitivs    im  I udogermanischen  geschrieben,    worauf   hier 
au    Stelle    einer    historischen   Einleitung  verwiesen   sein   mag. 
Der  altindische  Infinitivgebrauch  ist  zur  Aufklärung   des   Inf 
der    übrigen   Sprachen   von  Hopp,    Vgl.  Gr.  3,    in    lehrreicher 
Weise   herangezogen   worden,    doch    tritt    dabei    der   vediache 
Infinitiv  und  demgemiiss  die  historisch -vergleichende  Betrach- 
tung   noch    zu   sehr   zurück.      Umfassender    ist   der    vedi 
Inf.   berücksichtigt  worden  von  mir  (wenigstens  soweit  e* 
dativischen   angeht)    KZ.  1 S.  s  |  tl".     K.  Wilhelm  in    einem   l'n- 
gramm   von   1SG9    und   deasen    Umarbeitung   de   infinitivi   lin- 
guarum  Sanscritae  Hactricae  Persicac  Graccac  Oscac  Umbricae 

nae    Goticae    forma    et   usu     Eisenach    1573,    A.    Ludwig, 
der    Infinitiv    im    Veda,    Prag  1871.      Das    Altindischi*    allein 
habe  ich  SF.  '>,  1 1 0  ff.  behandelt,  dazu  Einzelaühandlungen 
\i  isst-r  uriil   Bartholomae,    die  an  ihrer  Stelle  angeführt  sind. 

lchtlich  des  Iranischen  sei  ausser  auf  Spiegels  Gramm., 
besonders  auf  llartholomae  KZ.  28,  23  ff.  und  Grundriss  der 
iranischen  Philologie  l,  113  ff.  verwiesen,  doch  wird  man  das 
Iranische  im  Folgenden  kaum  benutzt  finden,  weil  leider  ge- 
rade solche  Stellen,  aua  denen  man  wünschenswerte  Förderung 
ziehen  könnte,  eine  sichere  Interpretation  nicht  zuzulassen 
scheinen.  So  wurde  z.  13.  bis  jetzt  uzereidyäi  y.  43, 14  für  einen 
sicheren  Fall  eines  im  Sinne  einer  ersten  Pereon  gebrauchten 
Inf.  angesehen  wegen  des  daneben  stehenden  ozem,  aber  Geldnt-r 
liest  jetzt  KZ,  30,  320  aze  und  übersetzt  'erhebe  dich';  ebenda 
I  ;j  ist  r'mzilyäi  nach  Hartholoraae  im  per.  (erste  Per*.),  Geldncr 
übersetzt  'um  zu  erfahren';  präyöidyäi  y.  84,  5  nach  15   imper 
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(«weite  Pers.),  Caland  KZ.  30,  506  'um  zu  beschützen';  sazdyäi 
y.  30,  2  wird  von  Bartholomae  AF.  2,  119  und  Geldner  BB. 
12,  93  ganz  verschieden  gefasst,  und  anderes  der  Art.  Die 
sicher  verständlichen  Stellen  zeigen  keine  Abweichung  von 
dem  vedischen  Gebrauch.  Aus  der  reichen  Literatur  über  den 
griechischen  Inf.  hebe  ich  hervor:  Meierheim,  de  infinit ivo 
Homerico  capita  III  spec.  I,  Diss.  Göttingen  1875  und  spec.  II 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Lingen  1876,  Cavallin  de  tem- 
porum  infinitivi  usu  Homerico  Lund  1873,  dazu  den  Jahres- 
bericht über  die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  home- 
rischen Syntax  von  Capelle,  Philologus  37,  89  ff.,  R.Wagner 
der  Gebrauch  des  imperati vischen  Infinitivs  im  Griechischen 
(Beil.  zum  Programm  des  Gymn.  zu  Schwerin)  1890/91.  Zum 
Infinitiv  des  Lateinischen  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
jetzt  die  Infinitive  wie  viver?  nicht  mehr  als  Dative,  sondern 
als  Lokale  aufgefasst  werden,  indem  man  den  Dativ  für  die 
wenigen  auf  e  auslautenden  Formen,  falls  solche  überhaupt 
anzuerkennen  sind,  und  für  die  Formen  auf  i,  seien  diese  nun 
von  aktivischer  oder  passivischer  Bedeutung,  reserviert.  Für  die 
Syntax  ist  das  ohne  Belang,  einmal  weil  bei  den  Inf.  offenbar 
bereits  seit  uralter  Zeit  der  Lokalis  von  dem  Dativ  in's  Schlepp- 
tau genommen  worden  ist,  und  sodann,  weil  der  Infinitiv  für  die 
Empfindung  der  lateinisch  Sprechenden  längst  aufgehört  hatte, 
ein  Kasus  zu  sein.  Er  war  ein  in  gewissen  Gebrauchstypen 
überliefertes  Stück  des  Verbums,  über  dessen  Herkunft  man 
sich  selbstverständlich  keine  Gedanken  machte.  Dasselbe  gilt 
für  die  Infinitive  des  Germanischen  und  Lituslavischen.  Wie 
man  auch  die  Formen  auffassen  möge,  ihr  Gebrauch  ist  aus 
einem  ursprünglich  dativischen  Sinne  abzuleiten.  Für  das 
Germanische  ist  mir  ausser  Gabel entz-Loebe  und  Grimm  be- 
sonders nützlich  gewesen  A.  Köhler,  der  syntaktische  Ge- 
brauch des  Infinitivs  im  Gotischen,  Germania  12,  421  ff,  für 
das  Slavische  ausser  Miklosich  4,  844  ff.  W.  Miller,  über  den 
lettoslavischen  Infinitiv  in  Kuhn  und  Schleichers  Beiträgen 
8,  156 ff.  —  Im  allgemeinen  vgl.  noch  V.Henry,  Revue  de 
lingu.   22,  33  ff 
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sind,  lehren  folgende  Stellen.  Konjunktivisch-imperativisch  sind 
gebraucht,  und  zwar  im  Sinne  einer  ersten  Person  lad  ra  uk- 
l/iasya  barhänendräybpaslfmgäm  diesen  Theil  des  Liedes  will 
ich  eurem  Indra  dicht  hinstreuen  (wie  die  Opferstreu)  6,  44,  6. 
Vielleicht  steht  auch  ggjlfdlfi  S,  12,  lü  im  Sinne  der  ersten  Person. 
Wie  eine  zweite  Pluralis  ist  gebraucht  agitim-agnim  tah  aami- 
d/'iä  duvaxyuta  priyürn-priyatn  vü  ätithim  gpüxuni,  üpa  cö  gir- 
hhir  atnrlani  riciisala  verehrt  euren  Agni  mit  Brennholz,  erhellt 
euren  Heben,  immer  wiederkehrenden  Gast,  gewinnt  euren 
Unsterblichen  mit  Liedern  (J,  15,  G  (die  an  sich  mögliche  Über- 
setzung 'um  zu  erheben'  scheint  wegen  des  Parallelismus 
unnatürlich,.  Im  Sinne  einer  dritten  Person  mit  einem  Sub- 
jektsnominativ ijänäm  id  dyäür  gürtüvasur  Ij'ändm  bhumtr  abhi 
prahhii.yi'im,  ij'ändm  detä-o  aietnär  abhi  .sumnair  acardJtatäm  bei 
dem  Opferet  mögen  sich  der  Himmel  mit  seineu  Gaben,  bei 
dem  Opferer  die  Erde  einstellen,  den  Opferer  förderten  (schon 
früher)  die  göttlichen  Aa'viu  mit  ihrem  Wohlwollen  10,  132,  1, 
so  vielleicht  auch  5,  10,  o.  Zur  Ergänzung  der  Satzaussage 
oder  eines  Theils  derselben  dienen  et  «5  vaja  fbhutyanaA  pa- 
thül  eilana  yäifacv,  asmäbhyatn  mrayah  atulä  cisvä  ätäi  tari- 
$ani  ihr,  Väja  und  Hbhuksan,  öffnet  uns  die  Pfade  zum  Opfern'(?), 
uns,  ihr  Herren,  wenn  ihr  gepriesen  seid,  um  alle  Länder  zu 
ulirischreiten  (zu  erobern)  4,37.7:  U    vSm&tn  ,.  cä- 

runö  mürö  aryamü  näyi${hil  u  no  nejäni  pärföfhä  u  nah  parfäny 
tili  deifäb  die  sollen  jetzt  zu  »ins  kommen  zur  Hülfe  Varuna, 
Mitra,  Aryaman.  ilie  besten  Führer  uns  zu  führen,  die  besten 
Leiter  uns  zu  leiten  über  die  Noth  hin  I  0,  I  26,  Dazu  hat  Itax- 
tholomae  IF.  1,495  eine  Anzahl  Inf.  auf-»*««  und  -tnani  gefügt, 
ohne  mich  recht  zu  überzeugen.  Ich  leugne  nicht,  dass  der 
Lokativ  bisweilen  final  zu  übersetzen  ist,  imperativischer  Ge- 
brauch aber  findet  sich  nie  und  ein  abhängiger  Akk.  wird  von 
K.  nur  einmal  angenommen  (ü,  63, 4),  aber  schwerlich  mit  Recht- 
Unter  den  vielen  I/okativformen,  die  B-artholomae  Grundr.  146 
aus  dem  Iranischen  anführt,  ist  sehr  viel  zweifelhaftes  oder 
vereinzeltes.  So  wird  z.  13.  ueö  u.  s.  w.  als  Lok.  ohne  i  ge- 
nommen, aber  auch  Gcldner's  Auffassung  als  Akk.  (KZ.  28,  Hill 
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ist  wohl  möglich ;  bei  frädäli  yt.  6, 1  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
es  nicht  verb.  fin.  sein  soll;  dass  huberetö  'wohl  zu  pflegen3 
nicht  auf  ganz  sicheren  Füssen  steht,  zeigt  Bartholomäus  Aus- 
führung ZDMG.  46, 304,  und  ähnliches  mehr.  Immerhin  zeigen 
die  Formen  auf  sani,  mit  denen  dooh  wohl  die  griech.  auf  -t,v 
und  -siv  identisch  sind,  und  die  auf  -|xev,  dass  der  lokativische 
Typus  schon  alt  ist.  Er  ist  aber  offenbar  von  dem  davitischen 
in  syntaktischer  Hinsicht  in 's  Schlepptau  genommen  worden, 
so  dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  seine  Verwendung  noch 
aus  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Lokalis  abzuleiten. 

An  proethnischen  Gebrauchsweisen  dürften  folgende  vier 
anzunehmen  sein: 

1)  Der  konjunktivische  (Imperativische)  Gebrauch. 

2)  Der  prädikative  Infinitiv. 

3)  Der  Inf.  zur  Ergänzung  der  Satzaussage. 

4)  Der  Inf.  bei  Hülverbenfs. 

§  151.  Der  konjunktivische  (imperativische)  Ge- 
brauch, nebst  dem  historischen. 

Er  erscheint  rein  oder  in  weiterer  Entwicklung  im  Ari- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Lituslavischen. 

Im  Altin di sehen  kommen  die  Inf.  auf  -dhyäi  und  die 
eben  erwähnten  auf  sani  in  Betracht.  Die  ersteren,  über 
die  ich  SF.  5,  412  gehandelt  habe,  stehen  meist  so,  dass  wir 
bei  anderweitiger  Ausdrucksweise  die  erste  Person  sing,  ge- 
brauchen würden,  z.  B.  prdti  väm  rätharn  nrpati  jarädhyäi 
euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer 
7,  67, 1  (nachher  vivakmx).  Bartholomae  IF.  2,  277  meint,  RV. 
1,  27,  1  passe  besser  die  erste  plur.,  doch  lässt  sich  das  wohl 
nicht  sicher  entscheiden.  Manchmal  scheint  es  so,  als  liege 
nicht  konjunktivischer,  sondern  indikativischer  Sinn  vor,  so  in 
der  eben  erwähnten  Stelle  und  7,  67,  1.  An  anderen  Stellen 
empfiehlt  sich  die  konjunktivische  Auffassung,  z.  B.  agnim 
astö$y  ggmiyam  agnim  ila  yajddhyäi  den  liederwürdigen  Agni 
habe  ich  gepriesen,  dem  Agni  will  ich  einen  Labetrunk  opfern 
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S,  31»,  I.  vgl.  ;»,  41,  '6.  '.,  13,  2.  .Möglich  aber  ist  die  konjunk- 
UMsche  Auffassung  überall.  Kin  Heispiel  für  -tani  im  Sinne 
der  ersten  Person  ist  oben  angeführt.  Sodann  stehen  Inf.  auf 
-dhyäi  im  Sinne  der  dritten  Person,  und  das  Subjekt  dabei  im 
Nominativ,  z.  15.  iß  tnürtyrsn  amfta  ftäoä  deci  dctHc  aratir 
nidhüyi  hotü  ytiji$(hb  mahnu  lucädhylii  harytir  utj/iir  mtimtfu 
irayüdhyäi  der  unter  den  Menschen  als  unsterblicher,  heiliger 
Gehülfe  niedergesetzt  ist,  der  opferfühigste  Priester  soll  ge- 
waltig leuchten,  und  Agni  soll  lebendig  gemacht  werden  durch 
die  Opfer  der  Menschen  4,  2,  1,  wobei  der  konjunktivische 
Sinn  deutlich  ist  [über  den  passivischen  von  irayüdhyäi  wird 
§  152  gesprochen  werden).  Eine  dritte  auf -Mm  ist  oben  er- 
wähnt. Desgleichen  ein  Fall,  ivo  gpii.jii/ri  mit  großscr  Wahr- 
scheinlichkeit durch  die  zweite  plur.  wiedergegeben  wird. 
Ebenso  w-ill  ILirtholomae  a.a.O.  einige  Formen  auf  -dhyäi  auf- 
fassen, was  ich  weder  zu  li-str..ncu  noch  zu  bestätigen  vermag. 
Im  Avestischen  habe  ich  keine  Stelle  gefunden,  wo  ich  die 
Auffassung  als  zweite  Person  für  sicher  erklären  möchte. 

Im  Griechischen,  über  das  die  angeführte  Schrift  von 
R.  Wagner  vollständige  Auskunft  giebt,  ist  der  Gebrauch  im 
Sinne  der  ersten  Person  verschwunden,  dagegen  der  im  Sinne 
der  zweiten  der  überwiegende  geworden.  Es  erscheinen  sowohl 
Tut',  des  lJrils.  als  des  Aorists,  z.  B.  ^ävTa  t*2'  i-yvsTtai  u.r/A 
tymSaYYcfoc  ^ha^  0  159,  vereinzelt  auch  des  Perf.  in  od  oi 
TiTXduavai  xal  ovorpqj  v  307.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Inf. 
singularisch  gemeint,  aber  auch  pluralisi-h,    z.  B.    .  i-... 

TpVftf   B  501,   UUetf   B    oAXofttv   CtAXo;  iblffusiv  ZT.itiav*   B  75. 
zu  der  angeredeten  Person  tretendes  adjektivisches  Wort  steht 
natürlich  im  Nominativ,  i,  B.  aal  5'  aüro;  evt  rp(ü:oi3i  paYM 
I  709,  Dapatuv  vüv,  Al<£jM)8s<,    ftvi  TpuMOt  \ur%tab<tl  K  124.     Selten 
ist  der  Inf.  im  Sinne    der    dritten  Person.     Das  Subjekt  steht 
im  Nom.  an  folgenden  Stellen: 

TjtüO-sv  o     'loato;  i"«o  xotAot;  i~\  vf^ac 
sfrtijisv  ATptt&no  VVYouiuvovi  xal  MsviAmp 
liüliov  'AA:£av5poto,  tou  »tvexa  viTxo?  opaipsv 
utl  ''S  wd'   ;i-s«jixvai  suxivov  hati  II  87J, 
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wo  efaepevai  nach  meinet  Ansicht  nur  übersetzt  werden  kann 
'er  soll  sagen1; 

t]  8e    SuvctYouoa  ^epatan; 
vKjov  ÄBnjvafT,«  Y^aoxu*7ri2o«  &  «oXet  axpfl  .  .  . 
TtiirXov,  o  ol  Boxiei  ^apiearato?  r,8e  plviatoc 
etvoi  evl  peyap<p  xal  of  itoXu  «ptXxato?  autfl, 
Oeivcu  'Afbjvaiijc  ercl  youvaaiv  Z  87; 

H  79  könnte  oojisvai  wohl  auch  heissen  'ihr  sollt  zurückgeben'; 
o  128  ist  xeioftai,  wenn  so  und  nicht  xeicöto  zu  lesen  ist,  von 
oi'owut  abhängig  zu  machen.     Seltsam  ist 

x<p  vuv  }it]  «0T2  xai  ou  fuvaixC  zep  "»jirioc  eivai* 
}j.7j  ol  u.u&ov  oiravTO  irtcpauaxefiev  ov  x'  eo  e?8^j;, 
«XXa  to  piv  cpoto&at,  t6  8e  xol  xexpop.}iivov  etvoi 

X  441,  die  einzige  Stelle  mit  passivischer  Wendung,  (denn 
xXtvtHjvai  V  335  ist  ja  medial).  Es  scheint  eine  andere  Lesart 
bestanden  zu  haben:  oXXo  to  jasv  ol  {foi)  tpaaöat  ettos,  to  8'  dvl 
«ppsol  xsuöstv,  die  unanstössig  sein  würde.  Neben  dem  Nomi- 
nativ kommt  als  Subjektskasus  auch  der  Akkusativ  vor: 

e?  uiv  xsv  MeviXaov  'AXifcavSpo?  xaTOTce^vig, 

outo;  erceiö'  'EX£v7jv  iyjhto  xal  xr^fiara  itav-a, 

■JjjisI;  8'  iv  vrjeost  vea>|ie&a  irov-oiropoioiv 

eZ  8i  x'  'AX££av8pov  xtsi'vtq  SavÖoc  MeviXaoc, 

TpÄo?  eiteiö'  'EXevtjv  xol  xrrjfiaTa  iravr'  O7ro8ouvai  T  285. 

Das  ist  dieselbe  Ausdrucksweise,  wie  wir  sie  in  zahlreichen 
Inschriften  finden.  Der  Wille  des  Gesetzgebers  wird  dort  aus- 
gedrückt durch  den  Imperativ,  Optativ  (eleisch,  kyprisch),  Ind. 
Fut.  (kyprisch,  kretisch),  und  den  Infinitiv,  wobei  das  Subjekt 
entweder  nicht  genannt  wird,  oder  im  Akkusativ  steht,  vgl. 
die  Ausführung  von  Baunack  Inschrift  von^Gortyn  76,  Meister 
Dial.  2,  71,  die  arkadische  Inschrift  von  Alea,  welche  beginnt 
tov  tep^v  TT6VT8  xal  etxoot  ot?  v£ja6v  (Hoffmann  Dial.  1,  23),  die 
Xuthias  -  Inschrift  u.  s.  w.  Mir  scheint  es  am  natürlichster 
anzunehmen,  dass  bei  diesem  scheinbar  unabhängigen  Akkui 
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cum  Inf.  überall  ein  Verbum  wie  ees  wird  bestimmt'  oder  dergl. 
vorschwebt. 

Es  giebt  hei  Homer  auch  Inf.  im  optativischen  Sinne. 
Kei  einigen  derselben,  z.  B.  Zsö  *4tsß>  ^  ATavia  ka^t'v  r,  Tottec 
ulov  II  IT»  dürft*'  nii  Wrbum  wie  So;  vorschweben.  Wie  da- 
gegen rt  311  ff.  und  u>  376fF.,  wo  der  Inf.  im  Wunschsatz  steht, 
aufzufassen  sind,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  dem  arischen  'Jeden- 
falls aus  der  Urzeit  fortgeleiteten]  und  dem  griechischen  Ge- 
brauch ist  der,  dass  der  griechische  Infinitiv  genau  in  die 
Bedeutungssphäre  des  Imperativs  auf  -tinl  eingerückt  ist  (vgl. 
iilicn  S.  »58 ff.).1)  Wie  dieser  bezeichnet  er  etwas,  was  erst  in 
einem  Augenblicke  der  entfernteren  Zukunft  geschehen  soll,  z.  \\. 

BpjQKB  vuv  vixua;  «popietv  xal  avui^&s  fovatxa«" 
atVrap  eratia  ttpovous  repixaMia;  rfik  tpontäCcK 
Statt  xal  ow>yyoi31  TcoÄ,urpr^T0i3i  xaöafpeiv    ^  437, 

daher  erscheint  er  sehr  häufig  in  Nachsätzen  von  Perioden,  die 
mit  einem  Temporalsatz  beginnen,  z.  B. 

aurap  ftirj}*  rjuia;  tÄrrrj  rätl  ouiuar'  ä^t/ttai, 

xal  tots  <l»aiTJx<uv  Tjiev  £;  ttoAiv  7,3'    ftpEiafrai  C  2Ö7 

(wozu  man  Wagner  8.  17  vergleiche).  Endlich  wird  der  Inf. 
auch  iu  allgemeinen  auf  die  Zukuuft  bezüglichen  Weisungen 
gebraucht,  wie  der  Imper.  auf  -thd  im  Lateinischen,  z.  B. 

tixvov  ipov,  xapro?  jiev  ÄÖT,vafij  ~t  xal  "II  pr, 
faSoODO^,  ai  x*   19£).ai3t,  sü  &i  pftYaXljmpa  ftujiov 
t3/suiv  ev  on)l)saaiv     I  254, 

bei  Homer   natürlich  selten,   häufig  bei  Hesiod.     Hinsich1 
alles  Näheren  verweise  ich  auf  Wagner,    dem  ich   aber  darin 
nicht  beistimme,  dass  der  Infinitiv  feierlicher  und  gebieterischer 
sei  als  der  gewöhnliche  Imperativ. 


1  leb  hal>e  bisher  angenommen,  daas  Gaedicke  diesen  Gobrauch 
suer»t  formuliert  habe,  werde  aber  durch  Wagner  darauf  aufmerksam 
gemacht,  das«  ich  dasselbe  bereits  in  meiner  Doktordissertation  vorge- 
tragen habe,   allerding*  mit  unrichtiger  Beichrlnkung  auf  die  Odyme«. 


§  151.1        Der  konjunktivische  Gebrauch  ncbat  d.  historischen.  457 

Aus  dem  Lateinischen  gehört,  wie  ich  mit  Wackernagel. 
Verh.  der  39.  Philologenversammlung  S.  278  ff.  annehme,  hier- 
her der  sog.  Infinitivus  historicus.  Das  Material  ist  ge- 
sammelt in  der  nützlichen  Dissertation  von  6.  Mohr,  de  in 
finitivo  histoiico,  Halle  187$,  Wulfflin,  Archiv  10,  186.  Ich 
bringe  daraus  in  Erinnerung:  Der  Inf.  beginnt  nie  eine  l'r- 
zühlung,  sondern  schliesst  sich  an  ein  erzählendes  Tempus  an. 
Kr  wird  gebraucht  in  Krziihlungen  (auch  wohl  Schilderungen), 
welche  sich  aus  einer  Reihe  von  einzelnen  Zügen  zusammen- 
setzen. Gewöhnlich  ist  das  Subjekt  eine  dritte  Person,  z.  K. 
voco  Mos  ad  me,  remoto  Scaptio  .  quid  tos?  quantum,  inquam, 
debetis?  respondent,  cui .  rcfero  ad  Scaptium,  homo  clamare 
Cicero  ad  Att.  5,  21,  II;  siquando  ad  eam  accesserat  confabula- 
tum,  fuger e  e  corispectu  ilico,  vidcre  nolte  Terentius  Hec.  181; 
sie  vita  erat  (so  war  das  Leben  meines  Sohnes):  facile  omnes 
perferre  ac  pati,  cum  quibus  erat  rumque  una,  eis  se  dedere 
Andx.  02.  Seltener  ist  ego  das  Subjekt,  z.  H.  postquam  in 
eunas  conditust,  deuolant  angues  . .  .  ego  eunas  recessim  rursum 
ttorsum  Iraker e  et  ducerc  Plautus  Amph.  1107;  sed  vide  auyxü- 
pr,|xa  .  emerseram  comtnode  ex  Antiati  in  Appiam  ad  Tris  Tu- 
bernas,  ipsis  Cerialibus,  cum  in  me  ineurrit  Jtoma  veniens  Curio 
meus  .  ibidem  ilitu  puer  abs  le  cum  epistulis  .  Me  ex  me,  nihihie 
audissem  noci:  ego  negare  Cicero  ad  Att.  2,  12.  Ein  tu  kommt 
daneben  nicht  vor.  wohl  aber  isle,  das  sich  Öfter  in  den  Yerri- 
nen  findet,  z.  B.  4,  27,  63. 

Dass  nun  dieser  Inf.  hist.  sich  gut  aus  dem  impeiativischen 
ableiten  lässt,  folgt  nicht  bloss  aus  den  von  Wackernagel  bei- 
gebrachten slavischen  und  deutschen  Parallelen,  sondern  auch 
aus  lateinischen  Sätzen  wie  Plautus  Trin.  288,  wo  es  in  einer 
Schilderung  der  bösen  Welt  heisst:  quod  manu  non  queunt  täti- 
gere, tantumfas  liabent  quo  manus  apslineanl :  cetera  rape,  trabe, 
fuge,  late.  Wir  können  übersetzen:  bei  allem  übrigen  heisst 
es:  raffe,  reissc.  flieh,  verbirg  dich.  Und  ganz  ebenso  können 
wir  die  oben  angeführten  Worte  siquando  ad  eam  accesserat 
/  "lifahulatum,  fuger  e  e  compectu  ilico  übersetzen:  wenn  jemand 
mit  ihr  schwatzen  wollte,   hiess  es  gleich:   flieh  {oder  sie  soll 
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fliehen:.  Man  beginnt  eine  Erzählung  mit  dem  gewöhnlichen 
Tempus,  daun  lässt  sich  eine  Stimme  hören,  welche  angiebt. 
was  die  handelnde  Person  weiter  thtin  soll.  Doch  ist  dieser 
l  rsprung  des  Infinitivs  natürlich  früh  unkenntlich  geworden, 
er  ist  einfach  eine  Form  der  lebendigen  Krziihlung.  Das«  dabei 
wesentlich  die  dritte  und  erste  Person  auftritt,  ist  natürlich, 
weil  man  nicht  oft  in  die  Kage  kommt,  einer  angeredeten 
Pereon  in  einer  Spannung  erregenden  Weise  mitzuthcilen.  was 
sie  selbst  gethan  hat.  Indem  ich  mich  im  Übrigen  auf  Wacker- 
nagel beziehe,  will  ich  nur  noch  bemerken,  dnss  der  von  coepi 
abhängige  Infinitiv  auf  die  Erhaltung  des  bist.  Inf.  einigen 
Eiufluss  geübt  zu  haben  scheint.  Denu  er  schüfest  sich  nicht 
ungern  an  coepi  mit  dem  Inf.  an,  z.  \\.  primumdum  injttiaa  ire 
coepit  filiv,  uvijiirt  se  debere  tibi  triobolum  Bacch.  25'J.  Kinen 
versteinerten  Rest  des  alten  iraperativischen  Gebrauchs  erkennt 
Wackernagel  in  dem  Imperativ  auf  -mim.  — 

I.ituslaviseh.    Wns  von  den  von  Bezzenberger  ZG  I  G 
angeführten  Fällen  des  litauischen  Infinitivs  pro  imperativo 
zu   halten    ist,    weiss    ich  nicht.      Km  Beispiel  des  historischen 
Infinitivs  ist   tal  j?  cisi  fit  njti  da  verfolgen  alle  sie  Märch.  2 
Will,   vgl.  Schleicher  S.  312.     Dieselbe   Erscheinung  liegt   im 
Slavischen    vor.      Hinsichtlich    desselben    beschränke    ich 
mich,   da   ich   eine   historische  Darstellung  nicht  geben  kann, 
auf  einige    Mittheilungen   aus   dem   volkstümlichen  Kussisch. 
Dort  erscheint  entweder  der  blosse  Inf.,  oder  der  Inf.  mit  der 
Partikel  nu  [ttutko).      Vau    Beispiel    für   den  ersteren   Fall 
ein  Vater  will  seine  Tochter  einem  Kreier  geben.     Sie  durch- 
schaute [tmitilaj,  dasa  er  ein  Räuber  sei,  und  erklärt  [g 
dem   Vater  ihre   Weigerung.     Er   besteht   auf  seinem    Willin. 
und  nun  heisst  es  weiter:  Alimtika  pldkatt,  nieego  ne por,. 
jciü  A.  weint,  nichts  hilft  Märch.  1,39;  eine  Drossel  baute  [t 
auf   einem    Baume    ihr    Nest      Ein    Fuchs    »aas    (tidüchm 
darunter,    blickte   \smotrela)   immer   hinauf,    und  spricht:    was 
thust  du?     Ich  baue  ein  Nest.    Wozu   baust  du  es?    Ich  will 
Kinder  ausbrüten    cycedn,.    Ernähre  mich;  wenn  du  das  nicht 
tliun  wirst,   werde  ich  deine  Kinder  auffressen.     Nun  geht  es 
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weiter:  drozdu  yorecaf',  drozdu  foskuratt,  kaku  lisicu  jemu  na- 
kormift  die  Drossel  quält  sich  und  härmt  sich,  wie  sie  den 
Fuchs  nähren  soll  Märch.  3,  75.  Ein  Beispiel  für  nu  mit  dem 
Inf.  ist:  dvoje  eylvzli  i  nu  kumit  hlü  zwei  schlüpfton  heraus  und 
mm  den  Gevatter  hauen  (hieben  auf  den  Gevatter  los)  Münli. 
2,  41;  ein  Beleg  für  nutko  ist  ona  nutko  skorcje  peremrt: >  ■ 
jego  na  colku  der  Fuchs  schmierte  den  Honig  schnell  dem  Wolf 
an  Märch.  1,  6.  Miklosich  hat  gewiss  Recht,  den  Inf.  rai' 
als  Imperativ  zu  erklären  also  wie  im  Lateinischen).  Hei 
den  blossen  Inf.  taucht  aber  immer  wieder  die  Frage  auf,  ob 
nicht  eines  der  häufigen  Verba  des  Anfangen«  z.  B.  narinalü 
naculit,  stalü)  vorschwebt.  Ob  im  Slavischen  alte  Impera- 
tivische Inf.  vorliegen,  wie  im  Griech,,  ist  zweifelhaft,  Solche 
Fälle,  wie  kleinr.  tyrho  iidity  still  sitzen  'Miklosich  S;»lj  sind 
gewiss  jung,  oder  können  jung  sein,  ebenso  wie  die  entspre- 
chenden deutschen  Wendungen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  der  konjunktivische  Imperativische) 
Gebrauch  des  Infinitivs  sich  erklären  mag.  Whitney  Gr.  §  ÜS2 
ergänzt  überall  eine  Form  von  an,  erklärt  ;i1m>  unseren  Ge- 
brauch für  eine  Abart  des  prädikativen,  von  dem  sogleich  die 
Rede  sein  soll.  Das  ist  einleuchtend  für  die  Fälle,  wo  neben 
dem  Inf.  ein  Subjekt  steht,  welches  leidend  gedacht  werden 
soll,  z.  B.  ui/i'ir  iraijadhijni  'Agni  i  ist  da)  zum  Eebendigmachen', 
aber  es  ist  bedenklich  für  die  Fälle,  wo  nicht  ein  zweigliedriger 
Satz,  sondern  nur  ein  Infinitiv  vorhanden  ist,  z.  \i.  vandudhyä 
agnim  nämöbhih.  Wie  kann  man  dem  HöreT  zumuthen,  das»  er 
neben  einem  nackten  Infinitiv  gleich  die  richtige  Verbalform 
ergänzt?  Darum  erscheint  auf  den  ersten  Blick  die  Frklärung 
Jollys  natürlicher,  welcher  Inf.  215  eine  Wendung  wie  njtttU 
.-nzviiztiw  übersetzt  'zum  Sturm  auf  die  Schiffe',  und  den 
Imperativischen  Sinn  aus  der  dativischen  Kraft  des  Infinitivs 
herleitet.  Allein  es  ist  mit  Recht  bemerkt  worden,  dass  es  eine 
solche  dativische  Kraft  nicht  giebt.  Wie  in  ai.  Sätzen  nach  Art 
von  Urdhvih  lixtiin  ua  Tiiüije  'erhebe  dich  zur  Hülfe  für  uns* 
die  bewegende  Kraft  dem  Verburn  'erliebe  dich1  verdankt  wird, 
so  muss  auch   bei  einem   dativischen  Infinitiv  wie  vandddkyl 
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ein  Verbum  wie  'ich  hin  gekommen,  bereit'  oder  ähnl.  vor- 
schweben. Somit  käme  man  doch  wieder  auf  Whitney  zurück, 
dessen  Ansicht  aber  freilich  dahin  zu  lindern  wäre,  dass  nicht 
eine  bestimmte  Form  des  Verbums  jfi».  sondern  überhaupt  eine 
verbale  Äusserung,  an  welche  sich  Infinitive  anschliessen  kön- 
nen, dunkel  vorschwebt.  Ich  nehme  also  an,  dass  die  ersten 
Exemplare  des  in  Rede  stehenden  Infinitivgehrmu-hs  Dative 
zur  Ergäuzuug  der  Satzaussage  waren,  bei  denen  aber  die  Bi 
aussage  nicht  ausgesprochen,  sondern  nur  hinzuempfunden 
wurde,  und  dass  nach  diesen  Mustern  eine  Weiterbildung  er- 
folgte. Wenn  das  richtig  ist,  so  erklärt  sich  auch,  wie  es 
kommt,  das«  gerade  dieser  Typus  in  modernen  Sprachen  so 
leicht  von  neuem  erzeugt  wird.  Demnach  kann  man  fragen, 
ob  ich  recht  gethan  habe,  gerade  diesen  Gebrauch  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Indessen  auch  eine  andere  Anordnung  würde  ei 
gegen  sich  gehabt  haben. 

§  152.     Der  Infinitiv  prädikativ  gebraucht. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  einen  Fall  kennen  ge- 
lernt, wo  das  Subjekt  des  Inf.  nicht  thätig,  sondern  leidend, 
also  der  Inf.  so  zu  sagen  passivisch  gebraucht  ist,  nämlich: 
hatyäir  agnir  m&nufa  irayädhyäi  Agni  ist  lebendig  zu  machen 
.soll  lebendig  gemacht  werden i  durch  die  Opfer  des  Menschen 
RV.  4,  2,  I.  Positive  Sätze  dieser  Art  sind  mir  sonst  nicht  i  b> 
gegnet'j,  wohl  aber  hat  sich  ein  negativer  Typus  der  Art  aus- 
gebildet, und  zwar  im  Ai.  bei  den  Inf.  auf  -e,  -tatiii  [ta9i  .  für 
das  Av.  führt  Hartholomae  KZ.  28,  2G  an:  nöip  vldutft  und 
dibiailtyäi.  Einige  ai.  Beispiele  (vgl.  SF.  5,  413  und  419)  n 
näitnäkatn  asti  tat  tära  adityäsö  atifhäde  nicht  ist  diese  unsere 
Inbrunst  zu  übersehen,  ihr  Äditya  S,  67,  10,  sonst  ohne  as. 
z.  B.   mihi  0  äntah  lavasah  parmaie  nicht  ist  da«  Ende  deiner 


1    Uiirtholouiac  Uli.  15.  233  bringt  einige  positive  Beleg«  bei.  nUra- 

und  iihUff,  mit  denen  es  aber  doch,  wie  oben  gezeigt  ist,  eim> 

besondere  Bewandtnix   hat,  dünn   karikyn  [iniiro    RV.  4,30,23,   wobei   er 

lieht  aas  •'<[<,  sondern  aus  -üi  herleiten  will,  endlich  hmtädhyai  5>.  43. 

4,  doch  fa&st  er  dieses  spater  iIF.  2.  178]  anders  anf. 
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Kraft  zu  erreichen  1,  54,  1;  nä  pärvatä  ninäme  tasthivqsah  die 
feststehenden  Berge  sind  nicht  zu  beugen  3,  56,  1;  näifä  gä~ 
vyütir  äpabhartava  u  dieses  Weideland  ist  nicht  zu  rauben 
10,  14,  2;  tr$(äm  etat  Aäfukam  etäd  apäfyhävad  vijävan  naitäd 
ättate  rauh  ist  dies,  scharf  ist  dies,  mit  Widerhaken,  mit  Gift 
versehen,  nicht  zu  essen  ist  dies  10,  85,  34;  vätasyeva  prasavö 
nänyena  stömö  vasifthä  änvetave  vah  wie  der  Zug  des  Windes 
ist  euer  Lobgesang  nicht  von  einem  andern  einzuholen,  ihr 
Vasistha  7,  33,  8.  Bisweilen  ist  man  geneigt,  solche  Infinitiv- 
sätze durch  Adjektiva  zu  übersetzen,  z.  B.  yäd  bqhiftham  na- 
tividhe  sudänü  ächidram  lärma  bhuvanasya  göpä  tena  no  mxträ- 
parunät)  aviftam  was  die  stärkste,  undurchbrechbare,  lückenlose 
Schutzwehr  ist,  mit  der  segnet  uns,  Mitra  und  Varuna,  ihr 
reichen  Herren  der  Welt  5,  62,  9;  rbhuk$änam  nä  värtava 
ukthe$u  tugryävfdham  indratn  söme  säcä  sute  den  unhemm- 
baren  Rbhuk&an  preise  ich  in  den  Liedern,  der  sich  an  Tugrya 
freut,  den  Indra  bei  dem  gepressten  Saft  8,  45,  29.  Wie  man 
sieht,  wird  durch  diese  Infinitivkonstruktion  dasjenige  bezeich- 
net, was  (nicht)  geschehen  kann,  so  dass  man  unmittelbar  an 
das  lateinische  Gerundivum  erinnert  wird,  das  für  den  Infinitiv 
eingetreten  ist.  Ebenso  ist  es  im  Griechischen  geschehen, 
z.  B.  too'  ooj^l  xpoirr^ov  u.  ähnl. 

Dagegen  liegt  aus  dem  Li  tu  sla  vi  sehen  unmittelbar  Ver- 
gleichbares vor.  Im  Litauischen  steht,  wie  im  Ai.  bei  pas- 
sivischer Auffassung  das  Substantivum  im  Nominativ,  z.  B. 
nedovanal  gäut  gyvü  kvetku  ragaiike  nicht  umsonst  ist  zu  be- 
kommen die  Matte  von  lebenden  Blumen  Märch.  5  (167) '). 
Der  Agens  steht  im  Altlit.  im  Dativ  (wie  bei  dem  Part.  nee.  im 
Altindischen),  z.  B.  be  icaiku  aniemus  mirti  ohne  Kinder  sollen 


1)  Ebenso  steht  das  betroffene  Subst.  im  Nom.  bei  reih  'es  ist  nöthig' 
u.  ähnl.  Ausdrücken,  welche  an  die  Stelle  des  allmählich  verschwinden- 
den prädikativen  Infinitivs  getreten  sind,  z.  B.  reihe  burnä  nueiszlilstyt 
es  ist  nöthig,  den  Mund  abzuwischen  Märch.  1  (159);  paeähe  pönui,  häd 
töke  grazi  reihe  alimt  del  pöno  er  sagte  dem  Herren,  dass  man  ein  so 
schönes  Mädchen  für  den  Herrn  nehmen  müsse  Märch.  25  (210).  Weiteres 
bei  Leskien-Brugmann  S.  323. 
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sie  sterben  8.  Mos.  20,  20,  bei  Bezzenberger  259.  Auch  daa 
rriidikateuomea  kann  dabei  im  Dativ  stehen,  z.  B.  oniemus 
beberniams  buti  sie  sollen  ohne  Kinder  sein  (ebenda  21),  aber 
auch  im  Instr.,  z.  B.  loddci  fafflNM  £«'»'  vszkieiktais  darum  sollt 
ihr  verflucht  sein  Jos.  9,  23  (ebenda  bei  B.|.  In  den  neueren 
Bibelübersetzungen  sind  an  diesen  Stellen  andere  Ausdrucks- 
weisen gewählt  worden,  doch  liegt  die  Konstruktion  auch  in 
der  modernen  Sprache  noch  vor,  so  in  einem  Relativsatz:  m 
nirä  tielgi  (seil.  ini/iVi  kdmj'äH  wir  haben  keinen  Bruder,  dem 
es  sufiele  zu  reiten  Daina  bei  Schleicher  313;  namentlich  in 
Doppel sützen,  z.  B.  nel  man  raziüt!  ncl  tumiiSH  mir  kommt 
weder  zu  zu  fahren,  noch  nicht  zu  fahren,  d.  h.  ich  weiss 
nicht,  was  ich  thun  soll  Schleicher  313;  brolyczui  joti,  br 
tiejvti  soll  das  Brüderchen  reiten,  soll  der  Bruder  nicht  reiten? 
Schleicher  Ml 3.  Auch  mit  unausgesprochenem  Dativ:  o- 
iii-  ne  soll  ich  gehen  oder  nicht?   Schleicher  812. 

Im  Slavischen  liegt  der  Nominativ  des  von  der  Yerbal- 
handlung  betroffenen  Substantivuras  nach  Miller  8,  167  im 
Alirussischen  und  dialektisch  im  Mein  im   vor,  z.  B.    mo- 

lodymü  peti  sluva   Ruhm  ist   zu   singen  den  jungen  (Fürsten. 
imöü  slrac/iü  bozij  i  tMcsnaja  cittotu  Gottesfurcht  und  körper- 
liche  Reinheit  ist  zu  haben  (muss  man  haben;.    Dabei   kann 
der    Agens    im    Dativ   stehen,    z.  B.    a  j'cmu  sderzati  ca> 
moskovskoje  i  vsj'a  zemlj'a  svjutoruskoja  und  er  soll  beherrschen 
das    Zarthum    von   Moskau    und    die    ganze    heilige    russische 
Knie.     Die  gewöhnliche  Konstruktion   im    Kussischen   ist  die, 
dass   der   Agens    im    Dativ    steht,    und    wenn   ein    betroffener 
Gegenstand  da  ist,  dieser  von  dem  Verbum  abhängig  gemacht 
wird,   z.  B.  govorita:  pq/ti  mne    za  ogniimü   er   sagt:   ich  will 
um  Feuer  gehen  Märch.  2,  12;   a  mm  _•<',',•  kaku  gonpodt  u 
ich    werde    leben,    wie    Gott    befiehlt    1.  66; 
ich     kann     das    nicht    austrinken    2,   48;     a    to    ne    byfi 
ziroj  (erzähle   niemandem   etwas)    sonst   wirst   du    nicht   leben 
bleiben,   bist  du  des  Todes  I,  38;    kakii  nmi  ne  plakaii  wie 
sollte  ich  nicht  weinen?   1,6;  ■■■''■  ulnjetl  muH  muia,  (o  nfii 
brafu  brala  wenn  ein  Mann  einen  Mann  erschlägt,  so  soll  der 
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Bruder  den  Bruder  rächen  Miller  173;  j'esli  ty  pereprygneSi 
cerezü  jamu,  tebe  menja  esü,  a  ne  pereprygnesi  tnne  tebj'a  esfi 
wenn  du  hinüberspringst  über  die  Grube,  magst  du  mich 
fressen,  aber  wenn  du  nicht  herüberspringst,  darf  ich  dich 
fressen  Mär  eh.  1,3.  Diese  Konstruktion  geht  auch  in  Neben- 
sätze über,  z.  B.  gde  tebe  pocelovaft  caretnu  wo  du  die  Königs- 
tochter küssen  wirst  2,  88;  ctoby  vs&mn  varnü  ne  prinjaü  otü 
nego  smerti  damit  nicht  ihr  alle  von  ihm  den  Tod  erleidet 
1,  56.  Nicht  immer  tritt  der  Gedanke  der  Zukunft  und  der 
Notwendigkeit  oder  Möglichkeit  deutlich  hervor,  z.  B.  molotiü 
vamü  tri  dnj'a  i  namolotift  tri  zerna  ihr  drescht  drei  Tage  und 
erdrescht  drei  Körner  2,  18.  Es  kann  auch  der  Dativ  fehlen, 
z.  B.  u  bogatychü  ljudej  ne  pivo  variti  ne  vino  kuriti,  vse  gotovo 
bei  reichen  Leuten  braucht  man  nicht  Bier  zu  brauen,  nicht 
Branntwein  zu  brennen,  alles  ist  fertig  1,  66  (wo  pivo  und  tino 
meiner  Empfindung  nach  Akkusative  sind);  posmotrelü  na  svoj 
nozü  i  govoritü:  netü  nieego  ne  vidafi  er  sah  sein  Messer  an 
und  spricht:  nein,  es  ist  nichts  zu  sehen  1, 40;  ebenso  das 
häufige  delatl  neeego  oder  n.  d.,  z.  B.  muzikii  —  de  lad  neeego 
—  otdalü  j'ej  der  Bauer  —  es  war  nichts  zu  machen  —  gab 
ihr  1,  4.  Neben  znati  'man  muss  wissen,  es  scheint1  stand 
wohl  ursprünglich  ein  Agens  im  Dativ.  Danach  sind  wohl 
Wendungen  wie  takü  bytl  'es  sei  so*  gebildet. 

§  153.    Der  Infinitiv  als  Ergänzung  der  Satzaussage. 

PSnini  drückt  das,  was  hier  gemeint  ist,  so  aus:  "Wenn 
gesagt  werden  soll,  dass  eine  Handlung  einer  anderen  wegen 
geschieht,  so  bezeichnet  der  Inf.  [auf  -tum]  oder  ein  Nomen 
agentis  auf  -aha-  die  in  der  Zukunft  gedachte  Handlung  3, 3, 10, 
dazu  das  Beispiel  bhöktum  oder  bhbjakö  vrajati  'er  geht  in  der 
Absicht  zu  essen1.  Wir  sagen,  dass  in  den  Infinitiv  die  beab- 
sichtigte oder  die  als  Folge  erscheinende  Handlung  tritt,  wobei 
indessen  zu  bemerken  ist,  dass  eine  strenge  Scheidung  zwischen 
der  Absicht  und  Folge  sich  nicht  machen  lässt.  Ich  ach li esse 
mich  in  der  Anordnung  der  Belege  im  wesentlichen  an  die 
Dissertation  von  Meierheim  an. 
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I.  Ein  bestimmtes  Subjekt,  welches  als  Träger  der  Infinitiv- 
handlung  gedacht  werden  soll,  ist  nicht  genannt.  Dahin  ge- 
hSxsn  J/y/räiii  j'yötir  nihitam  dfläye  kam  fest  ist  das  Licht 
dahingestellt,  damit  man  sehe  RV.  6,  9.  5;  äois  tancätp 

kam  du  entblössest  deinen  Leib,  dass  man  üin  sehe  I, 
<-ttkr<it!iuli  ptUaoi  eäh  aus  der  Tiefe  balX 
ihr  das  Wasser  in  die  Höhe  gebracht  zum  Trinken  I,  116,22; 
ablud  u  piifdin  8kU&  pt'inthä  ftäsya  sädhuyü  erschienen  ist  der 
Pfad  des  Opfers,  so  dass  man  (damit  man,  stracks  zum  ander«  n 
Ufer  gehen  kann  1,  10,  1 1 ;  ti  Irayantäm  fiävfdhö  dvarö  dcr'tr 
asalcätah,   <;■  >tm  ca  yd$(ate   es   mögen   sich   Öffnen   die 

heiligen,  göttlichen,  nicht  versagenden  Thore,  heute  und  von 
nun  an  zu  opfern  1,1',  (i.  \us  Homer:  oott  Kpoafofm' 
es  war  nicht  hell  zum  Sehen  i  L48;  oOoi  tl  toi  ta&tu»  £rt- 
-p£-£i  eteopdaaWai  eioo;  xai  p.ef£Üo«  ou  252;  •x'/j'  aii't  mfijpattH 
fangnov&V  ^äla  OtjaBai  l  S9;  slbty  ava-;<j;  *9«p  otyceat, 
u^iusivsv  •p/("!r5vai  a  410;  ij  p*  ev  u*33a«p  £3X8  Yrr(0V^tuv  «P-¥°~ 
(tpowt  ft  223  u.  s.  w.  Hier  und  da  liegt  die  passivische  Auf- 
fassung 'nahe,  so  ä  cö  tahifyhö  cahatu  stavädhyäi  räthah  der 
schnell  fahrende  Wagen  bringe  euch  herbei  zum  Preisen  'damit 
man  euch  preise,  ihT  gepriesen  werdet  7,  37,  1 ;  xslte»  8'  ap'  tv 
j«030i3i  Süoj  ypusoto  ?aAavra,    Tip  'jojwv  o;  ust»  tolot  2{xr(v  eü-iv- 

Dazu  einiges  aus  dem  alten  Latein,  was  Draeger  2 
zusammengestellt  hat,   so  bxbert  dare  zu  trinken  geben,  z.  B. 
age  eirrumfer  mutxum:  hibere  da  usyue  plenis  cantharis  Plaut XU 
Fers.  82 1   (nach  Grammatikern  sagte  man  volksthümlich    l 
datV,  s.  Lindsay,    latin   language  537j.     Hieran   grenzen   dann 
unmittelbar  die  uuter  3  zu  erwähnenden  Fälle. 

2.  Das  Subjekt  den  Verbums  ist  auch  als  Subjekt  des  In- 
finitivs zu  denken,   z.   B.    r,-mi  tra  jiü^ann  fftjase  vSmi  tfit 
üghpib  ich  eile  zu  dir,  dich  zu  ergreifen,   o  Püian,   ich    • 
dich   zu    loben,    o  glühender   9,  1,  17;    dciiiis   faräd/n,,. 
u'i    tyasü    als    Stdmldrücher    kommst    «In    zu    uns,    die    Feinde 
zu    überwinden   9,  HO,  l;    ditäta«   hui    ipa    ijütu   f&gikjGA 
ihr    Götter,    kommt   zu   diesen  (Somatränken)    sie    zu    trinken 
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y,  97,  20;    ü  '    yudhuye    düsijttm    iiuhah    da    rückte 

Indra  heran,  um  den  Feind  zu  bekämpfen  5,  30,  U ;  yätra  grävü 
pfthübudhna  ürdhvö  bhavuti  sötave  wo  de»  Steia  mit  breitem 
Hoden  sich  hoch  erhebt,  um  zu  pressen  1,  %i,  t;  äyakfätäm 
utrinä  yätave  räthart  die  beiden  Asvin  haben  sich  ihren  Wagen 
angeschirrt  zum  Fahren  1,157,1.  Dazu  aus  Homer  die  Menge 
von  Infinitiven  nach  Verben  der  Bewegung  wie  ,Vr(  o'  tjisv 
u.  ähnl.,  lüpxo  6'  i~\  ),v;vz  ovpOc  omigvcu  y  178]  ferner  Fülle  wie  tj 
IW  i-;ui'i  Btajpni  koX.it,v  aka  wnfyR*  ai-J.  0  100}  n  an  ](spsl  r£)cm0b 
avop'  arcau'jvaoOat  rc  71;  to;ujv  iu  stäote;  i'fi  payesöai  B  720. 

Ebenso  in  den  anderen  Sprachen,  i.  B.  lat.  senex  in  Eph&- 
suvi  iltit  aurui.  re  Plautus  Bacch.  354;  im  Gotischen  ist 

der  Inf.  sehr  häufig  nach  Verben  der  Bewegung,  so  gaggan  und 
qimaii,  die  nie  einen  Inf.  mit  du  nach  sich  haben  (Köhler  453). 
Dazu  einige  Verla  geistiger  Thätigkeit,  wie  yairnjan  begehren, 
sokjan  suchen,  versuchen,  tenj'an  hoffen  u.  ähnl.  Einige,  wie 
vait,  berühren  sich  mit  den  Hiilfsverben.  Aus  dem  Litaui- 
schen, z.  B.  atkit  puziurlt  fair  ji  gra  gehet  zuzusehen,  wo  sie 
ist  Märch.  1  (158);  äsz  ugnefy  pTaküriau  ptisrytukm  vhti 
machte  Feuer,  um  das  Frühstück  zu  kochen  Daina  bei  Schlei- 
cher 312.  Was  das  Slavische  betrifft,  so  ist  im  modernen 
Russisch  der  Inf.  nach  Verben  der  Bewegung  sehr  häufig, 
z.  B.  bei  Tolstoj  rabofufi  idutü  sie  kommen,  um  zu  arbeiten, 
prihli  prosifi  sie  kamen,  um  zu  bitten,  auch  pri&elä  atdorhnufi 
er  setzte  sich,  um  zu  verschnaufen  u.  ähnl.  Nach  Miklosich 
858,  18  ist  aber  in  allen  diesen  Fällen  der  Inf.  an  die  Stelle 
des  Supinums  getreten. 

:?.  Als  Subjekt  des  Infinitivs  wird  ein  im  Dativ  stehendes 
Sub8tantivum  empfunden.  Dabei  kann  die  Zugehörigkeit  des 
Ditivs  zu  dem  Verbuni  bald  enger  bald  loser  sein,  so  dass  bald 
der  Infinitiv  allein  bald  der  Infinitiv  mit  sammt  dem  Dativ  als 
Ergänzung  der  Satzaussage  gefühlt  wird.  Es  gehören  dahin 
z.  B.  yönii  (a  ituira  nifdd  ein  Lager  ist  dir  bereitet,  o 

Indra,  damit  du  dich  setzest  1,  iu4,  I;  tum  u  pro  /löfi  müdhu- 
tnnntum  aamäi  nömum  ürüya  (m  i '.•»•  pibadhyüi  den  süssen  Soma 
habe  ich  ihm,  dem  bärtigen  Helden,  geopfert,  damit  er  ihn  trinke 

liilbrAek,  Vtrgl.  S/nUx  d«i  Mogei  ■.    IL  30 
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6,  44,  14;  tena  stbtgbhya  a  bhara  nfbhyb  näribhyö  äftare  mit 
Hülfe  dieser  i  deiner  Waffe)  bring  den  Betern  zu  essen.  Männern 
und  Weibern  8,  77,  S;  äräih  pänthäni  yütave  aüryäya  sie  hat 
der  Sonne  den  Pfad  geöffnet  zum  Gehen  1.  113,  16,  Ein  Bei- 
spiel dafür,  dass  ein  Dativ  sammt  dem  Infinitiv  wie  ein  zu- 
sammengehöriger Satztheil  empfunden  wird,  ist  jihmalyt  i 
0008  mäghöny  übhogäya  i$(dyö  räyä  u  Ivatp,  dabhrdm  pälyadbhija 
urviyü  vicäfiia  u4ä  ajigar  bhüvanäni  vilvä  die  reiche  Morgen- 
rötho  hat  alle  Wesen  erweckt,  zum  Gehen  für  den  krumm- 
liegenden,  manchen  (Akk.)  zum  Genuas,  zum  Opfer,  zum 
Reichthum,  zum  Weitschauen  für  die  schlecht  sehenden  1, 
113,5;  vi  Wayaiitätn  ftävrdhuh  prayät  dävebhyö  mahlh  die 
grossen  heiligen  Thore  mögen  sich  öffnen  zum  Hineingehen 
für  die  Götter  1,112,6.  Aus  Homer  entsprechen  der  ersteren 
Art  Sätze  wie  aürip  h  aore  fcuerr'  AYCtuipvovi  Xstnt  tpopijvai 
Ii  107;  total  Si  Ki'pxTj  Trop  j.'  axuAov  ßaActvöv  t*  sßa).«v  x*p-'jv 
te  xpavstT,;  eSpsvai  x241;  d\k'  ay&b',  yplv  tsu/s'  ivst'xw  Ihapi;- 
/Wjvat  f.  ,3;,i  der  zweiten  OTJpd  te  poi  fWtt  ttgMt,;  i-t  öivl  Öa- 
JUfoaiJC,  ävSpo;  8i>on;voto,  xotl  E«3opivot3i  roOisÜai  ).  75;  prfizä. 
t'  sjspuaav,  xuotv  iuua  ocbaaUai  £  476. 

Im  Lateinischen  ist  meist  das  Gerundivum  für  den  Inf. 
eingetreten  (die  seltenen  Inf.  Draeger  2,  350).  Dagegen  findet 
sich  derselbe  Gebrauch  im  Gotischen,  namentlich  bei  giban, 
•/..  1$.  gebttp  mis  tnaljan  iw/r—  pot  o»y2'v  [vE\-  auch  lat.  da 
bibtre).  Ferner  anabiudun  gebieten,  uslaubjon  erlauben,  und 
im  Anschluss  daran  qipan  bei  Verboten,  z.  B>  ik  qifta  izvi*  ni 
scaru/i  allis  e^ou  02  Xsytu  üplv  p-rj  opoaat  oÄa>;  Matth.  .'>.  31; 
danach  auch  meljan  schreiben.  Kuhler  stellt  S.  436  die  Kegel 
auf.  dass,  wenn  in  Sätzen  wie  gebup  mis  ma/j'an  noch  ein  Ob- 
jekt steht,  nicht  der  blosse  Inf.,  sondern  du  mit  dem  Inf.  ge- 
braucht werde  Mir  scheint  aber,  dass  er  nicht  recht  hat.  Es 
widerspricht  nicht  nur  juh  gebun  imma  drigkan  vein  mip  smyr- 
na  £01  eotoouv  dun})  ntiv  eap'jpvi3|jivov  oivqv  Mark,  15,23,  sondern 
auch  ein  Inf.  nach  vaurkjan,  welchen  Köhler  S.  450  behandelt, 
nämlich  gataurktip  im  aiutkumbjan  kubitum,  ana  heurjanoh 
fimf  tiguns  xataxÄivare  autoy;  xÄ-.a(*;  avo  ^2vTrjx'jvra  Lok.  9,  14 


§  153.] 


Der  Infinitiv  al*  Krgänicuiig  der  Satxauaisure. 


467 


Ich  kann  nur  übersetzen:  schaffet  für  sie,  damit  sie  sich  lagern, 
Lagerstätten.  Beide,  übrigens  auch  in  der  Wortstellung  über- 
einstimmende Sätze  entsprechen  genau  altindischen  wie:  üräik 
päidhäm  yätaeß  süryäya  sie  hat  der  Sonne  den  Pfad  geöffnet 
zum  Gehen  (vgl.  oben  S.  466}. 

Im  Litauischen  i.  B.  äsz  daviau  tan  rrihno  »ürttf  nusztiuf 
ich  gab  dir  meinen  Sohn  zu  erschiessen,  ich  lirss  dich  meinen 
Sohn  erschienen  Pas.  bei  Schleicher  311;  tenoj  yrä  langt-Hs 
/;<u  zv'rbliui  nzlc/cf  in  der  Wand  ist  ein  Fensterchen  wie  für 
einen  Sperling  hinauszufliegen  Märch.  4  (lüG).  Namentlich  ge- 
hören hierher  die  Sätze,  welche  von  reilcia,  reife  'es  ist  nöthig' 
abhänging  sind,  die  offenbar  an  die  Stelle  der  allmählich  ziem- 
lich verschwundenen  alten  prädik.  Inf.  getreten  sind.  z.  B.  Lad 
niHra  kamy  reik  dirbti  patiem  wenn  niemand  da  ist  zu  arbeiten, 
mu8s  man  selbst  arbeiten  Sprich  w.  bei  Schleicher  313;  man  reli 
skupäm  büti  ich  muss  sparsam  sein  Schleicher  267  (vgl.  oben 
461  f.  bei  dem  prädikativen  Inf.].  Aus  dem  Slavischen  gehören 
hierher  Sätze  wie  aksl.  j'cda  klo  prinese  j'emu  v&ti  finj  tt;  Sth 
aÜTip  cpaYe'v  ''°h-  4,  33  u.  ähnl.,  waa  Mikloaich  S49,  8  anführt. 

4.  Als  Subjekt  des  Infinitivs  wird  ein  im  Akkusativ 
stehendes  Substantivum  empfunden,  z.  B.  häthmahe  tcöpagan- 
tavä  u  wir  rufen  dich,  hierher  zu  kommen  10,  160,  5;  ruc- 
jananta  süryam  sie  haben  die  Sonne  erschaffen,  damit  sie 
leuchte  9,  23,  2;  tfyann  ärnf^ij  upäm  vatddliyäi  die  Fluten  der 
Wasser  entsendend,  damit  sie  (so  dass  sie)  laufen  I,  Gl,  12, 
und  viele  Wendungen  der  letzteren  Art.  Bei  Homer  kommen 
zahlreiche  Verba  der  Bewegung  in  Betracht,  z.  B.  rrpo  \xz  T.i^z 
av»5  avSptüv  'Aya}ii|j.vu>v  icaToa  T£  oo't  OYipSV  A  442;  rrfi  o  aiera» 
supoc:ra  Ziiti  &$68tV  iv.  xopo'fr,;  opso;  nposTjxs  «Teottat  {J  146; 
tou;  ö'  ctvaYOv  C«uou<;,  09(01  epyaZiaDcci  avafx^  Z  272;  xai  -«;  |iiv 
g*üav  rotapiov  -apa  öivtJevt«  tfmyi^t*  BYpawtni  *  S9,  aber  auch 
andere  Verba,  z.  B.  t4v  x«i  dnrqpsfyavTa  Btol  All  otvo/osüsiv  V  234; 
xetvov  -jap  ta|xtr,v  ccvfjwuv  r.oir^t  Kpovüuv  Tjuiv  irauijuvott  ?// 
opvojuv  ov  x*  eDs^o'.v  x  21.  Zu  den  zahlreich  vorkommenden 
c'.vai  und  ysvijNat  Meii-rheim  I,  :.:>,  bemerke  ich,  dass  das  Ai. 
einon    Infinitiv   von   as   nicht   kennt,    und  von   bhü  im  Veda 
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(abgesehen  von  einigen  komponierten,  in  welchen  die  Bedeutung 
'werden3  zurückgetreten  ist)  nur  täm  ü  aJcptcan  trvdho  hhuci 
kam  sie  machten  ihn  dreifach  zu  werden  10,  SS,  10.  In  einem 
Satze  wie  o;  jmv  Ehxh  ml  S7(w<pe  irf,|ia  YEvioOa'.  Tpuot  X  421 
würde  im  Veda  der  Dativ  eines  N'omens  wie  Jnjua  stehen. 

Im  Lateinischen  sind  wohl  meist  Konjunktionssätze  an 
die  Stelle  des  Inf.  getreten.  Dagegen  vergleichen  sich  aus 
dem  Gotischen  die  Inf.  bei  Verben  wie  imufftm  entseu 
letan  lassen,  fraitan  heissen,  bidjan  bitten  u.  a.  Von  Interesse 
ist  (aujaiif  welches  zusammen  mit  dem  Infinitiv  die  Dienste 
eines  Kausativums  leistet,  z.  15.  gataeidedun  anakumbjan  all  ans 
ävixXtvotv  bovrag  Luk.  l»,  15.  Wenn  man  die  übrigen  Stellen 
bei  Köhler  S.  560  übersieht,  bei  denen  meistens  iaujun  dem 
griech.  xouev  entspricht,  kann  man  wohl  auf  den  Gedanken 
kommen,  es  liege  nichts  als  eine  Nachahmung  vor.  Allein  die 
Ausdrucksweise  kann  uralt  sein.  Ganz  so  findet  sich  z.  H.  im 
Ai. :  tcäm  indra  sräcitafiö  apäs  kalt  du,  Indra.  hast  die  Wasser 
fliessen  machen  KV.  7,  21,  3  (nicht  mehr:  du  hast  die  Wasser 
gemacht,  so  dass  sie  fliessen). 

Aus  dem  Litauischen  vgl.  nral  drtmgni  krümus  iszb< 
hütU  laue  Lüfte  weckten  die  Sträucher,  sich  zu  erheben  Don. 
bei  Schleicher  312,  aus   dem   Aksl.   Sätze  wie   nt  iideni  rmsü 
ynvconü  i(i  ni  pmtaja  mesla  noli  ezpellere   nos   iratus.    ut    irr 
debeamus  u.  s.  w.  bei  Miklosich  S57. 


§154.     Der  Infinitiv  bei   Hülfsverben. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Verben,  welche  sich  gewohnheits- 
mässig  mit  Infinitiven  derart  verbinden,  dass  die  Verbindung 
einer  Form  eines  Verb.  fin.  analog  erscheint.  So  entspr 
z.  B.  er  wird  tliuu  dem  Futurum,  er  soll  thun  dem  Konjunktiv. 
"'  lättt  ihm  dem  Kausativum  und  er  kann  thun  laset  sieb 
einer  Modusform  wenigstens  ungefähr  vergleichen.  In  dieser 
Verbindung  büssen  sowohl  das  Verbum  wie  der  Infinitiv  etwas 
von  ihrem  ursprünglichen  Wesen  ein,  das  Verbum  wird  zum 
Hülfovcrbum,  der  Infinitiv  verliert  seinen  Kasuscharaktcr  Kr 
erscheint,   da  das  ILilfsverbum   dem  Flexionsbestandtheil   des 
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einfachen  Verbunis  entspricht,  nur  noch  als  Träger  der  Wurzel- 
hedeutung,  er  stellt  die  Bedeutung  in  abstracto  dar.  Es  ist 
klar,  dass  damit  ein  sehr  wichtiges  Entwickeluugsetadium  des 
Infinitivs  beschrieben  ist,  auf  dem  der  weitere  Ausbau  der  In- 
finitivkonstruktionen  im  Griechischen  und  Lateinischen  zu 
einem  erheblichen  Theile  beruht.  Inwieweit  der  genannte 
Zustand  bereits  der  Ursprache  angehört,  wird  sich  schwer  sagen 
lassen,  namentlich  auch  deshalb,  weil  der  Begriff  ÖEm  Ilülfs- 
vrrhuma  so  wenig  ein  festbestimmter  ist,  wie  z.  B.  der  des 
Transitivums.  Es  zeigt  sich  natürlich  in  vielen  Verben  eine 
Abnahme  ihrer  Selbstgenügsamkeit  und  damit  ein  Verlust  der 
Kasusnatur  des  Infinitivs.  Aus  dem  Ai.  lassen  sich  hauptsäch- 
lich anführen  man  in  mdnye  oäm.  jätavedasä  yäjadhyäi  ich 
gedenke  euch  zu  verehren,  ihr  J.  RV.  7,  '»,  7.  Die  Wurzel  be- 
deutet ursprünglich  innerlich  in  Erregung  gerathen,  einen 
Entschluss  fassen,  ist  al>er  hier  schon  zum  Hülfsverbum  ge- 
worden, ähnlich  uiuovo,  z.  B.  «XXo  xoi  w;  Auxi'oo^  vrpüvio  ml 
uifiov'  «uro;  avopi  jiayiooasücu  E  482,  vgl.  av.  Bartholomae 
BB.  13,  76  und  got.  man  (Grimm  4,  93);  r-al  'zu  haben  wün- 
schen, begehren,  wollen'  wird  mit  einem  Adverbium  verbunden 
(wie  cid  wissen  mit  etdm  so),  z.  B.  tdthkd  asad  indra  k>> 
ydthä  väia/i  so  soll  es  sein,  wie  du,  o  Indra,  bei  dir  wollen 
wirst  S,61,4,  oder  mit  einem  Akk.,  z.  B.  tväm  ädityüh  a  vuha 
tön  hj  äSmäsi  du  bring  die  A.  hierher,  denn  nach  ihnen  i'sie) 
verlangen  wir  1,  94,  3.  Gewöhnlich  aber  stehen  Dinge  im 
Akk.,  z.  1$.  Opfer,  Trank,  Freundschaft,  und  dem  entsprechend 
Inf.  von  akkusativischer  Form,  z.  B.  vd.sf.y  "ii'iltham  er  wünscht 
zu  ergreifen  5,  84,  !>,  endlich  auch  von  dativischer,  z.  B.  tu 
cäm  rästFtny  u%masi  gämadhyüi  zu  diesen  euren  Wohnungen 
wünschen  wir  zu  gehen  l,  154,  6.  Interessant  ist:  yäd  im 
uimdsi  kdrtate  kämt  tat  was  wir  von  ihm  wünschen,  dass  er 
thue,  das  thue  er  10,  74,6.  Wenn  Im  hier  iu  der  That  Akk. 
sing,  mask.  ist,  wie  ich  mit  Bartholomae  BB.  15,  13  annehme 
(es  könnte  an  sich  auch  partikelhaft  sein),  so  liegt  eine  Kon- 
struktion vor,  die  der  des  Akk.  cum  inf.  nahe  kommt.  Bei 
einigen  anderen  Hülfsverben  liegt  nur  der  akkusativische  Tnf.  vor, 
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so  bei  iak  können,  z.  B.    laketna  tcä  »anrirfham   möchten   wil 
dich  entfachen  können  1,94,3,  und  arh  können,  z.  B.  b/itty 
thttum  arhasi  oder  du  kannst  mehr  geben  5,  79,  10.     Aus  dem 
Griechischen  kommen  in  Betracht  ßo&opat,  idsXu»,  uiX/u>,  ouva- 
jxat,  ioa>  u.  s.  w.  und  entsprechend  in  den  übrigen  Sprachen. 


§  165. 
Dativ. 


Der    Objektskasus    bei    dem    Infinitiv    im 


Das  Objekt  eines  Infinitivs  kann  in  den  Akkusativ  (oder 
einen  anderen  dem  Verbum  gemässen  Kasus]  treten.  •]  Das» 
unter  gewissen  Umständen  der  SubstantivbegrifT,  welcher  von 
der  im  Infinitiv  ausgedrückten  Verbalhandlung  betroffen  wird, 
das  Satzsubjekt  bilden  kann,  ist  oben  S.  461  bemerkt  worden 
Endlich  kann  noch  neben  dem  zur  Ergänzung  der  Satzaussage 
dienenden  Infinitiv  der  als  Objekt  empfundene  Substantiv- 
begriff  im  Dativ  erscheinen.  Dieser  Gebrauch  liegt  vor  im 
Alt  indischen  und  Litauischen.  Über  das  Ai.  8.  SF.  5,  112.415. 
422  und  die  Erörterung  S.  88.  Ein  Beispiel  ist:  vulram  avar- 
dhayatm  ühaye  häntavä  u  sie  stärkten  Indra,  um  die  Schlange 
zu  töten  RV.  5,  81,  4.  Gewöhnlich  steht  der  Dativ  voran. 
Kine  Ausnahme  bildet  für  usmäbhyatn  df'süye  silryOya  pü/iar 
däiüm  äsum  adyi'hu  bhudrum  schenkt  ihr  beide  uns,  damit  wir 
die  Sonne  sehen,  wiederum  heute  hier  glückliches  Leben  10, 
1  I,  12.  Nach  Wilhelm  Inf.  90  findet  sich  dieselbe  Konstruktion 
auch  im  Avcsta,  doch  habe  ich  mich  von  der  Nothwendigkeit, 
die  von  ihm  angeführten  Stellen  so  aufzufassen,  nicht  über- 
zeugen können.  Es  ist  klar,  dass  ähayc  hdntaze  eigentlich 
heisst  'um  der  Schlange  willen,  sie  zu  töten3,  aber  der  Infinitiv 
dürfte  auf  die  Wahl  des  Kasus  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
sein,  denn   der  Dativ  findet  sich   nur,   wo  auch    der  Infinitiv 


1  Im  Litauischen  sieht  es  gelegentlich  so  aas.  als  ob  nach  den 
Infinitiv  auch  ein  adnominaler  Genitiv  stehen  kannte,  z.  B.  tüjaüs  ialncrvti 
paemf  karhtf  nueaiülvo  parveil  karäliau*  sogleich  fuhren  die  Soldaten  mit 
einer  Kutsche  ab,  nm  den  König  heimzuholen  Mßrcb.  1~.  21S,  aber 
Brugmann  bei  Leskien-Brugnumn  8.  323  zieht  mit  Recht  den  Oen.  tarn 
Hauptverbuni. 


dativische  Form  hat.  Ein  paar  Belege  aus  dem  Litauischen  sind: 
täs  mölis  äteeitas  skylems  uilaüttjti  der  Lehm  ist  angefahren, 
die  Lücher  zu  verschmieren  Kurachat  106;  päduve  jäm  ab) "fijq 
l'uruui  nusüzlihlyt  reichte  ihm  das  Handtuch,  den  Mund  ab- 
zuwischen Märch.  1  (159),  vgl.  Leskien- Krugraann  323. 

Auch  im  La t einlachen  ist  die  Wendung  vorhanden  ge- 
wesen, doch  ist  auch  in  diesem  Falle  das  Gerundivum  an  Stelle 
des  Infinitivs  getreten,  wie  schon  Henfey  richtig  gesehen  hat, 
dem  ich  KZ.  18,  104  nicht  hätte  widersprechen  sollen. 

§  156.  Hemcrkungen  über  den  Infinitiv  in  den 
Kinzelsprachen. 

A.   Griechiich  und  Lateinin  li 

Die  weitere  Entwickelung  des  Infinitivs  ist  im  Griechischen 
oder  Lateinischen  wesentlich  dieselbe  gewesen.  In  beiüVn 
Sprachen  ist  die  Konstruktion  des  Akkus,  cum  infinitivo  und 
die  Substantivierung  des  Inf.  hinzugekommen  und  ist  die  An- 
güederung  an  das  System  der  Tempora  und  an  die  Genera  des 
Verbums  vollzogen  worden.  Der  Zuwachs,  der  hierdurch  ent- 
stand, ist  so  gToss,  dass  man  wohl  behaupten  darf,  dass  beide 
Sprachen  sich  hauptsächlich  des  neu  erworbenen  Materials  be- 
dienen.    Ich  gebe  im  Folgenden  nur  einige  Bemerkungen. 

I.  Griechisch.  Hinsichtlich  des  Akk.  cum  ia£  Est  man 
wohl  nach  den  im  Auschluss  an  G.  Curtius  erfolgten  Arbeiten 
von  Fleischer  und  Albrecht  darin  einig,  dass  der  Akk.  zunächst 
zu  dem  transitiven  Yerbum  in  Beziehung  stand,  dann  aber 
vermöge  einer  inneren  Verschiebung  der  Satzvorstellungen,  wie 
wir  sie  gerade  bei  dem  Inf.  öfter  beobachtet  haben,  zu  dem 
Inf.  als  dessen  Subjekt  gezogen  wurde,  und  dass  dann  die 
gewordene  Konstruktionsform  sich  auch  hinter  intransitiven 
Verben  u.  s.  w.  einstellte.  —  Ein  eigentlich  sub&tantiviscbrr 
Gebrauch  des  Inf.  läset  sich,  wie  Capelle  an  der  Hand  der 
Darstellung  von  Meierheim  zeigt,  bei  Homer  noch  nicht  er- 
weisen. Das  ist  auch  die  Ansicht  von  Birklein  Entwicklungs- 
geschichte des  substantivierten  Infinitivs  Wiirzburg  1S88.  — 
Hinsichtlich  der  Tempora  ist  im  allgemeinen   klar,   und   in 
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der  Schrift  von  Cavallin  hinreichend  auseinander  gesetzt,  dass 
die  Infinitive  dieselbe  Aktion  haben,  wie  die  Tempusstärume, 
an  die  sie  sich  angeschlossen  haben,  also  z.  15.  der  Inf.  des 
Aorists  die  punktuelle,  so  dass  also  dci  Inf.  priij.  natürlich 
nicht  die  Gegenwart  und  der  des  Aorists  nicht  die  Vergangen- 
heit ausdrückt.  Kr  kann  aber  in  die  beiden  genannten  Inf. 
(und  gelegentlich  auch  in  den  des  Perf.j  die  Vorstellung  der 
Zeitstufe  durch  Übertragung  hineinkommen,  indem  man  bei 
Inf.,  die  von  verbis  dicendi  oder  sentiendi  abhängig  sind,  noch 
sehr  deutlich  die  Vorstellung  haben  kann,  dass  sie  bei  Umwand- 
lung der  Redeform  aus  Augmentfonnen  zu  Infinitiven  geworden 
.sind.  So  kann  der  Julia,  prüs.  aus  der  Urkonstruktion,  in  der 
er  Imperfektum  war,  den  Sinn  der  Vergangenheit  mitbringen 
in  SLitzen  wie  aA&ov  3'  aAAfl  aetSs  iroXtv  xspaüUuxv  aterjv  ü  516, 
und  haung  ist  das  der  Fall  bei  dem  Inf.  aor.,  z.  B.  in  irrt! 
quo*  äjis  vt/iqo  •('  ootüj;  £kr.o\uai  iv  laAifitvi  ^evisOat'.  tc  roa^iiirw 
ts  H  ms;  St  boBofki  xsAaivs^ei  Kponam  oit,  iv  aftnaraun  uu£a 
Xoiyov  onovai  A  898  u.  s.  w.  Andererseits  kann  die  Lage  bis- 
weilen so  sein,  dass  wir  in  einem  Inf.  aor.  futurischen  Sinn 
zu  finden  geneigt  sind,  z.  B.  oözv  oü  Efemxe  f*  (topp  i>sl)s|uv 
1  320,  obwohl  es  klar  ist,  dass  in  dem  Inf.  nichts  weiter  liegt 
als  der  Hinweis  auf  das  Eiutreten  der  Handlung,  das«  il 
die  Beziehung  auf  die  Zukunft  durch  die  Bedeutung  von 
iX-ofiai  hinzukommt.  An  wie  viel  Stellen  bei  Homer  ein 
solcher  Gebrauch  vorliegt,  und  ob  er  auch  für  das  Präsens 
anzuerkennen  ist,  das  ist  eine  philologische  Streitfrage,  auf  die 
ich  nicht  eingehen  kann. ') 

2.  Lateinisch.  Dem  griech.  Inf  Aoristi  entspricht  der 
aoristische  Inf.  des  Perf.  Wie  man  aus  Draeger  1,230  ersieht, 
erscheint  dieser  Inf.    wesentlich    bei   tetU,    er  bezeichnet   den 


1)  Ein  bciondüiB  interessanter  Fall  der  Art  ist  l  \Ut  t&yrro  qjvt* 
4mle9v(U  ..38'  ävaivETo  \trfiiv  e).£a8at  der  eine  berühmte  »ich  I  versprach  , 
alle*  geben  zu  wollen,  der  andere  weigerte  sieb,  irgend  etwas  anzu- 
nehmen y.  499,  wozu  man  in  spruchlicher  Beziehung  das  Programm  von 
Alton  Ober  die  Negation  dos  Infinitivs  bei  Homer,  Krumau  1S90 
in  »achlicher  Leisl  gracoiudische  Bechtsgeschichte  S.  32t»  vergleiche. 
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Vorgang,  den  herbeizuführen  sich  jemand  entschließt,  so  in 
der  epistula  senatus  de  Bacchanalibus:  Bacas  vir  nequis  adiese 
velet  'niemand  soll  eintreten',  und  so  fecisse  convovisse  u.  s.  w., 
auch  übertragen  auf  habnissr.  wo  wir  die  Funktualität  der  Hand- 
lung nicht  recht  empfinden  in  neiquis  eurum  Bacunal  habuise 
relct  (etwa:  veranstalten],  dagegen  wo  es  sich  nicht  um  einen 
Entschlu88  handelt,  steht  habere:  sei  ques  esent,  quei  sibei  dei- 
cerent  necesus  es«  Bacunal  habere.  Mit  dem  Griechischen 
theilt  das  Lateinische  dann  auch  den  Vorgang,  dass  dieser  Inf., 
wenn  die  direkte  Hede  in  erzählte  übergeht,  präteritalen  Sinn 
empfangt,  so  (um  ein  beliebiges  Beispiel  herauszugreifen  in 
dem  bekannten  Catullischen  Gedichte:  phaselus  illet  quem 
ritletis  fwspites,  ait  ftässt  nutium  celerrimus,  wo/uisse  von  dem 
vorausliegenden  fui  den  temporalen  Sinn  mitgenommen  hat. 
Nur  in  diesem  Gebrauch  liegen  die  Infinitive  des  Futurums  vor, 
nämlich  der  auf  -assere,  der  wie  die  Stellen  bei  Plautus  deut- 
lich zeigen,  den  Sinn  des  einfachen  Futurums  hat,  vgl.  et  istuv 
conßdo  afratre  me  impetrassere  ich  vertraue,  dass  ich  erlangen 
werde  Aul.  t>87,  vgl.  Capt.  1(57;  atque  hoc  credo  impetrassere 
ich  glaube,  dass  ich  es  erlangen  werde  Cas.  271;  gratiam  a 
patre  si  petimas,  spero  ab  eo  impetrassere  Stich.  71;  sin  aliter 
bient  unimal i  neque  dent  quae  petut,  sese  igitur  summa  ui  uiris- 
que  eorum  oppidum  oppugnassere  Amph.  209.  Der  Inf.  hat 
also  in  die  abhängige  Konstruktion  den  Sinn  mitgenommen, 
den  die  Form  auf  -asso  ursprünglich  hatte,  nämlich  den  des 
einfachen  Futurums.  Er  war  zu  dieser  hinzugebildet,  wie  im 
Präsens  -tre  neben  -o  steht,  und  verlor  sich  mit  ihr  aus  der 
Sprache.  Der  eigentliche  Inf.  fut.  wurde  die  Form  auf  -türum 
(in  alter  Zeit  indeklinabel],  über  deren  Ursprung  ich  nicht  zu 
einer  bestimmten  Ansicht  gekommen  bin.  Brugmann  Grundr. 
3,  12  (iS  pflichtet  der  Vermuthung  von  Postgate  bei  (vgl.  auch 
D7.  I,  252;,  wonach  daturum  aus  dalü  ernm  entstanden  sein  soll, 
wobei  erum  der  akkusativische  Infinitiv  von  tum  sei  losk. 
czum).  Später  sei  zu  daturum  noch  m  hinzu  getreten,  und 
dalurus  sum  sei  erst  nach  daturum  esse  gebildet  worden.  Der 
Antrieb    zu   dieser   Hypothese    heruht  nuf   der    Schwierigkeit, 
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daturus   mit   datör    in   befriedigende    lautliche    Beziehung:   zu 
bringen  und  der  alten  Indeklinahilität  von  -t.urum. 

B.   Germanisten  und  Litnslaviach. 

In  diesen  Sprachen  ist  viel  weniger  hinzugekommen,  als 
im  Griechischen  und  Lateinischen.  Zwar  die  Substantivierung 
ist  möglich,  aber  der  Akk.  cum  inf.  hat  sich  nur  im  Germani- 
schen, und  da  nur  in  Ansätzen,  herausgebildet.  Eine  Au- 
gliederung  an  die  Tempussysteme  hat  sich  nur  insofern  voll- 
zogen, als  die  Infinitive  in  nächste  Beziehung  zum  Präsenssyatem 
getreten  sind.  Inf.  zu  anderen  Tempussystemen  giebt  es  nicht, 
abgesehen  von  umschreibenden  Formen  im  Germanischen.  Das- 
selbe gilt  von  der  Beziehung  zu  den  Genera  Verbi. 

Als  bemerkenswerth  erwähne  ich  aus  dem  Germanischen 
die  Verbindung  des  Inf.  mit  einer  Präposition,  die  im  Gotischen 
du  lautet.  Das  Vorbild  gab  offenlwir  die  Verbindung  von  du 
mit  dem  Dativ  eines  abstrakten  Subst.  ab,  wie  z.  B.  du  stauai 
\k  in  pamma  fairhüau  qam  sl;  xpt'stv  i'/to  =i;  töv  t&Ofm  toutov 
TjXftov  Joh.  f».  30.  Denn  von  hier  ist  nur  ein  Schritt  zu  Sätzen 
wie  urrann  du  saiau  'ging  aus  zu  säen'.  Zweck  der  llinzu- 
fügung  war  die  stärkere  Hervorhebung  des  Zwec-kgedankens, 
der  allmählich  in  einer  Reihe  von  Infinitivverbindungen  ver- 
loren gegangen  war.  Dabei  ergab  sich  als  nothwendige  Folge 
die  grössere  Selbständigkeit  und  Abgeschlossenheit  sowohl  des 
Verbums  als  des  Infinitivs.  Wo  das  Verbum  keine  derartige 
Selbständigkeit  mehr  zu  behaupten  vermag,  wie  es  z.  R.  bei 
den  Hulfsverben  der  Fall  ist,  kommt  deshalb  du  niemals  vor. 

Aus  dem  Slavischen  erwähne  ich  die  merkwürdige  \ 
wendung  eines  Infinitivs  als  Verbum  eines  Bedingungssatzes 
(ohne  Konjunktion),  z.  B.  russ.  po  odnoj  doroge  ecJiafi — samu 
sytü  hude&i,  kotü  golodenü;  po  drugoj  d-oroge  iehaü — koiri  syfu, 
tamü  golodenü;  po  trete;  dorogü  cchad — samogo  ubi/ufi  wenn  du 
auf  dem  einen  Wege  reitest  (eig.  auf  dem  einen  Wege  reit 
wirst  du  selbst  satt  sein  und  dein  Pferd  hungrig;  wenn  du 
auf  dem  zweiten  Wege  reitest,  wird  das  Pferd  satt  sein  und  du 
hungrig;  wenn  du  auf  dem  dritten  Wege  reitest,  wild  man  dich 
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selbst  erschlagen  Märch.  3,  42.  Sollte  hierbei  der  imperativische 
Inf.  zu  Grunde  liegen?  Ferner  kann  der  Inf.  vor  das  gleich- 
bedeutende Verbum  treten,  um  auf  den  Begriff  des  Verbums 
einen  besonderen  Nachdruck  zu  legen,  z.  B.  a  prodavatt  ne 
prodaju  ni  za  kakija  deriigi,  a  koli  krepko  komu  onü  poljubitsja, 
tomu  podariü  podarju  Märch.  3,  48,  was  ein  Norddeutscher 
übersetzen  könnte:  verkaufen  verkaufe  ich  ihn  für  kein  Geld, 
aber  verschenken  verschenke  ich  ihn  vielleicht,  wenn  er  jemand 
so  sehr  gefällt.  Wie  diese  Ausdrucksweise  entstanden  ist,  lasse 
ich  dahingestellt  (vgl.  Miller  a.  a.  O.  172). 

§  157.     Das  Supinum. 

Das  sog.  Supinum  ist  ein  akkusativisoher  Inf.  auf  tum*), 
welcher,  wie  es  scheint,  in  der  Ursprache  nur  nach  Verben 
der  Bewegung  gebraucht  wurde,  um  deren  Ziel  oder  Zweck 
anzugeben.  So  kommt  er  im  Veda  vor  (wo  er  selten  ist),  z.  B. 
ko  vidvqsam  üpa  gät  prä4(um  etat  wer  ist  zu  dem  Weisen  hin- 
gegangen, um  ihn  hiernach  zu  befragen  1,  164,  4.  Doch 
kommt  er  auch  in  Verbindung  mit  et  'seine  Absicht  richten 
auf1  und  bei  arh  'können1  vor.  Im  späteren  Sanskrit  hat  er 
alle  übrigen  Infinitivformen  aufgesogen  (vgl.  SF.  5,  416).  Im 
Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  dagegen  ist  er  in  dem 
ursprünglichen  Gebrauchsumfange  verblieben  (vgl.  Draeger  2, 
824  ff.,  Kurschat  §  1402,  Miklosich  4,  874).  Im  Lateinischen 
hat  das  Supinum  die  Konstruktion  des  Verbums,  während  im 
Litauischen  und  Slavischen  ein  Genitiv  dabei  steht,  den  ich 
für  adnominal  halte.  Übrigens  ist  es  in  diesen  Sprachen  durch 
den  mit  dem  Suffix  ti  gebildeten  Inf.   fast  verdrängt  worden. 


1)  Der  zweite  Kasus  des  latein.  Sup.,  über  dessen  Herkunft  man 
streitet,  ist  eine  Spezialbildung  des  Lateinischen. 
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Kapitel  XXXIII.     Partizipia  und  Verbaladjektiva. 

§  158.     Allgemeines. 

Üb«  das  Fartiz.  des  Präsens,  dem  das  des  Futurums  Bieh 
in  jeder  Beziehung  anschliosst,  sagt  Pänini')  V*2,  '24:  "Pur  die 
Personalendungen  des  Präsens  werden  die  Suffixe  ul  und 
(oder  mäna)  substituiert,  wenn  die  Handlung  nicht  auf  einen 
Nominativ  bezogen  wird",  (z.  B.  pacaniam  detudattam  pahja 
'sieh  1).  kochend5  gegen  devadattah  pacali),  ferner  nach  116 
auch  in  Beziehung  auf  einen  Vokativ  (z.  B.  hl-  pacan  *o  du 
Kochender') ?),  desgleichen  nach  126  wenn  eine  Handlung  näher 
charakterisiert  oder  die  Veranlassung  derselben  angegeben  wird, 
[t.  B.  sayänü  hhuitjair.  yavanüh  'im  Liegen  essen  die  Yavana'. 
udfayütiö  taiuti  'er  weilt  hier,  um  zu  studieren'.  Die  Suffixe 
dieser  Partizipien  heiseen  sat  'seiend',  worin  jedenfalls  aus- 
gedrückt sein  soll,  dass  die  Part,  nicht  wie  das  Verbum  fini- 
tum  beweglich  sind,  d.  h.  Aussagekraft  haben.  Wesentlich 
ebenso  äussern  sich  die  Griechen.  Die  Definition  bei  Dionysios 
Thrax  lautet:  ftsToy^  iix\  k&Ziz  y^-zymao.  tt(;  t<üv  pT,|iata>v  xal 
tt(;  Ttov  ovo[xärtuv  fotoTTjTO^.  riaps;r£Tai  3s  «örfi  taut«  3t  xol 
ovöjiaTi  xai  rtji  j>rjjj.ari  ot/a  irpoaaMHV  tz  zal  i^xkiosmv.  Wir 
sehen  daraus,  dass  der  Name  uttogq  davon  kommt,  das«  das 
Part,  sowohl  am  Nomen  wie  am  Verbum  Antheil  hat.  wogegen 
wir  an  sich  keinen  Einwand  zu  erheben  hätten.  Doch  wundern 
wir  uns  über  die  abstrakte  Form.  Über  die  Verwendung  sagt 
Priscian  nach  Apollonios,  daa  P.  sei  nur  darum  erfunden,  weil 
das  Verbum  in  seiner  Person  bloss  den  Nominativ  habe;  wenn 
nun  das  Verbum  einem  Nomen  in  den  obliquen  Kasus  bei- 
gegeben werden  solle,  so  müsse  es  ebenfalls  diese  Kasus  haben 


1  Ww  P.  über  das  Part,  des  Perl  lehrt,  hat  ftir  den  gegenwärtigen 
Zweck  k«>ine  Bedeutung.  Ein  Part.  Aor.  i*t  im  Ai.  »o  gut  wi«  ni.  Iif 
vorhanden. 

2  Böhtlingk  übersetzt  in  beiden  Fällen  durch  das  Verb.  fin..  also: 
üieh.  D.  kocht'  und  'o.  du  kochtt". 
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und  so  werde  es  Partizipium.  Aber  auch  für  den  Nominativ 
sei  da»  Part,  nützlich,  man  brauche  nicht  mehr  zu  sagen  lego 
et  disco,  sondern  könne  sagen  hgetts  disco  (vgl.  Steinthal1  2, 
:<07).  Die  neuere  Grammatik  unterscheidet  sich  von  der  indi- 
schen und  griechischen  dadurch,  dass  sie  sich  das  historische 
Verhältnis  zwischen  dem  Nominal-  und  Verbalcharakter  des 
Partizipiums  deutlich  zu  machen  sucht.  Wie  kommt  das  Par- 
tizipium, das  doch  eigentlich  ein  Adjektivum  ist,  zu  dem  Stück 
Verbal bedeutung,  das  wir  an  ihm  ßehen?  Auf  diese  Frage 
antworten  wir  mit  der  Behauptung,  dass  das  Part,  durch  An- 
tritt des  Suffixes  an  die  einzelnen  Tempusstämme  gebildet 
werde,  wobei  man  sich  mit  Paul  Prinzipien2  308  zu  denken 
haben  wird,  dass  der  Ausgangspunkt  bei  den  Formen  lag, 
welche  ebensowohl  als  Ableitungen  aus  dem  Präsens-  oder 
Aoriststamm  aufgefasst  werden  konnten  wie  als  Ableitungen 
aus  der  Wurzel,  und  dass  nach  deren  Muster  dann  entsprechende 
FoTmon  zu  anderen  Tempusstämmen  gebildet  wurden.  Das 
freilich  vermögen  wir  nicht  zu  durchschauen,  warum  gerade 
diese  bestimmten  und  keine  anderen  Suffixe  sich  bei  dieser 
besonderen  Art  von  Adjektiven  einstellten. 

Gebildet  werden  an  eigentlichen  Part,  ein  l'art.  Aktivi 
und  Medii  von  jedem  der  vier  Tempusstämmc.  Inwieweit 
freilich  das  Part.  Aor.  im  Gebrauch  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht 
sagen.  Es  ist  im  Ai.  wenig  gebraucht  und  seiner  Aktion  nach 
von  dem  des  Präsens  nicht  mit  Sicherheit  zu  scheiden.  Seine 
reichliche  und  feine  Verwendung  im  Griechischen  wird  wohl 
auf  Souderentwickelung  beruhen.  Neben  den  l'artizipieu  sollen 
noch  einige  Verbaladjcktiva,  namentlich  die  auf  -to-  Erwähnung 
finden. 

Ich  richte  die  Darstellung  so  ein,  das9  zunächst  der  arisch- 
griechische Zustand  zur  Besprechung  kommt,  dann  die  übrigen 
Hinzeisprachen.  Den  Schluss  bildet  ein  §  über  die  sog.  ab- 
soluten Partizipialkonstruktionen. 
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Arisch  und  Griechisch. 

1.    Dl«?  Partizipia. 

Da  das  Part.  Per  f.  S.  219  ff.  und  das  Part.  FuU  250  ff.  er- 
wähnt worden  ist,  kommen  nur  das  Part,  des  Präs.  und  des 
Aor.  zur  Erörterung. 

§   159.     Die  Partizipia  des  Präsens  und  des  Aorists. 

Es  soll  von  diesem  nur  gehandelt  werden,  insofern  sie 
attributiv  zu  dem  Subjekt  des  Satzes  treten.  Das  Eigentüm- 
liche dieses  Gebrauchs  besteht  darin,  daas  die  Partizipialhand- 
lung  zu  der  Haupthandlung  des  Satzes  in  Beziehung  tritt. 
denn  das  Subjekt  der  Partizipialhandlung  soll  nicht  für  immer 
in  derselben  begriffen  gedacht  werden,  sondern  nur  insoweit 
das  Satzverbum  dazu  die  Anweisung  giebt.  Da  nun  das  Par- 
tizipium in  dieser  Anwendung  nicht  zum  Adjektivum  erstarrt, 
sondern  die  Tempusaktion  in  ihrer  Besonderheit  ausdrückt, 
und  da  es  auch  sehr  häufig  von  uns  in  einen  Nebensau  mit 
Verbum  rinitum  verwandelt  wird,  so  hat  man  es  als  prädikativ 
bezeichnet.  Hesser  würde  man  es  zeitweilig  attribuiert  nennen, 
da  man  sich,  um  ein  rechtes  Verständnis  zu  ermöglichen, 
immer  gegenwärtig  halten  muai,  das«  das  Part,  zu  einem  Sub- 
stantivum  des  Satzes  gehört.  Man  hat  in  verschiedener  Weise 
versucht,  sich  das  innerliche  Verhältnis  der  Satzhandlung  und 
Partizipialhandlung  durch  Eintheilungen  deutlich  zu  machen. 
Die  luder  unterscheiden,  wie  wir  sahen,  1)  den  Fall,  das«  die 
Uaupthandlung  näher  charakterisiert  wird,  irgend  ein  Merkmal, 
ein  Zeichen,  ein  Attribut  [lak4aiut),  erhält,  z.  B.  läyänä  bhunjate 
yucunüli  'sie  essen  als  liegende,  im  Liegen',  wobei  ja  deutlich 
ist,  dass  das  Subjekt  yavnnäh  nicht  an  sich  ein  Attribut  erhält, 
sondern  nur  insofern  und  so  lange  es  in  einer  Handlung  be- 
griffen ist,  2)  wenn  durch  das  Partizip  die  Veranlassung  zu  der 
Uaupthandlung  angegeben  wird:  adlnyänb  rasati  er  weih  hier, 
um   zu  studieren.     Ich   habe  SF.  5,  371    Beispiele   hierfür   aus 


den»  RV.  beigebracht,  z.  B.  äydrtt  j'anä  abhicätyc  jagäminduih 
xdkhüyam  sutdsömatn  ichdn  dieser  Indra  ist  herbeigekommen, 
um  zu  schauen,  suchend  (um  zu  suchen}  den  somabereitenden 
Freund  5,31,12;  dhelatä  munusü  yätam  arväg  asndntü  havydm 
mänu$\4u  vifyü  kommt  hierher  mit  gnädigem  Sinne,  ihr,  die 
ihr  dann  esset  (um  zu  essen)  das  Opfer  in  den  menschlichen 
Wohnungen  7,  67,  7.  Dasselbe  findet  sich  bei  Homer,  z.  H. 
xoTeSüast}'  outAov  .  .  .  llavSapov  .  -  .  SiC^uiv»;  um  zu  suchen  A  sti. 
Natürlich  kann  man  sogen  'suchend',  und  wenn  die  Absicht 
des  Subjektes  deutlicher  ausgedrückt  werden  soll,  braucht  man 
in  beiden  Sprachen  das  Part,  des  Futurums.  In  den  neueren 
griechischen  Grammatiken  wird  der  Versuch  gemacht,  das, 
was  die  Inder  unter  dem  Begriff  latyana  zusammenfassen,  in 
einzelne  Begriffe  zu  zerlegen.  So  unterscheidet  Krüger  ein 
temporales,  reales,  hypothetisches,  kausales,  gegensätzliches  Ver- 
hältnis der  beiden  Handlungen.  Das  Hesse  sich  wohl  auch 
für  das  Ai.  durchführen,  so  wäre  z.  B.  real  (oder  vielleicht 
temporal)  u$ä  uclidnß  taytiriä  kpiöti  die  Morgcnrülhe  schafft 
Helle,  wenn  sie  (indem  sie)  erscheint  RV.  1,92,6;  hypothetisch 
tdsmüd  dlcas  tribhis  tijßifs  ti&hati,  ttdrcäs  caftlraA  paddh  pra- 
iidädhat  pdläyate  deshalb  steht  das  Pferd  still,  wenn  es  auf 
drei  Beinen  steht,  läuft  aber,  indem  es  alle  vier  Beine  ansetzt 
TS.  5,  I,  12,  1;  kausal  läm  devu  bibhyatö  nöpäyun  die  Götter 
kamen  nicht  zu  ihm,  da  sie  sich  fürchteten  TS.  r>,  6,  (>,  1 ; 
gegensätzlich  äräc  cit  sdn  bhayatäm  asya  »dtruh  auch  fern 
seiend  fürchte  sich  sein  Feind  RV.  10,42,6;  täh  prya  mit/iuni 
bhätaatir  nd  prüjiiyanta  die  Geschöpfe  pflanzten  sich  nicht  fort, 
obgleich  sie  sich  begatteten  TS.  5,  3,  6,  3.  Es  liegt  indessen 
auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Einteilungen  nicht  frei  von  Will- 
kür sind.  Eine  andere  Gruppierung  versucht  {'lassen  81,  indem 
er  die  drei  Fälle  unterscheidet,  dass  die  Fartizipia  entweder 
a)  ein  ganz  ausser liches  Verhältnis  räumlicher  Verbindung  oder 
Bewegung,  oder  b)  eine  adverbiale,  die  Art  und  Weise,  die 
Form  und  den  Charakter  der  Haupthandlung  affizierende 
Bestimmung,  oder  c)  eine  objektive,  deren  Grund  und  In- 
halt   bezeichnende  Ausführung    dem    Verbum    fiuitum    hinzu- 
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fügen.  Ich  bemerke  zu  aj,  dass  Parti?.,  wie  5f£pu>v,  a-jtuv  auch 
im  Ai.  vorkommen .  z.  B.  üpa  feSjftM  dicv-dice  dhiyä  vayrim 
nnmö  bluiranta  cmusi  wir  nahen  uns  dir,  o  Agni,  täglich  mit 
Gebet,  dir  Verehrung  darbringend  1,  1,  7.  Für  Zyan  giebt  es 
im  Ai.  ein  genau  entsprechendes  Part,  nicht,  da  isa/ta  mehr 
die  Verfügungsgewalt  betont.  Data  b  bespricht  C  lassen  die 
Part,  bei  krfito,  tpftavcu,  apyopdu,  iraoopai,  krflw,  Toyjfäva>,  cpatvopai, 
denen  ich  etwas  Entsprechendes  aus  dem  Ai.  nicht  an  die 
Seite  zu  stellen  habe,  ausser  etwa  cvnantä  »ä  prä  yuchatah  die 
beiden  hören  nicht  auf  zu  lieben  RV.  t,  25,  ß,  wo  Ludwig  in 
dum  Kommentar  an  »eejoiiai  erinnert.  Dagegen  sei  bem< 
dass  Sätze  wie  oi  o£  %'  i;  at&tov  Tep^öfuvoi  Asoarouai  Ö  170 
vorkommen,  z.  B.  tiismäd  yätränyä  6$adhayö  tnläyanli  täd  ete 
rnödamünü  vardhunte  darum,  wo  andere  Pflanzen  welken,  da 
wächst  diese  (die  Gerste)  fröhlich  SB.  3,6,  1,  10.  Unter  e]  be- 
spricht Classen  Partizipia  neben  Verben  wie  TepTtou.au  ir/aÄim 
U.  ähnl. ,  z.  B.  vüv  jiäv  Satvüfisvot  Tsprrwp-sO«  o  369.  Im  Ai. 
dürfte  wohl  gewöhnlich  bei  solchen  Verben  nicht  ein  Parti- 
zipium, sondern  ein  Substantiv  ('am  Mahle')  stehen.  Doch 
giebt  es  auch  Stellen  wie  tu  j'uiatiü  haryati  die  geniessend,  ist 
er  befriedigt   1,  18,  8,  vgl.  dazu  SF.  5, 

Ich  nehme  im  Folgenden  den  Tempuscharakter  des  Parti- 
zipiums zum  Kintheilungsgrunde.     Ks  kann 

1)  das  Partizipium  priisentisch  sein,  und  dabei 

a)  das  Hauptverbum  ebenfalls  präsentisch,  z.  B.  a)X  r,  rot  lud 
VOOtpt  mdljptyat  siaopwuaai  -IpTcealtov  ilM;  (pobsT*  töv  xarä  rcövrov 
(die  Wolke)  zeigt  sich,  wie  sie  geht  A  276;  sraipa™  Kpovior,;  t;- 
Ciuxv  "Hpr(v  KtpnpitHai  J5ts33'.,  Kiptfkrfir^  ifapsiMN  A  .'>.  In  allen 
diesen  Fällen  soll  man  sich  vorstellen,  dass  die  Handlung  des 
Partizipiums  die  des  Haupt  ver  bums  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 

leitet;  rov  os  xal 'Apyiuti  aiv  Iraftsov  sfoopoavnc  II  211  heisst: 
'sie  empfanden  Freude,  während  sie  betrachteten,  dagegen 
ifrfir^av  A6kb<  'sie  geriet hen  in  freudige  Erregung,  als  sie 
erblickten'. 

b)  das    Hauptverbum    aoristisch.     Das    Subjekt    ist    dabei 
Träger  einer  punktuellen  und  einer  anderen  nicht-punktuellen 
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Handlung,  z.  B.  7]  5'  aXuouo'  äireß^oero,  refperu  8'  a{va>;  E  352; 
Afve(a  8'  ejropooae  ßur(v  öyaöo?  Aio^Stj«;,  ftviooxtuv  o  ol  auro; 
inrefpe^e  X*ißatc  'AitoXXouv  E  433;  oXto  8'  otaro;  dSußsXij?,  xad'  SjxtXov 
äuwrrcoöai  [ievsa(vo>v  A  125;  in  den  oben  schon  angeführten 
Worten  tj  8'  avopl  {xiXi]  Tpaxov  xateBtioeö'  optiXov  . . .  üavSapov  ovt(- 
öeov  BtCTjuivT,  A  86  ist  nur  gesagt,  dass  sie  als  eine  den  Pandaros 
suchende  in  das  Gewühl  tauchte,  da  aber  nach  unserer  An- 
schauung das  Suchen  erst  anfängt,  nachdem  sie  in  das  Gewühl 
eingetaucht  ist,  können  wir  auch  ganz  sinngemäss  übersetzen 
'um  zu  suchen'.  Dagegen  in  ou  t'  In&l  ouv  lxo{iov  itoXio?  reSfoio 
öioooai  A  244  könnten  wir  geneigt  sein  zu  übersetzen  'nach- 
dem sie  gelaufen  waren1,  thatsächlich  steht  aber  nur  geschrieben, 
dass  sie  als  laufende  zur  Ermüdung  kamen.  Es  versteht  sich, 
dass  neben  einer  aoristischen  Haupthandlung  auch  sowohl  ein 
aoristisches  wie  ein  präsentisches  Part,  erscheinen  kann,  z.  B. 
o  8'  uimoc  £v  xovfyoiv  xomteoev,  apcpw  Xe^Pe  f^oia  siapotai  irexao- 
oa<;,  öujjiov  ebroirvefav  während  des  Todeskampfes  A  522. 

2)  Das  Partizipium  ist  aoristisch.  Über  diesen  Fall  handelt 
C lassen  94  ff.  Seine  Darstellung  enthält  einen  Fortschritt  gegen 
Krüger  und  Madvig,  insofern  sie  das  Part,  des  Aorists  besser 
von  dem  des  Perfekts  scheidet,  und  bietet  richtige  Beobach- 
tungen über  den  ingressiven  Sinn  solcher  Partizipia  wie  8e(oa;, 
<po>vT|Oa;  u.  ähnl.,  sodann  über  die  Verbindung  und  das  Ver- 
hältnis mehrerer  Partizipia  und  die  sich  ergebende  Interpunk- 
tion, aber  das  Hauptgesetz,  welches  dahin  geht,  dass  das  Par- 
tizipium stets  solche  Bestimmungen  enthält,  welche  dem 
Hauptverbum  vorangehen  (S.  96  und  1 14),  ist  zu  eng  gefasst. 
Classen  steht  mit  dieser  Fassung  auf  dem  Standpunkt  der  tradi- 
tionellen Grammatik,  gegen  welchen  aber  schon  von  Aken 
Grundzüge  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus  im  Griechischen 
S.  7  Einsprache  erhoben  worden  war,  der,  nachdem  er  den 
Gedanken  der  Vergangenheit  für  die  Modi  und  den  Infinitiv 
des  Aorists  abgewiesen  hat,  sich  so  äussert:  "Beim  Partizip 
bezeichnet  allerdings  das  des  Aorists  gewöhnlich  Vergangenheit 
vor  der  Handlung  des  Verbi  finiti,  zu  dem  es  gehört.  Das 
kommt  aber  nur  daher,  weil  es  als  'Punkt'  die  Nebenhandlung 

Delbrück,  VergL  SynUx  der  indogera.  Sprühen.  IL  31 
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nicht  als  gleichzeitig  zu  halten  vermag,  so  ilass  der  Punkt  von 
selber  in  die  Vergangenheit  rückt  (da»  Part.  Per  f.  wäre  ein 
dauernder  Zustand).  Eine  andere  Auffassung  ist  unzulässig, 
da  dass  Partiz.  allein  doch  nicht  die  für  das  Ganze  der  Modal- 
formen  einzig  durchführbare  Auffassung  umzustossen  vermag. 
Dazu  kommt,  dass  jene  Bedeutung  nicht  die  einzige  ist.  Bei 
li.nu.r  ln/.cichnet  es  überaus  häufig  dieselbe  Zeit,  nie  die 
Haupthandlung,  besonders  freilich,  wenn  die  Handlung  beider 
Verba  dieselbe  ist,  z.  15.  Nfarap  ö'  Äpjtioiaiv  ixexJLtni  pm 
BOOflK  /  tiß",  sfirjoato  otxoftt  \\iypa,  zTSt'va;  Arps'örjv  |  303;  o  l' 
eitstTO  ßooe  xepasiv  aefifyzusv  är/rjoa;  y  437  [diese  Stelle  iBt  wohl 
gemeiut  u.  s.  w."  'Alisa«  fasst  Classen  freilich  anders  auf, 
indem  er  sagt:  "aus«;  dagegen,  das  als  Partizipium  nur  im 
Aoristus  erscheint,  hebt  die  Anstrengung  der  Stimme  hervor, 
die  dem  im  Worte  gefassten  Rufe  vorausgeht,  meistens  in  der 
Formel  EyixXeto  paxpov  auaa;w  (S.  II "',.  Aber  mir  scheint  das 
gezwungen.  Von  den  beiden  anderen  Stellen  Hl  ,  803  nicht 
ganz  einwandfrei,  weil  die  Reihenfolge  der  beiden  betheiligten 
Verse  in  der  Überlieferung  schwankt,  und  y  437  kaun  mau 
wegschaffen,  wenn  man  annimmt,  dass  aaxrjaa;  heisst  'nach- 
dem er  die  Hörner  glatt  gemacht  hatte'.  Indessen  giebt  es 
andere  Stellen,  welche  die  Ansicht  von  Aken,  dass  die  Hand- 
lung des  AorisijKirüzips  auch  mit  der  des  Hauptverbums  ko- 
inzidieren  kann,  bestätigen.  Mir  sind  allerdings  nur  folgende 
bekannt  geworden1):  |K)  81  tax'  O&Aepamo  xofrrjvav  ät'jasi 
setzte  den  Kuss  zum  Weggehen  auf.  indem  sie  sich  in  Schwung 
setzte  A  71;  irr,  ös  yvttt]  ep'.-wv  er  kam  zum  Stehen,  indem  er 
ins  Knie  sank  6  329;  -,vl.;  S'  ept-'  o{}wu;a;  er  sank  ins  Knie, 
indem  er  einen  Klagelaut  ausstiess  L  üb;  xal  {3aT  I« 
->/<.'iv  xatä  ?>s;töv  topov  er  verwundete  den  Heranstürmenden, 
indem  er  ihn  au  die  rechte  Schulter  traf  F.  9S;  'IfioXof  B*  dnö- 
ptMMv  kCbmw  -sptxaMea  oi^pov  sprang  herab,  indem  er  verlies» 
E  20;  oux  iw«  TuvSotpetu  xooprj  xaxa  u-Tjsato  epya,  xoupi'Stov  xtst'vaaa 


1    Kin«'  .-_y.-trm.it  imm.-  I.iurrh.-<uchung  der  homerischen  Gedicht«  ist 
meine«  Witaenit  noch  nicht  unternommen  worden. 
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nootv  indem  sie  tötete  <o  199;  Oiveoc  ^ap  irore  STo?  ajiujxovn 
BeXAepocpövnjv  {-eivio'  evl  jieyapoiaiv  iefxoaiv  tju.ot'  £pu£a;  indem 
er  ihn  zwanzig  Tage  lang  bei  sich  zurückhielt  Z  216;  a^  8' 
ötto  Tetyeo«  aAto  Xafhuv  er  sprang,  indem  er  dabei  verborgen 
blieb  M  390;  o«  ji'  IßaAev  «p&ctfievo?  der  mich  verwundet  hat, 
indem  er  mir  zuvorkam  E  119.  Auch  in  «S?  efatuv  turpuve  A  73 
ist  offenbar  zu  übersetzen  'indem  er  so -sprach1,  denn  das  An- 
treiben ist  in  dem  Akte  des  Sprechens  mit  gegeben,  während 
in  anderen  Fällen  naturgemäss  das  Sprechen  vor  dem  Eintritt 
der  Haupthandlung  fertig  gedacht  wird,  z.  B.  ^  toi  o  f'  ä« 
etowuv  xat'  ap'  SCeto  A  68.  Ebenso  scheint  mir  das  Natürliche 
in  t)  o'  apa  p.iv  xtjcoös'l  oe^aro  xoXittp  Saxpooev  YeXaoaoa  Z  483  zu 
übersetzen  'indem  sie  dabei  unter  Thronen  auflächelte1.  Ein 
paar  Belege  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  sind:  e?  8s  au  f' 
sioeA&oüaa  TruXa?  xal  ret^ea  u.axpa  u>u.öv  ßeßpuiöoi;  ülpiau-ov  A  34; 
tu)  ol  oiroxpivöevre  ivavriai  opu.T(&i5T»)v  E  12.  Wie  dieser  ent- 
standen ist,  bedarf  jetzt  keiner  Ausführung  mehr.  Ausgedrückt 
ist  nur  die  punktuelle  Handlung,  der  Zusammenhang  aber 
verlegt  diese  in  oder  vor  die  Haupthandlung  (vgl.  auch  Curtius 
Erläuterungen2  187).  , 

Viel  seltener  wird  der  Fall  sein,  dass  das  Hauptverbum 
präsentisch  ist.  Das  Part,  wird  dann  wohl  stets  das  vorher 
Geschehene  ausdrücken,  z.  B.  uk  apa  cptovijaavTs,  £;  apu.aTa  itoi- 
x(Xa  ßavTe,  du.jxeu.aa)T'  iid  Tu8et8^  Ij^ov  a>xia<;  tmrou?  E  239. 

§  160.     Verbaladjektiva. 

Die  Adjektiva  verbalia  unterscheiden  sich  bekanntlich  von 
den  Partizipien  darin,  dass  sie  nicht  wie  dieee  vom  Tempus- 
stamm, sondern  von  der  Wurzel  gebildet  werden.  Sie  gleichen 
ihnen  aber  darin,  dass  auch  sie  einem  Substantivum  zugefügt 
werden  können,  um  auszusagen,  dass  dieses  sich  zeitweilig 
in  einer  gewissen  Lage  befindet,  z.  B.  ayäm  nie  pitä  üd  iyarti 
väcam  dieser  (Soma),  wenn  er  getrunken  worden  ist,  erregt 
mein  Lied  RV.  6,  47,  3.  Ferner  ist  bei  ihnen  der  Unterschied 
zwischen  aktivischem  und  passivischem  Sinne  merkbar  (wenn, 
auch  nicht  durchgehend),  sie  können,  wenn  sie  passivisch  sind, 
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denselben  Kasus  zu  sich  nehmen,  wie  das  passivische  Verbum, 
und  endlich  können  sie  wie  die  Partizipin  mit  Präpositionen 
zusammengesetzt  werden.  Die  Annäherung  an  das  Partizipium 
tritt  bald  mehr  bald  weniger  hervor.  Das  lässt  sich  besonders 
gut  bei  der  Form  auf  -tö-  beobachten,  von  der  hier  zu  han- 
deln ist. 

I  bei  das  Adj.  auf  -td-  im  Ai.  habe  ich  SF.  5.  3S2  ff.  ge- 
handelt, wozu  man  vergleiche  die  Aufzahlung  der  einfachen 
homerischen  Formen  auf  -tg-  bei  Leo  Meyer,  Vgl.  Gramm,  der 
griech.  und  lat.  Sprache  2,  304  und  K.  Hrugmann,  Die  mii 
dem  Suffix  -to-  gebildeten  Pnjtizipin  im  Verbalsystem  des  La- 
teinischen und  des  Umbriach-O&kischen  IF.  5.  s:i  ff'  Die  Form 
auf  -tu-  wird  im  Ai.  gewöhnlich  gebraucht,  um  auszudrückm. 
dass  ein  Sulist.uitivum  von  der  Handlung  des  Verbums  betroffen 
worden  ist,  so  dass  also  sowohl  die  Vorstellung  der  Passivität 
als  der  Vollendung  der  Handlung  erregt  wird,  z.  II.  pitdl  ge- 
trunken, uktds  gesprochen,  liatäs  getötet  u.  s.  w.  So  auch  im 
Griechischen,  ?..  It.  ßwc  itpeoO*  nupr,«  eospoy  .  •  •  nspl  oi  Spot* 
MDporra  vtJsi  M'  lf>l».  opsxTO«  vorgestreckt,  porö;  herbeigeschleppt 
u.  8.  w.,  wobei  aber  oft  der  Zustand  nicht  als  ein  zeitweiliger, 
sondern  als  ein  dauernder  erseheint;  so  ist  z.  B.  ^utt,  -jala  so 
viel  wir  Grabhügel  (stöap  8i  yurrp  tri  -ratav  «yeuav  T 
Die  Verbindung  mit  einem  Ka.su*  wie  im  Ai.  i.  B,  jnt'rbhir 
tlattah  ein  von  den  Vätern  gegebener)  habe  ich  bei  Homer 
nicht  gefunden.  Im  ältesten  Griechisch  inuss  der  Gebrauch 
als  Part.  perf.  pass.,  wie  man  es  zu  nennen  pflegt,  noch  1< 
dig  gewesen  sein.  Dafür  spricht  die  Ausbreitung  auf  das 
Gebiet  der  abgeleiteten  Verba,  i.  lt.  erfcnngrot  geliebt 
fest  zusammengefügt,  Xiußnjto«  schimpf  beladen,  Aaxqt&t  kS 
lieh  bereitet,  xoopiJfO<  wohl  geordnet.  iconpoc  wohl]  verfertigt, 
iwvTpo;  gekauft,  ä.Tr.'xixrj;  willkommen,  ücpotwö;  gewebt,  und  die 
Zusammensetzung  mit  Präp.,  z.  H.  dtxcpipuro;  rings  umflossen. 
»]j.'yiy;jTo;  rings  umschüttet,  e-atpETo;  ausgewählt,  farfoKoatec 
'  herbeigezogen,  TTöptaxerro;  ringsum  gedeckt,  geschützt.  —  Itrug- 
,  manu,  der  eine  etwas  umfassendere  Grundbedeutung  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  aufstellt,    als  von   mir   geschehen  wt. 
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meint,  dass  es  auch  Fälle  gebe,  wo  bei  passivischer  Bedeutung 
der  Nebenbegriff  der  Vollendung  nicht  hervortritt,  z.  B.  Irutds 
xXoto?  'von  dem  man  hört,  der  gerühmt  wird1.  Ich  ziehe  aber 
vor  zu  sagen  'der  zum  Gehörtwerden  gekommen  ist,  berühmt1. 
Sodann  wird  die  Form  auf  -tö-,  wenn  sie  zu  solchen  Wurzeln 
gehört,  bei  denen  ein  Passivum  sich  nicht  oder  nur  unter  be- 
sonderen Verhältnissen  bilden  lässt,  aktiv  oder  besser  neutral 
gebraucht,  so  dass  also  das  Substantivum  als  in  einen  gewissen 
Zustand  gerathen  vorgestellt  wird.  So  bei  Verben  der  körper- 
lichen Bewegung,  z.  B.  yätäs  in  Gang  gekommen,  agatas  heran- 
gekommen, tiditas  aufgegangen,  oder  bei  dem  Ausdruck  von 
Körper-  oder  Gemüthszuständen,  z.  B.  tgüitäs  durstig,  mugdhäs 
in  Verwirrung  gerathen,  kruddhäs  erzürnt.  Dahin  gehört  aus 
Homer  ototo«  in  u>?  8'  ots  ti?  3T<xto<;  Tmroc,  dxooTrjoo?  iiA  «potvig, 
Ssauov  aTToppr^ac  Öet^  ireoioio  xpoaiveov  Z  506.  Das  ist  nicht  ein 
stehendes  Boss,  sondern  ein  zum  Stehen  gekommenes,  gleich- 
sam dazu  verurtheiltes,  ebenso  wie  ototov  u8wp  in  Sophokles 
Phil.  716  das  Wasser  ist,  das  zum  Stehen  gekommen  ist,  sich 
in  Pfützen  gesammelt  hat.  Ai.  sthitds  heisst  'stehen  geblieben, 
stehend'  (bei  Böhtlingk-Roth  in  umgekehrter  Reihenfolge  der 
Bedeutungen),  im  RV.  ist  es  nur  mit  Präp.  belegt.  Sodann 
/oXtoTo;  erzürnt,  zornig,  als  Beiwort  zu  euea,  und  danach  tXt,toc 
geduldig  Q  49. 

Eine  zweite  im  Griechischen  vorliegende  Bedeutung  ist 
die  der  Möglichkeit.  Gewöhnlich  passivisch,  so  dass  gesagt 
wird,  dass  die  Handlung  des  Verbums  an  einem  Substantivum 
vollzogen  werden  kann.  In  vielen  Fällen  ist  der  Anschluss 
an  das  Verbum  deutlich,  es  kann  ein  Agens  im  instrumentalen 
Dativ  hinzutreten,  Zusammensetzung  mit  Präp.  kann  statt- 
finden, z.  B.  ij  tt  |AeToorpe«{»ei? ;  orpeTrcol  jiev  ts  <ppevs?  ioÖXoiv 
0  203  (vgl.  axeoro;  N  115);  ooroi  yop  xXtjtoi  fe  ßpox&v  eV  riutet- 
pova  falav  tttcu^ov  8'  oux  av  Tic  xaXsoi  sind  ruf  bar,  mag  man 
rufen  p  386;  XtijiotoI  |isv  y«P  t8  ßos;  xol  t<pio  }«jXa,  xtt,to{  ts 
xpiitoMs  ts  xat  frntiuv  £av&a  xaprjva*  dv8pö<;  oe  «fux^  rcaXiv  IXÖijisv 
oute  Xeiorrj  ou&'  iXerrj  1  406;  8eivöv  t'  ap^aXeov  ts  xal  o^ptov  008A 
(io}(r(Tov  u.  119;   xa^xH*  TS  |>Tix"^  jASYaXotof  ts  Y_sp[xa8(oiot  N  323; 


w. 


Kap    XXXIII      Partisipia  und  Yerbaladjdttiva. 


[I  „.„ 


xai   701p   Ibjv    Tour«])    TpiuTÖ;    jr.pa»;    *»-'•    Xa^*,P    ^  ',y^'    SmpTjTtii    : 

vna  ffapatppy,Tc.!  t»  Enowu  I  526;  ou  tot  faroPtyr1  irrt  ösö>v 

ip-yjoes  (dpa  F  65;  :v  «up&v&c  djißaTo;  eT^  >.  316;  Tjjio2pTTJ  5' 
äp=TTj  -«J.st  nvopäy  MdM  jiäXa  ÄtrjptJuv  lässt  «ich  zusammen thun 
(und  richtet  dann  etwas  aus)  N  237;  Seüfo',  Tva  spf'  atfiz-aata 
xal  oox  iiusixT«  i6r,3l)e  8  307.  <I>tma  in  o  t*  oüxtTi  «uxri  RÜovTa 
Ifl  und  sonst  geht  wohl  auf  ein  fMf&c  'den  man  entfliehen 
kann1  zurück  und  90x10  heisst  also  die  Lage,  in  welcher  man 
der  Gefahr  entfliehen  kann.  Anderes  nähert  sich  mehr  dem 
Adjektivum,  z.  B.  ijisprö?  lieblich,  rvauxroc  biegsam.  —  Sodann 
giebt  es  auch  einige  Formen  von  neutraler  Bedeutung:  &vtjtoc 
'sterblich',  der  in  den  Fall  kommen  kann  zu  sterben,  mm 
zum  Fliegen  befähigt,  ntauro;  der  in  die  Lage  kommen  kann 
zu  schwimmen.  Das«  ^>.t»rr(  vr,3o;  nicht  eine  thatsächlich 
schwimmende,  sondern  eine  zum  Schwimmen  befähigte  Insel 
ist,  folgt  aus  Herodot  2,  156:  A£j«tbi  8i  utt'  Afyojrrfav  ■! 
auTTj  rt  vtjog;  -X«urr("  aurö<;  jiiv  eyu>y«  oute  ri.toouaav  oere  xtvr,- 
ftsloov  siSov. 

Im  Ai.  ist  der  Sinn  der  Möglichkeit  bei  den  einfachen 
Wörtern  auf  -tu-  nicht  vorhanden,  wohl  aber  findet  er  sich 
wenn  auch  nicht  sehr  häufig!  bei  den  mit  der  privativen  Silbe 
zusammengesetzten,  z.  B.  ifff&kfttu  unergreif bar,  unbezwinglich, 
ämitas  unmessbar,  unermcsslich,  ungeheuer,  äcyaiaa  und  artjuids 
nicht  umfallend,  unerschütterlich,  feststehend,  at/fftas  und  ädj-üas 
bis  dahin  nicht  gesehen,  unbekannt,  dem  Auge  entrückt,  un- 
sichtbar, amftas  unsterblich,  dsirtus  unüberwunden,  uniilfcrwind- 
lich  (vgl.  Knauer  KZ.  27,  29).  Von  diesen  aus,  die  gewiss  in 
mehreren  Exemplaren  aus  der  Urzeit  in  das  Griechische  über- 
liefert waren,  kann  der  Sinn  der  Möglichkeit  zu  den  einfachen 
Formen  auf  -tos  gekommen  sein.  Indessen  ist  ea  auch  möglich, 
das«  in  manchen  der  Wörter  auf  --<,;  Bildungen  auf  -t/g;.  ai. 
-tva-  stecken  (über  letztere  s.  SF.   5,  4U0). 

Die  nach  dem  RV.  auftauchenden  Formen  auf  -iäcya-  und 
die  nachhomerischen  auf  -rsv-  nimmt  man  für  F.iuzelbil düngen, 
wobei  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen  ist,  wie  sie  in  der 
Einzelsprache  entstehen  konnten. 
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IL 
Die  übrigen  Sprachen. 

Da  ich  über  das  Germanische  (das  übrigens  von  Gering 
in  Zachers  Zeitschrift  5  ausführlich  behandelt  worden  ist)  hier 
nicht«  weiter  zu  sagen  habe,  nachdem  ich  oben  S.  156  ff.  über 
den  sog.  aoristischen  Gebrauch  des  Part,  des  zusammengesetzten 
Präsens  gehandelt  habe,  spreche  ich  nur  vom  Lateinischen, 
Litauischen,  Slavischen. 

§  161.     Lateinisch  (vgl.  Brugmann  IF.  5,  89  ff). 

Es  hat  sich  von  dem  alten  einfachen  Part.  Hur  das  des 
Präs.  erhalten  und  auch  dieses  nur  im  Aktivum.  Es  scheint 
sich,  wie  Brugmann  bemerkt,  zunächst  bei  Verben  wie  veho 
volvo  auf  das  mediale  Gebiet  ausgedehnt  zu  haben,  so  dass 
die  alte  Form  auf  -meno-  überflüssig  wurde.  Dass  es  durch 
den  ihm  gelegentlich  anhaftenden  passivischen  Sinn  nicht 
im  Gebrauch  erhalten  werden  konnte,  wird  man  begreifen, 
wenn  man  sich  erinnert,  wie  selten  dieser  Gebrauch  z.  B.  bei 
Homer  ist.  Das  Part.  Fut.  ging  mit  diesem  Tempus  verloren. 
Es  wurde  ersetzt  durch  die  Form  auf  -furo-,  deren  Beziehung 
zu  -tor,  wie  schon  bei  dem  Inf.  S.  473  bemerkt  worden  ist,  nicht 
recht  klar  ist.  Die  Part,  des  Aorists  (soweit  solche  im  Gebrauch 
waren)  und  des  Part.  Perf.  im  Akt.  und  Med.  sind,  wie  Brug- 
mann ')  gezeigt  hat,  durch  das  Verbaladjektivum  auf  -to-  ver- 
drängt worden,  die  medio -passivischen  direkt,  die  aktivischen 
indirekt,  insofern  die  aktivische  Ausdrucksweise  immer  mehr 
durch  die  passivische  ersetzt  wurde. 

Ein  Wort  ist  noch  zu  sagen  über  das  Partizipium  ne- 
cessitatis   auf  -endus,   wobei  ich  für  den  adjektivischen  Ge- 


1)  Wie  oben  S.  484  f.  bemerkt  worden  ist,  fasse  ich  die  Grundbedeu- 
tung dieses  Part,  etwas  enger,  als  Brugmann.  Ich  möchte  deshalb  auch 
den  sog.  priisen tischen  Gebrauch  dieser  Formen,  von  denen  bei  ihm  S.  100 
die  Rede  ist,  mir  anders  zurechtlegen.  Nach  meiner  Ansicht  lassen  sich 
conßtui  u.  8.  w.  ganz  wohl  mit  dX-r^oa;  u.  s.  w.  vergleichen. 
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l-rauch  die  Bezeichnung  Gerundivuni  in  Ermangelung  besserer 
Ausdrücke  beibehalte.  Es  ist  oben  S.  4HI  schon  hervorgehoben 
worden,  dass  dassrlh-  vielfach  an  die  Stelle  des  idg.  Infinitivs 
getreten  ist,  und  zwar  l.  in  Sätzen,  in  denen  der  Infininv 
prädikativ  stand,  z.  H.  //tufti  sä  vom  rätih  KV  !,  122,  7,  was 
lateinisch  sein  würde:  laudare  (est'  vestra  benignitas,  in  der 
That  aber  laudanda;  besonders  häufig  mit  der  Negation,  |  i; 
nä  pärvatä  nimimc  tasthitijsah  3,  5t>,  1  montes  lirnntcr  Ktantes 
non   (sunt)  flectere  (flectendi;;   tan  nä  nir<  i;oc  non 

cjicere  (ejiciendum)  MS  l,  G,  4  (93,  10).  Der  Satz  kann  auch 
Relativsat«  sein,  z.  I'..  nd  yä/t  sarppfcbi  nd  ptinar  hdtntavi 
sarncadä>/a  rämatr  s.  iut.4  qui  non  (est)  salutare  .salutandus), 
non  revocare  'revocandusl,  non  colloquio  gaudet.  Manchmal 
(so  habe  ich  mich  SF.  ."»,  431  ausgedrückt  ist  man  geneigt,  die 
Infinitive  mit  nä  durch  Adjckti\a  v.u  Etbereetsen:  indr&pa  rda 

ca  sthira»)  na  /».iranu'lt  durch  Iudra  ist 
der  Lichtraum  des  Himmels  fest  tind  gefestigt,  hart  und  un- 
besiegbar 8,  14,  9,  ja,  es  kann  sogar  der  Inf.  mit  nä  in  die 
Akkusativkonstruktion  mit  heTÜbergenoramen  werden,  so  in 
fbkuk$Anam  nä  tdrtavi  den  unbesiegbaren  Rbhuherrn  (vgl.  oben 
S.  IUI).  Man  wird  sich  vorzustellen  haben  dass  zuerst  S 
wie  hoc  non  facieiulum  [est]  entstanden,  und  danach  solche 
Ausdrücke,  in  welchen  die  Handlung  des  Verbums  die  einzige 
Substanz  der  Aussage  bildet,  z.  B.  moriendum  est,  die  übrigens 
schon  bei  Plautus  vorliegen.  In  ihnen  kann  von  einer  passi- 
ven Bedeutung  nicht  die  Rede  sein,  während  sie  iu  einem 
Satz  wie  hoc  non  farimdttm  schon  aus  der  Intinitivzeit  mit- 
gebracht ist,  denn  es  ist  ja  klar,  dass  der  Infinitiv  in  einem 
Satze  wie  tän  nd  kdflaväi  'das  ist  nicht  zu  thun'  passii  i 
empfunden  wurde,  obwohl  der  Infinitiv  ursprünglich  gegen  die 
Genera  des  Verbums  indifferent  war.  2.  In  den  Sätzen,  in  wel- 
chen der  Inf.  zur  Ergänzung  der  Satzaussage  diente,  z.  B.  worauf 
oben  S.  170  f.  bereits  hingewiesen  wurde,  ü.dram  acardhayann 
lndro  vires  nugebant  serpenti  aeoare  necando, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf  5,  31,  4.  Bisweilen 
die  Infinitivkonstruktionen,  an   deren  Stelle  <l  getreten 
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ist,    noch  im  Lateinischen  erhalten,    z.  IV  für    dliäsim  kutoa 
ättate  8,43.29  könnte  man  allenfalls  noch  sagen  rihum  mr 
edere  [vgl.  da  bibere),  ge wiihnlich  aher  cdendum. 

Für  die  Annahme,  da«  im  Italischen  «1er  Infinitiv  durch 
ein  Part.  nee.  aus  einigen  Positionen  verdrängt  worden  sei, 
haben  wir  ein  schlagendes  Analogon  im  Altindischen.  Dort 
giebt  es  zahlreiche  \  erlulnomina  dieser  Art,  über  die  ich  SF. 
5,  396  ff.  gehandelt  habe,  z,  H.  viSvü  hi  vo  tuimasyani  vä/tdyä 
namätti  deoä  utd  yaj'niyäm  cah  alle  eure  Namen,  o  ihr  Götter, 
sind  verehrungswürdig  und  pieisenswcrth,  ja  auch  opferwürdig 
KV.   10,  Ü3,  2;  yäh  stötfbhyo  häcyo  asti  yäman   der  (von)  den 

.ern  beim  Opfer  zu  rufen  ist  I,  :'.;:,  1.  I Moses  Part.  trat. 
wie  wir  noch  beobachten  können,  zunächst  im  positiven  Satze 
prädikativ  auf,  z.  B.  tihö  dryah  ein  Pferd  ist  zu  geben,  wo- 
nelten  glrielnvenhii;  lud  negativer  Aussage  der  Infinitiv  stand, 
z.  B.  nä  puru  süryasyödetör  mänthiUitäi,  udyäisu  ralmiqu  mäth- 
yah  das  Feuer  ist  nicht  vor  dem  Aufgang  der  Sonne  zu  er- 
zeugen, es  ist  beim  Aufgang  der  Strahlen  zu  erzeugen  MS. 
l.ü,  Im  102,  1 1.  Dann  gelaugte  es  auch  in  die  negativen  Sätze 
z.  B.  tan  nä  itirLiyam  darum  braucht  man  sich  nicht  zu  küm- 
mern MS.  I,  5,  13  (82,  7),  und  hat  allmählich  den  Infinitiv 
völlig  verdrängt.  Im  Italischen  sind  wir  freilich  schlechter 
daran  als  im  Altindischen,  weil  wir  nicht  wissen  können,  ob 
die  Form  auf  -«</««,  deren  Ursprung  wir  nicht  kennen,  von 
jeher  vorhanden  war  oder  sich  erst  im  Italischen  neu  ge- 
bildet hat. 

Hiermit  ist  nun  auch  angedeutet,  wie  ich  mich  r.\\  der 
Schrift  von  J.  Weihwriler  dUr  das  lateinische  partieipium  futuri 
passivi  Paderborn  Ib90  stelle.  Ich  nehme  mit  W,  an,  das»  In 
unserer  Form  von  Anfang  an  die  Idee  des  Sollen*  enthalten  war, 
die  ja  auch  in  den  Intinitivkonstruktioncn  liegt,  an  deren  Stelle 
sie  getreten  ist.  Demnach  ist  für  oriundus,  fabundtu,  cohendu» 
eine  besondere  Erklärung  zu  suchen.  Mir  ist  freilich  eine  Boli 
nicht  bekannt.  Sodann  hat  sich  gezeigt,  inwiefern  man  von 
einer  passivischen  Bedeutung  reden  kann.  Endlich  meine  auch 
ieh,  dass  die  adjektivische  Verwendung  den  älteren  Typus  dar- 
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stellt,   wofür   auch  sein    Vorhandensein   im  Oskischen    spn 
Eine    wahrhaft   historische    Behandlung    innerhalb   des    Latein, 
die  wir  meines  Wissens  noch  nicht  besitzen,    wird  noch  rann- 
aufzuklären  rinden. 

^  iti2.    Litauisch. 

Im  Litauischen  ist  das  Part.  Aor.  mit  diesem  Tempil 
loren  gegangen.  Die  übrigen  drei  aktiven  Palt  alier  sind  cr- 
h  alten,  %.  B.  .vf>/«/,v  drehend,  sul-rs  gedreht  habend,  suka?s  drehen 
werdend  (vgl.  Nachtrag).  Sie  werden  sehr  oft  adjektivisch  ge- 
braucht. Soweit  sie  panizipial  verwendet  werden,  treten  sie  u 
wiegend  im  Nominativ  auf,  das  Part.  Präs.  aber  auch  in  ..Miauen 
Kasus,  z.  K.  äsz  pcrnarzai't  iuip  taftu  büUa  storinti  ich  sah  im 
Ilofthor  einen  weissen  Mannj  stehen  Märch.  9  (I76J.  Einige 
Belege  für  das  Part.    Ptftt   BB&d      tdt  ralkas   iszgir<  der 

Knabe,  es  gehört  habend,  sagte  Märch.  (1(171  ;  ttf&tattu   Nom. 
fem.)  takaro  verke  atsisMus  pö  längu  den  Abend  hcrangew.i 
habend  weint  sie,  nachdem  sie  sich  an  das  Fenster  gesetzt  hat 
Märch.  I  (157);    üz  shio$  fi'ni  mtm&q  pafllty  hinler  der  Wand 
(nebenan)  hat  er  ein  Zimmer  inne.    aig.    hat,    nachdem  er   ge- 
nommen hat  (vgl.   Lcskien-Brugmaiiii   321).     Es  wird  auch  ge- 
braucht,  wo  wir  eine  Infinitivkonstruktion  anwenden  würden, 
z.  B.  atz  rt'lyjiis  (ris  nedrles  dirbqs  nekatp  tris  lienäs  iirgqs  ich 
will  lieber  drei  Wochen  arbeiten  als  drei  Tage  krank  sein 
ich    gearbeitet    habend    hin     zufriedener)    Schleicher  317.       So 
auch  bei   uiiul  'anstatt',   z.  B.  JÜ  välkiojus  uiiüt   türbft  er  tr 
sich  umher  anstatt,  zu  arbeiten  Schleicher  MIT 

Von  diesen  drei  Partizipien  wird  im  I.il.  and  im  Letti- 
schen) ein  sog.  Gerundium  gebildet,  d.  h.  ein  obliquer  Kasus 
(und  zwar,  wie  nicht  bezweifelt  werden  kann,  ein  Dativ) 
ohne  Endung  wird  in  gewissen  Konstruktionen  verwendet 
Die  Gcrundia  lauten  nükant,  sukus,  ttufomt.  Sie  werden  ge- 
braucht neben  einem  von  Verben  wie  'hören,  sehen'  abh 
Substantiv,  also  da,  wo  wir  im  Nhd.  den  obliquen  Kasu« 
Part,    durch   den    Inf.   ersetzt   haben,    t.  B.  j>-  io   küdik\ 

VTrkianl  er  hörte  ein  Kind  weinen  Schleichet  '■'  W 
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vilkq  pamatysi  dort  wirst  du  den  Wolf  liegen  sehen  Märch.  6 
(173);  rädo  bobütq  ügn\  küriant  fand  die  Alte  das  Feuer  schürend 
(sah  schüren)  Märch.  4  (166).  Ebenso  bei  Idukti  'auf  jemand 
warten',  z.  B.  Utas  läute  duktis  parelnant  tez  läznios  der  Vater 
wartete,  dass  die  Toohter  aus  dem  Bade  käme  Märch.  1  (158;; 
kürmonas  lauke  kartdiünaifenis  parvaziujent  der  Fährmann 
wartet  auf  die  Königstochter,  sie  nach  Hause  zu  fahren  Märch. 
3  (164).  In  dem  letzten  Beispiel  ist  also  das  Substantiv  als 
leidend  gedaoht,  sonst  als  thätig.  Über  den  Gebrauch  in  ab- 
soluter Konstruktion  s.  §  164.  Sodann  werden  diese  Part,  im 
Litauischen  (aber  nicht  in  dem  go  die  wischen  Dialekt  nach 
Brugmann  bei  Leskien-Br.  325)  und  Lettischen  in  einer 
Weise  verwendet,  wie  es  in  anderen  Sprachen  nicht  vorkom- 
men dürfte,  nämlich  in  der  abhängigen  Rede,  da  wo  man 
anderwärts  Formen  des  verb.  fin.  anwendet,  vgl.  Schleicher 
324,  331,  Kurschat  423,  426.  In  dem  Satze  'er  sagte,  dass  der 
Vater  kommen  wird'  (werde),  kann  man  nach  Kurschat  das 
'kommen  werde'  entweder  durch  den  Indikativ  Futuri  aus- 
drücken und  zwar  ohne  die  Konjunktion  käd  oder  mit  ihr, 
also  1)  sake  tSvas  atels,  2)  säke  käd  Utas  atels.  In  diesen 
beiden  Fällen  wird  der  Inhalt  der  Aussage  als  thatsächlich 
hingestellt,  der  Redende  übernimmt  für  die  Richtigkeit  die 
Garantie.  Oder  es  kann  das  Partizipium  gebraucht  werden, 
und  zwar  1)  im  Akkusativ  abhängig  von  dem  Verbum  des 
Sagens:  säki  tSvq  ateUent\,  oder  in  der  Form  des  Gerundiums 
teva  atetsent;  2)  im  Nominativ  (wodurch  es  gegen  1  den  Cha- 
rakter eines  Satzes  annimmt),  und  zwar  entweder  ohne  die 
Konjunktion  käd,  also  tevs  ateisqs,  oder  endlich  mit  käd,  wo- 
durch dann  die  Angleichung  an  die  Indikativsätze  vollendet 
wird.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit  den  Fragesätzen. 
Wenn,  wie  ich  annehme,  die  hier  vorgeführte  Reihenfolge  der 
Sätze  die  Stufenfolge  der  geschichtlichen  Entwicklung  dar- 
stellt, so  lässt  sich  der  Unterschied  des  Sinnes  wohl  begreifen. 
In  dem  Urbild  der  Partizipialsätze  säke  tSvq  atelsent\  ist  das 
Kommen -werden  deutlich  als  Inhalt  der  Aussage  bezeichnet, 
und  hat  ausserhalb  dieser  keine  Existenzberechtigung,  während 
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der  Indikativsatz  der   Phantasie   den   Gedanken   unabhängiger 

üchlichkcit  vorführt. 

Ausser  den  genannten  giebt  es  an  aktiven  Part,  das  j>rii- 
sentisohe  mit  dem  Suffix  -davia-  gebildete,  das  sog.  Part.  Präs. 
akt.  II.  Es  kommt  nur  im  Neminahv  vor  (gelegentlich  auch 
im  ab».  Nom.,  vgl    Bmgma&a  b  i  fiwVtea-Br.  324),  und  stets 

partizipial .  nicht  adjektivisch,  z.  B.  kq  matel  parcldamas  was 
hast  du  beim  Nachhausekornmen  gesehen?  Märch.  9  176); 
EM  rserkdamas  päs  mölituf  er  kommt  weinend  zur  Mutter 
Mürch.  7  (173);  itzeit  mer gifte  isz  darzo  taimkcli  pindumü  das 
Miidchen  geht  aus  dem  Garten,  ein  Kränzlein  windend  Daina 
bei  Schleicher  31  I;  ü  kiti  k/auxi'/r/ariii  aSko  und  andere,  die  das 
horten,  sagten  Mün-h  :<  IUI).  Kudlich  giebt  es  auch  noch  ein 
nach  Analogie  des  Part.  Prät.  zu  dem  Gewohnheitsimperfektum 
gebildetes  Partizip.  Ein  Beispiel  ist:  teras  norfjo  zinoti  A<i  stmua 
/dav$&  der  Voigt  wollte  wissen,  was  der  Sohn  zu  thun  pflege 
(Kurschat).  —  An  passivischen  Partiz.  ist  vorhanden:  11  das 
präsentische  auf  -UM-,  z.  B.  iuM/A  wy/imj,  u/eik  iöukiarns  geh 
als  einer,  der  geliebt  wird,  komm  als  einer,  der  erwartet  wird 
Sprüchw.  bei  Schleicher  S18,  '2,  das  auf  -ta-.  Das  Part.  nee.  ist 
mit  -tina-  gebildet  (vgl.  darüber  O.  Wicdemann  Beitr.  z.  altbulg. 
Konj.  142,   Brngniann  2,  1427). 

§  163.     Slavisch. 

Im  Slavischen  sind  dieselben  alten  Partizipiu  erhalten, 
wie  im  Litauischen,  doch  liegt  das  futurischo  nur  in  aksl. 
by.ui&tcjc  tö  uiAXov  vor.  Für  die  erstarrte  Form  pflegt  man,  wie 
im  Litauischen,  den  Ausdruck  Gerundium  zu  gebrauchen.  Das 
Pftft  Präsentia  der  imperfektiven  Yerba  entspricht  dem  Patt- 
Präs,  der  übrigen  Sprachen.  Das  Part.  Präs.  der  perfektiven 
ba  dagegen  muss,  wie  wiederholt  namentlich  S.  m  tf. 
und  1S3  ausgeführt  worden  ist,  denselben  Sinn  haben,  wie 
das  Part.  Aor.  im  Griechischen.  Und  in  der  Thal  verhält 
es  sich  so.  Besonders  deutlich  im  Russischen,  über  das 
Äsb6th  S.  IIS  lehrt  "Das  Gerundium  Präsentia  des  perfektiven 
Zeitworts   hat   ganz    die    Bedeutung    des   Gerundium    Pitt 
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und  bezeichnet  eine  Handlung,  die  einer  anderen  voraus- 
gegangen, vor  einer  anderen  vollendet  war.  t.  B.  uvidja  i-to 
rwcego  delati  ja  u&i>'lü  als  ich  sah  (nachdem  ich  gesehen  hatte. 
das«  «ich  nichts  thun  lies»,  ging  ich  fort"  Die  in  Rede  stehende 
Form  ist  also  ein  Konkurrent  des  Part.  Fräter.  I  geworden, 
und  daher  erklärt  es  «ich,  das«  sie  in  einigen  Sprachen,  i.  H. 
im  Aksl..  wenig  zur  Fntwickelung  gekommen  ist.  Wenn  es  nach 
Miklosiehs  Beobachtung  (118,  1)  bisweilen  im  imperfektiven 
Sinn  gebraucht  wird,  so  mu8s  darin  eine  Ungenauigkeit  de« 
Ausdruckes  vorliegen.  Wenn  sie  nach  der  Angabc  desselben 
Gelehrten  (ebenda  2)  bisweilen  futurisch  steht,  so  liegt  offenbar 
ein  F.inrluss  vor,  der  von  dem  Ind.  Fräs,  ausgegangen  i-t 

Das  Part.  Perfekt  i  akt.  im  Aksl.  mit  -us-  beziehungsweise 
->•«»-  gebildet  (vgl.  Leskieu  llandb.  2,  115)  ist  im  neu> 
Russisch  und  Serbisch  erstarrt  und  wird  also  als  Gerundium 
präter.  bezeichnet.  Im  Russ.  geht  es  auf  -cü  oder  -vsi  aus 
(letzteres  besonder«  volksthümlichi,  im  Serbischen  auf  -vsi. 
Von  dem  besonderen  Sinne  des  Perfektums  lüsst  sich  wohl 
nichts  mehr  nachweisen,  es  wird  vielmehr  wie  in  der  Prosa 
des  Ai.  (vgl.  oben  S.  219)  gebraucht  im  Sinne  eine«  Part. 
prät.  Gewöhnlich  tritt  es  appositioneil  zu  dem  Subjekt  des 
Satze«,  z.  B.  aksl.  i  po»l'<  tiduie  itpytajte  .  .  da   i 

azü  5U/ü  puklimjt^  *?   xai   r.i\v\iz,   aürou;    .  .   st-s   .  .  ttoj/^oivts; 
eU'MaTe    .  .    o-to$    x«y«o    sMu/v    ^pojxovr^n)    *»■:<<>    Matth. 
i   zu    utra    vüstaoü    rece   kü   su&timii   sä    nirni    ucenikomii    und 
nachdem  er  am  Morgen  aufgestanden  war,   sprach   er   zu   den 

lungern,  die  mit  ihm  waren  Nestor  4;  »  $e  »It/iavüia  dir//' 
Kj'a  und  dies  gehurt   habend ,    wunderten   sie  sich  4.     Seltener 
(mit    Ausnahme    der    Konstruktion    des    Dativus  abs..    von    der 
gleich  unten  zu  sprechr:i    sein    wird,    ist    die  Verwendung  der 

obliquen    Kasus,    z.   I!.   riiim-kn   knjazja  prik'tdüia    glaubten,    dam 
der  Fürst  m-kommen  wiir< 


§  164      Die  absoluten  PartizipialkonstruJt^isnicn. 

Die  absoluten  P.irtizipialkonstruktioncn  sind  zwtpl  fnr  die 
Urzeit  nicht   anzunehinen,   aber  es   ist   doch   von  Interesse  zu 
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•eben,  dass  «eh  auf  der  gleichen  Groffly  am  seaefcieäe— 
Stellen  dasselbe  entwickeln  kann,  wie  es  ans  dem  thsnirrrrm. 
Gemfi r  de*  Ahindi*ehen  nnd  Griechischen  gesrhehen  m_  Dw 
Kmwiekerung  rer&oft  bei  diesen  Konstruktionen  so.  Za  (na 
obliquen  Kanu  eine«  Satzes  tritt  ein  Partizipium.  Daase&e 
ist  für  den  Sinn  von  so  überragender  Wichtigkeit,  dass  es  dea 
Kasus  ins  Schlepptau  nimmt,  dessen  Verhältnis  sa  dem  ihn 
regierenden  Satztheil  sich  in  Folge  dessen  lockert.  Bald  geht 
das  ursprüngliche  grammatische  AbhängigkehsTerhäknift  fax  das 
Gefühl  des  Sprechenden  ganz  verloren,  das  Partizipium  nebst 
Kasus  kann  jedem  beliebigen  Satz  angefügt  werden,  und  so 
ist  eine  Ausdrucksform  für  eine  Nebenhandlung  gewonnen, 
welche  nicht  zu  dem  Satzsubjekt  in  Beziehung  steht.  So  wird 
z.  B.  in  der  ai.  Prosa  'wo  wir  diese  Konstruktion  entstehen 
sehen,  rgl.  SP.  5, 389  j  erzählt,  dam  Manu  einen  Stier  opferte  und 
dann  fortgefahren  täsyalabdhasya  sä  rag  dpa  cakräma  SB  1. 
1,  4,  15.  Das  heisst  wörtlich:  'dieses  geopferten  Stimme  ent- 
wich', aber  wir  übersetzen  'als  er  geopfert  war,  entwich  seine 
Stimme'.  Dass  wir  mit  dieser  Übersetzung  das  Richtige  vom 
Sprachgefühl  der  Inder  aus  gesprochen)  getroffen  haben,  läset  sich 
freilich  nur  wahrscheinlich  machen,  nicht  bewiesen.  Wohl  aber 
ist  das  der  Fall  in  Sätzen  wie  der  folgende:  te$äm  Jiöttijfhatäm 
uväca  'als  sie  aufstanden,  sprach  er'  AB.  7, 27, 4.  Mag  der  Genitiv 
in  diesem  Satze  einem  possessiven  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  einem  partitiven  nachgebildet  sein,  so  viel  ist  klar,  dass  er 
einen  kasuellen  Anschluss  an  den  Satz  nicht  mehr  hat,  und  des- 
halb die  Konstruktion  als  eine  absolute  bezeichnet  werden  kann. 
Über  die  indischen  Konstruktionen  dieser  Art  (Genitiv  und 
Lokalis]  ist  SF.  5,  387  gesprochen  worden,  über  den  griech. 
Gen.  hat  Classen  Beob.  176 ff.  erschöpfend  gehandelt.  Hin- 
sichtlich des  lat.  absol.  Abi.  kann  ich  auf  Brugmann  IF.  5, 
143  verweisen,  der  mit  Tammelin  der  Ansicht  ist,  dass  der 
zu  Grunde  liegende  Kasus  wesentlich  der  Instrumentalis  sei. 
An  dieser  Stelle  mache  ioh  einige  Bemerkungen  über  die 
gotischen,  litauischen,  slavischen  Konstruktionen,  denen  offen- 
bar der  echte  Dativ  zu  Grunde  liegt. 
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Der  absolute  Dativ  im  Gotischen  ist  in  etwas  über 
zwanzig  Fällen  bezeugt,  z.  B.  nauhpan  imma  rodjandin  gaggip 
sums  manne  ett  auxoo  XaAoüvro;  Ip^eTof  Tis  Luk.  8,  49;  paruh 
nauhpan  duatgaggandin  imma  gabrak  ina  sa  unkulpa  In  8e 
Tcpooep^opivoo  autoo  epp7j(jsv  auxov  Saiftovtov  Luk.  9,  42;  anda- 
nahtja  pan  vaurpanamma  .  .  berun  du  imma  tylat  8i  Yevo|*evi)c 
ecpepov  t: po?  otuxov  Mark.  1,  32.  Es  fragt  sich,  ob  wir  hierin 
eine  ursprünglich  germanische  Wendung  oder  Nachahmung 
des  Griechischen  zu  erkennen  haben.  Für  die  letztere  An- 
nahme spricht,  wie  O.  Lücke  in  seiner  lesenswerthen  Abhand- 
lung 'Absolute  Partizipia  im  Gotischen  und  ihr  Verhältnis  zum 
griechischen  Original1  (Magdeburg  1876)  ausführt,  zunächst  der 
Umstand,  dass  Ulfilas  nirgends  einen  absoluten  Dativ  braucht, 
ausser  wo  seine  Vorlage  ihn  aufforderte  (1,  Kor.  11,  4  und 
Luk.  9,  34  bot  der  lateinische  Text  den  Anlass),  sodann  die 
Thatsache,  dass  der  Schriftsteller  der  Anwendung  dieser  Kon- 
struktion sichtlich  aus  dem  Wege  geht,  und  endlich  der  Zu- 
stand in  den  verwandten  Dialekten.  Der  Heliand  nämlich 
kennt  die  absoluten  Partizipia  garnicht,  im  Angelsächsischen 
ist  der  absolute  Dativ  wie  Morgan  Callaway  (the  absolute 
Participle  in  Anglo-Saxon  Baltimore  1889)  gezeigt  hat,  nur  da 
vorhanden,  wo  lateinische  Vorbilder  den  Abi.  abs.  darboten,  im 
Altnordischen  und  Althochdeutschen  gilt  er  ebenfalls  als  Ein- 
dringling. Diese  Gründe  sprechen  entschieden  für  die  Fremdheit 
der  Konstruktion.  Ich  möchte  aber  annehmen,  dass  diejenigen, 
welche  sich  ihrer  bedienten,  doch  an  Wendungen  anknüpfen 
konnten,  welche  ihr  Sprachgefühl  ihnen  darbot.  Und  zwar 
war  das  zunächst  möglich  bei  dem  persönlichen  Dativ.  Wenn 
es  Mark.  5,  35  heisst  nauhpanuh  imma  rodjandin  qemun  In 
outou  XetAoüvToc  ep^ovrot,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  rodjan- 
din nicht  ebensogut  Dativ  der  betheiligten  Person  sein  soll,  wie 
etwa  der  Dativ  in  dem  griechischen  Satze  fiupo|iivoiot  8e  toToi 
tfov7j  pooooaxToXoi;  'Hco;  W  109  (vgl.  1,299).  An  solche  Vorbilder 
kann  man  sich  bei  dem  Versuch,  die  abs.  Genitive  wiederzugeben, 
soweit  sie  Personen  bezeichnen,  recht  wohl  angelehnt  haben. 
Anders  dürfte   es   sich  mit  den  zahlreichen  Zeitangaben  ver- 
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halten.  Es  könnton  darin  Lokative  von  Zeitbegriffen  vorliegen 
1.  'IIb)  zu  denen  ein  Partizipium  hinzugefügt  ist.  —  Knie 
andere  Art,  den  griech.  Gen.  abs.  wiederzugeben,  ist  at  mit 
dem  Partiz.,  z.  B.  jah  suruaic  nauhpannh  at  imma  rodjaiidin 
yan\  Judas  xotl  euDeutc.  Sit  wj-w  /.«Äoüvro;,  -apayiverai  Mark.  14, 
43;  atiddjedun  du  fiamma  hJaita  at  urrinnandin  sunnin  Ipjfvnau 

rö  uvTjjifiiov  dvaT8Ü.arro;  toü  fjXioo  Mark.  10,  2.  Dieselbe 
Vusdrucksweisf«  liegt  nach  Grimm  1,  !i(Mi  vereinzelt  in 
Kdda  vor.  Offenbar  ist  es  unrichtig  zu  sagen,  die  Präposition 
sei  der  absoluten  Partizipialkonstruktion  vorgetreten.  Vielmehr 
hat  man  in  der  Wendung  mit  at  eiuen  zweiten  Versuch  zur 
Wiedergabe  der  absoluten  Konstruktion  zu  erblicken,  und  also 
wortgetreu  (aber  freilich  nicht  sinngetreu  zu  übersetzen:  'l>ei 
ihm,  als  er  noch  redete',  d.  h.  so  viel  als:  'während  er  noch 
redete'. 

Ganz  ebenso  wie  der  gotische  ist  auch  der  litauische 
hat.  abs.  aufzufassen,  nur  das»  er  sich  selbständig,  nicht  unter 
dem  Zwange  einer  Anpassung  an  eine  fremde  Vorlage,  ent- 
wickelt hat.  Kinige  Belege  sind:  c'rmi  ritq  tä»  ra:f,iii»[kat 
/'dm  hemrgtmt  ätrmh  jäm  tu  it-dn  einmal,  während  jener  ach  i 
nahm  ihm  der  Räuber  den  Ring  ab  Mirob.  [8  (187);  Jörn 
utc'immt  i:Ui  tlittBffiai  weil  er  kommt,  freuen  sich  alle,  Schleicher 

:  tal  nu&ittko  tr&O&f  d?nq  man  atejui  dies  ereignete  sich  am 
dritten    Tage    nach    meiner    Ankunft.    Schleicher  .*/«" 

«iisztiiiit    saul'lri    nztc/xin?    reiAh    man    szah'n  joti    wenn    der 
Tag   graut,  die   «Sonne   aufgeht,   werde  ich    fortreiten    müssen 
Daina  bei  Schleicher  .'< 2t.     Efl  kommt  auch  vor,  das*  das  Sub- 
jekt dasselbe   ist,    wie   das  des  Hauptsatzes,   z.  B.    i> 
beelnant  suftku  VÜ  (fr  :     sie   wieder    weitergingen,    trafen 

Sie  wieder  auf  da«  Männlein  Mnrch.  13  (18(5  .     Sehr  häufig 
der  Dativ  auch  weg.  z.  B.  bicähjant  l\jo   während   des  Füssens 
regnete  es  Schleicher  320. 

Genau  dieselben  F.rseheinungen    zeigt   der   abs.    Dativ   de« 
Sliivischen,   über  den   Miklnsieh   I,  ti-l-lff.  gehandelt  hat,      l'r 
liegt    vor    im    Aksl.,    bei    Nestor,    im    Kleinruwi* 
stehen  auch  hier  Personen  im  Dativ,  und  zwar  a,  solche,  w« il 


von  dem  Subjekt  des  Hauplverbums  verschieden  sind,  z.  B. 
slovenlsku  jazyku  zixruihju  na  Dunaji  pridosa  Bolgare  als  das 
slavischc  Volk  an  der  Donau  wohnte,  kamen  die  Bulgaren 
Nestor  5,  1»)  das  Subjekt  des  Hauptverbums,  z.B.  umnoiwühemü 
»ja  clovekomu  na  zemli pomyiU'xa  suzdati  stolpü  als  die  Menschen 
sich  vermehrt  hatten  auf  der  Erde,  gedachten  sie  einen  Thurm 
su  erbauen  2.  Nicht  selten  rindet  Bich  auch  im  Dativ  ein  Zeit- 
begriff,  z.  B.  byvuij'u  pokotünu  cetru  viispjaSa  prfa  als  günstiger 
Wiud  eingetreten  war,  spannten  sie  die  Segel  auf  15. 


Kapitel  XXXTV.     Die  Partikeln. 

§  165.     Allgemeines. 

l'nter  dem  allerdings  recht  fragwürdigen  Namen 'Partikeln2 
(vgl.  darüber  K.  R.  A.  Schmidt,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Grammatik  Halle  IS59,  S.  2 19  ff.),  fasse  ich  eine  Anzahl  proeth- 
nischer Wörtchen  zusammen,  welche  das  Alterthum  hei  den 
Adverbien  oder  Konjunktionen  unterzubringen  gesucht  hat. 
Hinsichtlich  ihrer  äusseren  Gestalt  wird  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen,  da»  sie  nicht  auf  Flexions- 
formen zurückgehen.  Ihre  Verwendung  fanden  sie  ursprüng- 
lich im  einfachen  Satze,  doch  ist  eine  Anzahl  von  ihnen  auch 
in  den  Dienst  der  Periode  gestellt  worden.  Von  der  Bedeutung 
wüsste  ich  nur  zu  sagen,  dass  die  meisten  bestimmt  waren,  du 
Wort,  hinter  welches  sie  gesetzt  werden,  irgendwie  hervorzu- 
heben. F.ine  besondere  Gruppe  für  .sich  bilden  die  Negationen 
ll'ber  Versuche  der  Eintheilung  der  ganzen  Masse  der  Partikeln 
vgl.  SF.  5,  471,  Brugmann  Griech.  Gr.1,  220  ff.;. 


Dio  horvorhobondon  Partikoln. 

Es  gehören  dahin:  idg.  •»,  z.  B.   in   6yo»v-t(    u.  b.  w., 
hervorhebend  und  anreihend  (Brugmann  Griech.  Gr.  222);   *u. 
ai.  u,   gi.    b  in    «uro;,    wohl  auch  «3  und  got.  u,   das  seinen 
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Fragesinn  wohl  von  der  häufigen  Stellung  nach  dem  Inter- 
rogativum  erhalten  hat  (ebenda  S.  22  1  ,  auch  ein  *i  dürfte  an- 
zunehmen sein  (S.  222).  Eine  Einigung  ist  noch  nicht  erzielt 
wegen  xev,  welches  ich  mit  ai.  kam  vergleiche,  und  »war 
hauptsächlich  wegen  der  Parallele  nü  kam  =  vu  xsv,  auf  welche 
Benfey  im  Glossar  zum  Sümaveda  unter  nü  hingewiesen  hat. 
Es  ist  aber  zuzugehen,  das»  die  Bedeutung  von  kam  kaum  zu 
fassen  ist  (vgl.  meine  Darstellung  SF.  5,  505),  und  so  ist  ein 
Beweis  nicht  möglich  (vgl.  auch  Brugmann  a.a.O.  189).  ("her 
nu  s.  ebenda  S.  223.  Im  Folgenden  behandle  ich  etwas  ein- 
gehender 1)  ai.  ha  und  Genossen,  woran  auch  ai.  hi  ange- 
schlossen wird,  2)  sma,  uiv,  3)  ai.  ca  und  Genossen,    i 

§  166.     Ai.  gha,  griech.  fg. 

Nach  allgemeiner  Ansicht  gehören  zusammen  ai.  gha,  av. 
goß,  aksl.  -go,  lit.  -gu,  und  auf  der  anderen  Seite  ai.  ha,  aksl. 
xe,  dazu  auch  ja.  Mir  scheint,  dass  diese  Partikeln  sich  vom 
Standpunkt  der  Syntax  aus  so  ordnen:  gha,  ja,  -go,  -gu,  und 
andererseits  ha,  ze  und  dazu  oe  (vgl.  Brugmann  Griech.  Gr.'-'. 
Freilich  ist  zuzugestehen,  dass  die  Trennung  sich  nicht  scharf 
durchführen  lässt.  So  findet  sich  z.  B.  im  Slavischen  ie  hinter 
der  Negation  (vgl.  unten  S.  500),  im  Ai.  aber  nicht  ha,  sondern 
gha.  Ferner  entspricht  dem  ai.  pura  ha  sma  im  Griech.  rcapo«  7* 
uiv  und  nicht  os.  Ich  gebe  zunächst  eine  Vergleichung  vom  ai. 
(ved.)  gha  und  griech.  fs  (vgl.  zu  gha  den  Artikel  von  Grass- 
111:11111  im  Wb.  und  zu  ?s  Ebeling  Wb.,  auch  das  Wb.  von  Kost 
und  Bäumlein  Unters,    über   griech.  Part.  53  ff.,  Monro2,  SSI 

gha,  y* 
stehen  gewohnheitsmäßig    l)  hinter  Formen  von  Pronomina, 
und  zwar  a)  persönlichen,  um  diesen  Nachdruck  zu  verleihen. 
z.  B.   vayäni  gha  te  üpi  fmasi  stotara   indra  girrunah    1 
Jinca  sömapäh  (gerade)  wir  gehören  dir,  o  Liederfreund  Indra, 
als  Lobsänger,  du  erquicke  uns  (so  erquicke  du  uns  denn  auch  . 
o  Somatrinker  KV.  8,  32,  7;   pibü   tärdhatva   täva  gha  tu' 
indra  sömäsah  pralhama  utimö  trink,  stärke  dich,  dir  (vor  allen) 
gehören   diese  gekelterten  Tränke,   die   allerersten  sind  diese 


§  m.) 


I.    gha.  y£. 
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3,  36,  3.  So  sehr  häufig  im  Griech.,  z.  B.  cpsÖYS  }«iA\  ei  toi 
Ovjw;  eirtoauToci,  ouoe  a'  eyio  ys  Afoao|xai  eivsx'  lf«To  jiivgiv  irap' 
ljio(  ye  xa*  *M<"  A  173.  Oft  tritt  der  empfundene  Gegensatz 
gegen  eine  andere  Person  hervor,  z.  B.  pr^p  \iiv  t*  sjas  qnjol 
toti  ep-fievai,  otutip  eyui  Te  °^  °^'  a2l5.  Dazu  das  k  in  got. 
mik  u.  s.  w.  b)  Bei  demonatxativen  Pron.  So  wird  im  RV. 
durch  sä  gha  ein  vorher  genannter  Gott  mit  kräftiger  Betonung 
zum  zweiten  Male  genannt,  %.  B.  ludra  in  sä  ghä  no  yöaa  ä 
bhucat  sä  räye  sä  püramdhyäm,  gämad  v-äjebhir  ä  sä  nah  gerade 
er  (er  vor  allen)  sei  bei  uns,  bei  unserem  Werk,  er  zu  Reich- 
thum,  er  in  Fülle,  er  komme  mit  Beute  zu  uns  1,  5,  3.  So 
auch  bei  Homer,  z.  15. 

h\>'  oooe  Eeivo;  rap  tiüv  tJnrr(Xa-a  Tuösu; 
rdpjfei,  jmjüvo;  ion  toA&scv  piia  Kaopefoistv, 
aXA'   o  y'   äuAeoeiv  TtpoxaXiCezo 

er  war  es,  der  herausforderte  A  387.  Meist  tritt  ein  empfun- 
dener Gegensatz  gegen  andere  hervor,  z.  B.  B  3,  wo  der 
wachende  Zeus  in  Gegensatz  zu  den  übrigen  Schlafenden  ge- 
stellt ist,  B  109,  wo  Agamemnon  als  gegenwärtiger  Inhaber 
des  Herrscherstabes  gegenüber  seinen  Vorfahren  dargestellt  ist, 
ferner  in  dem  bekannten  Verse  f,  rot  o  y'  u»;  eka>v  xot'  «p* 
eCero,  T0i3i  o'  ävirnj  (folgt  ein  anderer  Name)  und  sonst. 
Manchmal  scheint  es  uns,  als  könne  ye  wie  aha  im  Vcda  auch 
fehlen,  aber  bei  genauerer  Interpretation  wird  mau  doch  den 
Werth  der  Partikel  gewahr,  so  z.  B. 

o<  eiJTfj  o  ti  toooov  i%ti>a<xxo  «DoTßo;  'AroXAcdv, 
ei  t'   ap"  o  y'  su^wXfs  im\Upyz-oii  A  64, 

wo  gefragt  wird,  ob  denn  etwa  er  (den  man  doch  gewiss  nicht 
vernachlässigen  will)  sich  zu  beschweren  habe.  Als  ein  beson- 
derer Untcrfall  wird  von  Grassmann  die  Beziehung  eines  sä 
aha  zu  einem  Relativsatz  hervorgehoben,  z.  B.  sä  ghä  vlrö  nä 
riiyati  yäm  indrö  hrähmanas  pätih  s6mö  hinöti  märtyam  der 
Mann  leidet  keinen  Schaden,  den  Indra  Bra)imai,iaspati  Soma 
befördert,  den  Sterblichen  1,  18,  4.    Das  liegt  auch  bei  Homer 
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vor,  z.  B.  07'  i-afi  ov  «jTjjit  E  184,  alt«  nicht  eben  häufig. 
Ausser  dem  Stamme  *(o  sind  noch  eine  Reibe  anderer  Demon- 
strative beiheiligt,  von  deren  Aufzählung  ich  absehe. 

im  Ai.  steht  gha  oft  nach  nä,  z.  B.  nä  ghä  *i  mäm  dp* 
jhkam  jabhäräbhim  ä»a  ttukiaiä  rxryena  er  trug  mich  nieht  so 
leicht  daron,  ich  war  ihm  überlegen  an  Hurtigkeit  und  Helden- 
kraft 1,27,2,  wo  sowohl  'nicht'  als  mich1  im  Gegensatt  stehe«, 
und  deshalb  gha  hinter  nä  und  die  betonte  Form  des  Pros. 
steht.  Ebenso  im  Slarischen,  wo  nego  und  meie  Komparariv- 
uarökeln  sind  eigentlich  'aber  nicht',  vgl.  unten  S.  519).  Im 
Griechischen  ist  diese  Verbindung  nicht  typisch,  rielmehr  pflegt 
in  negativen  Sätzen  das  7:  hinter  einem  nominalen  Kestandthen 
des  Satzes  zu  stehen,  z.  B.  oö  ;äo  Kttoossij  72  psrizis^ai  B  386. 
Im  Ai.  würde  in  diesem  Falle  schon  deshalb  gha  hinter  M 
stehen,  weil  gha,  wenn  irgend  möglich,  hinter  dem  ersten  'Worte 
des  Satzes  steht. 

Hinter  Nomina.  Die  Stellung  hinter  einem  Adjektirum 
liegt  im  RV.  nur  vor  in:  idärn  udakätn  pibattty  obravitamidäm 
cä  ghä  pibatä  munjawjanam,  täudhanvanä  yädi  tön  nira  hdr- 
yaiha  tftiyc  ghä  sävane  mädayädhväi  'dieses  Wasser  trinket' 
so  spracht  ihr  'oder  trinket  doch  wenigstens  dieses  Rohrwasser'. 
Ihr  Söhne  Sudhan vans,  wenn  ihr  das  nicht  gern  wollt,  so  er- 
götzt euch  wenigstens  an  der  dritten  Pressung  1 ,  161, S;  »vmtAi 
ghä  sä  märfyö  yäm  marütö  yäm  aryatnä  miträh  pänty  adrükak 
wohlgeleitet  ist  der  Mann,  welchen  die  Marut,  Arjaman  und 
Mitra,  die  treuen,  behüten  8,46,4.  Nach  einem  Substantirum 
kommt  gha  im  RV.  nicht  vor.1)  Auch  bei  Homer  steht  nach 
Bbefingl  Wl>.  p  selten  hinter  Adjektiven,  und  es  muss  auffallen, 
dass  diese  meist  solche  sind,  welche  geeignet  sind,  den  Ge- 
danken an  einen  Gegensatz  wachzurufen,  z.  B.  BttAaCj  zpEtssw, 
Cwö;  u.  a  Auch  Substantiva  sind  nicht  sehr  häufig  gegenüber 
den    unzähligen   Fällen   der   Stellung  hinter  einem  Pronomen. 


I    Die  von  Grassmann  unter  II  und  111  angtfuhrten  Falle 
hier  nicht  in  Betracht,  weil  gha  in  ihnen  nicht  allein  steht,  sondern  mit 
piner  anderen  Partikel  zusammen,  welche  an  der  Verbindung  mit  einem 
Noxnsa  schuld  sein  kann. 


§  166.) 
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Kg  wird  durch  -je  hervorgehoben,  das«  man  an  das  betr.  Sub- 
stantivum  ausschliesslich  denken  soll,  z.  H. 

oti  yöp  ^Tl  *rp'"cov  **l  A-/ikTiv  <poAoirt£  otivx , 

iXÄ'  7j3tj  Aavoof  ys  **l  aöavoTüiai  jiä/ov-at  I".  379. 

4)  Von  einfachen  Verben  kommt  im  RV.  nur  vor:  usänfi 
ghä  (e  ampäsa  etat  es  wünschen  gerade  die  Unsterblichen  dieses 
(sie  sind  nicht  dagegen)  10,  10,  3.  Dagegen  liegt  achtmal 
gha  vor  nach  einer  zu  einem  Verbum  gehörigen  Präposition, 
t.  B.  im  Anfang  eines  Liedes  hervorhebend:  prä  ghä  nv  äsyu 
mahatb  mahäni  satyä  satyäsya  kdranäni  cöcam  preisen  will  ich 
seine,  deB  Grossen  grosse  Thatcn,  des  Wahrhaftigen  wahrhaftige 
2,  15,  1;  a  ghä  gatnad  yädi  Iräoat  herbei  (wirklich  zu  uns) 
möge  er  kommen,  wenn  er  hört  1,  30,  8.  Bei  Homer  kommt 
ye  nach  einem  Verbum  etwa  dreissig  Mal  vor.  Die  Hervor- 
hebung ist  deutlich  in  Fällen  wie  toTsiv  y«p  l-erpärcoiuiv  ys  p-ä- 
Xiata  K  59,  der  empfundene  Gegensatz  z.  B.  aürop  eji*,  et  xs 
Oovto  xisptoyat  ye  Slot  Ay^cctof  A  4  55. 

Hiermit  sind  die  als  proethnisch  nachweisbaren  Typen  er- 
schöpft. Ks  ergiebt  eich  daraus,  das»  in  der  ganz  überwiegen- 
den Zahl  deT  Fälle  gha,  ys  mit  Pronominibus  verbunden  wer- 
den, d.  h.  mit  Wörtern,  welche  geeignet  sind  den  Gedanken 
an  einen  Gegensatz  wachzurufen  lieh  —  du,  der  —  jener  u.  s.  w.), 
und  so  darf  man  wohl  behaupten,  dass  17//«,  ye  gebraucht  wurden, 
um  einem  Begriffe  Nachdruck  zu  verleihen,  und  zwar  insbeson- 
dere so,  dass  anderes,  an  das  man  etwa  denken  könnte,  aus- 
geschlossen wird.  Diese  Anschauung  lässt  sich  namentlich  im 
Griechischen  durchführen,  und  wie  mir  scheint,  auch  da,  wo 
Bäumlein  eine  etwas  andere  Auffassung  hat.  So  meint  er  z.  B. 
mit  Berufung  auf  die  Verse  • 

st  Trep  yap  Tc  jroA.ov  ys  xal  aur^uap  xoTajri1^ , 
iWa.  TS  xat  [itTo-risösv  Iy_et  xotov  A  81, 

gewisse  Begriffe  würden  häufig  durch  ys  nur  leicht  betont,  und 
sagt  dann:  "Das  Hauptgewicht  liegt  auf  xal  autJjuap,  das  dem 
peroitia&ev   entgegengesetzt  ist.      Der  Begriff  Groll    bleibt   im 
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Vorder-  und  Nachsatze  sich  gleich".  Aber  das  ist  offenbar 
nicht  richtig,  da  vielmehr  der  augenblickliche  Zorn  und  der 
nachwirkende  Groll  einander  entgegengesetzt  werden.  Wenn 
mehrere  Gegensätze  in  einem  Satze  auftreten,  so  können  auch 
mehrere  rs  verwendet  werden,  z.  B. 

a-ap  oü  |iAv  rxpiol  f'  o&o 
spiv  y'  ecJwraooeoWat,  r:p(v  y'  t)  frepov  ye  -zaovia 
otfiato;  aoat  "Apija    K  287, 

(39101  75  gegenüber  anderen  nicht  so  hartnäckigen,  rpt'v  ys 
gegenüber  einem  Ablassen  vor  dem  Ende  des  Kampfes,  £x*pö* 
76  gegenüber  der  Möglichkeit,  dass  beide  fallen). 

Wie  man  aus  Grassmanns  Artikel  sieht,  wird  gha  oft  mit 
anderen  ähnlichen  Partikeln  verbunden.  Der  Verbindung  mit 
im  entspricht  die  mit  t  in  toütoy(  (Alistophanes). 

§  167.     Ai.  ha,  slav.   ze  (8s). 

IIa  stimmt  in  wesentlichen  Punkten  seines  Gebrauches  mit 
gha  überein.  Es  findet  sich  im  RV.  nach  Grassmann  ebenso 
wie  gha  hinter  persönlichen  und  demonstrativen  Pronomina 
(dass  es  im  Gegensatz  zu  gha  nur  bei  dem  persönlichen  Pron. 
zweiter  Person  gefunden  wird,  dürfte  auf  Zufall  beruhen). 
Dazu  kommt  noch  die  Stellung  nach  dem  Interrogativum  und 
Relativum,  beides  bei  gha  nicht  vorhanden.  Die  Stellung  nach 
Nomina  und  Vcrba  ist  verhältnismässig  viel  häufiger  als  bei 
gha.  Hinter  na  erscheint  ha  nicht,  wohl  aber  hinter  einer 
Anzahl  von  Adverbien,  wie  z.  ß.  tridlia  dreifach.  Als  auf- 
fälligstes Resultat  des  Vergleiches  stellt  sich  heraus,  dass  die 
Pronomina  mehr  zurücktreten  und  die  Nomina  und  Verba  mehr 
hervortreten,  was  man  wohl  auch  so  ausdrücken  kann:  die 
Wörter,  welche  an  sioh  geeignet  sind,  den  Gedanken  eines 
Gegensatzes  wachzurufen,  treten  mehr  zurück  (wozu  auch 
die  Thatsachc  stimmt,  dass  unter  den  Nomina,  hinter  welchen 
ha  steht,  überwiegend  viel  Eigennamen  sind).  Hierzu  kommt 
nun  der  Gebrauch  in  der  Prosa,  wo  gha  nicht  mehr  vorhanden 


§  167] 


I.    ha,  fe. 


:;»(■:; 


ist  [vgl.  SF.  5,  497).     Eine  Vergleichung  von  ha  und  slav.  ie 
ergiebt  Folgendes. 

1)  Beide  stehen  hinter  Fragewörtern  und  zwar  ha  gewöhn- 
lich in  einer  zweiten  Äusserung,  z.  B.  kam  yätha  kam  ha  zu 
wem  kommt  ihr,  zu  wem  doch  RV.  1,39,1,  aber  auch  in  einer 
ersten,  z.  B.  nä  yät  pura  cakjmä  Add  dha  riünäm  fta  vädantö 
ängtatn  rapema  wie  könnten  wir  recht  Redenden  wohl,  waa 
wir  nie  gethan  haben,  jetzt  unrecht  schwatzen?  10,  10,  4.  So 
wird  ze  typisch  mit  dem  Interrog.  verbunden  im  Russischen, 
z.  B.  nu  cto  he  nun  was  denn?  (s.  v.  a,  warum  nicht),  im  Aksl. 
im  negativen  Satze  indefinit,  z.  B.  vSml  jako  istiriinü  jesi  i  ne 
roditi  ni  o  korniie  oioafiev  on  dkrfiy\i  ei  xol  ou  piXsi  ooi  jtspl 
ouSevoc  Mark.  12,  14.  Inwieweit  eine  typische  Verbindung 
der  im  vorigen  Paragraphen  genannten  Partikeln  mit  dem 
Interrog.  vorkommt,  weiss  ich  nicht  sicher  zu  sagen,  gha  ist 
so  nicht  belegt,  fe  und  oe  ebenfalls  nicht  (obwohl  sie  gelegentlich 
wohl  auch  ein  Fragepronomen  hervorheben  können),  und  von 
tit.  iju  sagt  Schleicher  20  t,  es  verleihe  dem  Pronomen  fragende 
Beziehung,  z.  B.  aflsyu?  (jetzt  af  atis)  jeuer?,  luyuf  äszguf 

2)  ha  steht  häufig  hinter  dem  Relativen  yd,  z.  B.  Idm  u 
ftuhindram  yö  ha  sätvä  ihn,  den  Indra,  preise,  der  ja  ein 
Kämpfer  ist  I,  173,  5.  Im  Slavischen  wird  aus  jo  mit  ie  das 
Relativuni  (Nom.  i£a).  Ob  hier  ein  geschichtlicher  Zusammen- 
hang besteht,  wird  bei  dem  Relativum  zu  erwägen  sein. 

3)  ie  steht  typisch  hinter  Negationen,  z.  B.  in  aksl.  niie 
'neque',  neie  'ab3  nach  dem  Komparativ.  Ai.  ha  scheint  so 
nicht  vorzukommen,  wohl  aber  yha  (vgl.  oben  S.  500).    Dazu  oul£. 

Hinter  Wörtern,  mit  denen  es  nicht,  wie  in  den  bisher  an- 
geführten Fällen,  zu  einem  neuen  einheitlichen  Worte  zu- 
sammenwächst, also  im  freieren  Gebrauche,  kommt  ie  so 
vor,  dass  es  ein  Substantivum  hervorhebt,  z.  B.  bei  Nestor  7 
(o)  na  JRostoc%8tenii  j'ezere  Merja,  a  na  KUhcine  jezeri  Merj'a  zc 
'(aber)  an  dem  einen  See  wohnten  die  M.,  aber  an  dem  andern 
gleichfalls  die  M.'  Ob  das  ai.  ha  genau  so  vorkommt,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Dagegen  spielen  die  beiden  Wörter  eine  ähnlich«: 
Rolle  in  der  Satzverbindung.     Wie  ich  a.  a.  O.  gezeigt  habe, 
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hebt  ha  in  der  Prosa  sehr  oft  das  erste  Wort  und  damit  den 
ersten  Satz  in  einer  Erzählung  hervor,  insbesondere  aber  den- 
jenigen Satz,  der  sich  an  einen  vorhergehenden  anschliesst  (so 
regelmässig  in  der  Erörterung).  Dabei  kann  auch  ein  leiser 
Gegensatz  des  zweiten  Satzes  gegen  den  ersten  empfunden 
werden,  z.  B.  tasya  svasalhäd  ijamänd  vi&ce  tlccä  adravan, 
marutö  häinam  nöjahuh  vor  dessen  Schnaufen  liefen  alle  Götter 
davon,  aber  die  Marut  Hessen  ihn  nicht  im  Stich  AB.  3,  20,  1. 
Strenggenommen  kann  man  natürlich  nur  sagen,  dass  ha  ein 
für  die  Erxählung  wichtiges  Wort  hervorhebt.  Dasselbe  gilt 
auch  von  ie.  Indem  aber  dieses  (soviel  ich  wenigstens  sehe) 
nicht  mehr  in  einem  ersten  Satze  auftritt  (der  eben  d 
seine  Anfangsatellung  schon  genügend  betont  erscheint),  son- 
dern nur  in  einem  zweiten,  entwickelt  es  sich  zum  Foitlt-iu-i 
der  Erzählung.  In  diesem  Sinne  rindet  man  es  r..  B.  bei  Nestor 
auf  jeder  Seite,  in  Konkurrenz  mit  dem  etwas  stärkeren,  den 
Satz  beginnenden  a.  So  heisst  es  z.  B.  in  2,  nachdem  die  Ge- 
schichte vom  Thurmbau  zu  Babel  erzählt  worden  ist:  "nach 
der  Zerstörung  aber  (ie)  des  Thurmes  und  der  Zerstreuung  der 
Völker  erwählten  die  Söhne  Sems  die  östlichen  Gegenden, 
dagegen  (a)  die  Söhne  Harns  die  südlichen  Gegenden,  die 
Söhne  Japhets  aber  (ie)  nahmen  den  Westen  und  die  nördlichen 
Gegenden.  Zu  diesen  zweiundsiebzig  Völkern  aber  (otu  sich* 
ie  $edmi  detjalü  i  dvoju  jazyku)  gehörte  das  slovenische  Volk". 
Das  nächste  Kapitel  beginnt  "nach  langer  Zeit  nun  (po  mno- 
$4ehä  '-r.  vrvmemvhü)  haben  sich  die  Slovenen  an  der  Donau 
angesiedelt1*  u.  s.  w.  Ein  Beispiel,  wo  der  Gegensatz  etwas 
stärker  hervortritt,  ist:  kojemuzdo  jazyku  ovemi  Upisami  zakotvb 
jasli,  druijymu.  :e  obycaj  jedes  Volk  hat,  das  eine  geschriebenes 
Recht,  das  andere  aber  Gewohnheit.  Im  Griechischen  könnte 
man  an  Stelle  von  ie  bei  Nestor  meist  o£  setzen,  einige  Mal 
vielleicht  ouv. 

Hiermit  komme  ich  zu  u£,  hinsichtlich  dessen  ich  auf 
Käumlein  88  ff.  verweisen  kann.  A£  steht  immer  im  zweiton 
Satze,  es  knüpft  an  das  Vorhergehende  an,  wobei  der  Gegen- 
satz bald  stärker,  bald  schwächer  hervortritt.    Soweit  gleicht  es 
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dem   slavischen  ie  vollkommen.     Mit  ai.  ha  vergleicht  es  sich 
namentlich  insofern,  als  es  wie  dieses  auch  im  Nachsätze  stehen 
kann,  z.  B.   tätiya  hüitäsya  sümnö  yäh  sc  um  ctt/u.   bhävati  )<■ 
soäm  wer  das  Eigenthümliche  dieses  Säman  kennt,  dessen  Eigen- 
thum  gedeiht  Brh.  Ar.  Up.  I,  3,  27.     Aus  Homer: 

ov  tivct  uiv  xev  lyz  vtxua>v  xaTarsUvr^uirtuv 
«"(j-aro-;  aaaov  i[iAv,  o  oi  toi  vi-ju^pt^;  MAtl' 
4>  3e  x'  lsi<pftov£rj?,  5  81  toi  7taXiv  elaiv  ojriao» 

).  147  (Weiteres  hei  Bäumlein  32). 

Das»  hiermit  der  Gehrauch  von  ouoi  sich  vereinigen  lässt, 
ist  klar,  auch  2os  ist  wohl  zu  verstehen,  wenn  man  annimmt, 
dass  ein  ursprünglich  deiktischer  Gebrauch  von  *to  (über  den 
ich  mich  1,490  zweifelnd  ausgebrochen  habe),  darin  verstärkt 
erscheine.  Aber  in  die  ganze  Frage  kommt  ein  Moment  des 
Zweifels  dadurch,  dass  ein  anderes  5e  (in  Sojiovo»  u.s.  w.)  vor- 
handen ist,  welches  im  Avestischen  da  lautet.  Sollte  dieses 
mit  unserem  o£  identisch  sein,  was  angenommen  worden  ist, 
so  würde  die  Gleichsetzung  mit  Ao,  ie  unmöglich  sein. 

§  168.     Ai.  hi,  av.  zi}  ilav.  st  (lit.  gi). 

Die  genannten  Partikeln  dürften  mit  den  bisher  behandel- 
ten verwandt  sein.  Das  lit.  «71  stimmt  in  Bezug  auf  den  Kon- 
sonanten nicht,  wohl  aber  im  Gebrauch.  Vielleicht  hat  es  sein 
g  von  der  zu  gha  gehörigen  Gruppe  erhalten.  Gewöhnlich 
wird  noch  -yi  in  oüj(f  u.  9.  w.  hierher  gerechnet  (vgl.  Osthoff 
Ml'.  4,  239 ff.).  Ich  habe  auf  die  Herbeiziehuug  verzichtet, 
weil  das  Verhältnis  zu  ouxi  u.  s.  w.  nicht  recht  aufgeklärt  ist. 

Ai.  hi  wird,  wie  ich  SF.  5,  5 22  ff.  gezeigt  habe,  hervor- 
hebend gebraucht,  und  zwar  nach  dem  Fragepronomen,  z.  B. 
sä  höväca  kaiJtäm  hi  Aari$yäs?3li  der  sprach:  wie  wirst  du  es 
denn  machen  SB.  12,  9,  3,  7:  ebenso  im  Avestischen,  z.  B.  paiti 
ihm  peresaß  zaraßu&trö  kaß  z\  a&ti  ihn  fragte  Z. :  worin  besteht 
denn  u.  s.  w.  yt.  8,  57.  Dazu  lit.  gi}  worüber  Kurschat  im 
Wörterbuch  bemerkt:  "enklitische  Verstärkungspartikel,  oft 
auch  ohne  eine  merkliche  Verstärkung  des  Begriffs,  besonders 


Bal- 


uo  Pronomen  und  «war  mterrogatzvesa  «ad  an 
■■y> biegt  «ryi  cur  6n  imcn  weis*  ich  es  4 
padarA  wai  thatcs«  da  denn?"  Hinter  fe- 
in in  fotyi  *nko',  und  hieran  läset  ssd 
■icb  Wb.  unter  yo  über  ri  tagt:  "Diese  Partikel  wird 
garischen.  Kroatischen  und  Serbischen  de 
und  dumorsstiiliia  and  den  von  diesen  abgeleiteten  Advcrfcia 
angefügt,  ursprünglich  wohl,  um  dieselben  zu  verstärken:  die 
fest  gewordene  Verbindung  erhielt  sich  ohne  die  nxsprängUehe 
Bedeutung  und  griff  weiter  um  sich". 

Verstärkend  erscheint  hi  auch  in  naki  'nicht*  (TgL  SF.  ä, 

dazu  lit.  negi,  worin  nach  Kurschat  die  Bedeutung  der 
Negation  kaum  alteriert,  höchstens  etwas  verstärkt  ist,  etwa 
in  der  Weise  des  deutschen  nein  doch  oder  nicht  dock. 

Aus  dem  A riachen  ist  zu  erwähnen,  dass  ai.  hi  nicht  nur 
in  der  Frage,  sondern  auch  in  der  Antwort  vorkommt,  i_  B. 
tum  ctä  Itäm  palyatUif  tarn  hi  siehst  du  den?  ja,  den  sehe 
ich  SB.  3,  6,  2,  4.     Ebenso  nach  Justi  s.  v.  im  Avesta. 

Die  bei  weitem  häufigste  Anwendung  aber  finden  hi-zi 
in  der  Bedeutung  'denn,  und  zwar  pflegt  in  der  altindischen 
Prosa  der  8atz  mit  hi  die  sweitc  Stelle  einzunehmen,  t.  B. 
ttid  indrö  'mueyata,  devö  hi  sah  daron  machte  sich  Indra  los. 
denn  er  ist  ein  Gott  SB.  1,  2,  3,  2.  Es  ist  klar,  dass  auch 
diese  Anwendung  auf  die  hervorhebende  Bedeutung  zurück- 
geht. Wir  können  das  hi  sinngemäss  durch  unser  ja  übersetzen. 
Mit  diesem  hi-zi  hat  ßenfey  griech.  Wurzellex.  2,  ISO  y-  in 
•[i.'j  zusammengebracht,  was  sich  vom  Standpunkt  der  Bedeutung 
aus  allerdings  empfiehlt 


§  169.     Ai.  ama  (amä),  griech.  uiv. 

Vgl.  Grassmann  Wb,(  SF.  5,  501 ;  Mutzbauer  der  home- 
rische Gebrauch  der  Partikel  uiv  I  u.  II  Köln  Schulpr.  1884 
u.  66,   Kbeling  Lex. 

Das  griech.  p£v  scheint  sich  zu  dem  ;bei  Homer  und  in 
der  Inschrift  von  Larissa  (Collitz  I,  Nr.  345)  vorliegenden  p* 
zu  verhalten,  wie  xev  zu  xa.    Diesem  |xa  entspricht  ama.     Wie 


es  sieh  mit  jiöv,  f«jv  und  der  vielleicht  dazu  in  Beziehung 
stehenden  Länge  in  smä  vorhält,  lasse  ich  ununtcrsucht.  Die 
Bedeutung  sucht  man  duich  Wörter  wie  eben,  gerade,  zumal, 
fürwahr  u.  ähnl.  wiederzugeben.  Hesser  sagt,  man:  flie  Par- 
tikeln haben  die  Aufgabe  das  vorhergehende  Wort  hervorzu- 
heben. Hinsichtlich  des  homerischen  y.ä.  ist  das  schon  aus- 
gesprochen worden.  Denn  wenn  es  in  dem  Wörterbuch  von 
Rost  heisst,  an  sich  sei  ud  weder  verneinend  noch  bejahend, 
sondern  bekomme  seine  nähere  Bestimmung  erst  durch  ein 
zugefügtes  Bejahung»-  oder  Verneinungswort  (z.  B.  val  \ia  toöe 
oxTJirtpov,  ou  fni  y°P  AroAAtova),  so  will  das  sagen,  dass  pa  nichts 
als  ein  Verstärkungswort  ist.  Im  nachhomerischen  Griechisch 
ist  es  freilich,  nachdem  es  sich  im  Sprachgefühl  längst  von  uiv 
völlig  gelöst  hatte,  zur  Versicherungspartikel  geworden,  so  dass 
es  einen  Satz  beginnen  kann,  z.  B.  |*o  ttjv  tsAsiov  tt,;  ip.f,;  icai&oc 
Aixr(v  Aischylos  Agam.  1-132. 

loh  bringe  nun  den  hervorhebenden  Sinn  von  sma-\t£v 
zur  Anschauung,  wobei  ich  nach  den  hervorzuhebenden  Wort- 
arten ordne.     Hervorgehoben  werden 

1)  Pronomina,  und  zwar  a)  persönliche:  nättä  hi  tvä  hdoa- 
mänä  j'dnä  iW  dhdnänäm  d/iartar  dttcutä  pipanyäoah,  aamakitm 
sma  rätkam  a  ti4(ha  hier  und  da  rufen  dich  die  Leute,  du 
Herr  der  Schätze,  mit  Verlangen  die  preisenden,  unser n 
Wagen  besteige  du  RV.  1,  102,  5; 

xlm'  avsw  e^evscOa,  xapT)  xojiquivts;  'A/oiof; 

T,|i.tv  uiv  to3'  etpT]vc  r£pa«  ui-ja  ptfttna  V.v'k  B  323; 

UooAooapav,  oi  uiv  ooW   lpa\  ^(Aa  Taut*  Äfopeuei«    2  285; 

b)  demonstrative:  ästi  fmä  ni  maghavann  indra  pftsv  äsmd- 
bhyam  mihi  vdritah  surjäm  kah  in  diesen  Schlachten  (von  denen 
vorher  gesprochen  worden  ist)  schaff  uns,  o  Indra,  grosse  Weite 
und  guten  Weg  6,  44,  18;  ad  smä  kfnöti  ketüm  ä  ndktam  cid 
dura  ä  sali:,  pävakö  ydd  vänaspdtin  prä  smä  minäty  ajdrah  er 
(der  genannte  Agni)  ist  es,  der  Licht  macht  auch  in  der  Nacht, 
selbst  für  einen  fern  Seienden,   wenn  der  Flammende  Unver- 
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ich,  Gott  Agni,  ab 
sei  du  1,12,».     Au»  Homer: 

icn    «V;  «ku  a  IM 


»  po  .ez,  i« 
Auf  etwa 


t,  237.     Eine  Beziehung  na  Besaxirum  hegt  vor:  «aii 

*o6a>  w   ffiaatfm  m    v*  ia**t*  xzp  «o?f  sinttlpz;» 

Nicht  leiten  liegt  es  bei  Homer  so.  das»  mu 

ob  «**  wirklich  bloss  das  vorhergehende  Wort  liumobtiht, 

ob  es  nicht  vielmehr  ein  nachfolgende*    sei 

■ei  et  gedachte«)  aber  Torbereiten  soll,  z.  B.  y  45  HL     Es 

«eh  eben  die  beiden  Gebraucbasphären  ron   pä»  nicht 

seheiden. 

2)  Nomina:  muyhönah  *ma  crtraAatyefa  cvdwfm  yi 
ftriyä  t&itt  die  Herren  fenre  an  in  den  Schlachten, 
liebes  Gut  geben  7,  32,  IS;  yadä  ta/td*ram  mbJti  föm 
durtärtah  tmä  bhacati  wenn  er  auch  schon  gegen  '^"tfnd  ge- 
kämpft hat,  ist  er  doch  schwer  zu  hemmen  4.  38,  8.  Aas 
Homer: 

aU'  oft,  iij-y'  Ijptfai  p$U  ;>;-0-  £ax«o  /sip(" 

dM.'  {  toi  srtaiv  uiv  ovctitoov  cd;  tsrtat'  «tp  A  210; 

xaj/TioT«  5t)  xeTvot  is-.ytVovtiov  tpdcpo«  fo8psV 
xaprrvrrtit  uiv  enav  xat  xaprfaroiot  ud/ovra  A  266. 

3/  Verbs,  welche  dann  meist  den  Satz  beginnen,  z.  B. 
d*fi  In  jmfi  nuidäya  caA,  smäsi  jmü  tayäm  ifäm  cütam  cid 
aytir  jivdit  es  ist  ja  etwas  da  für  euch  »um  Rausehe,  wir  sind 
es  ja,  die  zu  denen  gehören,  um  die  ganze  Lebensdauer  zu 
leben   1,  37,  15;    mä  ta  inasvantö  yak$in  bhujcma,   yandhi  fmä 

ntf  ttuvate  värutham  möchten  wir  nicht  schuldbeladen  dein 
su  gemessen  haben,  gewähre  doch,   selbst  ein  Sänger,  Schu 
dem  Lobsingenden  7, SS, 0.     Hei   Hurner: 
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Xp-rj    piv  ocpuihspov  -j-s,  Öea,  £tto?  efpüasao&ai  A  216; 

etpi  piv,  oüo'  aXtij  oBo?  Isastat,  ^v  a-jopstiiu  ß  318. 

Ist  das  Verbum  zusammengesetzt,  so  steht  sma  hinter  der 
Präp.,  z.  B.  ä  smä  rälham  tis(hasi  du  besteigst  den  Wagen  1, 
51,  12,  und  so  kommt  es  auch  bei  Homer  vor,  z.  B.  tot*  8'  dro 
piv  xttSs/jV  xuv£nv  xi'faAyiiv  £A.ov70  K.  408. 

4)  Partikeln.  Davon  lassen  sich  vergleichen  <lie  Nega- 
tionen. Im  KV.  kommt  nä  sma  vor  in  aaliasrasah  httasa 
asya  rqhir  nä  smä  rnrant?  ywoatitn  nä  säryäm  tausende  ge- 
winnend, hunderte  gewinnend  ist  sein  Lauf.  Man  hält  ihn  so 
wenig  von  sich  fern  wie  ein  junges  Weib  10,  178,  3,  dazu 
einmal  null;  mk  nur  in  sä  te  jicätur  utä  täsya  r-iddhi  mä 
smäilädfg  dpa  gühah  samaryii  das  ist  dein  Leben,  und  darauf 
achte,  nicht  mögest  du  solches  verbergen  im  Kampfe  10,  27, 
24,  doch  einigemal  im  AV.  (SF.  5,  501),  im  Kinklang  mit  der 
Regel  Punini's,  wonach  bei  mä  sma  nicht  Aorist,  sondern  Im- 
perfekt steht  (3,  3,  176}.  Im  Griech.  ist  oti  piv  häufig,  z.  B. 
ou  piv  fap  tl  xa/.ov  ßoaiAsuepsv  a  392.  Dagegen  jjltq  piv  einmal 
mit  Optativ: 

pT)  piv  frrj  xo&apc»  öavartp  airö  üopov  iXotpvjv 

X  462  und  viermal  im  Schwur  (Mutzbauer  II,  18),  Ferner  ist 
aus  dem  Ai.  zu  erwähnen  die  typische  Stellung  hinter  ädha 
'dann'  im  Nachsatz,  z.  1$.  tigmä  yäd  antär  alänih  pätäti,  kä&min 
cic  chüra  mulndth  jänänäm  gkorä  yäd  arya  sämftir  bhdcüti,  ädha 
smä  nas  tanvi  bödhi  yopuh  wenn  die  spitze  Waffe  in  irgend 
einem  Kampfgetümmel  der  Menschen  dazwischen« iegt,  wenn 
ihr  Treffen  furchtbar  wird,  dann  sei  du  Schützer  unsres 
Leibes  4,  16,  17.  Typisch  ist  auch  die  Verbindung  mit  utä 
'auch,  undJ,  und  zwar  entweder  mit  einmaligem  utä,  z.  B. 
trih  sma  muhna/f  Inathayö  väitasenötä  sma  tne  'vyatyäi  prnäsi 
dreimal  am  Tage  magst  du  mich  mit  der  Kuthe  schlagen  und, 
selbst  wenn  icli  nicht  Lust  habe,  magst  du  mir  geben  10,  95, 
5,  oder  mit  zweimaligem  utä,  z.  B.  utä  smä  hi  tcäm  ähür  in 
maghäeänam  .  .,  utä  smä  sadyd  it  pari  hasamänäya  sunvate 
purü  ein  mqhase  täsu  auch  (in  der  ThatJ  nennt  man   dich  ja 
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immer  freigebig,  und  in  der  Th.it  gewährst  du  ja  auch  immer 
dem  Opfernden,  Pressenden  vieles  Gut  (d.  h.  wie  man  dich 
freigebig  nennt,  so)  5,  31,  7. 8.  Aus  dem  homerischen  Griechisch 
gehören  hierher  tj  uiv,  arotp  uiv,  xcct  [isv  worüber  Mutzbauer 
a.  a.  O.  gehandelt  hat.  Doch  kann  ich  nicht  zustimmen,  wenn 
M.  7)  mit  W  übersetzt.  IC»  schliesst  ja  nicht  an  etwa»  Vor- 
hergehendes an,  sondern  ist  eine  den  Interjektionen  nahe 
stehende  Versicherungspartikel,  welche  durch  uiv  verstärkt 
wird,  wie  denn  uiv  überhaupt  da9  vorhergehende  Wort  her- 
vorhebt. 

Nicht  selten  werden  sma  und  uiv  mit  Partikeln,  welche 
ebenfalls  ursprünglich  hervorhebend  sind,  verbunden,  ohne  da» 
man  —  wenigsten»  im  Ai.  - —  genauer  anzugeben  wüaste,  welcher 
Antheil  am  Sinne  jeder  der  beiden  Partikeln  zukommt.  Dahin 
gehören  hi  sma,  ha  sma.  Dem  letzteren  entspricht  *je  jiiv,  da» 
(genau  »o  wie  ha  sma  neben  purä)  neben  «dpg^  mit  einem 
Präsens  der  Gewohnheit  erscheint  in  dem  dreimal  vorkommen- 
den irapo«  7s  uiv  00  ti   ÖocufCst«  (vgl.  oben  S.  265  ff.). 

Nach  allem  diesem  ergiebt  sich,  das»  sma  und  usv  da» 
Wort,  auf  welches  sie  folgen,  hervorheben.  Da»  hervor- 
gehobene Wort  nimmt  regelmässig  die  erste  Stelle  im  Satze 
ein,  von  der  es  nur  unter  besonderen  Umständen  verdrängt 
wird.  Bis  dahin  hat  die  Partikel  mit  der  Satzverbindung 
nichts  zu  thun.  Sie  kann  damit  aber  in  Verbindung  gesetzt 
werden,  wenn  auch  da»  Wort,  da»  durch  sma-\Uv  hervorgehoben 
wird,  irgendwie  der  Satzverbindung  dient.  So  kann  man  z.  li. 
sagen,  sma  weise  auf  einen  folgenden  Gedanken  hin,  wenn 
es  hinter  einem  sä  steht,  das  durch  ein  folgendes  yäs  aufge- 
nommen wird.  Dagegen  könnte  man  ihm  eine  Beziehung  auf 
das  Vorhergehende  zuschreiben,  wenn  es  auf  äd&a  folgt,  welches 
den  Nachsatz  eineT  Periode  eröffnet.  Im  Griechischen 
sich  diese  Beziehung  zu  dem  Satzgedanken  genauer  festgestellt, 
und  zwar  steht  uiv  bekanntlich  in  einem  ersten  Satz,  zu  dem 
ein  zweiter  in  einem  leise  gegensätzlichen  Verhältnis  steht, 
und  so  übersetzen  wir  es  durch  'zwar1,  wodurch  wir  da»  Produkt 
von  Urbedeutung  und  gewohnheitsmäßiger  Stellung  ausdrücken. 


An  sich  könnte  uiv  ebenso  gut  die  Stelle  einnehmen,  welche 
os  hat,  und  so  ist  es  in  der  Inschrift  von  Larissa,  wo  wir  lesen: 
to  (Aa  i^a<pc3|xa  xove  xüppov  Ififiev  (Z.  20)  gleich  xö  fie  ilia<pi3jwi 
und  ebenso  Z.  16  (vgl.  auch  43).  Wie  die  Partikel  des  ersten 
Satzes  heisst,  möchte  ich  nicht  sicher  behaupten.  Zwar  findet 
sich  tÖjx  uiv  iav — räu  uä  aAXav,  so  dass  man  schliessen  könnte, 
die  Parallelformen  uiv  und  |ia  seien  auf  die  beiden  Sätze 
verthcilt  worden.  Aber  es  ist  mir  eher  wahrscheinlich,  dass 
uiv  aus  der  Koine  eingedrungen  ist. 

§  170.     Ai.  av.  caf  griech.  xs,  lat.  que,  got.  -h  [-üb). 

Vgl.  SF.  5,  472 ff.;  Christ,  der  Gebrauch  der  griecliischen 
Partikel  ri  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Homer,  philosph.- 
philol.  Klasse  der  bairischen  Ak.  d.  Wiss.  18S0  25 ff.;  Eimer, 
thc  copulative  conjunctions  que  et  atque  in  the  inscriptions  of 
the  Kepublic  in  Terence  and  in  Cato,  Americ.  .Tour,  of  Philo- 
logy  8  (1887).  Füt  das  Iranische  habe  ich  keine  Sammlungen, 
über  das  Gotische  wird  zum  Srhlu.su  besonders  gehandelt  werden. 

1.  Hinter  dem  indefiniten  Pronomen  (und  Relativpronomen). 

1,  511  ist  gezeigt  worden,  dass  im  Arischen  ai.  käl  ca,  av. 
rtsco  im  Relativsatz  im  Sinne  von  'wer  auch  immer'  auftreten, 
und  data  damit  lat.  quitque  und  got.  hvazuh  identisch  sind. 
Es  fragt  sich  was  die  Partikel  in  dieser  Verbindung  besagen 
will.  Offenbar  soll  sie  nichts  andres  thun,  als  den  Begriff  des 
vor  ihr  stehenden  Pronomens  betonen.  Indem  man  den  Ge- 
danken der  Unbestimmtheit  und  Beliebigkeit  betont,  erweckt 
man  zugleich  den  Gedanken,  dass  niemand  ausgeschlossen  sei, 
und  so  entsteht  die  Bedeutung  'jeder'.  Giebt  es  ein  ent- 
sprechendes tu  tö  auch  im  Griechischen?  Ich  bin  geneigt, 
mit  Christ  60  festzuhalten,  dass  es  für  diesen  Gebrauch  einige 
Beweisstellen  bei  Homer  giebt  (wenn  auch  im  allgemeinen 
rt;  und  exotTro;  verwendet  werden),  z.  B.  xeu  70p  xt?  &'  Iva 
uijva  uivtuv  a«o  rfi  fiiAo)(oio  atryakaa.  B  292;  xal  uiv  xt;  xe  y&- 
pefovi  jra(&ai>J  txat'ptp  o  45;  o(-j-a,  ur,  xt«  x'  aW.o;  evl  psYCtpotai 
laffepat  t  486.  Aber  man  muss  doch  gestehen,  dasB  die  Über- 
einstimmung   dieses    griechischen    Indennitums   mit   dem   der 
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anderen  Sprachen  dadurch  an  Werth  verliert,  dass  ts  auch 
hinter  dem  Intenogativum  hervorhebend  auftritt,  z.  B.  tC{  t' 
ap  ooujs  öeu»v  Ipi8t  Euvi/jxs  |iay_s  oü  tu ;  A  B. 

Nicht  leicht  zu  beurtheilen  ist  auch  die  Verbindung  von 
TS  mit  dem  IC  laiMim.  Wie  Christ  55  ff.  darlegt,  geht  dem 
oore  in  der  Regel  ein  Nomen  voraus,  auf  das  es  sich  zurück- 
bezieht, z.  B. 

od  fto  7a  p  'AnoMtuva  Sifcpdov,  «[»  ts  od,  KdX^av, 
eu£OU£vq;   AaYOOtÖt  ÖEOiip&rcta;  av?<pa(vsu 

A  S6.  Ich  glaube,  dass  das  ts  hier  dieselbe  Aufgabe  hat 
bei  ti«:  es  hebt  den  Begriff  des  Pronomens,  also  die  Enge  der 
Verbindung,  hervor.  Wir  könnten  mit  anderer  Vertheilung 
der  Hervorhebung  sagen :  'eben  der  Apollo,  zu  dem  du  betest*. 
Christ  meint,  dass  ts  in  diesem  Falle  kopulative  Kraft  h. 
was  allerdings  praktisch  auf  dasselbe  hinauskommt.  Ich  gebe 
aber  meiner  Auffassung  den  Vorzug,  weil  auf  diese  Weise  n 
hinter  -t;  und  o;  gleich  aufgefasst  wird. 

2.  Die  Konjunktion  und. 

Wir   haben    bis  jetzt    unsere    Partikel    als    hervorhebend 
kennen  gelernt.     Es  fragt  sich,  wie  sich  daraus  der  kopul ri 
Sinn    habe    entwickeln    können.     .Mehrfach   (z.  \i.   von   Sonne 
KZ.  12,  272 ff.)  ist  die  Meinung  ausgesprochen  worden,   dieser 
Sinn    Bei    eine    Folge    der   Doppelsetzung,    durch    welche   dir 
botreffenden  Wörter  gleichsam  von  zwei  Seiten  aus  aneinander 
verwiesen  werden.    Da9  ist  wohl  möglich.    Im  besondern  h 
man    sich   vorzustellen,   dass    durch    die   starke  Betonung  des 
ersten   Wortes   (man    denke  z.  R.    an   Wendungen   wie    m 
övopoiv  ts  oseuv  w)  die  Vorstellung  erweckt  wird,  die  Äusserung 
sei  noch    nicht   zu  Ende,    worauf  denn   durch    das   zweite,   in 
derselben  Weise  ausgezeichnete  Wort  die  Lösung  der  Spannung 
erfolgt.     Indessen  das  mag  sein,    wie  es  will.     So  viel   steht 
fest,   dass   die  Doppelsetzung   im  Arischen    und  Griechischen 
uralt  und  häufig  ist,   und   zwar  werden   in    beiden    Sprachen 
parallele  Wörter  mit  einander  verbunden,  so  dass  also  folgi- 
homerische    Wendungen    auch    dem    altindischen    Gebrauche 
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entsprechen:  rarr^  avöpuiv  te  Ö£«lv  rs  A  544;  ov  tsxojjuev  oo  t"  s|<o 
ts  X  485;  oaxo;  [isy«  w  oußapöv  ts  T  335.  Selten  sind  im  Ai. 
Formen  des  verb.  fin.  durch  ca-ca  verbunden.  Doch  lösst  «ich 
z.  B.  pibatam  ca  tppnutüm  cd  ca  gachutam  prajäm  ca  dhaltdrn 
drdvinam  ca  dhaltam  trinkt  und  ersättigt  euch,  kommt  herbei 
und  verleiht  Nachkommenschaft  und  verleiht  Gut  RV.  8,  .'15, 
10  mit  homerischen  Sätzen  wie  r<j>  vüv  ut/t'  aitoArje  xdAeus  -z 
fa/A  exaartp  N  230  vergleichen  und  pärä  ca  yänti  pünar  a  ca 
yanti  sie  gehen  weg  und  kommen  wieder  her  I,  123,  12  mit 
toaoov  iyat  jrspf  t'  eijil  8sü>v  itepi  t'  «1(1'  avöpwrcwv  8  27.  Da 
nun  auch  im  Lateinischen  die  Verbindung  zweier  Vexba  durch 
quv  nach  Dräger  2,  40  nicht  oft  vorzukommen  scheint,  so  darf 
man  wohl  schliessen,  dass  durch  das  idg.  *qe  nicht  Sätze, 
sondern  Wörter  mit  einander  in  Beziehung  gesetzt  wurden. 
Von  der  doppelt  oder  mehrfach  gesetzten  Partikel  dürfte  die 
Bedeutung  und  auf  die  einfach  gesetzte  übergegangen  sein, 
und  zwar  schon  in  der  Ursprache. 

3.  Verbindung  mit  "ne.  Eine  proethniache  Verbindung 
dieser  Art,  wobei  *qe  nur  verstärkend  ist,  liegt  vor  in  dem  alt- 
lateinischen nee  'nicht',  z,  B.  aal  ei  cuatoa  nee  escit  (zwölf  Tai.), 
osk.  nep,  womit  got.  nih  'nicht,  auch  nicht,  nicht  einmal'  iden- 
tisch ist.  Mit  diesem  nee  ist  dann  das  ethnische  ne-que  zu- 
sammengeflossen. 'Weder-noch'  wird  im  Ai.  (und  m  wird  ea 
wohl  auch  in  der  Ursprache  geschehen  sein)  durch  wiederholtes 
nd  (nicht  nd  ca)  ausgedrückt,  vgl.  SF.  5, 41. 

4.  gotisch  -/;,  -uh. 

Das  gotische  -uh  ist  von  Sonne,  dem  ich  I,  506  beige- 
stimmt habe,  aus  «  qe  gedeutet  worden,  von  Streitberg  aber, 
der  an  Lidcu  und  Hirt  anknüpft,  aus  -wqc,  das  mit  -umque  in 
qu.i,- untque  identisch  sei  fUrgerrn.  Gr.  266).  Diese  Silbe  sei  nun, 
und  zwar  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Hutwickelung,  an  got. 
sa  und  hoas  angetreten.  Über  sah  heisst  es  got.  Elementarbuch 
S.  79  "Zur  Verstärkung  der  deiktischen  Bedeutung  tritt  eine 
Partikel  urgerrn.  -Kihve,  unhee  an  sa,  je  nachdem  dessen  Kasus- 
formen auf  Vokal  oder  auf  Konsonanz  ausgehen.  Dabei  wird 
ein  kurzes  unbetontes  a  elidiert".     V»  ergiebt  sich  also: 

D*lt>>ftck,  Vwgl.  ByoUi  de»  indogena.  Spnwb«n.   II.  33 
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wh 


fiaih 


pizu/i 
pummuh 


Dagegen  über  hvazuh  hebst  es:  "Der  Begriff  'jeder'  wird 
durch  Anfügung  der  Partikel  -xih  au  die  Interrogativpronomina 
hvas  und  Avarji*  ausgedrückt.    Vor  -üh  schwindet  unbetontes  a: 


hcazuh 
koanoh 


htah 


livolt 


hoizuh 
hnammeh. 


Mir  ist  das  unwahrscheinlich,  weil  ich  für  das  idg.  -mqe  keine 
rechte  Anknüpfung  finde.  (Denn  wenn  ich  auch  quicunque 
nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten  weiss,  so  glaube  ich  doch  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  eine  Zerlegung  in  qui-cun-que  natür- 
licher ist,  als  die  nach  Streitberg  vorzunehmende  in  quic-unque), 
und  weil  es  mir  bedenklich  erscheint,  die  jüngere  Gestalt  -üA 
gerade  bei  heas  anzunehmen,  das  man  doch  wegen  der  Be- 
deutungsgleichheit mit  quisque  gern  als  proethnische  Bildung 
ansehen  möchte.  Vielleicht  gelingt  es  der  folgenden  Auffassung, 
den  Beifall  der  Kennet  zu  erwerben.  In  hvah,  hcolt,  ,. 
hvammeh  ist  -k  gleich  -qe  an  die  Formen  hva,  ?ido7  hccmot 
/icamme  angetreten;  heano  und  heamme  sind  als  ältere  Formen 
anzuerkennen,  was  ja  auch  durch  den  Akk.  mask.  ainno-kun 
und  den  Dat.  almmms  Ann  empfohlen  wird.  An  die  konso- 
nantisch ausluutenden  Formen  trat  -uh}  über  dessen  u  sogleich  zu 
sprechen  sein  wird.  Jünger  dagegen  ist  die  Verbindung  mit 
sii.  An  die  Formen  *a,  sof  pai,  po  trat  -A,  dagegen  an  pi» 
trat  -ufi,  welches  sich  von  pizufi  auf  die  anderen  zweisilbigen 
pamma,  pana,  pata  ausbreitete,  was  um  so  leichter  geschehen 
konnte,  als  der  Ausgang  -uh  bei  Pronominal-  und  Adverl 
Formen  gelaufig  geworden  war.     Was  ist  nun  das  «  in  diesem 


-uh'i  Man  hat  langst  angemerkt,  dass  es  ein  -ith  giebt,  welches 
der  gotischen  Fragepartikel  i*  parallel  geht  (die  ihrerseits  doch 
wohl  dem  ai.  u  entspricht,  das  so  oft  hinter  Fragewörtern 
erscheint,  vgl.  SF.  5,  505).  So  liest  man  Mark.  11,  30  duupeins 
Johannh  ttzuh  himina  tat  pau  ttzuh  mannam?  to  ßaVuopa  to 
'Itudvvou  ii  oupavou  ijv  ij  e£  aviJpuiiHDv ;  Joh.  7,  17  ufkutmaip  bi 
po  laisein  framuh  gufra  sij'ai,  fiau  ihu  fram  mit  silbin  rotij'a 
Yvuwrrai  rep.1  rij<  SioBjrr;;,  rorspov  ix  toü  Bsou  botiv  >j  iyat  ait' 
su-avsou.  tatöj  Gal.  3,  2  aber  pat-ain  vilj'au  vilan  fram  isvis,  uzu 
eaursicam  vilodis  ahman  nemup  fiau  uzu  gahauseinai  galaubeinais 
toüto  jiovov  Wiha  u-aüelv  o<p  ü(j.«T  v,  ej  ep-ftuv  vojiou  to  irveöu-a  eXä^ets 
7)  i;  «xo^;  fcfaxttBfi.  Es  ist  doch  klar,  dass  dieses  -uh  gleich  u-^-h 
ist  (wobei  die  Krhaltung  des  u  nicht  auffälliger  ist  als  in  nuh 
und  die  des  i  in  nih).  Dieser  Anhang  -uh  bot  sich  nun  dar, 
als  bei  der  Anfügung  von  -h  sich  Schwierigkeiten  ergaben, 
z.  B.  bei  hvas-uh,  und  so  kam  zu  dem  proethnischen  -h  ein 
gotisches  -uh  von  derselben  Bedeutung.  Es  wurde  überall 
angewendet,  wo  die  Lautlage  es  nahe  legte,  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  aber  da,  wo  das  blosse  -h  einen  an- 
deren Sinn  erzeugt  halten  würde,  als  den  gewünschten.  Das 
war  der  Fall  bei  dem  Fem.  hvouh  gegenüber  hvoh.  Das 
letztere  ist  das  ererbte  Indefinitum,  hcouh  aber  ein  verstärktes 
Intenogativum.  Es  liegt  vor  in  hvouh  pan  samaqisse  tt'c  8s 
ouftcuuvrj-i;-,   2.  Kor.  li,   I  ">. 

Was  die  Verwendung  ausserhalb  des  pronominalen  Ge- 
bietes betrifft,  so  dient  -uh  häufig  der  Verbindung  pajalleler 
Verbalformen,  wo  es  entweder  das  griechische  xa(  wiedergiebt, 
z.  B.  urreis  nimuti  pafa  badi  //ein  cfe'.ps  xstl  apov  tov  xpaßßarrov 
aoii  Mark.  2,11,  oder  hinzugefügt  wird,  z.  B.  gaggip  rtt<iv'.uh 
i-ä'ßrc.  k-i^a.'Ki-ji-jWz  Matt.h  27,  65.  Namentlich  steht  es  oft, 
wenn  ein  Partizipium  aufgelöst  ist,  z.  B.  at/iaitands  lipo», 
qapuh  du  im  irpor/fldsootuivo;  t(MK  fiaftnj?«;  Xeyei  auTo";  Mark. 
8,  1;  aflra  du  im  Jesus  rodida  qapuh  r.ikw  ouv  aurot:  o  1qao&( 
eXaAr(3£v  ).j'yM>v  Joh.  s,  12.  Wie  rs  kann  es  sich  mit  anderen 
Partikeln  verbinden,  so  mit  ip,  z.  B.  ip  Jesus  qapuh  ö  '.s  '\rt- 
ooö;  eItisv  Mark.  10,  38;    ip  is  ubuhvopida  qipands  o  ös  eßoTjoEv 
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Ae^tuv   Luk.  18,  38  u.  ähnl.     Wnrtver  bindend    wie  xs   kommt  ee 
nicht  vor,  auch  nicht  in  Doppelsetzung. 

Ich  füge  noch  einige  Worte  über  einige  kopulative 
Konjunktionen  der  Einzelsprachen  hinzu.  Au»  dem  Arischen 
ist  ai.,  av.,  altp.  uta  'auch,  und  auch,  und'  anzuführen,  wegen 
ai.  utä  Tgl.  SF.  5,  528.  Wegen  griech.  xat,  dos  mit  lit.  luü 
laiip  'wie*,  ak»l.  ee  xa(?oi  identisch  zu  sein  scheint,  bin  ich 
nicht  recht  zu  einer  Meinung  gekommen.  Lat  et  ist  gleich 
«xt  und  got.  ip  (3e,  xa(),  es  bedeutet  also  'dazu'.  Vielleicht 
ist  es  ursprünglich,  wie  das  got.  ip,  satzverbindend  gebraucht 
worden,  dann  aber  allmählich  in  die  Stelle  des  zurückweichen- 
den -que  eingerückt.  Über  die  germanischen  IJah,  und)  und 
slavischen  (t)  Wörter  scheint  niohts  festzustehen.  Das  lit.  ir 
entspricht,  wie  Brugmann  Her.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wies.  1883,  37 
gezeigt  hat,  dem  griechischen  BfMfc 

§  171.     Idg.  *vi  'oder*. 

Identisch  sind  ar.  vii,  lat.  ce.  Die  Herkunft  und  also  die 
Urbedeutung  ist  dunkel.  Die  früher  beliebte  Zusammenstellung 
von  ce  mit  teile  scheitert  an  den  Lauten,  die  Zurüekführung 
auf  eine  Wurzel  ff»  *  fehlen  (L.  Horton-Smith  BB.  22,  189  ff.) 
erscheint  mir  um  der  Bedeutung  willen  unwahrscheinlich.  Das 
ai.  cii  (vgl.  SF.  5,  -175)  kann  bei  beiden  Gliedern  einer  Alter- 
native stehen,  z.  B.  näJctam  eä  divä  tä  Vorfall  es  regnet  ent- 
weder nachts  oder  am  Tage  TS.  2,  4,  10,  1.  Stehen  Verba  im 
Brennpunkt  der  Alternative,  so  trägt  das  erste  derselben  den 
Accent,  z.  B.  täd  va  jajftäü  tad  vä  nä  jajhTtu  das  gestand  sie 
zu  oder  sie  gestand  es  nicht  zu  SB.  I,  8,  1,  8.  Ein  Beispiel 
für  ein  einfaches  vä  ist:  yasya  bhäryä  ffäur  vä  yumuu  j'ai 
dessen  Weib  oder  Kuh  Zwillinge  gebären  sollte  AB.  7,  9,  8. 
Natürlich  können  auch  mehrere  vä  auf  einander  folgen,  ohne 
dass  eine  Alternative  und  die  mit  ihr  zusammenhangende  Be- 
tontheit des  Verbums  entsteht,  so:  &ä  tu  upi-tir  mänasö  rärätju 
bhütad  afftie  lämtamh  kä  tnaniya  JcO  vä  yajni 
ta  äpa  kena  va  te  mäneuä  däsema  welche  Verehrung  mag  dir, 
o  Agni,  nach   Herzenswunsch  sein,    welches  Gebet  das  beste, 
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oder  wer  hat  durch  Opfer  deinen  Willen  erfüllt,  oder  mit 
welcher  Andacht  könnten  wir  dir  dienen?  1,76,1.  Beachtens- 
werth  ist,  dass  vä  sowohl  im  Ai.  als  im  Av.  so  viel  als  'oder 
auch  nicht'  heissen  kann,  z.  B.  pratijffati  brüyQd  vä  er  sage 
prattfßä  oder  auch  nicht  Küty.  Sr.  Siitr.  (vgl.  Böhtlingk-Roth 
unter  vä};  äfe  narem  jainti  vä  tötet  das  Wasser  den  fflqimhOD 
oder  nicht?  vd.  5,  8.  Offenbar  ist  das  eine  Abkürzung  aus 
brüyäd  vä  na  vä  brnyäf.  Nicht  selten  verbindet  sich  vä  mit 
utä  zu  der  Bedeutung  'oder  auch',  z.  B.  sahäsram  yäsya  rätäya 
utä  vä  sünli  bhüyasih  dessen  Gaben  tausend  Bind  oder  auch 
noch  mehr  1,  11,  8;  yä  äpö  divyä  utä  vä  srävanti  khanitrimä 
utä  vä  yalt  svayamj'äh  welche  Wasser  himmlisch  sind  oder  auch 
welche  (auf  der  Krde)  fliessen,  welche  gegraben  sind  oder  auch 
welche  von  selbst  entstehen  7,  -Hl,  2.  Da  lat.  auf  im  wesent- 
lichen gleich  utä  sein  wird,  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass 
aut  an  die  Stelle  vom  älterem  autve  getreten  ist. 

Wahrscheinlich  steckt  das  idg.  *ve  auch  in  r^i,  das  schon 
bei  Homer  auch  zu  r,  geworden  ist  (vgl.  Brugmann,  Griech. 
Gr.  222).  Eine  neue  Errungenschaft  ist  der  Gebrauch  nach 
Komparativen  und  ähnlichen  Wörtern.  Bei  Homer  erscheint  tj 
in  diesem  Sinne  1),  und  zwar  bei  weitem  am  häufigsten  nach 
Komparativen  (wozu  auch  irpi'v  zu  rechnen  ist  X  266).  Dabei 
folgt  auf  T|  a)  ein  Kasus,  z.  B.  nrfizä.  jxoi  xal  [xäMov  ivi  fpsolv  <rj 
teü  aeöXot  ö  L54,  vgl.  A  395,  H  468,  r  216;  Travrec  x'  apr^afar' 
eXtKppo-repoi  -rrooa;  elvat  tj  dtfvst'j-epot  /puaaio  o  164;  peTo  deo«  f* 
i'}£/.tuv  xal  au,eivova;  rt£  T;gp  oiqe  fjntou;  0uipr,3atT0  K  5;>G;  «ief  te 
Aiö?  tplaom  ■vooe  rt£  rsp  ovSpaW  FI  688,  vgl.  N  638,  8  819; 
i)|iiv  Kap  TrpoTepotoi  jisMtppova  itupöv  eÖtjxev  ...  Tj  ip.o{  8  188,  A  260, 
\  162;  jiTjti  toi  SpoTÖpvo?  p«y'  äfwiv<»v  t(e  ?i'v?lv  'lr  3 1 T» .  b)  Ein 
Adverbium:  psfCova  3'  r^s  irapoc  xal  räaoovat  Df,xs  iSds&ot  «0  369, 
vgl.  a  322.  e)  Ein  substantivierter  Infinitiv,  z  B.  totdt  3'  a^ap 
roXepo?  flaxlan  fftn?  rti  v£e3&«t  B  453,  vgl.  V  41,  0  509,  511, 
<1>  485,  C  39,  u  109,  p  IS,  u  316,  <p  155.  dj  Ein  Acc.  cum  inf.: 
tü>v  Ttvat  ^Xtspo-»  «ttiv  S7raupsjisv  t,  rsp  'A^atoüij  ü  302,  vgl.  p  117. 
e)  Eine  Form  des  Verbum  finitum:  afoojiivtuv  8'  nv3p«iv  üXsovc; 
0001  T,i  KS'paviai  E  531,  vgl.  x  395,  a  161,  t  167.    f)  Ein  Relativ- 
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oder  Konjunktionssatz:  ße/xspov  o;  «eu^cov  rpoauro  **xg"'  V 
i/.ai^  E  81,  vgl.  8  187;  oü  -jap  Sf<»  7£  xi  ©tjuI  röoc  yspiistspov 
Eivat  rj  o?'  luipoosövY,  uiv  ajpj  x«rro  5r;uov  oaavra  i  6,  vgl.  X  H1A, 
Z  182,  i>  147,  u  209. 

2)  Nach  aÄÄo;,  öXA.o!o;:  oi  5'  äJ.sys-.vot  .  .  .  Saprjjx&vtzi  .  .  . 
akhp  y*  f)  Ä^iAti  K  403 ;  atooTo-;  uot,  fetvt,  ^a'vrj;  v£ov  Vjä  säpotBrv 
r  181,  vgl.  -  267. 

3)  Nach  ßooÄotiai  vorziehen:  r,fitv  os  Zrj;  uiv  roJiti  {Jouirrai 
t,  Aavaolstv  vutjv  P  331;  pouAo^'  i^eu  /.aöv  zwt  tjxjxsvai  f,  cra- 
JioOsi  A  117,  vgl.  \  318,  V  593,  X  481,  p.  350,  r  107,   p  81,  404. 

4)  Nach  <p8av4u:  £<ptt7j;  sreCx  i«uv  fj  e-yu»  auv  vvjl  peXetiv^ 
Ä.  58,  vgl.  V  444.  —  Um  »ich  die  Entstehung  diese«  rj  deut- 
lich zu  machen,  darf  man  nicht  an  irgend  eine  vorzeitliche 
Bedeutung  der  Partikel  anknüpfen,  sondern  man  muss  sich 
die  geschichtliche  Lage  vorstellen.  Wenn  man  im  ldg.  aus- 
drücken wollte,  dass  eine  Eigenschaft  einem  zweiten  Be- 
griffe in  geringerem  Grade  zukomme,  so  setzte  man  diesen 
Begriff  in  den  Ablativ  (vgl.  1,  216),  woraus  im  Griechischen 
der  Genitiv  wurde.  Nun  wurde  aber  der  Genitiv  bisweilen 
unbequem,  z.  B.  in  Sätzen,  wie  der  eben  angeführte  A:o; 
vuuz  xpsiaoeuv  öv&puw  voou  und  man  suchte  nach  einem  Er- 
satz für  dieses  voou.  Dabei  stellt«  eich  die  Partikel  rj  'oder' 
ein.  Zwar  passt  sie  nicht  genau,  da  es  sich  nicht  um  die 
Wahl  zwischen  zwei  Gegenständen  handelt,  aber  doch  einiger- 
raassen.  insofern  ja  der  Gedanke  der  Vergleichung  dem  der 
Auswahl  sehr  nahe  steht.  In  einem  Satze  wie  "der  Gott  ist 
stärker  oder  der  Mensch",   sind  zwar  eigentlich  zwei   9 

tiva  zur  Auswahl  gestellt,  welche  den  gleichen  Anspruch  auf 
das  Attribut  haben,  aber  indem  das  erster e  der  beiden  dem 
Attribut  durch  die  Stellung  näher  tritt  und  stärker  betont  v. 
verliert  das  zweite  von  selbst  seinen  Anspruch  auf  Gleichbe- 
rechtigung, und  rt  mit  dem  durch  die  T.age  geforderten  Kasus 
leistet  somit  denselben  Dienst,  wie  einst  der  Ablativ.  So  wird 
auch  im  Deutschen  gelegentlich  oder  nach  dem  Komparativ 
gebraucht  (worüber  nähere  Auskunft  allerdings  noch  aussteht, 
vgl.  Grimms  Wb.  unter  oder).    Von  den  Nomina  aus  hat  dann 


im  Griechischen  eine  Übertragung  auf  Abveibia,   Verba  und 
gewisse  Satzarten  stattgefunden. 

Andere  idg.  Sprachen  haben  sich  in  anderer  Weise  ge- 
holfen. Dem  Sinne  nach  liegt  der  griechischen  Weise  am 
nächsten  das  slavische  neze,  welches  eigentlich  Negation  ist 
(Miklosich  1,  179),  z.  B.  olüradlnej'e  btidctü  zcmi  sodomiseSi  r,ü 
dem  tqdüny  neze  gradu  tomu  avsxiozspov  sarai  -flj  1'oSouwv  iv 
r(|jip<f  -/ptoecuc  üj  r^  ttöäei  £xs(vfi  Matth.  10,  15  (eigentlich  'aber 
nicht  jener  Stadt*). 

II 

Die  Nogationon. 
§   172.     Idg.  "me. 

Vgl.  Grassmann  Wb.  s.  v.,  Speyer  73,  Spiegel,  Vgl.  Gramm. 
520,  Gehring,  Index  8.  v. 

Es  ist  schon  in  der  Moduslehre  ausgeführt  worden,  dass 
die  Prohibitivnegation  *me  im  Idg.  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  mit  dem  Injunktiv,  nicht  auch  mit  den  anderen  Modi 
der  Begehrung  verbunden  wurde.  Im  RV.  hat  sich  dieser 
Zustand  fast  rein  erhalten,  indem  sich  ausser  dem  Inj.  nur 
der  Opt.  und  auch  dieser  nur  in  der  Verbindung  mä  bhujema 
findet.  Ebenso  in  den  Gäthäs,  während  mä  im  Sanskrit  und  im 
jüngeren  Avesta  bei  allen  Modi  der  Begehrung  erscheint,  z.  15. 
bei  einem  Imperativ  in  tnä  mf  aftayäteip  zaoprayd  frataharentu 
nicht  sollen  sie  mir  von  diesem  Opfer  geniessen  yt.  5,  93.  Im 
homerischen  Griechisch  ist  dazu  noch  der  Infinitiv  im  Impera- 
tivischen Gebrauch  getreten.  Einige  Mal  kommt  auch  der 
Indikativ  vor.     Davon  ist  ebrsv  in 

östötx  pj  3tj  iravta  ftsa  v»jjisp-£a  elssv    c  300 

augenscheinlich  für  eiirrj  eingetreten,  weil  dieses  auch  bedeuten 
könnte  'sagen  werde'.  In  den  übrigen  zwei  oder  drei  Stellen 
(letzteres,  wenn  T261  hetmsut  zu  lesen  ist)  enthält  der  Ind. 
mit  jitj  den  Inhalt  eines  Schwures  (K  330;  0  41)  und  ist  ge- 
wählt worden,  um  die  Thatsächlichkeit  stärker  hervorzuheben, 
als  durch  den  korrekteren  Infinitiv  möglich  wäre. 


in 


Kap.  XXXI V.    Die  Partikeln- 


T172 


IIa»  ai.  mä  steht  im  RV.  wohl  stet«  in  unabhängigen  Sätzen, 
während  die  Negation  des  abhängigen  Satze«  (genauer  ge- 
sprochen: desjenigen,  der  da«  Motiv  für  einen  anderen  angiebt 
nid  mit  dem  Konjunktiv  ist.  z.  R.  ry  üechä  duJniar  dieö  mtä 
eiräm  tanuthä  üpah,  nct  ttü  ttcnäm  yäthä  ripvm  täpäti  «Ore 
arci-jü  erscheine,  Tochter  de«  Himmel«,  ziehe  nicht  lange  dein 
Werk  hin,  damit  dich  nicht,  wie  einen  räuberischen  Dieb,  die 
Sonne  «enge  mit  ihrem  Strahl  5,  79,  9.  Später  kommt  auch  ma 
im  Sinne  von  'damit  nicht'  vor,  z.  R.  tum  tu  ttä  mä  giräü  tänimm 
udakäm  antat  chäitiid  yävad  udakäm  samacayät  tatat-tävaA 
anräoa  tarpan'iti  damit  dich  aber,  wenn  du  auf  dem  Rerge  bist, 
das  Waaaer  nicht  abschneide,  sollet  du  in  dem  Masse,  wie  das 
Wasser  sinkt,  immer  nachfolgen  SU.  I,  «\  1,  0.  Wäre  der  Sali 
als  unabhängig  empfunden,  so  würde  er  mit  dem  vorhergehen- 
den durch  eine  Partikel  verbunden  sein.  Im  Altp.  kommt 
mälya  (dessen  lya  ich  nicht  sicher  zu  deuten  weiss]  nach  Spiegel 
in  diesem  Sinne  mit  dem  Konj.  vor. '}  Seine  eigentliche  Aus- 
bildung hat  dieser  Typus  aber  erst  im  Griechischen  gefunden, 
worüber  ich  SF.  1,  22  ff.  und  Goodwin  107  ff.  gehandelt  haben. 
Der  Gedanke  der  Abhängigkeit  entspringt  zuerst  rein  innerlich 
aus  dem  Verhältnis  der  Satzgedanken.  Es  lassen  sich  aber 
doch  auch  schon  für  Homer  zwei  Erkennungszeichen  der  ab- 
hängigen Sätze  geltend  machen,  nämlich  erstens  die  Thatsache, 
dass  der  Konj.  des  Präsens  in  ihnen  häufig  ist,  wahrend  er 
in  unabhängigen  Sätzen  so  gut  wie  nicht  vorkommt.  Ein  Satz 
wie  fiTj  ot,  'i'/rt  xa\  itoSo;  sXxrj  o  10  kann  nicht  unabhängig 
sein  (vgl.  oben  S.  363),  und  zweitens  darin,  dass  bei  präterit&lexn 
Vrrbum  des  Hauptsatzes  im  Nebensatz  der  Optativ  steht,  worauf 
Goodwin  mit  Recht  Gewicht  legt.  Nachdem  man  sich  so  ge- 
wöhnt hatte,  \ir]  in  Absichtssätzen  zu  gebrauchen,  verwendete 
man  es  auch  in  solchen  Absichtssätzen,  welche  mit  Konjunk- 
tionen wie  tvz,  «k,  o<ppa  u.  s.  w.  beginnen.  Auf  die  sonstigen 
Schicksale  von  jitj  im  Satzgefüge  habe  ich  hier  nicht  einzu- 
gehen. 

1)    Vielleicht    int  da.«    Auftreten    gerade    des    Konjunktiv«    im   ab- 
hängigen Satze  nicht  zufällig. 


Beachtenswcrth  ist,  dass  im  Arischen  mä  nach  den  Verben 
des  Fürchtens  noch  nicht  vorliegt.  Im  Ai.  drückt  man  das- 
jenige, wovor  man  sich  fürchtet,  überwiegend  mit  nominalen 
Mitteln  aus,  wobei  namentlich  zwei  Ablative  in  Betracht  kom- 
men (vgl.  SF.  5,  111).  Wenn  man  einen  Satz  verwendet,  ge- 
braucht man  die  direkte  Ausdrucksweise  mit  iVi,  z.  B.  ydtii 
bibhlyüd  dulcnrmä  bharifißmiti  wenn  er  fürchtet,  hautkrank  zu 
werden  (eig.  'ich  werde  hautkrank  werden ')  TS.  2,  1,4,3,  vgl. 
SF.  5,  292. 

§  173.     Idg.  *ne. 

Ai.  nd,  lat.  nP,  got.  ni,  lit.  »e,  slav.  ne.  Im  Griechischen 
ist  aus  unbekannten  Gründen  ou,  oiix  eingetreten.  Neben  'nr 
scheint  *ne  vorhanden  gewesen  zu  sein.  (Auf  das  vereinzelte 
ai.  nä  RV.  10,  34,  8  ist  freilich  nichts  zu  geben,  da  es  an  einer 
Versstelle  steht,  wo  Verlängerungen  erlaubt  schienen). 

Wie  *me  ist  *ne  Satznegation.  Beide  können  nur  mit 
Formen  des  Verbum  finitum  verbunden  werden  (welche  aber 
unter  Umständen  ergänzt  werden  müssen).  Der  natürliche 
Modus  der  Negation  *ne  ist  der  Indikativ.  So  verhält  es  sich 
in  der  überwiegenden  Zahl  der  Fälle  im  RV.  (vgl.  Grassmann 
s.  v.).  Wenn  ai.  nd  anch  mit  dem  Konjunktiv  vorkommt,  so 
geschieht  es  nicht  oder  ganz  selten  im  prohibitiven  Sinne  (vgl. 
SF.  5,  316),  mit  dem  Optativ  fast  nur  in  dessen  potentialem 
Sinne  (337),  mit  dem  Injunktiv  im  futurischen  Sinne  (358). 
*Ne  ist  die  Negation  des  Aussagesatzes.  Es  stellt  die  Richtig- 
keit einer  vorliegenden  oder  möglichen  Behauptung  in  Abrede, 
während  *mS  eine  andringende  Vorstellung  abwehrt. 

Aus  dieser  Definition  ergeben  sich  zwei  natürliche  Stel- 
lungen: entweder  unmittelbar  vor  dem  Verbum,  oder  wenn 
die  ganze  Satzaussage  negiert  werden  soll,  am  Anfange  des 
Satzes.  So  ist  denn  auch  der  Zustand  im  Ai.,  z.  B.  vor  dem 
Verbum:  sa  yadi  na  jäyeta  yatit  riram  jäyeta  wenn  es  (das 
Feuer]  nicht  entsteht  oder  zu  langsam  entsteht  AB.  1,  16,  9; 
im  Anfange  des  Satzes,  z.  B.  in  folgendem  Falle:  jemand 
fürchtet  dulcarmü   bhacijyümi  'ich   werde   hautkrank   werden', 
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er  begebt  eine  gewisse  Ceremooie  und  die  Folge  iatr  md  dbs- 
etrmä  bkataü  er  wird  nicht  hantkrank  TS.  2.  1,  *,  3.  Wertere» 
SF.  5,  S41  ff.  Die  entere  Stellung  ist  die  regelrechte  im  Litao- 
isatien,  wo,  wie  Schleicher  325  rieh  ausdrückt,  die  Negation  nut 
dem  Verbom  zusammengesetzt  wird.  Man  sagt  also  im  Lrt. 
nicht  bloM  ä*z  ne-nörw  'ich  will  nicht*,  sondern  aneh 
inUlt  ich  kann  nicht  hineinkommen  Mären.  2  141 1.  Dam 
Negierung  des  Hol  fsrer  bums  alterthnmtich  ist,  folgt  n.  a.  auch 
aua  dem  lateinischen  non  vor  possvm  und  dem  Ai,  hinsicht- 
lich denen  ich  a.  a.  O.  bemerkt  habe  "iai  können  scheint 
daa  nd  gewöhnlich  unmittelbar  ror  rieh  zu  haben,  z  B.  tdß 
hüinam  nd  iekatur  nirhantum  davon  konnten  rie  ihn  nicht 
wegftchlagen  SB-  1, 1,  4, 17*.  (Es  rieht  freilich  so  aus,  alz  käme 
im  Litauischen  auch  die  andere  Stellung  ror,  z.  ß.  ne  daüg 
itzmdkau  'ich  habe  nicht  viel  erlernt',  aber  Kurachat  373 
«ehrribt  ne-daüg,  betrachtet  also  den  Sau  als  positiv,  und  ne 
als  Wortnegation,  so  dass  ne-daüg  so  viel  sein  würde,  wie 
'wenig',  was  gewiss  die  richtige  Auffassung  ist.  Eine  Tendenz, 
daa  Vcrbum  unmittelbar  an  die  Negation  anzuschließen,  zeigt 
h  auch  im  Gotischen,  wo,  wie  Schulze  Glos«,  bemerkt 
Mi  selten  gegen  den  griechischen  Text  unmittelbar  tot  dem 
Verb,  steht,  z.  B.  j'tu-so  anata  ia  in  mia  halka  ni  varp  xol  tj 
/  v  ,l;  oukoü  >}  th  iul  oti  xevij  i^svijlrij  I.  Kor.  15,  10;  ja  es  kann 
auch  die  Negation  zwischen  Präposition  und  Verbum  treten: 
jtih  fiat-ei  mijt  ni  t/am  tiponjam  seinaitn  Jesu»  in  pata  skip  xal 
Er  m  TJvsiaTjXirs  toi;  uafrqtatf  botqq  b  InsoBf  st»  tq  ic&Qi^Mft« 
Joh.  0,  22,  vgl.  10,  1. 

In   zwei   Fällen    kommt   eine   Art  von   Zusammensetzung 
mit  ne  vor.     Die  zweiten  Glieder  sind: 

1)  gewisse  Verba,  über  welche  Miklosich  171  ff.  gehandelt 
hat.  Es  gehören  dahin  lat.  nequeo,  nb/o  {neeis  nevolt),  netcio 
■•■•  wiril  jetzt  nicht  mehr  auf  ne-aio  zurückgeführt  —  vgl. 
Itrugrnnnn  1F.  C,  SO  —  und  statt  nepareunt  Plautus  Mostell.  EM 
ist  doch  wohl  mit  Goetz-Schoell  repareunf.  zu  lesen),  im  Goti- 
schen trist  (so  überall,  wo  die  beiden  Wörter  zusammentreffen, 
dagegen  stets  ni  im,  tri  ia),  im  Litauischen  nera  ist  nicht,  aus 


§  «73.1 


IT.      Idg.    nr. 


'.23 


ne  yrä,  mit  derselhen  Beschränkung  auf  die  drille  Person. 
Aus  dem  Slavischen  lassen  sich  nach  Miklosich  vergleichen: 
zu  lat.  nolo  nsl.  norem,  necem  für  ne  hocem}  »erb.  necu,  dazu 
ags.  nille,  nolde;  zu  »is£  und  ncra  serb.  nifesam,  mjesi  u.  s.  w. 
und  ähnlich  in  anderen  Dialekten.  Ausser  den  genannten 
kommen  noch  haben  und  wissen  in  Betracht,  endlich  aksl. 
nevelvU  'verbieten*  neben  teMti  'befehlen',  serb.  mstati  'ver- 
schwinden' neben  stall  'entstehen1.  Mit  ncveUti  vergleicht  M. 
ou  x&Xsuu>  u.  ähnl.  Die  Gründe  für  diese  Erscheinung  sind 
schon  von  Miklosich  richtig  angedeutet  Offenbar  empfanden 
die  Sprechenden,  dass  in  den  meisten  der  angeführten  Fälle 
die  Negation  nicht  die  Richtigkeit  der  Satzaussage  in  Abrede 
stellt,  sondern  den  Begriff  des  Verbums  in  sein  Gegentheil 
verkehrt,  so  dass  durch  die  Zusammensetzung  gewissermaßen 
ein  neuer  Verbalbegriff  entsteht.  So  ist  z.  B.  nc-colu  s.  v.  a. 
'verweigern'  oder  ähnlich.  Dass  man  mit  dieser  Erklärung 
den  Sprechenden  nicht  zu  viel  Feinheit  zutraut,  dafür  spricht 
namentlich  die  Wahl  der  Negation  im  Griechischen,  wo  b.  B. 
bei  itiikut  in  Fällen,  wo  sonst  nothwendig  u-ij  stehen  müsste 
ou  gebraucht  wird,  z.  H. 

sl  8'  ov  ß[Aol  Ti|j.T|V  np(a)j.o;  Ilp'.ajj.oio  te  ttcüos; 
Ttve^isv  oöx  sÖ^Xu>3t  T  268, 

woraus  folgt,  dass  oux  itiikm  als  ein  Begriff  empfunden  wurde 
(vgl.  Bäumlcin  Partikeln  27  7).  Etwas  anders  dürfte  es  sich 
mit  dem  Vcrbum  nein  verhalten.  Man  war  gewöhnt  neben 
Sätzen,  welche  die  dritte  Person  dieses  Verbums  enthalten, 
gleichbedeutend  solche  zti  gebrauchen,  in  welchen  sie  fehlt. 
So  mochte  gerade  diese  Person  als  unwichtig  erscheinen,  und 
in  Folge  dessen  so  zu  sagen  hinter  der  Negation  verschwinden. 
Dass  davon  im  Gotischen  nur  die  dritte  Singulare  bc.tr offen 
wird,  hat  seinen  Grund  in  dem  vokalischen  Anlaut  und  der 
Unkörperlichkeit  der  Form. 

2]  Das  Interrogativpronomen,  das  ja  im  negativen  Satze 
indefinit  gebraucht  wird.  Es  gehören  dahin  das  vedische  ndkis 
und  näklm  und  das   lit.  twkds.     Das  letztere  heisst  nach  Kur- 
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schat  'nicht  so  leicht  jemand',  z.  B.  tat  neAäs  ap&ims  das  wild 
nicht  so  leicht  jemand  übernehmen;  ai.  ndAis  ist  Nom.  sing, 
mask.,  z.  B.  nüAif  fväd  rathUaro  härl  ydd  indra  yürhusc  näkif 
tctttiu  majmäiiü  tidAih  svä^ra  änah-  niemand  ist  ein  besserer 
Wagenlenker  als  du,  wenn  du,  o  Indra,  deine  beiden  Falben 
zügelst,  niemand  kommt  dir  gleich  an  Kraft,  kein  Besitzer 
guter  Rosse  erreicht  dich  RV.  1,84,6.  Meist  aber  ist  Ais  'man 
sieht  nicht  recht  ein,  warum)  erstarrt,  und  ndAis  bedeutet  'nicht, 
nimmer',  z.  B.  cdyö  ndAi$  (e  paptivq-sa  ät>at>'  rt/n<täu  die  flug- 
begabten Vögel  bleiben  bei  deinem  Aufleuchten  nicht  (im  Neste) 
sitzen  I,  1S,  G.  Es  gehört  also  im  Ai.  wie  im  Lit.  die  Negation 
innerlich  zur  ganzen  »Satzaussage,  es  ist  aber  (offenbar  schon  in 
proethnischer  Zeit)  das  tonlose  Pronomen  von  der  stark  betonten 
Negation  attrahiert  worden. 

Die  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  Bedeutung  'zuwei- 
len' im  lit.  neAadä  erklärt  sich  daraus,  dass  nr.Aadä  der  Rest  von 
Aada  nekadä  'wann  oder  auch  nicht,  einmal  oder  auch  nicht'  ist. 

§  174.     nc\. 

Die  Form  nei  liegt  vor  im  lat.  nei,  ni,  osk.  nei,  (das  lat. 
lie  kann  mit  dem  osk.  ni.  auf  idg.  *ne  zurückgehen,  doch 
ist  eine  syntaktische  Scheidung  von  nei,  m,  ne  unmögli 
lit.  nei,  ausserdem  ne-,  was  vielleicht  auf  ein  ursprüngliches 
*noi  zurückgeht;  slav.  ni.  Wie  es  mit  dem  vereinzelten  got 
nei  (2.  Kor.  3, 8)  und  M  (Skeir.  38)  steht,  und  ob  in  ni  vielleicht 
*ne  und  'nei  steckt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  den 
asiatischen  Theil  kommt  nur  av.  naf-  in  naeci*  '  keiner'  in 
Betracht.  Doch  ist  nicht  sicher,  ob  dieses  nicht  vielleicht  wie 
lit  ne-  zu  beurtheilcn  ist.  Für  die  Syntax  ist  das  gleichgültig, 
da  ein  Bedeutungsunterschied  zwischen  *nei  und  «et  sich  nicht 
ermitteln  lasst  (vgl.  Brugmann  IF.  6,  86). 

Da  der  Gebrauch  im  Litauischen  und  Slavischen  am  deut- 
lichsten hervortritt,  überlasse  ich  diesen  Sprachen  die  Führung 
(vgl.  dazu  die  eingehende  Darstellung  von  Miklosich  tS3ff., 
auf  die  ich  für  alles  Detail  verweile].  Lit.  neT,  slav.  «r  werden 
gebraucht: 


1)  In  einem  durch  ne  negierten  Satze  bei  einem  anderen 
Worte  als  dem  Verbum  finitum  in  der  Bedeutung  des  lat.  ne 
quidem,  z.  B.  lit.  äaz  nei  dünos  ne-turiti  ich  habe  nicht  einmal 
Brod;  äsz  j\  nei  tnatyte  m-maezau  ich  habe  ihn  nicht  einmal 
gesehen  (Kurschal),  dazu  neigt  'auch  nicht  einmal'.  Die  Ne- 
gierung des  Verbums  ist  im  Litauischen  nothwendig,  im  Slavi- 
schen  ist  sie  wenigsens  üblich,  z.  H.  ni  vü  Izraeli  toliky  cery 
ne  obretü  oCös  £v  T«p  'laparjA  tooai)Tr,v  ttistiv  eopov  Matth.  8,  10 
(serb.  ebenso}.  Ohne  Negation  im  Aksl.,  z.  B.  jako  ni  Snlomonü 
vü  vUei  slave  scojei  oblöcc  se  jako  jedinü  otü  sic/tü  oti  ou5i  2o- 
ioptuv  iv  itotOTQ  t^  SöJ^j  auto«  irspisßiXsTO  «i>;  iv  toot«»v  Matth.  »i, 
29,  wo  aber  serb.  ne  obube.  Im  Lateinischen  entspricht  das 
durch  quidem  oder  guoquc  verstärkte  ne.  Bei  7»e  quidem  kann, 
wie  man  aus  llands  Tursellinus  s.  v.  ersieht,  das  Satzverbum, 
wie  im  Lituslavischen  negiert  sein,  aber  nur,  wenn  das  Verbum 
dem  ni  quidem  vorhergeht,  z.  B.  tton  fugio  ne  hos  quidem  mores 
Cicero  Verr.  3,  90,  210  f  ich  habe  keine  Abneigung,  auch  nicht 
gegen  diese  Sitten*).  Darin  liegt  offenbar  der  ursprüngliche 
Typus  vor,  aus  dem  auch  der  litualavische  Gebrauch  zu 
erklären  ist.  So  lange  der  Satztheil  mit  nei  als  Anhang  em- 
pfunden wurde,  war  kein  Zweifel,  dass  der  Satz  die  Negation 
enthalten  müsse.  Erst  wenn  nei  und  Zubehör  dem  Satze 
völlig  einverleibt  waren,  konnte  der  Zweifel  entstehen,  ob  es 
nicht  auch  als  Satznegation  genüge,  und  darauf  hin  sich 
der  gewöhnliche  lateinische  Sprachgebrauch  ausbilden.  Über 
ne  quoque  s.  Ribbeck  Partikeln  24.  Ob  ne  allein  in  dem  Sinne 
von  ne  quidem  vorkommt,  worin  eine  Alterthümliclikoit.  zu  er- 
kennen sein  würde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Sehr  häufig  treten  zu  nei,  ni  Wörter  indefiniter  Bedeutung, 
wobei  denn  im  Litauischen  das  Verbum  wie  in  den  bisher 
erwähnten  Fällen  stets  negiert  ist,  so  entsteht  neijoks  'keinerlei 
Art',  z.  B.  ial  nei  jöks  zmogüe  ne-regfje*  das  hat  kein  Mensch 
gesehen  I  urspr . :  das  hat  nicht  einer  gesehen,  auch  nicht  irgend 
einer),  ferner  mit  ne-'.nckas  'niemand,  nichts',  z.  B.  n$ks  tat  ne~ 
z\no  'niemand  weiss  es',  jis  man  neko  nc-süke  'er  sagte  mir 
nichts',  ebenso  bei  nekatras  'keiner  von  beiden',  nekur  'nirgend' 
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(vgl.  Kurschat  Gr.  15U6  .  Ia  den  lebenden  slavischen  Sprachen 
wird  in  den  analogen  Fällen  nach  Miklosich  188  die  Negation 
beim  Yerlmm  der  Kegel  nach  gesetzt;  wenn  sie  im  Aksl.  oft 
fehle,  so  »ei  das  nicht  aus  einer  Eigentümlichkeit  dieser 
Sprache  zu  erklären,  sondern  aus  dem  Bestreben  der  Über- 
setzer, dem  Griechischen  des  Originals  möglichst  nahe  zu 
kommen.  Ich  wähle  deshalb  serbische  Beispiele:  i  triko  pir'si 
ataro  ne  ie  odmah  nocoga  xal  ouSet<  rcuuv  iraAaiov  euöe«<  8iX*i 
vlov  Luk.  5,  39;  i  nikto  mu  ne  mogake  odgocoriti  rij'cci  x«l 
ot>8sl;  eSüvaro  aoriji  anoxptÖTJvai  Xofov  Matth.  22,  46;  nista  PMBM 
ryjoiv  £tt'.v  Mark.  7,  15 j  nikud  vas  nijesum  znuo  ouSi^ors  eyv»v 
öuä;  Matth.  7,  23. 

Aus  dem  Lateinischen,  über  das  noch  8.  534  f.  zu  sprechen 
sein  wird,  lassen  sich  wohl  nur  noch  einige  Wörter  abgeleiteter 
Bedeutung  anfuhren,  von  denen  man  nur  vermuthen,  aber 
nicht  mehr  nachweisen  kann,  dass  sie  einst  in  einem  negierten 
Satze  ihre  Stellung  hatten,  nämlich  mquiquam  'nicht  auf  irgend 
i-iiiH  Weise,  vergeblich,  zwecklos*,  nrtfuaywim  'keineswegs*. 
Auffällig  ist  nlgiMfl*,  da«  doch  nur  heissen  kann  'nicht  in 
irgend  einer  Weise'.  Sollte  nequam  homo  vielleicht  ursprüng- 
lich bedeuten  'in  keiner  Weise  ein  Mensch1? 

2)  ne'i,  ni  steht  in  einem  zweiten  Satz,  der  sich  an  den  ei 
mit  ne  negierten  anschliesst,  im  Sinne  von  'auch  nicht*.  So 
lauten  die  Worte  ort  oü  arcsfpowjiv  ouoi  fepfCooro  ouos  oovaroooiv 
e{;  «sobr]x«;  Matth.  8,  26,  lit.  je  ne-stja  neT  piäuja  Mi  suealo 
f  skunes,  aksl.  jako  ne  sfy'qfü  ni  zmjqtü  ni  sübirajqtü  iü  ziffnicq, 
serb.  kako  ne  tij'u  nifi  :nju  »\  sabiraju  u  zitnice.  Mit  der 
Negierung  des  Verbums  im  zweiten  Satze  wird  es  wohl  so 
stehen,  dass  sie  nur  dann  eintritt,  wenn  in  dem  Satze 
ausser  dem  Verbum  noch  ein  Wort,  vorhanden  ist,  zu  dem 
»i  gezogen  werden  kann.  Derartig  ist  ein  ak.nl .  Beispiel,  das 
Miklosich  anführt:  chliba  ne  jachü  ni  vody  ne  pichä  '  lirod  habe 
ich  nicht  gegessen,  noch  auch  Wasser  getrunken'.  Weiteres 
Material  ist  mir  nicht  zur  Hand.  Ist  der  erste  Satz  positiv, 
so  soll  der  Regel  nach  der  zweite  nicht  mit  m,  sondern  mit 
a  ne,  i  ne  beginnen,  z.  B.  cüzalkachü  bo  se  i  ne  doste  mi  j'a.iti 
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tafräoet  ?«p  xul  oux  eSoixate  ur>i  ^a-ycTv  Matth.  2ö,  42  (lit.  if 
ne).  Doch  wird,  wie  Miklosich  bemerkt,  diese  Regel  in  den 
lebenden  slavischcn  Sprachen  oft  übertreten. 

Aus  dem  Lateinischen  entspricht  ne  in  nedum,  das  auch 
allein  gebraucht  werden  konnte,  wofür  Hand  S.  66  einen 
Beleg  aus  Cicero  ad  l'am.  fl,  26  beibringt:  me  vero  nihil  ütorum 
ne  iucenem  quidem  movit  umtptam,  ne  nunc  senem.  Offenbar 
heisst  diese«  ne  'auch  nicht"  und  entspricht  dem  slav.  ni}  nur 
das»  der  vorhergehende  Satz  nicht  ein  einfaches  ne,  sondern 
eine  verstärkte  Negation  enthält.  Für  nedum  bringt  Hand  als 
älteste  Stelle  Terentius  Heaut.  3,  1,  43  bei:  satrapa  ei  siet 
amator,  mumquam  sufferre  eiut  aumtus  queat,  nedum  tu  potti$, 
wobei  man  nicht  ersehen  kann,  ob  possis  von  dem  dum  in 
nrdum  abhängt,  oder  queut  parallel  ist.  Die  Stellen  der  Pro- 
saiker entscheiden  für  die  erstere  Möglichkeit,  so  dass  das  ne- 
in -nedum  als  ein  abgekürzter  Satz  erscheint. 

3)  nei — nei,  ni  —  m  'weder  —  noch8.  Dabei  ist  das  Ver- 
lium  entweder  durch  ne  negiert  oder  nicht.  Das  erstere  z.  B. 
in  äsz  ne-turiü  nei  tivo  nei  mötynos  ich  habe  weder  Vater  noch 
noch  Mutter  (Kurschat).  Die  Worte  Smo  ou?s  or^  oute  ßpf-i-:; 
o<pav(Csi  Matth.  6,  2U  lauten  lit.:  kuriüs  nei  kundis  nei  rudis 
ne-sueit,  serb.  gdje  ni  moljac  ni  rdja  ne  Acori,  aksl.  aber  ohne 
ne:  ideze  ni  crüvi  ni  ttlja  Cditü.  Ohne  ne  in  allen  drei  Sprachen 
z.  B.  die  Übersetzung  der  Worte  eure  tptov^v  autoü  axTjxöcrrt 
irröirore  outs  eI3o;  ouroö  iwuiLuuti  .loh.  B,  37.  Sie  lautet  lit.  jus 
nekadös  nei  ja  balsq  girdi-jot  nei  j'ö  veidif  regfjot,  aksl.  ni 
ißasa  jego  niküdeze  slyiaite  ni  videtüja  jego  eideste,  serb.  ni  glasa 
njegova  kad  cwtte  ni  lica  nj'egoca  eidjeste.  Die  Worte  ourt 
fapoüatv  ou~e  ixfay.iTf.oyzai  Luk.  20,  35  lauten  lit.  /?■  nei  ve$ 
nei  tekSs,  aksl.  ni  zenetü  se  ni  posagajqiii,  serb.  niti  ce  se  iem'ti 
ni  udacali.  Aus  dem  Serbischen  führt  Miklosich  noch  an  ni 
bi  mrtca  ni  bi  ranjenoga  da  war  weder  Toter  noch  Verwun- 
deter, aus  dem  Russischen  bczumnychü  ni  arj'ulü  ni  sejutii 
Dumme  pflügt  man  nicht  noch  säet  man  sie  (sie  wachsen  von 
selbst).  Vielleicht  ist  »i  —  ni  auf  ursprüngliches  ne  —  ni  zurück- 
zuführen.    Wenigstens  rinde  ich  im  cod.  Mar.  pride  bo  Ioumt 
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ne  piß  ni  jady  t,XÖ6  ^P  'huivvr,;  fir.re  esBfav   ut]te  trfwuv   Matth. 
II    IS     wo   andere  Übersetzungen  ni — ni  haben  [so  auch  lit 
nei  —  nel,  serb.   ?ii  —  ni).     Man  kann   aber  auch  ni  —  ni  mit 
ai.  nä  —  nä  vergleichen  Vgl.  S.  513). 

Im  Lateinischen  liegt  nicht«  Vergleichbares  vor,  da 
'weder  —  noch'  durch  nfique —  neque  ausgedruckt  wird,  also 
wie  im  Ai.,  nur  um  die  kopulative  l'artikel  vermehrt. 

l)  ni  steht  im  Aksl.  am  Ende  des  abgestumpften  Satzes 
im  Sinne  von  'nein'  nicht  soll  es  so  sein;,  'nicht',  z.  B.  muti 
j'ego  rebe  ni,  ni  da  narecetü  ae  Ioattri  xal  »j  jt^njp  oo&WQ  i 
oöy(  aM*  TLkrfir^s-a:  'Ituoivvr,;  Luk.  1,  60  (lit.  nü/tü  Imdü,  serb. 
ne);  dostoßno  U  j'estü  dati  küiiitsü  kesarevi  iii  ni  Üson  öoüvai 
XTV30«  xaüapt  r,  ou;  Matth.  22,  17  (lit.  af  nt,  sexh.  Ui  ne). 
Aas  dem  Lateinischen  entspricht  wi"  in  quidni  und  quippem. 
Qeidm  kommt  bei  Plautus  vor  in  Sätzen  wie  der  folgende :  Eine 
Krage  lautet  nostin/  Darauf  die  Antwort  quid  ni  noutrim  ?  wie 
sollte  ich  nicht?  Cure.  138,  also  mit  Wiederholung  des  Verbums, 
wobei  »i  unmittelbar  vor  dem  Verbum  9teht,  ausser  in  itane 
tu  eeiuesf  mit  der  Antwort  quid  ego  ni  ita  otMiflM  Mil.  Il'i'i, 
was  aber  insofern  doch  auch  keine  Ausnahme  ist,  als  «V«  centeo 
als  ein  Verbum  betrachtet  werden  kann.  Zweimal  kommt  es 
ohne  Verbum  vor.    Es  folgt  auf  die  Frage  nostin  tu  ■tbo- 

nem  nicht  die  Antwort  quid  ni  nouerim,  sondern  einfach  gmä 
Truc.  72(3.  Bei  quippem  ist  diese  Verwendung  du-  gewöhnliche. 
O.  Brugmann,  dessen  gründlicher  Abhandlung  über  den  Gebrauch 
des  kondizionalcn  ni  (Leipzig  1887)  ich  diese  Angaben  ent- 
nehme, zeigt  S.  26  überzeugend,  dass  ist  nicht  etwa  konditional 
ist,  sondern  Negation  des  Aussagesatzes.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  einfache.  An  sich  konnte  man  in  solchen  Sätzen  das  ein* 
fache  nc  erwarten,  wie  es  denn  z.  B.  in  einem  litauischen 
Miirchen  heisst:  ko  tu  tep  terkif  'warum  weinst  du  so?'  mit 
der  Antwort  hu,  siiko,  asz  ne-ceflsiu  'Warum  —  sprach  sie  — 
soll  ich  nicht  weinen?'  Indesson  wäre  doch  wohl  auch  eine 
betonte  Negation  (warum  soll  ich  denn  nicht  weinen)  an 
der  Stelle.  Und  eine  solche  eignet  sich  natürlich  besonders 
für  den  abgestumpften  Satz.     So  möchte  denn  hier  doch  wohl 
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eine  alte  Anwendung  des  proethnischen  nei  vorliegen.  Warum 
im  Lateinischen  in  diesem  Falle  m  und  nicht  he  gebraucht 
wurde,  lässt  sich  nicht  sagen.  Ea  liegt  meiner  Ansicht  nach 
in  diesem  wie  in  manchem  anderen  Falle  innerhalb  der  latei- 
nischen Rechtschreibung  eine  willkürliche  Festsetzung  vor, 
etwa  wie  bei  unserem  dass  u.  ähnl. 

Aus  allem  diesem  ergiebt  sich,  dass  *nvi  eine  starke  Ne- 
gation ist,  die  wir  entweder  durch  ein  betontes  'nicht,  nein' 
wiederzugeben  haben,  oder  (wenn  wir  das  Verhältnis  zu  einer 
vorhergehenden  oder  überhaupt  anderen  Negation  ausdrücken 
wollen)  durch  'auch  nicht',  'aber  nicht'. 

§  175.     Die  privative  Silbe. 

(Vgl.  F.  Knauer,  Betonung  der  Composita  mit  a  privativum 
im  Sanskrit  KZ.  27, 1  ff.,  für  Griech.  und  Lat.  Schröder,  formelle 
Unterscheidung  der  Redetheile  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen, Leipzig  187-1,  für  Lat.  Wölfflin  im  Arohiv  4,  400,  für 
Germ.  Grimm  2,  775  ff.) 

Die  privative  Silbe  wird  im  AltfeuUnhan  nicht  mit  einer 
Form  des  Verbum  finitum  zusammengesetzt.  Die  Literatur- 
sprache kennt  von  dieser  Regel  keine  Ausnahme.  Dagegen  er- 
wähnt —  wie  Speyer  73  bemerkt  —  eine  Grammatikervorschrift 
eine  solche  /uvimmensetcung  (die  einen  tadelnden  Sinn  hat)  wie 
aparasi  väi  ivam  jälma  "du  misskochst  ja,  du  Lump3*),  wobei  auf 
Franke  ZDMG.  48,  84  verwiesen  wird,  der  das  Päli  behandelt, 
ohne  recht  Entscheidendes  beizubringen.  Aus  dem  Griechischen 
pflegt  örfet  bei  Thcognis  621  (irä;  Tic  rXo-iaiov  friBpa  rfsi|  Btfai 
Ös  irevi^pov)  angeführt  zu  werden,  was  man  wohl  als  eine  ge- 
wagte Augcnblicksbildung  dulden  muss.  Wegen  ä"nua<o  vgl. 
Nauck,  Mel.  grec.-rom.  4,  38  und  368.  Über  lat  ignosco  sagt 
Wülfflin:  "demnach  ist  ignoscen  unmöglich  gleich  non  no&cere, 
vielmehr  gleich  ein  Einsehen  haben,  soijyvpMBOM)  , 

Dagegen  scheint  die  privative  Silbe  ursprünglich  die  ein- 
zige Negation  der  Fartizipia  gewesen  zu  sein.  Im  KV.  findet 
sich  nä  bei  Part,  nicht  [vgl.  SF.  5,  543)  und  auch  aus  der  Prosa 
habe  ich  es  nicht  notiert.    Zahlreiche  mit  a{n)  zusammengesetzte 
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Part,  fuhrt  Knauer  S.  19  an.  Ein  paar  Belege  aus  dem  RV.  sind: 
tdyör  a»ydh  pippulum  svädc  dtly  dnalnann  anyö  ab/ii  cükaSifi  von 
denen  isst  der  eine  die  süsse  Frucht,  der  andere  schaut  zu, 
ohne  etwas  zu  sich  zu  nehmen  1,  16-1,  20;  ydd  vä  ddtcqaaya 
bibhyd$ö  dbibhyad  drandhayah  lärdhata  indra  ddsyün  oder  als 
du  selbst,  dich  nicht  fürchtend,  die  stolzen  Feinde  des  sich 
fürchtenden  Daksa  unterwarfst  6,  23,  2;  kfiydntam  (cum  dkfi- 
yantum  krnoti  er  macht  den  einen,  der  ruhig  wohnt,  zum  nicht- 
wohnenden  ('bringt  ihn  um  sein  ruhig  Wohnen1  Ludwig)  4, 
17,  13;  dtrpnuvantam  ciyatam  abudliyäm  dbudhyamunam  sttf*- 
pändm  (dhim)  "ihn,  der  nie  sich  sättigt,  den  Ausgestreckten, 
den  nie  zu  Erweckenden,  den  ohne  Erwachen  Schlafenden" 
i  Ludwig)  4,  10,  3;  pfchami  nü  team  doidvän  ich,  der  es  nicht 
weiss,  frage  dich  nun  10,  79,  6;  ydd  antidm  ddmy  d  d?vü 

dütydnn  ddäsyann  utd  samyrnämi  welche  Speise  ich  mit  Unrecht 
esse,  ihr  Götter,  oder  aucli  sie  verspreche,  sei  es,  dass  ich  sie 
geben,  sei  es,  dass  ich  sie  nicht  geben  will  AV.  6,  71,  3.  Unter 
den  Belegen  aus  der  Prosa,  welche  ich  SF.  5,  540.  beigebracht 
habe,  ist  von  besonderem  Interesse  das  Part,  in  der  absoluten  Kon- 
struktion: fdn  nv  'cvatuwak[ptam  yö  manufytfv  dnusnaftu  pürcö 
'Swlyäd  Atlui  kirn  u  yö  dütöyv  änahiatm  pftrvö  'iriiyät  das  nun  passt 
sich  nicht,  dass  einer  vorher  esse,  während  Menschen  (die  seine 
Gäste  sind)  nicht  essen,  wie  viel  mehr,  dass  einer  vorher  esse, 
während  die  Götter  nicht  essen  SB.  1,  I,  1,  8.  Im  Griechischen 
kenne  ich  nur  ifinutv  [sxwv  oexovrf  ft  9o|up  mit  demselben  Gegen- 
satze, wie  er  im  Ai.  häufig  ist)  dazu  das  Augmentativum  dkxaQfr- 
uivos,  ferner  a^poviovre;  (was  schwerlich  Ableitung  ist}  in  vi^not, 
oi  Zijvl  (i£vaatvo|i£v  aeppovsovre;  0  104.  Im  Lateinischen  ist  etwas 
mehr  übrig  geblieben,  z.  B.  insciens  prosiiui  (Plautus),  utrum 
inscientem  contra  fovdera  vultti  fecisse  an  scientem  (Cicero),  me 
inaciente  (Tcrentius,  Cicero),  me  indicentc  (Terentius,  Livius), 
intptrante  hoc  (Tel.),  insperanti  mihi  (C'ic.1,  inopinantem 
opprimere  u.  ähnl.  Andere  streifen  näher  an  das  Adjektivum 
(was  natürlich  auch  im  Ai.  vorkommt,  so  djüryant-  nicht  alternd 
äpjpu^),  z.  B.  impatiens.  In  Bezug  auf  das  Gotische,  über 
das  man   sich  aus  Schutzes  Glossar  unter  un  und  ni  bequem 
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unterrichten  kann,  lagst  sich  im  allgemeinen  feststellen,  das« 
griechische  Adjektiva  und  Adverbia  durch  Formen  mit  un- 
wiedergegeben  werden,  z.  B.  aoiivsro;  durch  tinfrafy'ands, 
aoßBTro;  durch  unhvapnands,  a^euorj;  durch  urdiugarids,  xaxpoc, 
aXaXo;  durch  unrodjands,  unafbrikunds,  äjrpoaxoTioi;,  äirai&i]«;,  ax:- 
otoc  durch  ungalaubjanth ,  dtpoßcuc  durch  unagands,  aoiaXefTrrtiK 
durch  umveiband*.  Mehrfach  mochte  es  dem  Übersetzer  so  vor- 
kommen, als  ob  er  Gleiches  durch  Gleiches  übersetze,  z.  B. 
wenn  er  o-j-voüiv  durch  unkunnands  oder  utwitands,  a^r^owmt 
durch  urmmands,  oitetÖcuv  durch  ungalaiibjands  wiedergab.  Ist 
dagegen  ein  Part  mit  ot>  oder  \vft  wiederzugeben,  so  wird  ni 
mit  dem  Part,  gewählt.  Freilich  fehlt  es  auch  nicht  an  Be- 
legen für  wo-,  so  ujj  rcoiutv  unbairands  Luk.  3,  9,  <vj  Tt'x-rouaa 
unbairandei  C  Ja  1 .  1,27,  p-q  Sy<uv  unhabands  Luk.  3,11,  ur,  ßAircouv 
umaihvands  Joh.  D,  39,  ou  jraoousvo-;  unsveibands  Eph.  1,  16. 
Manchmal  sehe  ich  nicht  ein,  warum  die  eine  oder  die  andere 
Form  gewählt  ist,  so  wenn  Luk.  3,  9  rav  oivSpov  jtrj  jtoioüv 
xapnov  xaXöv  übersetzt  ist  durch  all  bagme  tmbairande  akran 
god,  Matth.  7,  19  aber  dieselben  Worte  durch  all  bagme  ni 
taujandane  akran  god.  Im  allgemeinen  aber  lässt  sich  für  das 
Gotische  ebenso  wie  für  das  Griechische  und  Lateinische  fest- 
halten, das»  die  Zusammensetzung  mit  der  prix'ativen  Silbe  um 
so  mehr  zurücktritt,  je  mehr  das  Partizipium  von  dem  Wesen 
des  Verbum  tinitum  annimmt,  was  am  meisten  im  Griechischen 
geschehen  ist,  wo  das  Partizipium  so  oft  wie  ein  Verbum  des 
Nebensalzes  erscheint. 

Unter  den  Verbalnomina  kommt  vor  allen  Dingen  das 
sog.  Partizipium  auf  -to-  in  Betracht,  (vgl.  für  das  Ai.  die  Auf- 
zählung bei  Knauer  S.  29).  Dazu  aus  dem  Ai.  die  Absolutiva. 
z.  B.  äbhrtoä  'ohne  getragen  zu  haben*,  und  die  (seltenen)  ln- 
(iuiüve,  z.  15.  änabhibhurliim  nicht  her  bei  bringen,  vgl.  SF.  5,  51  I  . 

Unter  den  Adjektiven  erwähne  ich  aus  dem  Ai.  die  mit 
-/y</6-  gebildeten,  z.  B.  ätavyqs  nicht  stärker,  so  viel  als  'schwä- 
cher': tarn  tvä  gpüimi  taedsam  ätacyän  ich  preise  dich,  den 
Starken  der  Schwächere  RV.  7,  100,  5;  tä  yäthä  bällyän  äba- 
liyasa  eväm  änupahüta  evd  yö  drötiakalate   lukrü  iua  tarn  bha- 
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kjayam  cakära  wie  ein  Stärkerer  (den  Trank  eiues  Schwächeren 
so  hat  er.  und  zwar  uneingeladen,  den  Soma  ausgetrunken, 
welcher  in  der  Holzkufe  war  SB.  1,6,3,7.  Sollte  aixetva»»  eine 
solche  Bildung  sein? 

Unter  den  Kompositis,  deren  Schlussglieder  Substantiva 
sind,  sind  die  unverschobenen  von  den  verschobenen  zu  unter* 
scheiden.  Unter  den  ersteren  wieder  mag  man  die  Haudlungs- 
wörter  von  den  Dingwörtern  trennen.  Handlung« Wörter  sind 
im  Veda  selten,  doch  kommen  sie  vor,  so  z.  B.  dcitti  das  Nicht- 
überlegen, die  Unachtsamkeit,  in  der  Prosa  sind  sie  häufiger, 
namentlich  in  finalen  Dativen,  z.  B.  yajiu-na  täi  decah  tttargäm 
lökäm  äyqs,  te  'manyautänena  cäi  nö  'nyv  läkäm  anvü  röfc$yaiititi, 
te  chändqty  apalyqs  täni  tydty  alajant  scargasya  tökdtyattanu- 
khyälyäi  durch  das  Opfer  gingen  die  Götter  zum  Himmel;  sie 
dachten  'dadurch  werden  andere  unsern  Platz  ersteigen',  er- 
fanden die  Metra  und  verwirrten  sie  zum  Zweck  der  Nicht- 
auf findung  des  Himmels  MS.  4,  7,  5  [99,  3).  Aber  auch  in 
anderen  Kasus,  z.  B.  »Vi  tni  räyanasyäthäto  'cayanatya  soweit 
vom  Aufbauen  (des  Altars],  nun  vom  Nichtauf  bauen  SB.  9,  5, 
2,  1 1.  Aus  dem  Griechischen  sind  mir  Analoga  nicht  bekannt, 
über  das  Lateinische  und  Germanische  vgl.  Wölfflin  und  Grimm. 
Wirkliche  Dingwörter  sind  selten.  Im  KV.  etwa  dkumüra  'der 
kein  Knabe  mehT  ist'  (von  Indra  gesagt),  avidharu  mit  diesem 
Accent)  die  Nicht-Wittwe,  ädeva  'Nichtgott'  in:  nd  yä  ddeth 
varate  nd  devdh  welche  (die  Rosse  Indra's)  weder  ein  Nicht- 
gott  noch  ein  Gott  abwehrt  6,22,  II.  hin  Beispiel  aus  der 
Prosa  ist:  yälra  pitüpitä  bhdvati  mätämätä  wo  der  Vater  zum 
Nicht-Vater  wird,  die  Mutter  zur  Nicht-Mutter  (folgen  noch 
eine  Anzahl  solcher  Paare)  SB.  1-1,  7,1,22.  Aus  dem  Griechi- 
schen wüsste  ich  nur  *lpo;  oipo;  (Hörn.),  vou^r,  rzvapfi]  fliur.j  u.  i. 
beizubringen,  aus  dem  Germanischen  Bildungen  wie  ahd.  unerbo 
einer  der  von  Natur  zur  Krbachaft  nicht  berufen  ist  (Grimm 
77G).  Daran  schliessen  sich  dann  die  grosse  Masse  der  ver- 
schobenen, welche  als  Komposita  adjektivisch  sind,  während 
ihr  Schlussglied  ein  Substanlivum  ist,  die  sog.  Bahuvrihi.  Über 
sie  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln. 


§  170.)        II.   Bemerken,  eu  d.  Negationen  in  d.  Einie!nprachen. 
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Hiernach  darf  man  annehmen,  daw  die  Wortnegation  aus 
der  Negation  des  Aussagesatzes  entstanden  ist,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  zuerst  die  Verschmelzung  mit  solchen  Wörtern 
vor  sich  ging,  welche  den  Verbalbegriff  in  nominaler  Form 
ausdrücken,  und  dass  von  da  aus  die  Übertragung  auf  Eigen- 
schaftswörter und  Dingwörter  erfolgte,  wobei  dann  die  negative 
Silbe  eine  etwas  anders  gewendete  Bedeutung  erhalten  musste 
oder  konnte. 


§  176.  Bemerkungen  zu  den  Negationen  in  den 
Einzelsprachen. 

Aus  dem  Vorstehenden  hat  sich  ergeben,  dass  im  Idg.  vor- 
handen waren  zwei  Satznegationen  ne  (nS)  und  me  und  eine  Wort- 
negation, die  sog.  privative  Silbe.  Ausserdem  wird  noch  eine 
Form  ney  (vielleicht  auch  noi)  dagewesen  sein,  welche  in  der 
Urzeit  als  verstärktes  ne  gebraucht  wurde.  Mit  diesen  ererbten 
Formen  haben  nun  die  in  diesem  Buche  behandelten  Einzel- 
sprachen in  folgender  Weise  gewirthschaftet. 

Im  Arischen  und  Griechischen  sind  die  drei  Nega- 
tionen getrennt  erhalten  geblieben,  doch  ist  im  Griech.  oüx  an 
die  Stelle  von  ne  getreten.  Die  Gestalt  »et  [noi]  ist  in  diesen 
Sprachen  nur  durch  av.  nafeti  vertreten.  Dagegen  giebt  es 
im  Arischen  eine  andere  verstärkte  Negation,  ai.  nid,  av.  ndip, 
altp.  naiy.  Das  ai.  tu-d  ist  vereinzelt  Negation  des  Aussage- 
satzes: änv  evaitäd  ucydte  ?wt  tu  hüyatc  bei  dieser  Gelegenheit 
wird  allerdings  der  anuväfyit-Ven  gesprochen,  keineswegs  aber 
die  ähuti  ins  Feuer  gegossen  SB.  3,  1,  \,  S.  Gewöhnlich  aber 
ist  es  die  Negation  des  abhängigen  Finalsatzes  (vgl.  oben  S.  520 
und  SF  5,  316)  und  entspricht  also  in  dieser  Hinsicht  dem 
griech.  ut(.  Im  Iranischen  ist  nbip  (naiy)  an  die  Stelle  des  idg. 
*'ic  getreten,  welches  fast  verdrängt  ist  (vgl.  die  Belege  bei 
Spiegel,  Gr.  521}.  Dazu  kommt  im  Avestischen  noch  nafda, 
dessen  Entstehung  mir  undeutlich  ist.  Es  bedeutet  auch  nicht, 
wird  also  wie  *nei  in  der  Fortsetzung  eines  negierten  Satzes 
gebraucht,  z.  B.  nöip  tarn  äprucüpuprim  nufda  dusfi  hupuprim 
die  macht  er  nicht  zur  Mutter  von  Athravans  und  auch  nicht 
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zur  Mutter  trefflicher  Sohne  y.  10,  15;  gelegentlich  auoh  nach 
einem  positiven  Satze,  so  yt.  10,  71,  Über  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  ausserdem  noch  vorhandenen  ar.  Negationen 
riavtip  und  nava  möchte  ich  nicht  urtheilen    vgl.  Spiegel  520). 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  im  Ai.  na  sich  in  Zusammen- 
setzungen auch  als  Wortnegation  findet,  so  (nach  Speyer, 
Orundr.  72)  in  naciräd  und  najmsaka.  Die  Adverbia  naciram 
nicht  lange,  nacirena  in  kurzem,  naciräd  dass.  sind  offenbar 
in  Sätzen  wie  na  ciram  vasati  *er  verweilt  nicht  lange'  ent- 
standen, in  denen  die  Negation  eigentlich  zur  Satzaussage  ge- 
hört. Dafür  spricht  ausser  dem  Umstand,  dass  ein  Adjektivum 
nacira  nicht  vorhanden  i6t  (dafür  acira,  z.  B.  aciretiäica  ftüierm 
cin  ganz  kurzer  '/.v\i\  hei  Höhtlingk-Roth  8.  v.),  die  Existenz 
von  möciram  schnell,  alsbald  (das  nach  HR.  in  befehlenden 
Sätzen,  und  zwar  fast  immer  am  Ende  eines  Verses  gebraucht 
wird).  Naptfsa&a  heisst  'weder  Mann  noch  Weib,  Hermaphro- 
dit, Neutrum',  es  muss  wohl  im  Prädikat stheil  des  Satzes  ent- 
standen sein,  wie  nefas. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  das  Italische  und  Germa- 
nische, welche  darin  übereinkommen,  dass  sie  tu  und  die 
privative  Silbe  getrennt  erhalten,  aber  me  verloren  haben.  Zu 
dem  ersten  Punkt  bildet  eine  Ausnahme  das  eben  erwähnte 
nefas,  welches  offenbar  in  dem  Satze  nefas  est  zuerst  ent- 
standen ist  (Jas  est  ist  ja  eine  sehr  häufig  gebrauchte  Wendung). 
Daran  haben  sich  nefastue,  nefandtts,  nefarius  angeschlossen. 
Im  Lateinischen  (und  wesentlich  ebenso  im  übrigen  Italischen! 
ist  das  alte  einfache  n<-  kaum  mehr  vorhanden.  Es  ist  ersetzt 
durch  riön,  welches  jetzt  nicht  mehr  aus  noenum,  sondern  aus 
nö-tie  erklärt  wird,  wobei  no  eine  Ablautstufe  von  ne  dar.*; 
(so  mit  Thomas  und  Wackernagel  Brugmann  IF.  6,  82).  Das 
alte  nei  ist  im  Lateinischen  vertreten  durch  die  drei  Formen 
riet,  ne,  ni,  doch  kann  es  auch  sein,  dass  in  ne  die  Langform 
des  idg.  ne  steckt.  Im  alten  Latein  sind  die  drei  Formen  für 
die  Prohibitivnegation  gleichmässig  überliefert  (vgl.  Ritschi, 
Opusc.  2,  622).  Die  Form  ne  hat  sich  festgesetzt  in  ne-quidem 
(S.  525),  nedum  (S.  527),  nequam  (S.  526),  dazu  noch  nece.    Ein  ni 
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oder  nei  könnte  wohl  auch  in  neuter  stecken,  wie  Brugmann 
annimmt.  Ob  in  dem  «c  vor  Zahlwortern,  z.  B.  tincito  mit 
nervo  aut  compedibus  t/umdeeim  pondo,  ne  minore  (zwölf  Tafeln); 
dum  ne  minus  senatoribus  C  adesent  (Ep.  Sen.  de  Bacchan.j  dieses 
ne  oder  die  Frohibitivnegation  steckt,  ist  mir  nicht  recht  deut- 
lich geworden.  Die  Form  m  hat  sich  festgesetzt  in  quidm 
und  guippeni  (S.  528)  und  in  dem  konditionalen  ;«/,  über  welches 
O.  Brugmann  a.  a.  O.  gehandelt  hat.  El  frngt  sich,  wie  dieser 
Gebrauch  zu  erklären  ist.  ().  Brugmann  glaubt,  dass  die  .Sätze 
mit  n\  eigentlich  unabhängige  Sätze  sind,  welche  nur  durch 
ihre  Stellung  innerhalb  der  Periode  hypothetischen  Sinn  er- 
halten haben.  Danach  würde  der  Satz  aus  den  zwölf  Tafeln  si 
in  ius  vocat  ilo,  ni  it  antestamino  so  zu  übersetzen  sein  'wenn 
einer  den  andern  vor  das  Gericht  ruft,  soll  er  gehen.  Nun 
geht  er  aber  nicht,  so  soll  ex  einen  Zeugen  anrufen'.  Viel- 
leicht ist  auch  der  Umstand  von  Wichtigkeit  gewesen,  dass  ni 
nicht  selten  gerade  in  solchen  Perioden  auftritt,  deren  erster 
Satz  mit  si  beginnt,  so  dass  das  Gefühl  entstand,  als  stehe  der 
zweite  Satz  auch  noch  unter  der  Einwirkung  des  st.  Auch  die 
Entscheidung  für  i  (nicht  e)  dürfte  auf  die  Einwirkung  von  si 
zurückgehen. 

§  177.     Zwei  Negationen  in  einem  Satze. 

Es  soll  hier  nicht  von  der  aus  verschiedenen  Sprachen 
bekannten  Thatsache  die  Rede  sein,  dass  eine  Negation  die 
andere  aufhebt  (für  das  Ai.  vgl.  Speyer  §  236),  sondern  es 
handelt  sich  um  die  schon  oben  S.  525  erwähnte  Ergänzungs- 
negation, welche  einem  Wort  von  indefiniter  Bedeutung  hin- 
zugefügt wird,  das  ursprünglich  einen  Anhang  zum  negierten 
Satze  bildete,  dann  aber  in  ihn  aufgenommen  werden  konnte, 
wodurch  dann  die  Erforderlichkeit  der  Ergänzungsnegation 
zweifelhaft  werden  niusste.  Die  Ergänzungsnegation  hat 
folgende  Gestalten: 

1)  ai.  canä,  av.  cina,  lat.  quam  (rjuisqvam),  got.  hun  (/tvashuti). 
Ich  habe  über  diese  l,  514  ff  gehandelt  und  will  hier  nur  be- 
merken, dass  folgender  Satz  den  ursprünglichen  Typus  darstellt: 
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fffiyam  asya  nakir  ä  dadharjati  zäyal  canä  patäyanlah  pata- 
trinah  an  den  dritten  (Schritt]  desselben  wagt  sich  niemand, 
selbst  nicht  die  Vögel,  die  herumfliegenden,  befiederten  R V.  1, 
155,  5, 

2)  ne\  im  Litauischen,  ni  im  Slavischen  (vgl.  oben  S.  52" 
Vielleicht  gehört  auch  das  lateinische  nemo  hierher,  falb  näm- 
lich dieses  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  aus  ne-hemo, 
sondern  aus  ne-hemo  zu  deuten  ist,  z.  13.  iura  te  non  nociturum 
esse,  homini  de  hat  re  nemini  Plaut.  Mil.  1411,  während  es 
gleich  darauf  heisst:  iuro  me  nociturum  nemini. 

3)  Im  Griechischen  oios',  oyost;  u.  s.  w.  Oüx  fsrtv  oü&v 
(vgl.  Krüger  67,  12)  ist  genau  genommen  zu  übersetzen:  es  ist 
nicht  vorhanden  (etwas),  selbst  nicht  eines.  Daher  liegt  nicht, 
wie  man  bisweilen  sagt,  ein  Pleonasmus  vot.  Das  würde  nur 
der  Fall  sein,  wenn  es  hiesse  oüx  euriv  out'..  Bei  Homer,  wo 
oiiSsf;  so  nicht  gebraucht  wird,  liegt  ein  Rest  dieses  Sprach- 
gebrauchs vor  in  oüSi  701p  00M  und  oöoe  uiv  ou<Se.  Freilich 
ist  nur  noch  eine  Stelle  vorhanden,  die  deutlich  so  aufzufassen 
ist,  nämlich 

ou5l  fotp  oioe  n;  aMos,  0  ti?  x'  iji«  o«ojjl«&'  Txhjtoi, 
evliao*  oSupousvo?  Srjpov  uivet  Ö  32, 

was  doch  heisst:  denn  niemand,  auch  ein  anderer  nicht,  bleibt 
hier  lange.     In  einer  anderen  ganz  ähnlichen  Stelle,  nämlich 

oöSe  70p  ooli  uc  aXXo;  «vr,p  xa6E  ^dpuox'    ävi-/.^    x  8JW| 

ist  oitlk  y«P  ouSi  schon  zu  einer  starken  Negation  zusammen- 
geflossen ("denn  nie  hat  ein  anderer  Mann").  Und  so  überall. 
Uo8e  jiiv  ooZi  heisst  'aber  auch  nicht,  jedoch  keineswegs*  l> 
K  299,  P  24,  T  295,  x  551,  oüos  70p  oute  'denn  keineswegs, 
denn  auch  nicht'  E  22,  Z  130,  2  L17.  Am  meisten  von  dem 
Ausgangspunkt  hat  sich  entfernt  iirel  oiiZl  ulv  oüds  loixsv  M 
212,  p3i«. 

Eine  Stelle  eigener  Art  ist  rd  7*  00  xi  ?t;  oö&i  tSoiro,  oiiii 
Ösujv   jiaxdpwv   Ö  280   <cwas  niemand   auch   nicht  einmal   bi 
iehen  können  (geschweige  denn  vermeiden),  selbst  nicht  einer 


von  den  Göttern"  liier  steht  ouSi  nicht  bei  einem  Worte 
von  indefiniter  Bedeutung,  sondern  bei  einem  Verbum.  —  In 
einem  Satze  wie  dem  platonischen  tc  pewuSic  b$Mkms  ouöafj.^ 
rA'jt\uSiz  «XXoftoaiv  otjosufov  evSe'^stat  liegt  trotz  der  vielen  Nega- 
tionen auch  nicht  mehr  der  ursprüngliche  Typus  vor,  wonach 
es  vielmehr  heissen  müsste  r.  u.  oux  tvosysrctt  oüoswrs  u.  9.  w. 

§  17S.     ne  vergleichend  und  fragend. 

Es  giebt  im  Veda  eine  Partikel  nä,  welche  wir  durch 
'gleichsam,  wie'  übersetzen.  Sie  erscheint  hinter  einem  Sub- 
stantivum,  welches  zu  einem  andern  Substantivum  (das  ich  das 
Grundwort  nennen  will)  appositioneil  hinzutritt.  Ein  Verglei- 
chungssatz wird  durch  nä  nicht  eingeleitet.  Das  geschieht 
durch  yätliä.  Ich  bespreche  lj  das  Grundwort,  2)  die  Stellung 
von  nä,  3)  die  Kongruenz  des  Appositions Wortes  mit  dem 
Grundworte. 

1.  Das  Grundwort  ist  stets  ein  Substantivum ,  und  zwar 
ein  Nomen,  gewöhnlich  im  Nom.  oder  Akk.,  s.  B.  yäd  dha  te 
ciscä  giräyal  cid  äbkvä  bhiyä  dflltämh  fa'rünä  nüynn  wenn  selbst 
alle  riesigen  Berge,  die  festen,  aus  Furcht  vor  dir  wie  Staub- 
körner erzitterten  RV.  !,  63,  l;  [fideijs  marutah  parimanydta 
i$um  nä  »gjäta  dvifam  auf  den  Sängerhasser,  ihr  Marut,  den 
Wüthenden,  schleudert  die  Feindschaft  wie  einen  Pfeil  1,  39, 
10;  sä  pärvatö  nä  dharünifo  äryutuh  sahäsramütis  tdvififu 
r-ävrdhe  er,  der  wie  ein  Berg  in  seinen  Grundlagen  uner- 
schütterlich ist,  wächst  an  Kräften,  er  der  tausend  Hülfsmittel 
hat  1,  52,  2.  Oder  ein  Pronomen,  welches  natürlich  auch  in 
einem  Verbum  stecken  kann,  z.  B.  näva  ca  yän  navatirii  ca 
srdcantih  hjr.no  nä  bhuä  ätaro  rajqsi  als  du  wie  ein  in  Angst 
gesetzter  Falke  die  neun  und  neunzig  Flüsse  überflogst  1,  32, 
14.  Manchmal  fehlt  es  auch  ganz  an  einem  Grundwort,  z.  B. 
ä  tandhüre4o  amätir  nä  darlalü  tidyün  nä  tasthäu  maruib  rdt/iefu 
ca/t  auf  euren  Sitzen  liegt  (eig.  steht)  gleichsam  ein  schöner 
Schein,  ein  Blitz  gleichsam  an  euren  Wagen,  ihr  Marut  1,  61, 
9;  yäcam  nä  dasma  ju/ivü  vive&fi  Getreide  gleichsam,  du 
Wunderbarer,  worfelst  du  mit  der  Zunge  7,3,4.    Ob  darin  eine 


i38 


Kap.  XXXIV.    Diß  Partikeln. 


tt  11t. 


Weiterbildung  oder    (was   mir  wahrscheinlicher   ist)    etwas  Ur- 
sprüngliches vorliegt,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 

2)  nä  steht  hinter  dem  Vergleichswort.  Sind  aber  mit 
diesem  noch  andere  Wörter  grammatisch  eng  verbunden, 
so  kann  es  hinter  das  erste  Wort  des  ganzen  Komplexes  und 
damit  vor  das  eigentliche  Vergleichswort  zu  stehen  kommen, 
7..  H.  üpn  a'fitr'i  lundhyiicö  rui  väk^aJt  sichtbar  geworden  ist 
gleichsam  der  Leib  einer  Schönen  1,  124,4;  übM  bhadrB  jb- 
Qaycte  nä  merie  beide  liebkosen  wie  xwei  schöne  Weiber  I,  95,  6. 
(Eigentliche  Stellung  m.n.  hh.j.).  Ludwig  nimmt  in  dieser  Stelle 
an,  dass  uhhi:  hhudrk  zusammengehöre  und  also  nä  mönc  für  m.n. 
stehe,  ebenso  nimmt  Fische)  [Pischel-Geldner  I,  225)  an,  dass  5, 
52, 12  nä  tüyäcuh  für  t.  n.  stehe,  während  ich  ke  ein  nä  tüyätah 
zusammennehme.  Wie  dies  aber  auch  sei,  so  viel  ist  klar,  dass 
die  ursprüngliche  Stellung   die  hinter  dem  Verglcichswort  ist. 

3)  Das  Vergleichswort  steht  mit  dem  Grundwort  in 
kasueller  Kongruenz.  Das  fällt  uns  nicht  auf  bei  den  an- 
geführten Nominativen  und  Akkusativen,  wohl  aber  bei 
Vokativen.  Dahin  gehört:  vayärn  hi  ü  ämanmahy  äritüd  & 
paräkät,  ältc  nä  citre  aru.ji  wir  haben  ja  deiner  gedacht  von 
der  Nähe  und  von  der  Ferne  aus,  die  du  hell  und  roth  bist 
wie  eine  Stute  1,  30,  21;  wohl  auch:  äva  sya  Uuradhcatm  n.in- 
te  spanne  ab  wie  ein  Held  am  Ende  des  Weges  4,  16,  2. 
Der  Schein  des  Auffälligen  schwindet  aber,  wenn  man  erwägt, 
dass  es  wörtlich  heisst:  'o  du  Stute  gleichsam,  du  helle,  rothe' 
und  'spanne  ab,  o  du  Wanderer  gleichsam  am  Ende  des  Weges*. 
Nach  Pischel  freilich  a.a.O.  91  ff.  beruht  der  Vokativ  alt« 
auf  Attraktion  und  ebenso  sei  es  bei  Akkusativen,  wenn  der 
Vergleich  durch  ein  Partizipium  oder  Adjektivum  vermittelt 
werde.  So  sei  z.  B.  dadhü*  foä  bhfgapö  münu$e(o  ä  rayim  nä 
cärum  1 ,  5S,  6  nicht  zu  übersetzen  'die  Hhrgu  brachten  djob 
zu  den  Menschen  wie  schönes  Gut5,  sondern  'dich,  der  du  er- 
wünscht bist  wie  ein  Schatz',  und  demnach  beruhe  der  Akku- 
sativ in  rayim  auf  Attraktion.  Incless  eine  solche  Annahme 
ist  doch  nur  möglich  bei  der  Anschauung,  dass  ein  Satzver- 
gleich vor  biege.     Übersetzt  man  'dich  brachten  sie,  einen  Schatz 


gleichsam,  einen  erwünschten0,  so  ist  die  Annahme  einer 
Attraktion  nicht  mehr  statthaft.  Ks  bleibt  aber  noch  die  Frage 
Übrig,  zu  welchem  Substautivum,  ob  zu  dem  Grundwort  oder 
dam  Vergleichswort,  in  unserem  Falle  zu  teä  oder  rayim,  das 
Adjektivum  gehöre.  So  viel  ich  sehe,  lasst  sich  das  an  keiner 
Stelle  durch  die  Form  (etwa  durch  die  Kongruenz  im  Genus) 
feststellen.  Man  wird  sich  in  jedem  Falle  lediglich  zu  fragen 
haben,  welche  Verbindung  dem  Sinne  besser  entspricht.  Übri- 
gens kann  dieselbe  Frage  natürlich  auch  bei  Nominativen  ent- 
stehen, so  ist  wohl  klar,  dass  deikradad  tfjä  hdrir  mahim 
mitrfi  nd  darlatdh  9,  2,  6  zu  übersetzen  ist  'sein  Gebrüll  hat 
erhoben  deT  starke,  gelbe,  der  schön  ist  wie  Mitra'  (vgl.  mitrdm 
nd  darlatdm   1,  39,  13). 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  das»  der  Wort- 
vergleich mit  nd  sich  nicht  selten  dem  Satzvergleich  nähert, 
wenn  auch  nie  bei  nd  ein  eigenes  Verbum  steht.  Das  geschieht 
namentlich  dann,  wenn  das  Grundwort  und  das  Vergleichs- 
wort im  Numerus  nicht  übereinstimmen,  z.  1J.  s&ma  räro, 
no  h%di  gävö  nd  ydcasefv  a,  mdrya  iva  svd  ükyc  Soma,  erfreue 
dich  in  deinem  Herzen  an  uns,  wie  die  Kühe  an  dem  Futter, 
wie  ein  junger  Mann  an  seinem  Heim  1,  91,  13;  imärn  te 
r/jfnm  vusüydnta  äydcü  rdthani  nd  dhlrah  scäpä  atakfäuh  dieses 
Lied  haben  dir  lohn  begehrende  Menschen  gezimmert  wie  der 
kluge  Künstler  einen  Wagen  I,  130,6;  oder  wenn  neben  dem 
Vergleichswort  im  Nominativ  noch  ein  obliquer  Kasus  steht, 
der  zu  dem  Satzverbum  konstruiert  wird,  z.  B.  ä  Iva  ppiaktr- 
indriyäm  rdj.ifi  sünjü  nd  rahnibhih  Kraft  möge  dich  erfüllen 
wie  die  Sonne  das  Luftreich  mit  Strahlen  (erfüllt)  I,  84,  1. 
Offenbar  ist  auf  diese  Entwickelung  das  Vorbild  der  Vergleichs- 
sätze mit  ydt/iü  von  Hinflugs  gewesen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  dieses  nd  dasselbe  ist,  wie 
die  Negation  nd  (vgl.  dazu  Per  Persson  IF.  2,203)>).  Ich  halte 
das  jetzt  nicht  mehr  für  wahrscheinlich.  Wenn  ich  auch 
zugebe,   dass    man   allenfalls    sagen   kann:    'die   Kerge,    nicht 

1)  EV.  1,38,2  und  1,70,4  lind  meiner  Meinung  nach  von  Graas- 
miinn  nicht  richtig  gedeulrt. 
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Staubkörner,  ereiltem5  im  Sinne  von  'die  Berge  erzittern  wie 
Staubkörner',  so  ist  mir  doch  die  Stellung  des  nä  in  diesem 
Falle  nicht  erklärlich.  Ich  hin  also  geneigt,  mit  Hillebrandt 
Gott.  gel.  Anz.  ISS9  S.  114  ff.  anzunehmen,  dass  in  dem  ver- 
gleichenden nä  (welches  ja  auch,  wie  Benfey  gezeigt  hat,  sich 
zu  einem  folgenden  Vokal  eher  wie  ein  auf  einen  Diphthongen 
ausgehendes  Wort  verhalt)  ein  versicherndes  Wort  wie  griech. 
va(  steckt.  Man  hätte  also,  wenn  man  die  ursprüngliche  Be- 
deutung zur  Geltung  bringen  will,  zu  übersetzen:  'es  erzittern 
die  Berge,  Staubkörner  wahrlich '. 

Damit  wäre  denn  auch  das  lit.  nei  (nei  im  Wörterbuch) 
zu  vergleichen,  über  das  Kurschat  Gr.  §  1 121  berichtet,  z.  B. 
j'is  hega  nei  ctj'o  nStzams  'er  läuft,  wie  vom  Winde  getragen*. 
Dazu  das  kleinr.  und  polnische  m,  bei  Miklosich  4,  181. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  das  fragende 
mne  sieh  zu  der  Negation  verhalte.  Grassmann  im  Wb.  sagt: 
'nach  Fragewörtern  etwa  durch  nicht  wiederzugeben'  und  führt 
dafür  an:  katkä  nä  fyöt/ir  hhiijmä  sdm  ärata  1,  54,  1,  eine 
Stelle,  die  verschieden  erklärt  worden  ist  (vgl.  Geldnrr  BB 
11,  321),  bei  der  mir  aber  klar  zu  sein  scheint,  dass  nä  nichts 
anderes  ist,  als  das  gewöhnliche  nicht  (wie  kam  es,  dass  nicht 
u.  s.  w.);  Xü  <V  jii^uttih  kirn  u  nö  mamatsi  kirn  nbd-ud  u  harfate 
dätaeä  u  was  bist  du  so  träge,  warum  berauschest  du  dich 
nicht,  warum  freust  du  dich  nicht  daran,  uns  zu  schenken? 
I,  21.  '.».  Ich  kann  also  zu  der  Aufstellung  dieser  besonderen 
Bedeutungskategorie  keinen  Grund  erkennen.    Im  Avestischen: 

nä  mazdä  mavait?  püyüm  tlwJäft  y.  46,  7,  was  Geldner 
BB.  14,  :\  übersetzt  'welchen  Schutz  kann  mir  jemand  ge- 
währen?', dazu  auf  S.  14  die  Anmerkung:  'das  fast  enklitische, 
mit  Vorliebe  an  zweiter  Stelle  stehende  nü  (auch  in  kaw. 
wie  unser  mann  in  jedermann1.  Indessen  diese  Zurüokführung 
auf  nar  'Mann'  ist  wegen  des  Lit.  nam,  das  man  doch  nicht 
wird  trennen  wollen,  bedenklich.  Wie  dieses  nun  aber  wieder 
mit  ne  zusammenhängen  mag  und  wie  es  sich  mit  dem  lateini- 
schen fragenden  -ne  verhält,  das  wage  ich  nicht  zu  entscheiden 
(vgl.  dazu  Per  Persson  IF.   2,  217  und  222). 
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Altindisch. 

ak$:  aJcfniti  45. 
aj:  djati  85,  -te  427. 
anj:  andkti  50. 
ad:    dtti   48,   65,    257, 

416,  424. 
ar:  tyarti  21,  rno<»  22, 

41,  reAdtf 22;  ara  199; 

ärto  80,  dVa<  101,103; 

arp&yati  118. 
or./ :  SWfl^  -<«  435,  r»yd- 

«  (-<>)  51,  435. 
ard:  rrfdfi  91. 
ardh:  rdhnöti  45,  j'dA- 

y«rfe  437,  äVdA»  437. 
arf  rfdtf  91. 

1.  al:afn&»  42, 48, 259; 
a/a,  änqta  190;  sfto 
8U,  alema  103. 

2.  a  J:  al»ä*t  48. 
Las:  dtti  68,  417,  424; 

isa  214. 


2.a«:  <faya«t  27;  Atthat 

241. 
flA:  ÖAa  204. 
äp :  äpnoti  45;  apa  190 ; 

d>a<  103,  <fpi  437. 
äs:   rfrfe   68,  417,  424; 

äsifta  241. 
»' :  8*»'  69 ;  iyAya  1 99,  xyuh 

211,  iytoän  218. 
»dA:  inddhi  51,  424. 
»n:  t'n&i*  42,  invati  42. 
sf :  ifyati  30,  tftirf'>  48, 

•cAd*»  48,  ife  91. 
id:  to«  67. 
ir:  »rte  71. 

r#:  ib  68, 191,  331,  423. 
u:  «noit  45. 
uAJ:  uAJd/»  92. 
uc:    ücyati  30;    urSea 

181. 
ud:  undtti  51. 
«i/:  ubjdti  92. 
uiA:  ubhnati  48. 


uj:  m&w*«'  48,  öJa<»  48, 
416. 

üh:  ihaU  422. 

ej:  ijati  422. 

edA:  edAaM  420. 

kan:  eäkana  174,  eä- 
Aäna  181,  eäkan  221. 
—  caAe  181. 

l.Aar:  kpdti  42,ArtAd« 
76,  Awrmd«  76,  krthä 
76,  Aj#  76,  karanti 
98;  caAäro  214,  217, 
cakri  216,  deakrat 
224,  dcakriran  225; 
«"Aar  80,  «fAarat  98, 
103,  dAär»  437. 

3.  Aar:  Ai«8i  92. 

l.Aar*:  Arfciit  91,  Arn- 
W<i  52;  dkrtas  104. 

2. Aar«:  Arnd«.'  51. 

Aar/:  krh/ati 32,  Ar/nn- 
tf  49. 

Aarf:  Arfctti  92. 


1)  Anm.  Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in 
Brngmann'8  Index.  Als  Leitwort  dient  im  Altindischen  die  Wurzel  (und 
zwar  in  der  von  Böhtlingk  und  Roth  aufgestellten  Gestalt),  im  Avestischen 
ebenfalls  die  Wurzel  (in  der  von  Justi  aufgestellten  Gestalt,  unter  Bei- 
fügung seiner  Transskription),  im  Germanischen  der  Infinitiv,  sonst  die 
erste  Person  Sing,  des  Präsens.  Im  Griechischen  bin  ich  dem  Index 
homericus  von  Gehring  gefolgt,  und  zwar  sowohl  in  der  Zusammenffigung 
der  Formen  zu  einem  Verbum  (z.  B.  el&ov  unter  6pefo) ,  als  auch  in  der 
Anordnung  nach  der  ersten  Sing.  Präs.,  selbst  wenn  diese  nicht  genannt 
ist.  Die  Reihenfolge  der  Tempusstämme  ist  fiberall  die  von  Whitney 
gewählte:  Präsens,  Perfefctum,  Aorist,  Futurum. 
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kalp.kdlpatc  419,420. 

I     pfi:  >V<i<i"   10,   416; 

»**  181,  216;  4/«f> 

käX:  küaU  I2& 

%ö*  77,  80,  257. 

ran  80. 

kup:   kupyati  29. 

2.  fg:  yflyafo"  26,  30. 

ju-.junätHl,  AV.^jdpo- 

kr  and:    cakradas   225; 

j,""i/j:  githutt  422. 

419,  jüjurön  200. 

kradax  105,  dcikradat 

0  u  r :  jugürlhä*  222 . 

JÜä'.jBOH  IT,  -f/  131. 

229. 

^uA:  gufia-i,  yuhat. gu/iä- 

j'yä:   Jinäti  47,  jijyöu 

krap:    cakrfnmto 

mäna-   104. 

204. 

dkrpran  81. 

gralh:  grathxöti  50. 

r«t:  dtatatatam  225. 

kram:  akran  61,  akra- 

grabh:     ggbhniti    4»;. 

tafc  fdAW  68. 

mit  240 ;    cdkramunta 

yrAr    76,'    433;     rf/a- 

|aA{:*aA{                   <Ja- 

225. 

grabliii  22 1 ;  ügrbhran 

fi    3.  j.lur     70,  dtoAJ- 

Art:  W^obi  46. 

80;  grähdyati  117. 

im  76,  Jtal^tf  99. 

Arid:  kridati,  -ti  432. 

jj/ä:  gläyati  32,  423. 

<flt:  fcu»dA<i  51. 

krudh:    krüdhyati   32, 

ghar:  jigharti  22. 

l.f«*;  <a«9<i42,tf«ma 

423. 

ghan-.jaghäaa  214,257; 

175,    187,     tatananta 

Alan:  k'tanuti  45. 

ityAa*  79,  257. 

226,   dtei»  80,   dtou* 

Ajaw:  tydmaU  420. 

ghrä:  jighratt  Tl. 

103. 

**or:  «Aiarar  98,  100. 

caki:  dcucakjam  225. 

3.  Ion:  tanyati  27. 

ffl;  kiäyati  32. 

car:  r<ir/ifi  87,  426,  -le 

(am:   tämyati  32,  103; 

1.  Afi:A4«<i  67, 420,  A#- 

431,     432;    doär^am 

fur/io*  103. 

ydtf  67. 

241. 

<ar:    Marri   17,    (Mli' 

3.  AJi:   kfoiti  42,   48, 

Lei:  *in&»  42;  deü*  80. 

92;  titiruh  211. 

'<  41.'. 

2.  »M   oAffl  17. 

<ar  d:  <p>dtti  50. 

*|i>:  W.'pdii  92. 

3.  ei:  «Jyatf  42. 

iarp:    trpyati  33.    I 

AfudA:  krüdhyati  30. 

4.  ei:  üetfe«  222. 

102,   trpmöti    29.   43, 

ifnu:  kiriäuli  65. 

ei/:   riAcfo,  «Arte  180. 

102,   tpnpdti  43:   f 

AAirf:  AAiddfi  92. 

cyw:  tyävate  418,  422; 

<»yä«d-    184;    dtpai 

&Aud:  /-/.Kf/Jfi"  92. 

rucyuve  199,214,  dcu- 

101,  103. 

AAyä:   khyäti  102;   ra- 

1   tU\   cyacdyatt 

<  a  r | :  (f^ya<*  27 ;  täft-Jä- 

Eu     259;     dÄ%a< 

HO. 

«d-  175,  184. 

Inj.    Iflfi, 

chund:  ehdniti"3;  ca- 

tarh:  tpiidhi  5t. 

jam:   gäehati  59,  416, 

chända  181. 

Iiy:   turijdtt  51;    Mte- 

Jaganti  222,  jsdM  16, 

ehard:  chpidtti  51. 

yüiH«-     2iiO;     tujdyati 

dya«   60,  gdmati  CO, 

chid:  chinätti  50. 

111. 

gämanli  97,   gamäma 

j an:  jny<Uc  437;  ü/ani 

tud:  taJdf<»3,  tendaK 

97,    gamema    97,    y«- 

437. 

50. 

mantu  97,  ügamul  97, 

l.j'ar  (y'ur)  jdrati  32, 

Inf:  rtityafi  33. 

104  .jagäma  197,  «j/'n- 

jiryati  32,  jüryati  12) 

fu.  jBftJB«  174,  193,  te- 

yan    221,      äjagmiran 

jio-<5/i  32,  92. 

(o(  221. 

221,  jagmivän  218. 

S.jar.Jdrat«  421. 

<ro«:  /rd«o<i  416,  d/ro- 

I.yar:  ^7jo'<i48,  jjtj» 

jas-.jdmai  30. 

*an  98. 

433. 

tcar:  tedrati  422. 

t.  gar;  giruti,  gildti  91. 

jinv:  jinvoti  45,  jintti 

<tii     Ivifdft  102;  dtvi- 

3.  yar:  j'ägära  li4. 

45. 

kanta  102. 

gardh:    gfdhyaii     30; 

j'ie:  /icafi  417. 

(«ar:   iMrati  422. 

jägdrdha  1 62;  igrdhat 

>uf:  jtffrfi   97,  /MfUl 

daf:  ri'alof.  416,   «Jd,»Lr 

102. 

97,  4/uja<a  »7  ;>i0^a. 

101. 

Verbal-Index.     AUindiscb:  dagh  —  Man;'. 


:>\:\ 


dagh.  thyhnt'tti  48. 
dahh:  dahhnntiiZ;  da- 

dabhanta   226. 
dam     damyati  33. 
dar:  drnäti  50. 
darp:  dfpyati  30,  423. 
darbt,     .IrbluUi  93. 
dar»'-     ädartom     259, 

ddr&ran   "9,   drfayam 

102;    daddrta,  dadfie 

196,    259;    drakfydti 

259. 
darh:   d^hyati, 

435,"  ,'!,  ll'.l; 

dädrhänd-  189. 
rfa«:   diUyati  30,   idfdt 

103. 

1.  da :  ddrfü  ii'.-fcl",  4  lfi, 
420,  rfaii*  76,  ddätSO; 
dad't  205,  433;  r/«p.i- 
yal%  117. 

3.  da:  AMTS,  rfy(«»26. 

däi:  iliitnki  43;  rWd/a 

US. 

div:  divyuti  30. 
rfil:  difdti  93. 
dl:  didäya  174. 
duf:  dutyati  33. 
rfuA:  döjrdÄi'  72. 
du:  duiiöii  46. 
r/r«:«/rfl<i7I,"3,77.'jr.s. 
dm:  drdvati  422;   da- 

drä(?a  173;  dr. 

110. 
druÄ:  drxthyati  27, 100, 

dljwrfgl  100;  wludral 

223. 
rfrw:  driinöli  50. 
deiV:  draAfi  08. 
dA  u  r :   dädhara,  dadhr'r. 

175,  189. 
dharj:  dhtfniti 43 ;  rfa- 

dAdr-^a  17'J,  331,    d8- 

aV/j-juA  176,  dadharfa 

•221,    .hdlirivän  218; 

ddhtfat  103. 
d A  a  » :  dhäratf  258,  426. 


I     ..'/,»:   tfAStij  d/ta«* 

17,433,  dhnti'S.ädh«! 

80 ;  «WAe  20B, dadhirt 

211. 
3.  dAä:  dhdyati  26. 
rfA«ti:   dhävali  88,  98, 

258;   Adadkävat   241. 

258. 
dAi:  dhinoti  46. 
dAi:   duihaya   174. 
rfÄri:    dh'tnuU  43,  dAu- 

/vid"     93;     davidhäi'a 

173,  dSJkft  221. 
dhyä:  dhyayati  33. 
dhraj:  ädhrqjan  98. 
dhva»:  dhvatän   100 
«am:  »mwinfe  419,422; 

nänflma  205. 
nor«:  nrtyati  30,  »ftd- 

ruiina-  103;   änariiiah 

239. 
ndl:    ndfyati    28,    35; 

nlfif  SM, 
mos:  nti«a(^  417. 
naA:  nähyati  30. 
,.('»     r.pf*  422,  431,  «.'- 

M«J  05. 
mj:  ninikii,  -te  128. 
ni:  wfyatf  89,  fm«Ad  67. 
iiud:  uuiliiti,  -ff"  430. 

"/Miro  173,  ünüiK't 

221. 
poc:  Apeeiran  222. 
^o<:    pd/a/i    109,  426; 

papäta    19S,    äpaptat 

T>\>,  ,ip;pn!at  Hl 

fcfya/i   109,    pätäyati 

iie, 

päd:  pddyatc  435,  436; 

äpadran  80,  dp." 
f  an:  pä>a/«  423. 
I.par:   pr/ta<i    17,  47, 

piparli,  -tf.   17,  428. 
2.  par:  piparti  22. 
pare:  ppiAkti  22,  61, 

piprgdhi  22,  papreäsi 

22. 


pard.pärdaCe  417,  420. 
pal:   pdhjati  28,   258; 

panpali   258. 
1.  p  ä :  pihati,  -ff  18,416. 

431,    p.iWi"  76,    dpa* 

80;  papöti  214,  pa/><* 

206,  433:    dpäyi  437; 
i_./<itfi'  1 17. 
3.  pä:  p<ffi  71. 
pilid:  pibdamärw  420. 
ptnv:  pinväiui-  44. 
pi'f:  fjfiW  52. 
j»i|:  piW#i  60,  pipii'e 

206. 
pr.pip/iya  174,179,198, 

pipivän  218. 
pul:    puiyali    31,    pw- 

«rt/ia   10:i. 
pü:  päeate  419,  punäti 

48,  §9;  4p»p#  223. 
pyrl:  pyayatf.  420. 
prach.   prcjuiti  -U    60, 

423. 
pruth:     prdthatf     419. 

422;  papra*A9l$8,pa- 

pratkanta  226. 
pru:  papräü  213. 
pri:  pnn Ott  47;  dpiprta 

222. 
pru:  prdoaU  422. 
pruk:    pnifyati  33,  45, 

prtdpiött  45. 
p/tf!   p/di «fr    140,  426. 
psa:  p»<i/i'  73. 
liandk:   badknttti  48. 
I.barh:  bfhati  52. 
3.  JorÄ:  6rÄa<i"  105. 
&«4A:  6adAflW  423. 
|«d&:  ttlAafli  8ü;  iu- 

ÄttdAi  178;   übudhran 

81,  hudhanta  101;  6c- 

dhäyati  117. 
6rö:  6rdpi/r'  66,  259. 
6 Aa/:    M4/'a<«'.  -W  101, 

431. 
&*«»•/:  bkanäkli  M. 


M4 


Verbal-Index.     Altindisch:  bhar  —  lu. 


hhar:  hihharti  18,  bhd- 

rati  19,  63,  113,  42", 

bhdrti  T8,    III 

bharinua  221. 
bkai:  babhtuat,  bdptati 

22. 
bhä.  bhäii  66. 
bhäh  bhäiaU  421. 
bhid:  hhindttihü.  dhhel 

80. 
Mi:     bibheti    I 

hhAynl.     IM;    hihhäya 

176,ls2,Ä.'Wirn/l2l9; 

dMBOU  239. 
i.  AAu>:  AA«/««i'.H,  ait;. 
2.AAiy':AAu©Afi5  50.4l9, 

423,424;  bubhujmdh,- 

212,    Mulhnju,    224; 

ülthujal   101,  bl«tfii„i 

104. 
AAur:  bhuräti  93. 
AAü:   AArfwrft  90,    117; 

babhävu    1<I4;    ANN 

78,  257,  910,  4MnMf 

104;    bhacihydti   252, 

256. 
bhrqt:  bhratat  105. 
A  A  r  «// :  bhrjjdti  91,416. 
bhräj:    bhrijalö    42«, 

rf&Arä?  79,  81. 
AAr»:  bbrhiäti  48. 
m«jA:  »wjAafÄ  423;  md- 

rmM  217. 
majj:  mdjjaii  422. 
w»fl<A  (wwMfA)  maMiiffti 

48. 
mad(mand):  mdoyaii  33, 

truidat*  419,   mdndati 

423;       nuimnda     211, 

dmamatiduk  222. 
man:      mdayate      435; 

dm«*«  80. 

1.  mar:     mriydti    436; 
mumara  211. 

2.  mar:  mrnäti  47. 
marj:  tnrjAtf  430,  mrii- 

jafa  51. 


mard:  mp/äJi  93;  mrid- 

yati  111. 
mardh:  mrdhäti  93. 
marl:  mridti  91. 
morp:  iiifianta  103. 

rn/mäl*  23;  ami- 

m«  221. 
3  to  ö :  mfauili  23 ;  numi 

212. 

1  m  i:  min&ti  45,  minäti 

IV 

2  wji:   minöli  14,  m'yatf 
436;  faltyi  Off. 

mit/:  medyati  31. 

Mlftt  93. 
miA:   mihtlyati  117. 
w««:   muäftfti'  52,  430, 

436.  MHHKWAJ  97,  amu- 

ggf  '»7,  104;  dmwnuA* 

fani  225. 
muil:  mödaix  422. 
m  «  J :  nutinnti  4  9,  md$tUi 

19. 

miii/j:    >HÜ},tJ<lti  31. 

wnir«?A:  marthati  6(1. 
myaki:  dmyak  81. 
mrit:  mrityati  13,  130 
wi/ü:  mläyuti  33,  420. 
yam:   ydchati   60,    yu- 

yäma.  yf.mi  168,  cya- 

mw  SO. 
i/fl*:  yayattu  23,  yätyati 

33. 
y«:  yrih"  6ö,  yayrj«  2(1(1 
2  y  w:  yntd<i  93. 
3yw:  yuyöti2\  ybyiva 

17». 
yueA:  yüchati  1' 
yiy:  yundkti.yunkti  50, 

427,  yii/8  70,  yvjanta 

104. 
yua*A:  yüdkyati,  •<<•  29, 

4.';.,  ywßdha   II  I 
yef:  yflaft  23. 
n/A:  r^Aafo  419. 


radh:  rädhyatiM;  nrra* 

dfoiA  213,  radta.-"  Mi 
r«w:  ränyati  31.  rdnati 

31;  raräna  18J, 

174,     «rürawuA     221. 

rürdw    221;     rawiyati 

111. 
raj»:  rdpati  421. 
ra/il:  rdpiati  420. 
raAA:  rdAAatf  423;  r#- 
•,     rärahhi     175. 

189. 
ram:   r&nHnti  419,  rä- 

ma«    419;    rimayali 

116. 
ramA:  rämbate  420. 
1.  rü:  rarßtva  23,  ririAi 

23;  ranm/j  216. 
3.  rü:  rayaA 
ra</A  •  46. 

ri:  rinäti'  49. 
riJfcA:  nTfcAdtt  93. 
ric:  nm6kU  SO,  rfcynf* 

436;  n'rfcal92. 

193,  4rw*tt  214;  d- 

troam  94,  «lrr> 
n>A:  riphdti  93. 
ril:  rilili  93. 
r.i:  r%Äf»  29,  rifätt« 

103,    Hian<-,    r«#a«rf- 

103. 
ri'A:  reJAj 
rt<:rur 

ru^;  ru/dti  93. 
rurf:  tlrudcf  II 
rudk.  rumidtihi  51 .  #$■ 

dAam  79,  80,  drwO«* 

104. 
rup:  nipy" 
ruh:  druhat  104. 
r-v':  rijati  418. 
IaM:  /«iAA««  423. 
Ukh:  likkdu  71 
/i/>:  limpdli  52. 
11:  ^/ay,i  173. 
i«    MMto48,  fa««V»46, 

50. 


Vexbal-Index.     Altindiach:  lup 
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lup:  lumputi  52. 

vüliri  176,  M'üraJi&im 

Jyä:  tyäyah  38, 

luhh:  lühhjali  38. 

224,    acäcaianta  225. 

Jra/A:  trathnäti  49. 

vakS:  vukqäyati  116. 

mV:  cieekfi  23,  cind&ti 

Iram:      kramyati    32: 

vae:    vivakti   23,    259; 

23,  51. 

ülramal    11 1.1. 

«»■äc«259;öeüe<,*2:2!<. 

t?y:  t>u<itf  94,  422. 

Irü:   Iräynti  31. 

259,  (M'ätft  437 ;  vaüf 

cjfl":  vviddti,-tö  52,428, 

In":  tiirnya,  U&riyi  187, 

yäli  US 

DM&fcttf  96,    eitel  72, 

diTftvt  222;  lii-rt'  81. 

vad:  vddad.-ti 421,431. 

96;    tBda    178,    331, 

/ri:  trinätil9,d!Jrayuh 

i-ar/A:    ür  adl.it   73. 

vidcän  218,  piVfcfm  «m- 

222. 

ron:   oanati  44,   vamili 

/Wa  227;   uWa<  96, 

frw:    Irnöti    44,    «rpv3* 

44.   94;    uördno   175, 

1 04,238,259,  rfeaftfam 

433;  JuJrär^u/iJM- 

181,  182. 

226;  reddyati  117. 

lVar.^SSiaJV^SO.lOO. 

cand:   vavandimä  416. 

eiTJA:  (foiWAni  103, 

1/aaA:  fllfeftaM  422. 

coin:    rtbmf»  -116,   421, 

pij»:  vtpalt  422. 

f/«'f:  X/%afi  29,  35. 

425. 

Dil:  pildfi  9 1 ;  dcifran  80. 

Xi>aHc:  «Vdnrafi?  422. 

1.  »ar:  »gnili 44;  aräoa- 

»ij:  vicckii 24,  ««iWii.t 

Xraa:  Sedjtiti  65. 

ri<  224;  dW  80. 

224. 

Ii'ü:  lü'; 

2.  uar:  rrnWd  47;  ävrla 

pi;  HtW  73. 

Ipi«:  tfJrifc/H  80 

90. 

ein.  rinati  423. 

ffAif:  IfAiPo/i 418, 4SI. 

carj:  vgndktibl,  vrnk- 

pyar:    viviittat  24;    tri'- 

iiagh:  taghnotx  4.i,  108. 

ts  429;  vavdrja,  vävr- 

cyflca  191,  dvivyacuh 

»ac:    nitakli   20,    «imf. 

j»175,i8S;dprr«a80. 

222. 

20,  86,  426. 

vart:   tdrtaU  89,  -11!'. 

vyath:  rydthaU  422. 

aarf:  tiaati',  -<«  16,431, 

422,i«ir«i'7Ü;räi:Jr/a. 

vyadh:  r  idJiya  ti  3 1 . 

tddallta*    95;    tatilda 

vürrti    175,    raveirta 

pyü:  avyata  103. 

W;d*odatl<n;«üdd- 

216,217;  Affhn  81. 

vraie:  94. 

yati  116. 

vardh:    vdrdhati   418; 

prad":  vnidätr  420. 

ihn:  ««träft  44;    iüomo! 

<wrri7/iäl75,  cäcardha 

p/i:  rlhtäti  50. 

104. 

212,  vüvrdhänta  226; 

Ja*:    Jaftnetj  45,   424, 

iflr:    «i*arfi    24,    258: 

iüj-dhat  10-1;  itirdhä- 

«JaJl-a/   108. 

tasära  258 ;  «baraC  98, 

j/ati  117. 

fad":  AaJäaYi   197. 

102,  259. 

carj:  iirjdtt  94. 

Ja»»:    lämyati  33,  185, 

iarj:  tgjdii  91;    ctawr- 

uarA:  vrhdti  94. 

Samnüti    49,    Satami 

araii  222;  ditrgrm  80, 

vh/:  vacakii,  vicaiti  23; 

185. 

222. 

r4#i  73. 

far:  Jrn&i'  49. 
fd:  HM  24. 

aarp:  »irpati  89,  416, 

2.  c<i»:  uWMi'60;  wir/Mit 

Atrjxit  2(1. 

214;  fcami  7y,  60. 

/im/:  ■HOMt  71,  421. 

«o«:  ArMft  67. 

3.  vai:  vtiile  08;  r 

tH:tinäi(iSi,hiaa  lOi. 

nah:  tdhcti  108;  *3*flA« 

•M^ 

fi:  &*<•  68,  417,  424. 

175,  204,  212. 

5.  eaa:  edaoti  89;  deat- 

I«r:    bicyali  33,    /orafi' 

t&dh;   aadJuiOti  46,  t/r- 

»\t  241. 

426;  dl«i«>n  04;  iW<i- 

dhatt  41« 

paA:  DAofi  113,  räWe 

yati  111. 

*•';  «in^i*  46,  iirröl'i  47; 

426;  üUtfuA  214. 

in  dir.  hhlhyati  33,  lün- 

SI-«r-f    222. 

2.  pü:  väti  31,67,416. 

aAa«.'  52. 

*i'c:   «ficfii»  52;    <i»ic«d 

3.  vä:  vnyati  31. 

lubh:  himlhüti  52,  f£> 

H.H. 

cäReh:  tänthati  60. 

Ua(e  52,  419. 

*.'«**:  tidhyati  32. 

oä*:    tüvatri   175,    p<j» 

tut:  Ufyati  29,   35. 

tvyati  29. 

Dolbrttek,  T«rjU  flrnUi 

d«r  in4og*rm.  Sprwlicn.    11. 

35 

.MC. 


Verbal-Index.     AltindiFch:  m —  Avestincli:  roh 


hatt:  tunöti  24,  44,  «k- 

Ivati  24;   miära  217. 
2.  nh:  «auf.  '24. 
4.<«:wM"3;4«t^ö(223. 
«k&A:  twhhnnti  50. 
•  cw:  •«cotf  420. 
tkand:  tkdndati  422. 
»kabh:    ikabhnitt    4(">. 

tkabhuäti  49;  cj^Wwi- 

AAa  175. 
«Au:  «Aunatj  46. 
«faAA:     ttabhnoti     4G. 

ifoMndt«  49. 
i  fa  r :  «fj-na'f  j  45,  Jtrywiti' 

4:.,    47;    tittrni   206, 

433;  J«ter  80. 
tligh:  »tinnoti  46. 
««u:  lifol  4ii;  ötulfla- 

vom  tu 
ttk.t:    tiljthati,   -ti    20, 

426;  UtstJ- 

80,  238. 
mu:  >Nirf<  67. 
spar:  spru&ti  45,  *pr- 

naii  tt;  J«yor  80. 
tpardh:  »pdrtüwt,  4SI] 

pasprdhre   211.    «J/ie- 

tprdktthüm    225;    <f- 

tprdhran  81. 
»pari:   np^ltoi  94. 
iphur:  »phuräti  94. 
iffli:  tmäyate   121. 
«rirfA:  rrMot  104 
(inr:  «rfiyafi  84. 
«r«:    «rrfrafi*  84,    416; 

$u»röt  223;   triiviyati 

117. 
«c«/:  teäjaU  419,  4?3; 

»tueaj*  192,  tuaseajat 

225. 
toap:  suiupi  84,  «4«p- 

<Aö«  222. 
«vor:  «l#raroi  98. 
*oia":    »vidyati  29;  «i- 

'_".».  184, 
Aan:  jlghnati   24.  ISO, 


Adnfi     24.    73.     430. 

haitytiti  26. 
Aar:  Arwlf«  49. 
Aary:    hdryati,   -U   29, 

234,  423,  435. 
A«rJ:  A/Jy«*'  32,  A<jr- 

jdte  32. 
Aa«:  Aaarti  421. 
I.  Aä:/iA<<«  31,  422. 
l.hajiihnti  21. 
Ai':  MMtf  45;  JA<-f   60. 
A  |'i:    hin&sti  51 ;  jihis'x* 

224. 
hut:  jikuti  17.'..  1V2. 
Au:  yWtSfi  24;   jukuri 

133. 
AürrA:  hurekati  60. 
An«:  Anuf*  73. 
hri   jihriti  24. 
Aru:  hrunäti  49. 

Ar  S       /nhüitldti  24,    Aü- 

wuiA«  7(5,  (JAü»ujAi"  80, 
Ae<fya(r  21,  Acfeatt  24, 
AucurV  94,  huvttna  24; 
tiAr.ir  103. 


Avostisch. 

<  :  aimaoiii  42. 
aA:     SoA«    215,     altp. 

oAa«  417. 
äA:  JnJkmfi  417. 
i:  opi'ii  69. 
in:  inaoili  42. 
irie:   iritiaxti  51. 
ir  i»  (i'rwÄJ :  irüytiti  29 
i<    2  i>  ■:  «V  191. 
i.»    feA):  itarti"  91. 
2.  Aan:     «i.Mare     176, 

177,  181. 
1.  kar:    ktrtnaoiti    42, 

altp.  aAunaus  81 ,  altp. 

akuma,  akuta  82. 
karep  [kartf]  ktrettiaiti 

52. 
c/t  l*A*Afl  iafiti  67. 


f/a©A    (oonAl    gufihentt 

VA 
gam:  jaginap  110 
gartw.  gerncniiiti  47 

gturrayaili  47. 
ans:  gaotaüi  104,  aaax< 

104. 
>a«  (j«c)  >oMttf  416. 
fnr;  iitaraj   17. 
fax'  (f«*A,:  /<i/(7«<i^  226. 
fu:  fllOM   176,  1»3. 
«*tiA:    dthenaoiti  43. 
rf«r:    rffcfrf    17«,     LS»; 

•.'.   %  '.  -«2,  «'.'.[i    ,ai  .>-,,, 

4.(7 
<far«<  njäf^;   dädmteta 

176;  ryadartim  61. 
dar  ei     \daresh  :      altp. 

aiarttiäui  43. 
1.  r/u:  flWore  17«;  dtp. 

o4l  81. 
rfi:  rfitfova  174. 
dru\  dräcayiip  116. 
druj:  c/rwiai/i'101,  «Itp. 

aduiujiya  28. 
/^o<:    palciyen   1  IG,    pu- 

tayrni  HO. 
;#o«/:  padyetti  435. 
/j«r:  peretui  47. 
/>i:  pinaoiti  44. 
Aar:  btbarämi   10, 
&  N '/"   '  ■  ■  .  baotf 

,   117. 
/yü:     ii—iW    90,    417. 

Motwra  17C.    195. 
/rt:  yWiütf  4"- 

1.  na«  nflf.  >w#;/ 

2.  na«  i'nar:  «?«q£  22'< 
Mi:   nayriti  89. 

man:    in.jiViy<infi    435. 

altp.  maniyüki  435. 
mit:  matzayantei  1 17. 
mrü:  mraoiti  259. 
yus    yaf   yanoiti  60, 
yud:  ijuidyedi  29. 
.1.  i:rjA  irmA  :  U» 
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vaxi  [vakhth)  vaxsayato 

116. 
vac:  vaocafi  229. 
tat:   vazaiti  114;   vao- 

zirem  226. 
van:  vanaoiti  44. 
var:  verenainti  47,  vere- 

nätä  47,  verenuite  82 ; 

varemaiiti  81.     rare- 

nüüft  (umhüllen)  44. 
var  ex:    verezyeüi   81; 

väverezöi  176;  var  ata 

81. 
vared:  varedayeni  117. 
0t<2:  vofda  1 78,  vöizdüm 

226;  vafdayeitf  117. 
vis:  BMiii  91. 
rom:  rämayeiti  116. 
rürf:  rädaiti  46. 
*u  («Au):  iavayeiti  116. 
«i  (et) :  *o<<e  68,  «äi'tf  417. 
*<ä  (c<ä):  histaiti  21. 
«jpa«    [<3>ac):    spatyeiti 

29,  258. 
»r»»   (cmA):    sraiiyeiti 

29,  35. 
iru  (ctm)  :  ntrunaoiti 44 ; 

susruye  24;  asrüdüm 

82;  srävayeiti  117. 
zan:  altp.  adänä  47. 
1.  sä:  zazaiti  21. 
st:  ztnä/>  47,  altp.  odinü 

47. 
Aac:  hacaiti  426,  hisaxti 

20. 
Aaa":  ni-iädayaf  116. 
Aares:  herezaiti  91. 
Au:  hunüta  45,    hunäiti 

45. 


Griechisch. 

dfalofiai   36. 
dfdXXofic»  417. 
o^afiot  36,  422;  ^aorf- 
fiTjv   235. 


d^aitdC»,  -0|«u  432. 
dveipra  38,  40;  d^f^a-co 

208;     d-repiS[jiT]v     106, 

d?£peo9ai ,     dfepiadat 

99,  %Etpa  231. 
d-p'jLii  53;  {s£a  54. 
dYopdo|*at    421 ;    d^op^- 

oaxo  234. 
dyopeüa»  421 ;  d^föpeuosv 

234. 
d-fio,  -0{*ot  427;   •frfafov 

231. 
d&rpufcc  185. 
dclpai  38;  dropro  208. 
dCo(JU»  36,  418,  422. 
4tj|ju  416,  efrf]u.cvoc  435. 
al6o|Mtt  422. 
atftopat  424. 
^xiorou  209. 
atvuftai  42,  56,  423. 
eTXov   231. 
atpto  38,  40. 
aiaftdvofiai,  alaöofiai  100; 

iga&eTo  100. 
ata)r6vro,  ^'j jAftevo;  209. 
dbotu,  -ofiai  426. 
dxdyjj  fiai  183,  dxa^Tjjii- 

vo«  208;  fpu>x<ri  232. 
dXdX-rj|*ai  200. 
dXaX6xrr)fiat  183. 
dXaarrjOa«  235. 
dX-tfaa«  236. 
^X5ave  58. 
dXeoo|*ai  417. 
*)Xttov  106. 
dXXopu»  37,  422. 
dXöoxm  61. 
fjX<pov  106. 
djiap-cdvto    58 ,    fjfiapxov 

107,  231. 
dfi'iaaco  38. 
dvtdvm    58;   e&a8ov    58, 

107,  232. 
dv^voftc  202. 
dvTofiat  100,  431. 
dvüw    44,      fjwro    44; 

■fjvooa  44. 


Ävco^a  203,  f^äyea  227, 

320. 
fjiraipov  231. 
Tjirrat  208. 
dpdßi]aa  236. 
apijpa  190,  dpvjpcb;  433. 
dpTjitivo;  186. 
dpvujiat  42,  423 ;  dpöfiijv 

107,  *)pd(«jv  131. 
dpr]popievoc  210. 
4)pEa  236. 
JJOXTJTOI  208. 
dana(pa>  38. 
(4ii)a6pl«o(iat  61;    (iit-) 

aupov  107. 
dy_8ofiai  422. 
d^voiiai  56,  422. 
BdCa  37,  421;  ßißaxxai 

207. 
ßlBai«    17,    ßtßdc    416, 

ßolvw  37,  416,  ßdoxm 

60,  416,   fßooxov  63; 

ßißrjxa    197,    Btßjjxci 

227,    276;     fßip    77, 

233;ßfyjOHLai252,254. 
ßcßX-fjxet  227,   ß£ßXi)|uu 

209,  ßcßXT)p£voc   209; 

IßaXov  106,  232,  gup- 

ßX-/|TT)v  82,  JßXtjro  82, 

437,     ßX-f)fjL"o<    219; 

ßaXfco  252. 
ßsßapTjcbc  186. 
ißaalXeoaa  235. 
ßM«  421. 
ßclopat  90. 
Beßlfjxa  204. 
ßeßXa fifj.lv 04    209,    220; 

ßXa<p»eU  220. 
ßXiC»  39. 
ßXcbaxa  61,   422;   |iifi- 

ßXmxa    200;     IftoXov 

107. 
dßÖTjoa  236. 
ß6axa>  61. 
ßooXeiro  421 ;  IBoüXcuca 

238. 

35* 
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pVJXopai  422,  äa).4|*fvo; 

<-,ctxal83,  ',ct$«<ü;218; 

tUoji»423;  £tioo'|iT-.232. 

281;     ßf8*»X.a     183; 

Mm   183,   Rtto«  234, 

dri  230;  rifen  255. 

fJW>.<wra  281. 

239;  Scloopvai  252. 

«otxa  202. 

Bpwiv  91. 

MkW|U  55. 

slXurai  2o8. 

*ßp«7<w  105. 

Itttfrvrpta  185;  Itfavr,« 

clp(  257,  417.  r,i,   ^080 

flptfLii),  -ojiai  426. 

237. 

215.  faxov  63;  faaojiat 

ßpICtu  36. 

Mtyqpa  [offw»)  208. 

IfiS,  257. 

ßcfrtfta  188. 

itpx«|xat    258;    Mtapxa 

el|u  69,  257, 258,  (a^l21. 

flpopia»  115. 

197,  258;  ßpaxo*  102, 

bim»  229,  259. 

BtßpoTmuivo;  20!» 

:!..s. 

slpo|i<»  39,  423;  ipöpir.v 

ßtfpfuy.c  202,  210. 

ßtipa  230. 

106. 

Öpja>  420. 

Sijropat    423;     54Jr|fia« 

tlpo«4t  208. 

ßcßpwxd.;  186.  fkppcl.«- 

191,     BcM&ifuM    256; 

tlpui  39,  cTpr/rat  207,  c(- 

t«i  255. 

i«s5ä>V  230. 

p*(H.&«.;    211;     p*j8*U 

{l<i3'j3|Af.o;  208. 

Mfen  J08. 

220. 

jaEco  36,  4  211. 

örjxv'jp«'»«);  43. 

bpjxfvo;  209. 

Tdvojwu  56,  422. 

fcijptiopvai  418. 

i«>ju9a  209. 

-r*r<ova  203. 

W.»  90. 

4M|X«t.«  208. 

4-j£).aaa*  236. 

WiM/Sa«  180. 

f).8ft|iai  422. 

TiTT,»alB2;iTTi)hia«235. 

8e5tvT)Tai  208. 

OiXtxtt  202. 

•(lifdttoi  Gl. 

6l(v)fj.t  25. 

£X4t,3<i  236. 

^Ifvo^iai^iwo^aiy  25,  2li, 

ilfi<D|Ai  17,  416,  432,  U- 

ö.xo»  43,  -ap«  434. 

100.  423;  7e7<w<z  1%, 

5mxa  217,  Ä«crrai206. 

0.r.O(iai,  Ö.rnj418,  422; 

257;     ^cvJitTp     101, 

217,  433;  Ropuv  82, 

toXjra  184. 

£32,  267. 

neptftii)(u8oN  432.  ßo- 

ifticn  416,  421. 

7«ioj  97. 

xa  231  ;  Sibsau  253,  6t« 

foiarcov  108. 

ffpuliirxui  61;    f^i»  82; 

B6«o  IM, 

dW)vo»c  2ii2. 

Tvdivjfi«  252. 

5iov  105  Auin. 

Ivmuju    54;     lT|Ml    204, 

itiär/xalSU;  ÄtSoo-«  1MI. 

SeSsu-ii»;  1$9;  t&oütnjoa 

Uau  68;  {334  54. 

227;  ia-»]80(juit  2:>4. 

236. 

Iro|wi56,  426,  In»  42b; 

Sctet-n^vos  210. 

i5p«N  73.  77,  dno!pd«  82. 

tsrinV  232. 

ialvupiai  56. 

5t5paif(jiivo«  189. 

£pa|Aat     422 ,     -f,pa«dCf.ip 

taiTptüsii  238. 

hbiapat  57,  423. 

234,  235. 

5alw, -opiai  36,  417,418; 

Utwta  201;  iiuv,  Ruoo 

(ofts  215,   217,   <op7*; 

Ulr)3  204. 

230. 

218. 

Mew  108,  416;  I3«ov 

eTt(pw  39,   ffpo-.™  99; 

lpT]pl&3Tai  189. 

101. 

typöp.Tjv  99,  106,  ifpf- 

f.ptxw  231. 

Wdxpui««  185;  j&etxpusa 

aftat  99,  t/fcip«  231. 

£p+ipi«189;  f,ptJW*23t, 

236. 

iipiiojxai  418. 

Ipnccbs  121. 

2flf|jkvi]|i(     57;     5ti|ATj|*ai 

Ko>,  Q«|MU  90,  257,  416, 

iptü-pH«  42,>  *25- 

209,    ltl|i.4)p.ip    433, 

Rfitv«     86;     i&Tjfctü« 

Epn«  9o,  416. 

JcB|iT]pi-»oc  219;   lld- 

18»,2]9,tM)«Brai206. 

£pj8aU&(iflH  417. 

P-0CJ36  57,  &9|m(;  219. 

tippv  55;  /p5a  55. 

£py.>tieu61,2ä8;4Xt(Xu»» 

Rpaftov  106. 

ECcai  013. 

201,      f.f.TJMjbü     Vi 

Miwsi  207,  213,  433. 

<«€>.«.  423;  ^cXTjaaZaS. 

317,   cfaqlaAfe  13 

Mfo    105;    JcfJta   IM, 

eWfla  163. 

^X»«»  201.  233,  ttMn 

239,  iclSoo   195,   5t(- 

(tejclj«,  -ojMtt  434. 

219;  ö^Ct30}i«  252. 
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ioftleo  435;  £>aTov  101, 
257,  <pa7«&v  219. 

EÜpbxro  61;  Eopov  107, 
231. 

tu5<£j*ijv  230. 

eSo  416. 

Eyöop-ai  99. 

^  co  108,  113;£«x<wl08, 
179;  I£m  253,  •y+i001 
253 ;  (ouvo^w^tc  205). 

W»  417. 

428;  JCco^voc  208. 
C<6vw|u  55;  C<6oato  55. 

«jB-rjaa  239. 

fßopai  417;  Jjaato  235. 

Tjepe&ovrai  420. 

■JjXdox»  61. 

^(*at  68,  187,  417,  419. 

6itcpv-f)|xuxc  (•JjjJ-uro)  205. 

EÖol[xpV,3a   235. 

xiftipra  183;  Tatptfcv  105. 

t£8i)X<x  193,  x£<b]X«b«218. 

TEÖrfpo-rpta    179;    ötfpOT]0£ 

235. 
8e(va>26,38,100;  «k-vov 

38,  100. 
ö£v»  100. 
Mpopai  417,  420. 
dio  89,  258,  426;  fcfoo- 

(tat  252. 
I07)ga  230. 
£&T]T]a(i|i7]v  236. 
dvr)<Jxo»  61 ;  t*»vtj*o  194, 

211,  xefrwjA;  219,  tt- 

dvf|£«  255;  Eftavovl07, 

231,&avc6v219;*avoiJ- 

pai  252. 
öpc&antn  61,  422;  I8opov 

107,  232. 
86-md  44. 
xeÖutopivoi  209. 
lefy»  26 ;  dpfiayuTa  203. 
film  36. 
Rpwoa  237. 
Icpc6a>  421;  Upcuto  210. 


TCa  16,  96,  -ojiat  420; 

40S|mjv  95>  42°- 
Irn«25;£<p-<Tf)v82,  ^xo 

233;  fy«  252. 
lxdv»57;  (d<p;fy»at  201. 
lxv£opai  58;  IxtfpTjv  107, 

108. 
tx»  202;  l£ov  232. 
IXofoxojjiat  61 ;  TXt)xa  182. 
iv8<£XXof*ai  52. 
loxco  61. 
Iottjjh  21;  lorrpwt  186, 

iemjo»«    218,    4oTf)£a> 

255;    Eanji   78,    238, 

orie  218,  eVrrjaa  232; 

OTTjoaj   252. 
Ta^ro  26. 
xa(vu|i.ai  423. 
xalojtat    37,   xa(a>  418; 

Ixtja  82. 
xcxax<Dp.£voe  209. 
xixKr^ai  207,  xexX-f)Oo- 

|tac  255. 
xcxaXu|i|*ivoc  208,  220; 

xaXo<?8c(c  220. 
xe(pvva>  59;  xexp.rjxa  185, 

xEX|n]rfi«  220;   fxapov 

107,  xoj«6v  220;  xo- 

pioOjxat  252. 
xaooüco  29. 
xcxaiprjdb;  185. 
xsxcaofxivoc  210 ;  xceloaat 

238. 
xci|iat    68,     417,    419; 

xcloopat  252,  255. 
xtlpoo  39. 

1.  xeUd  90. 

2.  xc(a>  39. 
xeXc6a  424. 
xiXo(iai  424. 
xepatro  39. 

xcc58a>  108;  xixcufta  192; 

x68e  108. 
xtxaWjo«  254. 
x(Sva(iat  417. 
xtvu|iai  56,  422. 

xlpVTJpU  57. 


X(XT]|«    21. 

Extyov  232,  238. 

x(a>  100,  Extov  100,  xtebv 

100. 
xXrfC»  37 ;  xexXTflAc  203, 

218;  IxXatfa  236. 
xXalro  36;  xXaäeofiat  252. 
xXeojiai  434. 
xexXip.ai  187. 
xX6C<»  39. 
xixXuBt  227;  xXü&i  82, 

100,  ExXuov  100,  xX6m 

100. 
xvdbaaco  36. 
xcxovt|ie\o(  209. 
xtxor.ÜK  219,  228. 
xcxöpTjfxat  185. 
xExop'j&pivoc  208. 
exöop.T)oa  236. 
xcxot7]<6;  184. 
Expa^ov  106. 
xpalvi»    39;    xcxpdavrat 

208. 
xpEp.ap.ai  420. 
xplxc  106. 
xexpc|iivoc  210. 
xexpup.pivo«  208. 

XeXTTjfACIl    191. 

xxthm  38,  40,  46,  -ojjuu 
434;  Exxa  82,  Exxowov 
106,  IxtAptp  437,  t- 
xxeiva  230. 

xxt|*evo«  437,  xxtooa  67. 

XTUTCEtD  109,  ExXUtttW  109, 

232. 
xuvtm  422. 
x6p«u  39. 
ixinaai  236. 
XaSpE6opvai  421. 
XoYX«txa>  58 ;  \l\offa  Ml » 

IXa^ov   107,    XtXaxdv 

229. 
XdCo|M«  423,  XdCETO  40. 
X<X7)x«&c  202,  XeExc  106. 
Xa|*ßdEva>57;EXap\>vl06. 
Xcifirc»,  -Ofxai  426. 
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XeXaopwti     180;     «Xado-* 

107,  232. 
IXefca  259. 
IXc  it|«x  231. 
y.eir.oi  107;  XcXoma,  X£- 

Xei{A|«ti  193,  217,  276, 

XeXEÜj/upLat  255;  IXircov 

94,  107,  231,  276. 
Xcüaaro  37. 
X^O|iat  253. 
XtofCojiai  417. 
XeXct](jicvo;   184. 
X(8oop.ai  39, 99 ;  eXtxöpLTjv 

106,  232,  XiTeadat99; 

Xkofjiai  99. 
XeXou|aevo;  209. 
X6a>26;X£Xuxa215,  217, 

XeXop.ail94,  217;X6to 

437,  fXuoa  231 ;  Xod-fj- 

aop.at  255. 
fxalvopat  36,  417. 
|xa(o(iat  39,  422. 
(xcföov  106. 
fj.avxE'Jouai  418,  421. 
j*cfpvo(xai  47,  57. 
jAaaTffd><JO|Aat  255. 
(jufyofA-xi  423,  431. 
{ji£5o|j.ai  418. 
peiSiäcu    421 ,    dpetö-qoa 

236. 
fidpouai  39,  423;  £p.|Aopa 

191,  eT|iaprai  191. 
piXXw  36. 
u.£u.t|Xe  182, 
uiu-coacu  422. 
p.eu.ova  179,  331,  u-eu.au>; 

218. 
pi£votvT)oe  238. 
pxNta  252. 
pvf)5op.ai  422. 
fA£[A7)xu>;  202,    £(x£|xy]xov 

227;  (uuubv  105. 
(xep;vf)p.ai  179,   pcpv^ao- 

pvat  255. 
ftijA-Juj  26. 
p.tv6ftaj  44. 
|A£(«Ypivo;  208,  220;  |*t- 


X^eU220;(x(|o|Jiai254, 

|Aif/]oo(iat  254. 
eptajsa  236. 
|*VT)OTElJoaVT£{  237. 
p;E|jiopuY[ieNO(  209. 
u.uxdopiai  109;    |A£|WX(L; 

203;  Ipwxov  109. 
txupopvat  36. 
pipuxa  190. 
vata  39;   vdooa  39,   67, 

vaotb)  39. 
e\e>7)aa  235. 
•rfeu.ou.cn, -veu-a^  19;  fvetna 

231. 
veopat  90,  417. 
W])[o>,  -op«  426. 
v[CcB,-opai39,428 ;  itmf 

xat  207;  £vi<jia|»)v  39. 
vlaoop/zi  422. 
voacplCopai  418. 
vioam  38. 
vcup-Tjoai  238. 
gab»  39. 
656poaai  36,  422. 
6ouiöjatai    184;    diSusd- 

jmjv  236. 
6hmhei  205. 
Mou/u  422. 
offvupi  54. 
olSa  178,  276,  ^8ea  227, 

276,  317,  e«c6«  218. 
olvo)ro-7jaai  238. 
olyylm  58. 
ofyofiat  202,  422;  napot- 

X«uxe  201. 
«Xto&ov  106. 
6XXu|u  434;  JXwXa  194; 

öXöfiTjvlO",  o)Xe<jo231. 
&Ukak*  236. 
6Xo(päpofxat  422;   iXocpu- 

pdfjiTjv  235. 
ipaäijoa  236. 
fiptvufjit  55;  wjioaa  55. 
6p.dp7vupu51,55;  öjidpfca- 

to  55. 
Svo(Mi(  422. 
öitiCojioi  418. 


i7rrf,aoi  238. 

<itana  215,   216,   259; 

eIöo-v    96,    232,    238, 

259,  276,  e15<S|mjv428; 

<tyo|*at  253,  259. 
6p4ifvUf«  55;  6pa>piyjxz<u 

188. 
6pl«Wcu  418. 
Cpvujj.i   41 ,   £pvuto   41 ; 

gpmpa  199,  6prf.pt!  227 ; 

&pro41,«&pcrol01,107, 

cupoa232;  ipoop.su,  Sp- 
orn 252. 
fipou.cn  422;  6prf>pet  205. 
öp6o3(D  39. 
opy_eofi.cn  418. 
ftaooftat  36,  422. 
oüraorat  209,  oixdfitvo; 

437. 
ftpcXov  106. 
o^eid  113,  -o(uzc  135. 
&X&T)<Ja  236. 
itcrcdXaade  205. 
iteitaXafpivo«  209. 
rcaXXm  38. 
Ttdoacu   39. 
ndaytn  61;  nenovöa  215; 

SkoBov  107;  7tercctapTjN 

185. 
irenaTcr(u.e\o;  210. 
Tciitaupai  205. 
t:e(8o|j.oi    107;    r.tnoito* 

184;    eni»6>T)v     107, 

lteitiWjoaj  254. 
icsitElpovrat  207. 
mnt(pT](iai  180. 
Jittpcu      38 ;      TtEirapu-ivo; 

210. 
itenX7j(te\o«  202;   rX^to 

82. 
ntt.«,  -op.«  88, 426 ;  £itXc 

108,  fjtXero  88,   108, 

238. 
firep^a  232. 
:revou.ai  418. 
7i£7TEpTju.ENO4  210;  eitipao- 

oa  57. 
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ittpSopuu  417,  420. 
ripdo  108;  litpadov  108, 

437,  erepoa  231. 
n£pvT]|xt  57. 
ireoooi  37,  418. 
7tejrrapvat  188. 
Tiexopai  HO,  426;  eirrö- 

ptT)v  109. 
?:eiJ9ojiai  87, 108 ;  tc£tcoo- 

jjiat  178,  213,  276  (**" 

mjaxo);  iituWjATjN  101, 

108,232;  ireGoopvsi  252. 
iri)<p>u|u  56;  itlicrfl*  190; 

67%»^  56,  237. 
TriA-va jj.ai  57,  418. 
Tri(iTt>.Tjjj.[,  -|iat  18,  428; 

TtX^xo  82,  437,  AtXiiaa 

231. 
7i  Iva    59,    416,    Ttlvexat 

435;7reiroxat206,  213, 

433;    foiov    107.     — 

7t(opiat  90. 
kIttc»  25,  198;  itcirnjA; 

198. 

TtlxVT)|JU    57. 

icXdCopcUi  -»  37,  418, 
422;  itMftfc)  237- 

nXavoio(Aa(  418. 

tMo>  140,  426. 

TcXT]xx(Co[Aai  418. 

TtXv)oaai   38. 

TcXiaaouai  38. 

TceTcXrjA«,  -ttv  219,  228, 
ir«TtXT)70v  228. 

TtKAm  140;  fitXoo  82. 

TceTcvufiai  180. 

TceTtohjxai  207,  216. 

rertöXioxo  208. 

itov£o|iat  4 18,  TCEKÖVTJTO 
185. 

Tteitpmxat  207 ;  Ttöpov  105. 

«OXeOJMIl  110;  Tt£TCÖTT)|J«l 

198. 
i~pid[AT]v  46,  423. 
7rrcipvupa(  106;  firrapov 

106. 
rc6ooo(*ai  418. 


imJ»  416,  421. 
iri&opwxt,  -a>  418,  420. 
tteTCUxao(ji^o«  208. 
TrovJrdvo|iai  87. 
palvm  39 ;  eppstöaxat  209. 
p£C<»  39 ;  f  pe£a  39. 
^nßofidt  51. 
pem  84,  416. 
pTj-pvujxi     54 ;     Ippijxxat 
209;  Cppijga  54. 

pTJOOUl    38. 

eppifa  183;  ipplfTjaa  236. 

ipplCwrai  190. 

polCqaa  236. 

p6o|*at  423. 

£epuTtcop.evos  209. 

pdiop.ai  422. 

saWa  38. 

aeßo|xat  418,  422. 

oeiaj    102. 

<je6o|*at  418,  422,  426; 

loo'j(j.at     199,     foouxo 

227;  «ooeua  82,  232. 
oijnofAot  418,  420;  oea-ij- 

«o  194. 
s(Cn  37. 
alvopai  36,  423. 
oxdC»  38. 

axenxof«xi  258,  423. 
ox^jtxoixai  418. 
axlövTjfn  57. 
axuCo|iat  36,  422. 
0|AUyouai   418,   420. 
orepxin,  -ojAat  426. 
ora68w  422. 
loxoxxot  207. 
oxefoaj,  -op.oi  27. 
axdxm  422;  Earixov  99, 

232. 
ox£XXop.at,  -m  39 ;  foxeiXa 

40. 
eaxetpdMoixai  208. 
iox-fjpixxat  190. 
oxiycEo|*at  418. 

»rix»  "• 

axöpvojM   415;    eaxptnxai 
206,  433. 


0Tpars6m,  -ojiai  426. 
cxuye«»  109;  foxiifw  109, 

icrruga  232. 
a<päCw    38 ;     lo<fai\i£voz 

210. 
xexjjLTjjtfvo«  210;   exafiov 

107,  231. 
xavöai   42,   xdvuxoi   42; 

xexdvuoxot    188;    ixd- 

voaoa  43. 
exdpßTjaa  235. 
xixapat  188. 
X6(pa>  40. 
xcxeXeoxai  207. 
exixaXxo  207. 
xfmt  27. 
xopTt(6|xeda   101 ;   xipijio- 

(xat  253. 
x4pooj*ot  420. 
exex|iov  229. 
xex6ux^«8«t  208. 
xexsux«£e207, 433;  xexux- 

xai  207,  xcxe6€opai  255 ; 

exeofca  231. 
xixrjxa  194. 
x£xtT)(xat  183. 
xt&tjpu,    -t*w    17,     427; 

J&Tjxa  82,  231;  d-fjsa 

252. 
xtxxm   26,    106;   xttoxa 

217;  exexov  231 ;  x#o- 

piat  252. 
xlXX»  40. 
xexCpujpat  210. 
-rtvup-cu  42. 
xlv»  42. 

xext|**»o«  210,  Ixtoo  231. 
xexXT)xal84,  215;  ^xXtjv 

237,    252;     xX-f)O0|xat 

252. 
exfjta^ov  108. 
xpep.iu  115. 
■zpir.to  108,  113;  xfcpaj*- 

ptat  188;  exparcov  108; 

xpetj;»  252. 
xpeipm  108;  xixpocpa  194; 

2xpa<pov  108. 
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Tpix«  258,  422,  426;  U- 
8po|«  201,  258;  ßpa- 
(iOM  258. 

Tpim  86,  416. 

x£rpT)xa  202. 

irpti^a  232. 

Tp(C»  37;  xETpi^eb«  203. 

Tpopim  115. 

TpOTT&O    115. 

Tu^dv»    58 ;    «TtfyTjxa 

189;  «xuxov  58,  107. 
tmuhp^vo«    209,     219; 

total«  219. 
bSpeüa»  421. 
ijö[A£vo;  435. 
<pa(vo|iat,    -tu   37,    418; 

7t£cpavTOi  196,  ire^V]«- 

xatl96, 255;  <paNOÜpuzt 

255,  (pavi^30[Mit  255. 
Itpaoxov  63. 
<p£ßopcu  114,  422. 
<pe((o|xat  422;  dtpetodptjv 

231 ;  TTEcpi5-/jao|i.ai  254. 
Trltparat  209,   7iE<pf)00|*at 

209,  255,  iTTEtf vom  320. 
<p*pai,  -opwt  83, 111,259, 

427;  ^ve-jxa  190,  259; 

otoeo  259. 
<pei5Tm  83,  101,  107,  416; 

■nifotfa  202,  ite«puC«6« 

210;  Ifu^ov  83,   91, 

101,  107,  233. 
tpjfil  73,   426,    eqpf)v  98, 

i<pd|«;v  281. 
«(pdrjv  82. 
cpöe-f-fop-ai  421. 
(pödpm  40;   £<pdopa  194. 
(p»iv6&a>  42. 

i^lftTjv  82,  £<p0t[«H  194. 
dtpiXdjjujv    234 ,    drpD.rjaa 

234. 
<poß£op.ai  114,   -od   118, 

418;  uetpoßT)fi£voc  183, 

210. 
(popdmlll;  £<p6pi)oa  237, 

316. 
tpptxjofj-ai  36,  418,  423; 


lirfcppaSoN   229,   £cppa- 

odu-r]v  231,  238. 
«ppfeoeo  36;  iticpptxa  183. 
cppifTD  91,  416. 
itcfoXeqpisoc  180. 
(p6poi     40 ;     Ttecpupftivoc 

209. 
?6a>,  -o|*at40,  257,  417; 

7:£tp'jxa  195,  £Tt£<puxov 

227;    l<puv   78,    257; 

cp6aa  252. 
XäCop-ai  38,  422. 
Mgijvä«  185,  218;  fxa" 

•vov  106,  x«w«fr»  218. 
Xalp»  29,  36,  234,  423; 

xzyap-r]<kz    182,   X>X<t- 

povxo  227,  xe^rap^oo- 

puxi  254;  fyfpTjv  234, 

238. 
Xav&äva)  58;  fx<x8ov  58, 

107, 232 ;  xfywilta  192. 
y_apiCofAai  423;  xcxctpta-ro 

182. 
Xfo    90;    xextratt    206, 

433;  x<ko  437,  Ixeua 

82,  231. 
XoXoüpai   418;   WflGfoa- 

pat  184,  235,  v.eyol<L- 

oofxoi    255;    d^oXtoad- 

jnp  235. 
Ixpoiofiov  238. 
xexP^l^oc  205. 
<J»e68op.ai  418,  421. 


Lateinisch. 

ago  85,  eawo,  adegero, 

subegero  324. 
er«  382. 
arbitrere  378. 
6160  18. 
6üo:  abitas  380,  praeter- 

bitat  380. 
caedo:  deeidero  324. 
capto:  praeeipia*  379. 
captavero  324. 


carero  324,  325. 

eedb:   abteettero,   aeeei- 

tero,   eoneeuero,    rt- 

euiero  323. 
cenavero  324,  325. 
eenteas  378. 

clamito:  occlamit«*  379. 
coepi  190,  coeperam  319. 
eofo  88. 
credidero  325. 
cupto  29. 
eure«  379,  curatü  377, 

379. 
deleetavero  324. 
tft'co  [dicare):   indicauü 

377,  praedice*  379. 
«fco  (aVeere):  eftea*  380, 

(fori*  3  8  0,  djjcw  ,<f  ixerit, 

dixeritü  376,    dixero 

323,325,  dixeram  319. 
aufct  315. 
«o:  da*  314,  cfofero  323, 

addidero  323,  382,  wt- 

didero  382,  perdidero 

325. 
«foceo  118,  doc«<M  379. 
Ako:  «Zwca«  378,  duxero 

324,  induxeri*  377. 
«&>  66. 

emero  324. 

«o:  a6e<u  380,  tero,  oä- 
mto,  redi'ero  323,  325. 

faeio:  faciamZ2%,  facta» 
379,  e#feio  147,  /axo 
321,  322,  326,  /axw 
376,  /«jeero  321,  322, 

325,  /«cerw  379,  382. 
/ao  107,  184. 

findo  50. 
/ngw  91. 

fugio:  aufttgero  325. 
/anyor  50,  419,  423. 
gradior  330. 
habeo :    prohibeas    380, 
Aaout  3 1 6,  habtteroSiS. 
jacio:  abjeeero  330. 
jacto:  objeeies  379. 
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juuero    323,    juueram 

319. 
jungo  50. 
lego  (legare):  adlegmero 

324. 
linquo  51. 
matuero  324. 
memini  179,    315,  331, 

meminero  321,  memi- 

neram  317. 
minuo  44. 

mir  er  e,  miremini  378. 
mitto:  immittas  379,  m»- 

««ro  325,  intromiseris, 

amieaü  377,  379,   oe- 

miaerie  383. 
moneo  118,  moMOti»  379. 
morior  436. 
morere  378. 
mungo  52. 
muto:  commutavero  324, 

immutassis  377. 
narrocero  324. 
naviget  383. 
not»  315,  »wt'fram  317. 
numero :     denumeravero 

325. 
oeeupaaaia  377. 
oaY  315. 
j>ar»M  377. 
j>e*o  426. 
pingo  52. 
/»Wo  50. 
plaeuero  325. 
pottulet  379. 
quaero:  quaeras  379 ,  «t- 

guüivero  323,  325. 
rogitea  379. 
rwa*o  104. 
rumpo    52,    dirumpatit 

380. 
saruervs  382. 
scando:    eaeendero   323, 

326. 
«ctWo  50. 
aequor  86. 
^«•o:  deaeroa  380. 


«erpo  90. 

*ert)o:  servavero  325. 

*»do:  adaederia  324. 

signo:  exaignacero  325. 

«m  377,  «mjwm  382. 

«Wo  21,  deatüeria  377. 

apeeio  29. 

apecto:   exapecUtia  379. 

aperea  378. 

apondeoireaponderiaZn . 

aterno:  47. 

irtemuo  106. 

«ue«eo:   intueram  317. 

«um:  «cä  64,  311,  /«» 

316,  /wsrw  377,  ./ii- 

erom  316,  319,  /warn 

316,  /im»  378. 
supplicaaaia  377. 
aurgo:  exaurgatia  380. 
iani/o:  tetiger o  324,  a«»- 

ö«m377,  aM^ra»  377. 
tendo:  oatenderia  377. 
ferrito  379. 
iiWo:   pertimeicos  383. 
2ru<2o:  obatruaero  324. 
un^uo  50. 
venio:    venero  325,    re- 

twero,  convenero  323, 

interveneria  376,  «ene- 

ram  317. 
rereare  378. 
»erte   89,    »ortero    325, 

praevorteria  377. 
ümMo  327,  w'dero  324, 

326,    330,    providero 

326. 
volueram  319. 


Germanisch 
(Gotisch   unbezeichnet). 

aiÄ  191,  331. 
ai?an  122. 

bairan  84. 
Wida»  107,  184. 
ags.  Wo,  olcm  90. 


ahd.   Ätzern  20. 
6ü//a»  122. 
biudan  87. 
briggan  124,  126. 
oraA  155,  gdbrdk  155. 
bugj'an  122. 
ga-dars  331. 
cfauo^  331. 
ga-daufnan  153. 
ahd.  durfun  43. 
/n/itm   124,   126. 
frafjan  124. 
/W£an  123,/uUnan  123. 
gaumjan  124. 
^Äan   124. 
du-ginnan  45,  154. 
habaida  155,   gahabaida 

155. 
/ia#an  122. 
hauajan   152,    155,   156, 

gahauajan  153. 
hlahjon  122. 
*ann  331. 
£tu«a»  97. 
ahd.  koman  97. 
faüm  29. 
feit  331. 
leihvan  107. 
feto»  124. 
ahd.  %yan  122. 
wao-  331. 
man  179,  331. 
melida    155,    gamelida 

155. 
ga-mot  331. 
oi-naA  331,  panaA  331. 
nitnan  124,  ganiman  125. 
ga-nisan  90. 
ojr  183,  331. 
jiman   60,  97,  124,  pa- 

qiman  125. 
oi^on  124,  126,  gaqipan 

125. 
rinnan     153,     garinnan 

153. 
rodf'an  125. 
sai'an  122. 
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saihvan  152,  gasaihvan 
152,  gasaihva  159,  11)0, 
saAü  155,  gasahv  155. 

«<on  96,  123. 

siujan  122. 

«Ao/  331. 

tkapjan  122. 

slepan  1 53,  gatlepan  153. 

ahd.  sticchan  122. 

sviltan  1  b'i.gasviltan  153, 
«vo#  155,  gasealt  155. 

ahd.  swiizan  122. 

taujan  157,  taujands  157. 

tavida  155,  gatavida 
155. 

pagkjan  122. 

jar/ 331. 

paurieip  mik  27,  122. 

pragjan  124. 

vagjan  124. 

txzüm  31. 

vairpan  89,  124,  vairfa 
126 

üfli'ü  178,  331. 

vaurkjan  122,  157. 

vinnan  44. 

oüan  89,  rüa  126. 


Litauisch . 

ä&»  259. 
ftrerfw,  6rWi  138. 
«mi  (e*w)  257,  faft  *  257, 
6uuaü  257,  fttütu  257. 
ganait,  ganyti  157. 
gäunu,  gäuti  47. 
</«»/,  aintf  100,  137. 
ftrmtä,  ArWi  52. 
ft*M,  /}£*«'  107. 
limpü,  Fipti  52. 
preuss.  polinka  51. 
/#«  «<»  29. 
lett.  m«Ä«  52. 
nusu,  n£«stt  137. 
prausiit,  praüsti  33. 
randü,  rästi  45. 


lett.  sin«  47. 
««Am,  «Mtt  86. 
IrÄKfa,  Iroid«»  50. 
tettü,  p»7/W»  137. 


S  lavisch 

(das  Aksl.  unbeseichnet, 

<S  s.  unter  ja). 

berq,  Virati  84, 112, 159, 
163,  süberq  159,  163, 
sübirqjq  159,  164. 
neusl.  prebrati  170. 

Je£g,  ieiaii  141,  begqjq, 
begati  141. 

6yg,  ötfi  162,  ubijq  162, 
ubivqjq  163.  altr.  efo- 
öyurt  337. 

fiyWn,  Äyu^i'  87. 

russ.  bWcnuti  128. 

Jrerfq,  bresti  137,  broidq, 
broditi  137. 

ceig,  cesati  127. 

Ä-ite«  91. 

dornt,  dati  129,146,169, 
aty«,  da;««  129,  169, 
podqjq\69.  russ.  dam», 
dq;'u  129,  razdavachu 
129,  davalu  1Z0.  serb. 
cfatt,  tfanrfi  130. 

dvignqtü  sp  127. 

gonjq,  goniti  137.  russ. 
gonju,  gnafi  137. 

russ.  vän-idetü  167. 

i'sÄ-g,  itkati  48. 

./arfg,  jachati  138,  jaidq, 
jazditi  1'68.  raaa.  echati 
138,  «rf«'tf  138,  <$zfart 
139. 

yewnt  126,  Jgdg  126,133, 
V«  133>  *ycAü  133, 
iecÄK  133,  4<WAÜ  133, 
byvqjq,  byvati  134,145. 
russ.  byvalü,  byvalo 
134. 

klanjqjq,  klanjati  144. 


klovjq,  kloniti  144. 
kupfjq,  kupiti  144. 
kupujq,  kupovati  144. 
kypfjq,  kypiti  127. 
Jq/Vfc  fcyVrf»  29. 
%g,  feifti  132,  fcffü  132, 

feig,  Idfalt  133,  Ifeqfa 

%o*i  133,  &>£g,  JoSttt 

133. 
fefcg,    &<«<»  142,  Jeto/'g, 

«te<i  142. 
m«yg,  mtftt  127. 
mrüknetü  127. 
rninj'q,  tnineti  127. 
mira  (mreit)  165,  umtrg 

165. 
n«g,  n«<»  136,  nos'a,  no- 

ntt  136,  unofüi  168. 
russ.  paehnetii  128. 
^oAj,   />«*»*    128,   131, 

padqjq,    padati    131. 

russ.  j>ade<i  131,  patfa- 
./mä  131.    serb.  ^»od- 

n<rm,  j>arf  f  131,  padam, 

padati  131. 
pbcf,  plakati  127. 
j>££a,  pttzat*  127. 
p  lovq ,  jrfutl  1 39,  placqjq, 

placati  139. 
pustq,  ptutüi  1 45,  puita- 

jq,  pustati  145. 
roWg,  rodYtf  145,  razda- 

ja,  raidati  145. 
reig,  res?»  126,  131.  na- 

ricati  131. 
ra/n,  ry<»  127. 
8fdq,  sSsti  133,  se"««  133, 

ÜSdq,  nediti  133,  167. 
sgq,  siti  127. 
russ.  fftonu  128. 
slysq,   slyiati    143,  156, 

sluiqj'q,   slusati    143, 

156. 
russ.  sochnuti  126. 
stanq,    statt    131,    *%'<;. 

«%a*i'131,  167,  «fcy'g. 

sra/ah'131.  ruasstanu 
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132.  gerb,  stanem,  statt 

132. 
stenjq,  atenati  27, 127. 
siifjq,  siilati  164,  posuljq 

165,  posylajq  165. 
süs'q,   süchati  29,  127. 
iijq,  siti  29, 127. 
ni88.     tu-te.cetx    167, 

337. 
niaa.  tronetü  128. 


vedq,  vesti,  coidq,  voditi 

136,  izvoditi  168. 
t> «£?'<?,    veliti    138,    t>0#<?, 

votttt  138. 
vezq,  vesti  135,  waEg,  ro- 

ziti  111,  135. 
r{/7?,  vtjati  31. 
vi£dq,  viditi  143,  vidajq, 

vidati  143.  ru.su.  tirfy- 

t>a«  144. 


russ.  vjanutt  128. 
cttfej,  t'Ksft  137,  efac?, 

vfocitf  137. 
prS-z%riti  166. 
fem?,  ^i'inatft  100,  137. 
iuijq,  ffüi'26. 
firg,  frft*  91. 
£u/?,  f»ra<»  127. 


Sach-Index. 


Aktion,  punktuelle  definiert  14,  119  ff.  Tgl.  unter  Tempnsat&mme. 

Aorist  aus  gewissen  Wurzeln  nicht  gebildet  240  0".,  pr&sentiacber  ans 
einsilbigen  Wurzeln  74  ff.,  uus  zweisilbigen  95  ff,  perfektiacher  228  ff., 
kausative  Aorist«  im  Ai.  und  Gricch.  '229.  Aorist  und  Pcrfektum  latei- 
niach  314  ff.,  vgl.  uuter  Tempusstilmme  und  Indikativ«. 

Bedingungsperioden  arisch,  griechisch,  lateinisch   lOOff.,  gotisch 
R,  Rlavisch  4»i'.i,  litauisch  410. 

Conaecutio  temporuni  lateiiiixih  402  f.,  goiinch  408f. 

Durativ,  einfach-durative  Verba  im  Slaviachen  127. 

Futurum  242  ff,  Futurum  und  Konjunktiv  im  Altindiscben  und  Griechi- 
schen verglichen  245  ff,  Vorkommen  im  Rigveda  244  f.,  fehlt  im 
Iranischen  367,  griechisches  aus  dem  Konjunktiv  des  Aoriste  ent- 
standen? 242,  Futurum  oxaktum  im  Lateinischen  320  ff.,  Fut  litauisch 
(vgl.  die  Nachtrüge)  .'132  f,  vgl.  unter  Tempusatumme  und  Indikative. 

Gegenwart,   Btgäff  dtfluttt   12". 

Genera  verbi  412  ff.;  Medium,  dativisches  128  f..  kollektives  432,  447; 
Pafisivum  432  ff.,  altindisches  26,  437  Anm. 

Gerundium  und  Ger  undivum,  lateinisch  461,  466,  471,  487  ff. 

Hülfsverba,  Begriff  derselben  468  f. 

Imperfektum.  Kein  Konj.  Impurf.  im  Idg.  398,  Imperf.  die  Form  der 
Erzählung  268  f,,  enthalt  eine  Mitthcilung  aus  persönlicher  Erinne- 
rung 272 f.,  311  f.,  Imperf.  der  Gewohnheit  im  Griech.  3051 
Litauischen  Ml,  im  Slaviachen  338  ff.,  Imperf.  de  conatu  30«, 
Imperf.  mit  purä  rdpo;  267  f.  —  Imperf.  im  iritnixchen  303,  im  Latei- 
nischen 311  ff,  im  Slaviachen  33611.  —  Imperf.  verglichen  mit  dem 
Ind.  Aor.  54  ff,  57,  58,  302  ff.  —  Imperf.  von  clai  gemischt  71,  von 
tptju.1  aoristisch  71. 

Indikative  der  Tempora  definiert  308  ff,  Ind.  Präsentia  bezeichnet  in- 
direkt die  Gegenwart  des  Sprechenden  260,  Präs.  hiatoricum  im  Ai. 
261,  im  (Iri.rli.  MJ  IT.  (ad  PrOa.  mit  .p uro- säpoe  265  ff..  Ind.  Prl». 
der  perfektiven  Verba  im  Slaviachen  futurisch,  im  Serbischen  aori- 
stisch 333  ff.  —  Ind.  Perfekti  fasst  die  Handlungen  der  Vergangen- 
heit bis  zur  Grenze  der  Gegenwart  zusammen  214  ff.,  durehla 
im  Veda  211  ff,  enthalt  eine  einzelne  Handlang  der  Vergangenheit 
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21  *>  ff. ,  konstatierend  214,  historisch  im  Ai.  269  ff.,  verglichen  mit 
dem  Imperf.  im  Ai.  2-Ö9  ff.,  historisch  im  Avosta  274.  —  Ind.  Aoristi 
versetzt  die  punktuelle  Handlang  in  dio  Vergangenheit  277  ff.,  die 
Handlang  fällt  noch  in  die  Gegenwart  de«  Sprechenden  JTs  fl ',  311  f. 
(slavischj ,  1111t  hinter  die  Gegenwart  des  Sprecheneen  281  ff.,  342 
(slavisch),  im  Sinne  der  Vorvergangenheit  283  f.,  von  einer  ange- 
nommenen Gegenwart  au«  gerechnet  284  ff. ,  gnomiacher  Aorist  im 
Veda?  301  f.,  im  Griechischen  286  ff. ,  im  Slavischen  343.  —  Ind. 
Futuri  in  der  Erzählung  306  ff.  —  Imperfektum  und  Plusquam- 
perfektum s.  besonders. 

Infinitive  440  ff.,  ihre  dativische  Grundbedeutung  441,  ihre  Genesis 
451,  Inf.  hiBtoricus  457  f.  —  Inf.  Ac-r.  praterital  im  Gricch.  472, 
futurisch  472,  Inf.  Torf,  im  Lat  praterital  473,  Inf.  Fut  im  Lat.  473  f. 

Intensiva  16. 

Iterativa  auf  w»v  im  Griechischen  62  ff.,  iterativ-ziellose  Handlang  der 
Verba  anf  -rjjö  109  ff. 

Kanus,  absolute   193  ff. 

Kausative  Bedeutung  der  Verba  auf  -cid  115  ff. 

Modi:  Definitionen  38,1  ff.  -  Injunktiv  352  ff.,  im  Veda  362  f.,  Fort- 
setzung im  griech.  Konj.  Aoristi  mii  tu,  S63t,  im  lateinischen  Konj. 
Perfekti  mit  nt  37t>  fl".  —  Konjunktiv  häufig  in  abhängigen  Satsen 
im  Veda  365  ff.,  hauptsächlichste  Gebrauchstypen  367  ff.  —  Optativ, 
hauptsächlichste  Oebrauchstypen  369  ff. ,  iterativer  im  Avestischen 
372  f.,  auf  -iVn  im  Lateinischen  387  f.,  Opt.  fortgesetzt  im  Germani- 
schen 300  ff,  im  Litusla vis  eben  395  ff.  —  Opt.  Prateriti  im  Gotischen 
105  ff.,  Opt.  im  Litauischen  410  ff.  —  Konj.  und  Opt.  zusammen  ge- 
flossen zum  Subjunktiv  im  Lateinischen  im  Präsens  384  ff.,  im  Per- 
foktum  375  f..  Zeitetufe  des  Subjunktiv  Preis.  389 £  Konj  des  Im- 
perfektums (Trrualia  des  Präsens)  im  Lat.  398  ff.,  des  Plusquam- 
perfektums (Irrealis  des  Perfektums)  404.  —  Konditionalis  im 
Slavis.-hen  4M  f.  —  Imperativ  357  ff,  auf  -täd  im  Atta  " ■■'>'.»  K, 

auf  -ri  im  Altindiachon  65  Anm.,  447,  auf  -(od  im  Lateinischen  360  f.. 
Imper.  Präsentia  und  Aoristi  im  Griechischen  364. 

Partizipia  478  11'.,  Part.  Aoristi  im  Griechischen  mit  der  Haupthand- 
lung  koinzidierend  4S2,  Part.  Perfekti  mit  dem  Part.  Aoristi  ver- 
glichen 218  ff,  Part  Futuri  250  f. 

Perfekt)  vierung  durch  Verbindung  mit  Präpositionen  140  ff.,  mit 
com  im  Lateinischen  147  ff.,  im  Gotischen  160  f.,  im  Sluvischen  162  ff. 

Perfekt  um,  seine  ursprünglichen  Endungen  415. 

Permissiv  394. 

Plusquamperfektum  mit  einer  dem  Imperfektum  oder  dem  Aorist 
entsprechenden  Aktion  im  Arieeben  220  ff.,  im  Griechischen  226  ff., 
griechisches  mit  vfci  191.  Formen  des  Plusq.  im  Griechischen  mit 
Perfektformen  zusammenfallend  183.  Plusq.  lateinisch  317  ff.  Vgl. 
unter  Vorvergangenheit. 

Präsens,  aus  dem  Perfektum  entstanden  68,  202. 

Präteritopräsentia  im  Gotischen  330 f. 
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/-Präteritum  im  Slavischen  343 ff. 

Prohibitiv,  lateinisch  376  ff 

Supinum  475. 

Tempuslehre  bei  den  indischen  Grammatikern  273. 

Tempusstämme,  Aktionen,  Grundbedeutungen.  Präsens: 
verschiedene  Aktionen  im  Veda  erkennbar  13,  im  Griechischen  ver- 
wischt 26,  40,  56,  57,  61 ;  Eintheilung  in  charakterisierte  und  nicht- 
charakterisierte  Klassen  14,  die  Aktionen  der  charakterisierten  Klassen 
definiert  14 f.,  Bedeutung  des  Präsens  im  Griechischen  bisweilen 
der  des  Perfektums  nahe  kommend  58,87, 106, 108,  Präsentia  auf  -avm 
57  ff,  die  Präs.  nach  dem  Typus  tftifa  haben  ihre  kursive  Bedeutung 
erat  allmählich  ausgebildet  83;  die  fiberlieferten  Präsensklassen  im 
Germanischen  122  ff.,  im  Slavischen  127  ff.  Perfektum:  Grund- 
begriff 177,  giebt  es  ein  besonderes  intensives  Perf.?  171  ff,  183 
((jijtT)Xa),  184  («Y,dX«|«u),  186  (&mjxa),  194  (ti»v7jxa),  198  (ß<BT)*a),  205 
(ipcüpci),  Zustand  und  Handlung  beim  Perfektum  197  ff,  202  ff,  210; 
Perfekta  des  erreichten  Znstandes  aktiv  und  medial  178  ff,  passivisch 
205  ff,  des  erreichten  Znstandes  und  des  vorliegenden  Resultats  217, 
Perf.  dea  erreichten  Zustand  es  im  Lateinischen  315  f.  Aorist:  die 
punktuelle  Aktion  dargelegt  an  dgät-ifa,  ästhät-lorri,  dbküt-l<pj  77  ff, 
im  Ai.  aus  dem  Indikativgebrauch  zu  erschliessen  79  ff,  239  f.,  im 
Iranischen  81  ff. ,  im  Griechischen  erscheint  die  punktuelle  Aktion 
ala  effektiv,  ingressiv  oder  punktualisiert  230 ff.,  die  Aktion  des 
griechischen  Aorists  mit  den  Präsensaktionen  in  Vergleich  gestellt 
36  ff,  57,  230  ff,  die  punktuelle  Aktion  im  Slavischen  341,  im  Latei- 
nischen 326  (Futurum  exaktum),  376  (Prohibitiv).  Futurum:  Grund- 
bedeutung 251,  Aktion  252,  Einfluss  anderer  Tempora  auf  die  Aktion 
im  Fat.  253  ff. 

Vorvergangenheit  im  Idg.  nicht  bezeichnet  375  ff,  durch  den  Aorist 
283  ff,  im  Litauischen  332,  im  Slavischen  340. 

Wurzel,  Allgemeines  14  Anm.,  mehrere  zu  einem  Verbum  vereinigt 
256  ff. 
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Zu  8.  51  Nr.  105.  Bhandkti  war  zu  den  pro  ethnischen  Formen  zu 
stellen,  da  sich  air.  conboing  dazu  ebenso  verhalt,  wie  lat.  findo  zu 
bhindtti  (Br.). 

Zu  S.  71  Nr.  22.  Seinem  Ursprünge  nach  ist  \r  redupliziert,  wie 
das  avest.  ir  beweist,  s.  Bartholomae,  Iran.  Grondr.  I,  8.  54  (unten), 
70  (Mitte),  ferner  Eretschmer  KZ.  31,  384  (Br.).  Es  wird  aber  wohl  im 
Ai.  als  einfach  empfanden  worden  sein. 

Za  S.  471.  Nach  V.  Henry  la  proposition  infinitive  in  der  Revue 
de  linguistique  22,  33  ff.  (namentlich  46)  ist  die  Konstruktion  des  Akk. 
cum  inf.  bereits  idg.  (z.  B.  eghom  ovim  pettdhyay  iooyda  =  £f<h  alba  töv 
oiro-vov  nercodat),  dann  aber  in  denjenigen  Einzelsprachen,  wo  sie  nicht 
vorhanden  ist,  verloren  gegangen.  Ich  halte  die  im  Texte  gegebene 
Auffassung  für  natürlicher. 

Zu  S.  490.  Wenn  auch  mit  J.  Schmidt  Pluralb.  423  ff.  anzunehmen 
sein  sollte,  dass  das  Part.  Futuri  des  Litauischen  dem  Part.  Aoristi  des 
Altindischen  entspricht,  so  ist  es  doch  dem  Sinne  nach  Fortsetzer  des 
alten  Part.  Futuri.  Der  Ansicht  J.  Schmidt's,  dass  lit.  dUsime  eigentlich 
eine  Optativform  sei,  tritt  Brugmann  2,  1101  Anm.  entgegen. 

Zu  8.  524  ndkis  bemerkt  Brugmann,  vielleicht  sei  die  Erstarrung 
von  einem  Gebrauch  wie  im  lat.  nulitu  dubito  herzuleiten. 
S.     42,  Z.     6  v.  o.  lies  a»  statt  tu. 


- 

73,- 

13  - 

- 

-     §  81  st.  §  79. 

- 

82,  - 

1  - 

- 

-      verenavainti  st.  verenuitf. 

- 

89,- 

14  - 

u. 

-      visan  at.  vis  am. 

- 

95,  - 

8  - 

■ 

-     *esedet  st.  *etedot. 

- 

98,- 

16  - 

- 

-    §  90  et.  §  88. 

- 

90,  - 

7  - 

0. 

-     S.  46  st.  §  46. 

- 

92,- 

16  - 

- 

-     kdriati  st.  kiriati. 

• 

101,- 

1  - 

- 

•     dru&aiti  st.  drutaiti. 

- 

102,  - 

16  - 

- 

•     §  98  st.  §  96. 

- 

107,- 

6  - 

- 

-     f^aSov  st.  i^aoov. 

- 

137,- 

7  - 

u. 

-     *toltiti  st.  *volciti. 

- 

139,  - 

4  - 

- 

-     meidu  st.  mizdu. 

- 

142,- 

2  - 

0. 

-        CM   St.    VU. 

161,  -    13  -  -      -     komponiertes  st.  kompiliertes. 
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8.  163,  Z.  11  T.  0.  lies  jadjachu  et.  jadachü. 


-    167,  - 

7  - 

u.     -      §  112  st.  §  110. 

-    209, 

•    11 

■  o.    -     ßcpu7t<Dfx6voe  st  pcporcu|xevo:. 

-    226,  • 

■    15  ■ 

■    -     -     apra  st.  apra. 

-    247, 

-   16 

■  u.    -     Pers.  st.  Perf. 

-    306,   ■ 

•   15   • 

-       VÜV   ÄTI|A0V  gt.   VÖV   <?JT|AOV. 

-    341,   ■ 

•     7    - 

o.  füge  nach  ihn  hinzu:  ausser  dem  Serbischen. 

-    453, 

•     7   - 

-  lies   dativischen  st.  davitischen. 

-    453, 

•   16   - 

■   -     -     HfllfsTerben  st.  Hfllverbenfs. 

Die  Umschreibung  der  slavischen  Wörter  ist  bei  j  and  t  nicht  von 
Anfang  an  gleichmassig.    Es  ist  zu  lesen: 
S.  130,  Z.    3  v.  o.     dapsii  st  daeii. 
dqje'tu  st.  daetä. 
mopS  cestnoje  st.  moe  cestnoe. 
dojetü  .  .  .  berHü  st.  daetä  .  .  .  beretü. 
jego  .  .  .  jemu  blagotiovenye  statt  ego  .  .  .  emu  blago- 
»lovenie. 

orSlu  .  .  .  jemu  st.  orelu  ...  emu. 
byvajetii  st  byvaetu. 
vsjakije  st.  vsjakie. 
jego  et.  ego. 
pqje'tü  st.  poetü. 

svojej  . . .  rve'teja  st.  evoej  . .  .  rvettja. 
jemu  vbü  vesStü  st.  emu  vie  vetetü. 
nesetü  st.  netetü. 
UlSrnqj  st.  cernoj. 
jejt  et.  e2. 
mulskoje  st.  muüskoe. 
i&ü-iSlu  st.  ielü-ielü. 

pfyvetu  . .  .  vedajetü  st.  plgoetü  .  . .  vedaetu. 
plyvttü  st.  pfyvetu. 
jichü  st.  ichii. 
ori'lu  st.  orelü. 
jeicU  st.  «&. 

mojej  .  . .  letajetu  st.  moej  .  .  .  letaetü. 
vse'  st.  vse. 

mqjego  .  .  .  jevdakago  et.  moego  .  .  .  evdakago. 
acojej  et.  svoej. 


130, 

-     9   -    - 

130, 

-   12  -    - 

130, 

-   15   -    - 

130, 

-   15  -  o. 

130, 

-   10   -    - 

134, 

-   18  -    - 

134, 

-   17   -    - 

134, 

-     5   -    - 

135, 

-     5  -  o. 

136, 

-     3  -    - 

136, 

-     6  -    - 

136, 

-   17   -  n. 

136, 

-     1   -   - 

137, 

-1-0. 

138, 

-     8  -  u. 

139, 

-        1-0. 

139, 

-     8  -  n. 

139, 

-     7   -   - 

142, 

-   17   -  - 

142, 

-   14   -  - 

142, 

-     7  -  - 

142, 

-     6  -  - 

143, 

-   10  -  o. 

143, 

-    18   -  u. 

144, 

-15-o. 

